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Vorwort. 


So gern wir den achten Band des pädagogiſchen Jahresberichts 
gleich als Ganzes den Leſern übergeben hätten, ſo machten dieß 
doch Umſtände unmöglich, deren Hinwegräumung außer unſerer 
Macht lag. Ein genauer Einblick in Die einzelnen Aufſätze wird 
erkennen laſſen, daß die Mitarbeiter e8 mit Sammlung, Bergleis 
Hung, Sichtung und Verarbeitung eines ungeheuern Materials zu 
thun gehabt haben. Dazu gehört aber Zeit, viel Zeit, und vor 
Allen das Material felbfl. Wenn wir auch dankbar anerkennen 
müſſen, daß die literarifche Aushülfe feit den neun Jahren des 
Beſtehens unferes Jahresberichtes ftets im Zunehmen begriffen 
gewefen ift, fo bleibt in dieſer Beziehung doch immer noch viel zu 
wünfchen übrig. Manche verlangte Erfcheinung von Bedeutung 
geht uns entweder gar nicht oder fehr fpät zu; einzelne Verlags» 
bandlungen fenden grundfäglich ihre Novitäten nicht ein, andere 
befchränfen ihre Sendungen nur auf ſolche Werke, welche für den 
unmittelbaren Gebraud) in der Schule berechnet find, während uns 
fere Leſer doch mit Recht erwarten dürfen, auch diejenigen Erfcheis 
nungen vorgeführt zu fehen, welche die eigene wiſſenſchaftliche Fort- 
bildung in umfänglicherer Weife zu fördern im Stande find. Die 
Beihaffung des Materials auf außergewöhnliche Weife macht aber 
ein ftetig fortfchreitendes Arbeiten unmöglich. Wir richten deßhalb im 
Intereffe der guten Sache an die betreffenden Berfafler Die wie» 
derholte Bitte, Die Verleger ihrer Werke — einfhließ- 
lid der Volks⸗, Literarsbiftorifhen und muſikali— 
Then Schriften, fowie der Atlanten und fonfligen Ver— 


iv 


anſchaulichungsmittel — ſogleich nah Erſcheinen Der: 
felben zu veranlaffen, 1 Exemplar davon an unfer« 
Adreſſe: 

„Redaction des pädagogiſchen Jahresberichts in Merfeburg‘ 
durch Vermittelung von Fr. Brandſtetter in Leipzig 
gelangen zu laſſen. -_ 

Die zweite Abtheilung des achten Bandes wird mit dem Autoren» 
Verzeichniß noch vor Ablauf des Jahres erfcheinen. 
Merfeburg, im November 1854. 


8. Nacke. 


I. 
Peligions-Unterricht. 


I. Beitrebungen zur Hebung des religiöfen Bewußtſeins. 


1. Seit unferm legten Berichte ift Mancherlei zur Einigung auf 
firchlichereligiöfem Gebiete geichehen. Ob die angeregten Mittel der Er- 
reihung des Löblichen Zwedes förderlich fein werden, läßt fich für jeßt 
nicht beftimmen; nur foviel wird fich jedem Unbefangenen aufdrängen, 
daß bei aller jcheinbaren Sicherheit in der Wahl des allein richtigen 
Weges zum Ziele dennoch die Zerriffenheit unferer Zeit überall hervor— 
blift und Ertreme erzeugt, die zu den bedauerlichften Gonflicten führen 
müffen und, leider! fchon geführt haben. Belege dazu liefert die Tagess 
gefchichte in Menge. Der Rückſchlag auf die Schule bleibt aber nicht 
aus. Wir fühlen ibn in der ſich oft unabſichtlich offenbarenden Rath» 
lofigfeit, wo es gilt, die vorgezeichnete Richtung zu verfolgen, in der . 
Vagheit und Unklarheit bei Allem, was ſich auf den religiöfen Lehrbes 
griff bezieht, in der bei ſchwachen Gemüthern erzeugten ftumpfen Gleich— 
gültigfeit, endlih in der Agonie ftarfgeiftiger Naturen. 

2. Den jchlagendften Beweis für die Unklarheit auf dem ftreitigen 
Gebiete liefert eine Beantwortung der Frage: „Was muß in unfern 
Schulen gefhehen, um Die gefunfene Religiofität und Sitt— 
lihfeit unter Dem Volke wieder zu heben und zu beleben 
von E. Heiland (Hann. Volksſchr. 1853, 1. Hft.). Der Berfaffer 
nimmt an, daß die religiöfe Denke und Glaubensweife des europäis 
ihen Volks (— „die fonftigen Parteien der Altkatholifen, Griechen 
u. f. w., welche weniger der Bibel als vielmehr den Dogmen ihrer Kirche 
folgen, laſſen wir hier unberüdfichtigt‘“ —) in drei Richtungen zerfalle. 
Die erfte Partei huldige bloß den, Bernunftsideen entnommenen Ver— 
ftandes + Begriffen der Religion, die zweite läugne alles veligiöfe Bes 
wußtjein und verfpotte daher jede überfinnliche Erhebung des Ges 
müths, die dritte endlich Huldige jo eigentlih nicht dem Geiſte 
des Evangelii, fondern flebe am Buchftaben der Schrift und weife daher 
jede Einmifhung von VBernunftsideen und deren verftändige Darlegung 
entjchieden zurüd. Zu der erjten Partei rechnet er die Lichtfreunde; 
ihre Stügen findet er in dem fraffen Nationalismus einer modernen 
Philofophie, namentlich dem Pantheismus Hegels, jowie in einer Naturs 
wiffenjchaft, welche in ihren Tendenzen den religiöfen Grundfägen gefahrs 
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bringend geworden ſei. Die zweite Partei iſt die der völlig Glaubens— 
loſen, der atheiſtiſchen Communiſten u. ſ. w.; zur dritten zählt er die 
echt Gläubigen und „Frommen“, die jedoch entweder Heuchler oder über— 
ſpannte Schwärmer ſeien. Und wo findet nun der Verf. „den goldenen 
Mittelweg in Sachen der Religion in das Chriſtenthum“? In nichts 
Anderm, als der „reinen, klaren, nicht umnebelten Vernunft.“ Als Weg 
zur Einigung „der Vernunftfeinbe⸗ und „Lichtfreunde“ ſchlägt er vor: 
„Beide müſſen ſich auf intelligente Weiſe, durch genaues Abwägen 
von Gründen und Gegengründen über die Hauptwahrheiten der Religion 
erft anerfennend vereinigen, und jodann, wenn auf diefe Art angebahnt 
worden, muß die Wahrheit und Göttlichkeit der Bibel, ihrer Aus- 
ſprüche und der darin erzählten Thatſachen fritifh und hiſtoriſch (!) 
nachgewiefen werden, ohne welche fich der Lichtfreund auf feine ri, 
beweife einlaffen kann.” In der That, ein trefflicher Weg zur Einigung, 
fo trefflih, als die Mittel, welche der Verf. zur Hebung der Religiofität 
unter allen Volksklaſſen anführt: auf Univerfitäten, wie auf Ly— 
ceen, muß eine, der nüchternen, gefunden Vernunft entfprechende Philos 
fophie angebahnt, zeitgemäße Volksſchriften müffen verbreitet werden, die 
Katechefirfunft muß nicht die höchſte Aufgabe des Lehrers bleiben, der 
Religionsunterricht muß in der Bibel eine Verfnüpfung, Begründung, 
Hinweifung und Beranfchauung in und mit den übrigen Offenbarungs- 
weifen Gottes finden können, ja er muß die Wahrheit und Göttlichkeit 
der Bibel auch hiſtoriſch (ſelbſt mit Fritifcher Schärfe!) nachweifen, und 
endlich fol der LXehrer mit allen Mitteln gegen das Lafter der unnatürs 
lichen Gefchlechtsbefriedigung anfämpfen. — Wir find in Berlegenheit, 
was wir dazu jagen follen; wahrfcheinlih ift es dem Verf. der ‚Ber 
merfungen‘‘ über dieſen confufen Auffag im Aprilheft derſelben Zeit- 
Schrift nicht anders ergangen, da er fih auf die „Abhandlung felbft’ 
gar nicht einläßt. 

3. Wie fcharf und beftimmt faßt dagegen Diefterweg die Ge 
genjäge in unſerem firchlichen Leben auf! Er fennt nur zwei Standpunfte, 
den der blinden Unterwerfung unter Autoritäten, den der 
theologifch »pädagogifchen Befchränftheit und Anmaßung, den römifchen, 
abfoluten, und den der freien individuellen Entwidelung, den 
germanifchen, proteftantifchen, feinen eigenen. (Rh. Bl. 47. Bd. 2. Hft.) 
Eine Einigung beider hält er für unmöglich, das Wefen der erftern für 
die Sittlichfeit verderblih. ,,Der Orthodorismus maht den Menfchen 
zu einem fervilen Knecht, zu einem rohen Sklaven, der Pietismus ent- 
mannt ihn. Die deutfche Natur, die auf individuelle Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit und folglich auf Entwidelung ureigener Kraft, die fi felbft 
zu helfen liebt und das Glück nicht von Andern erwartet, geftellt ift, 
hat an beiden Spitemen ihre größten Feinde Durch das erfte erftarrt 
der Geift und das Leben, durch das zweite wird es faul. — Daß es 
unter der Herrichaft, ſowohl des einen als des andern Syftems, aud) 
feine Sittlichfeit giebt, bedarf für den individuell» freien und ſelbſt— 
ftindigen Mann feines Beweifes, es ift ein aus feinem unmittelbaren 
Bewußtjein ftammender Grundjag. Wo feine Freiheit exiftirt, exiftirt 
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auch Feine Sittlichfeit, und jemehr die freie Perfönlichkeit beengt und 
zerftört wird, deſto mehr fteigt die Unfittlichfeit und Gemeinheit. Es ift 
geradezu Blödfinn, durch Berftärfung des Autoritätsprincips die Mens 
hen fittlicher machen zu wollen.“ 

4 Thatſächlich ift der Kampf der Orthodorie gegen den Ras 
tionalismus zu Gunften der Erjtern entjchteden worden; anftatt aber 
die Früchte des Sieges zu ihrer innern geiftigen Einigung und Erftar- 
fung zu verwenden, fegt fie den Kampf in ihrem eigenen Heerlager fort, 
fpaltet jich jelbft in jchroffe Parteien und fpielt dadurd die kaum er— 
rungenen Bortheile ihren jchadenfrohen Gegnern in die Hände Wie 
weit fie fich in ihren ertremften Richtungen vom Weſen des Proteftantis- 
mus entfernt, gebt aus einem Artikel des „Volksblattes für Stadt und 
Land’ hervor, in welchen Herr Nathuſius, der NRedacteur jenes 
Blattes, behauptet: „Die fatholifche Kirche ift mehr als unfer Freund, 
fie ift unfer von und getrenntes Fleifh und Blut, die Hälfte unferes 
eigenen Selbit, und daher ift ihre Schmadh unfere Schmach und ihr 
Auffhwung unfer Aufjchwung.” Den in diefen Worten hingeworfenen 
Fehdehandſchuh nahm Dr. Marriot in Bafel, der Herausgeber des „Wah— 
ren Broteftanten‘‘, auf, indem er Hrn. Nathufius nicht bloß in diefer Zeits 
ichrift befämpfte, jondern ihn auch aufforderte, entweder jene Worte zus 
rüdzunehmen, oder diejelben in einer während des nächiten Kirchentages 
zu haltenden öffentlichen Verfammlung zu vertheidigen, wobei er be 
reit jein.will, ihm gegenüber zu zeigen, daß dieſer Sag unwahr und 
unproteftantifch it und mit vielen andern Sägen in feinem Blatte den 
Namen Kryptofatholicismus verdient. Er hofft, daß Herr Nathufius 
nichts gegen Ort und Zeit einwenden werde, da er ald Mitglied des 
Gentralausihuifes für die innere Miffion die Pflicht habe, dem Kir- 
chentage beizuwohnen. 

5. Ein tiefer in das Leben der Gemeinde und alfo auch der Schule 
eingreifender Streit ift der zwifchen Union und Lutherthum. „Die 
eine Partei, wir nennen fie die Yutherfchen Freunde, die Strengen, will 
die fortwährende unbedingte Geltung der fymbolifchen Bücher der Luther: 
jhen Kirche und die Verpflichtung aller Geiftlihen darauf ohne Vorbe— 
halt, ferner, was damit zufanmenhängt, die Einrichtung des Gottesdien- 
ftes in der alten Lutherſchen Weife, und die Negierung der Kirche in 
demfelben Geifte durch Männer ftreng Lutherſchen Bekenntniſſes.“ „Ihr 
MWiderfacher ift die Union, welche, um es kurz zu jagen, eine Verſchmel— 
zung der Zutherfchen und reformirten Kirche will, nicht bloß eine Verei— 
nigung in dem Sinne, daß beide einander mit dem Geift der Liebe zu 
tragen hätten — in Diefem Sinne befteht auch eine Union mit der katho— 
lifhen Kirche — fondern eine Berfchmelzung dem Bekenntniß, dem Cul—⸗ 
tus, auch der Verfaffung nad.” (S. die gläubige Union, Lit. Anh. 
Nr. 47.) Es ift unbegreiflih, daß man die Aufgabe der Union, „die 
Kirche Chrifti auf dem Geifte der Reformation zu Einer Gemeinde der 
Gläubigen zu erbauen‘, noch verfennen, wie man das ftarre Fefthalten 
an Sonderbefenntniffen, welche neben dem Göttlihen und Ewigen, was 
der Herr und feine Apoftel für alle Jahrhunderte gegeben, doch auch viel 
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Menſchliches und Zeitliches an ſich tragen, für die Kirche förderlich hals 
ten kann. Was ift es anders, als mittelalterliche Verketzerungswuth, 
wenn von den Organen der alten Kirche die Anhänger der gläubigen 
Union „abtrünnige“ Kinder genannt, wenn die Eltern gewarnt werden, 
ihre Söhne auf der Hochſchule zu Halle Theologie fludiren zu laſſen, 
weil die dortigen warmen Vertreter der Union ald Lehrer des Unglaus 
bens betrachtet werden! 

6. Die Schule leidet unter dieſen confeffionellen Reibungen, obs 
wohl fie kaum zweifelhaft fein fann, nach welcher Seite hin fie fich zu 
wenden hat. Wir follen die großen Wahrheiten des Evangeliums dem 
Herzen der Kinder nahe bringen. Zu confeffionellen Unterweifungen, den 
fatholifchen Gegenfag ausgenommen, haben wir feine Zeit. Sollten die 
fombolifhen Schriften das Gemeingut Aller werden, und dahin müßte 
e8 fommen, wenn fie die ihnen von den Altlutheranern zuerfannte Stels 
fung in der Kirche einnehmen follten, wir wüßten nicht, wie diefe Auf: 
gabe löfen. Der Lutherfche Katechiemus allein wird aud von der Union 
neben dem Heidelberger anerkannt, da er in echt evangelifchem Geifte 
bearbeitet ift und, mit Ausnahme der befannten Erklärung vom Abend» 
mahl, alle confejfionellen Spigen vermeidet. 

7. Dod find bereit3 auch Verſuche gemacht worden, den Luthers 
hen und Heidelberger Katechismus zu vereinigen. Pfarrer Jdeler hat 
ein LZehrbuch ausgearbeitet (S. Lit. F. Nr. 21), ‚‚welches die ehemalis 
ligen Gegenfäge beider Kirchen auf dem praftifchen Wege auszugleichen 
fuht und gern eine Bekenntnißſchrift der evangelifchrunirten Kirche, wenn 
nicht werden, Doc veranlaffen möchte Die bloß formalen Unterfchiede 
im Decalogus und dem Gebete des Herrn find übergangen, und Die 
realen von der Gnadenwahl und dem Sacrament des Altars in ireni- 
Ihem Sinne behandelt.’ Dabei find die Werfevon Adermann, Wils- 
denhahn und Harnifch fleißig benugt. — Ein ähnlicher Verſuch if 
der von Rind (©. Lit. F. Nr. 23). 

8 So lange noch confeffionelle Streitigkeiten, oft genug felbft 
von der Kanzel herab, die Glieder der Kirche im Glauben beirren, wer: 
den alle Mittel zur Hebung der gefunfenen Religiofttät ihres Zwecks 
verfehlen. Auch das zwangsweife Anhalten der mehr erwachfenen Schul: 
jugend zum regelmäßigen Befuche des Gottesdienites, welches ein Herr 
Wuthe im 9. und 10. Hefte des Brandenb. Schulbl. von 1853 em— 
pfiehlt. Er gefteht, daß man bei der Schuljugend während des Gottes— 
dienftes nur zu oft Zerftreutheit, Unaufmerffamfeit, Theilnahmlofigkeit 
wahrnehme, und glaubt ein lebhaftes Intereife für die Predigt dadurd 
zu erweden, daß er die Kinder lehrt, wie man die Predigt nach ihrer 
Gliederung aufzufaffen habe, und fie veranlapt, allfonntäglih nah dem 
Gottesdienfte die wichtigften Gedanken der Predigt in ein „Predigtheft“ 
einzutragen. Der Gedanke ift durchaus nicht neu, cher find es die Ber 
merfungen des Berfaffers über den Nugen dieſes Verfahrens: „Die 
Kenntniß des Schülers im Gebiete der Religion wird gemehrt; feine 
Dispofitionsfähigkeit für den Aufſatz wird gebildet; feine Seelenfräfte 
werden ungemein geftärkt; 3.8. feine Erfenntnißfraft, jeine Auffaffungs- 
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gabe, fein Gedächtniß 20.5; auch gewöhnt fih der Schüler, einem längern 
Bortrage mit Aufmerkfamkeit zu folgen; gewiß Dinge, die hoch zu 
Ihägen find,‘ deren Nutzen aber, fügen wir hinzu, gewiß nicht dem 
Schaden gleichfommt, der dem findlichen Gemüthe dadurch erwächſt, daß 
man das Anhören der Predigt zu einer DVerftandesübung herabwürdigt, 
das ficherfte Mittel, dem Kinde den Befuch des Gottesdienftes für fpätere 
Zeiten zu verleiden. 

9. Um nun do den öffentlichen Gottesdienft als ein Mittel zur 
Hebung des firdlichen Sinnes benugen zu fönnen, hat man bier und 
da befondere Kindergottesdienfte eingeführt. In Berlin eriftirten 
im Sahre 1850 deren 11. ,,Die betreffenden Lehrer führen die Kinder 
Mittwochs (aud wohl Sonntags) gegen 11 Uhr in geordnetem Zuge zur 
Kirche; der betreffende Prediger oder ein feine Stelle vertretender Gans 
didat hält eine Rede oder Predigt, die Kinder fingen aus dem Gefang- 
buche zu Anfang und am Schluffe, fur, der Gang des Gottesdienftes 
ift dem des Sonntags fehr ähnlich. Nicht jede zu der betreffenden Pa— 
rochie gehörige Schule kommt allwöchentlih an die Reihe, manche nur 
alle 4 Wochen; die meiften Geiftlichen haben auch bis jegt den Kinder: 
gottesdienft nicht eingeführt.‘ (Diefterweg, Jahrbuch für 1853.) Die⸗ 
fterweg erklärt fid in feiner gewohnten freimüthigen Weife entjchieden 
gegen dieſe Gottesdienfte. Seine Gründe dagegen find folgende: 

a) Das Verweilen in der Kirche ift mährend des größten Theils 
des Jahres der Gefundheit nicht zuträglich. „Ein der Gejundheit zuges 
fügter Schaden ift ein pofitives Uebel. Wird es von einem mög— 
lihen Gewinn der Seele aufgewogen ?” 

b) Die Achtung des Kindes vor der Schule und vor dem Xehrer 
wird gejchmälert. 

ec) Die Schule übt einen moralifchen Zwang auf Kinder und Eltern 
aus — die Kirche auf die Lehrer. 

d) Die Schulkinder gehören der Schule, gehören ihr ganz an. 

e) Der Lehrer ift der geeignetfte Mann für den — Schulfindern 
zufagenden Religions-Unterricht, weil der Geiftliche felten das Herz der 
Kinder verfteht, jelten zu ihrem Berftande zu reden, ihr Gemüth zu er: 
bauen weiß. Dem Geiftlihen ftehen die Kinder fern, er fennt fie nicht, 
fie fennen ihm nicht. Ganz befonders ereifert fich Diefterweg über das 
bei dieſen Gottesdienften abzulegende Sündenbefenntniß der Kinder. 
„Ob Gott vor» und nachgefprochene allgemeine Sündenbefenntniffe der 
Kinder wohlgefallen, werde ich fo lange bezweifeln, jo lange noch ein 
Tropfen gefunden Blutes in meinen Adern pulfirt. Ich halte Diefes und 
Anderes ganz einfach für haarfträubend, fpreche Jedem, der es treibt, 
jeden gefunden Blid in die Kindesnatur ab und begreife fchlechthin nicht, 
wie ein Solcher zu gleicher Zeit nad dem Beifpiel des Erlöfers die 
Unfhuld der Kinder im Munde führen kann.“ 

10. Die falfch verftandene Forderung der zu chriftlich = nationaler 
Bildung führenden Gemüthspflege veranlaßte die Einrichtung von 
Kindergottesdienften, der man faft die Vorausfegung unterbreiten fönnte, 
es fehle dem Neligions-Unterricht das erbauliche Element. Diefes noch 
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entfchiedener hervorzuheben, find mancherlei Forderungen geftellt worden, 
von denen fich diejenige des Seminar-Directors Sluymer (©. kit. H. 
N. 34), daß unfer Religionsunterricht mehr die Form und den In— 
halt liturgiſcher Andachten erhalten müffe, durch Originalität 
auszeichnet. Gr verfteht unter einer liturgifchen Andacht eine gemein 
fame, gegenjeitige Erwedung zu heiligem Glaubensleben 
bezwedende Feier, und hält die Kinder für „ganz eigentlich privis 
legirte, vom Herrn inftallirte Hoſiannarufer.“ Ueber die Ausführung 
giebt er folgende Winfe: „Meines Erachtens eignet fich für die liturs 
gifche Behandlung jeder religiöfe Stoff, welchem der Lehrer eine für das 
Kindesgemüth erbaulihe, zur Andacht erwedende Seite abzugemwinnen 
weiß, ſei es alfo eime biblifche Gefchichte oder ein Abjchnitt aus dem 
Katehismus oder ein folher aus einem biblifchen Lehrbuche; am beften 
die finnige Verbindung aller dreier. Aber erft nachdem der Unterricht 
an fol” heiligem Stoffe redlich und vollftindig das Seine gethan, darf 
die liturgifche Benugung deffelben eintreten. ine biblifche Gefchichte 
muß aljo nicht nur von den Kindern vollftändig gewußt, fie muß auch 
in ihren einzelnen Momenten innerlich angefchaut, in ihrer warnenden, 
ftrafenden, tröftenden, kurz in ihrer erbauenden Kraft den Kleinen ſchon 
vorher nahe gebracht fein. Ebenſo müſſen die Katechismusftoffe und die 
Abſchnitte aus biblifchen Lehrbüchern vollftändig erflärt, durch Beifpiele 
aus der biblifchen Geſchichte und unferer Zeit gehörig verinnerlicht, durch 
Anwendung auf das Leben der Kinder und Erwachfenen in ihrer Hoheit 
und Heiligkeit angefchaut fein. Zu allen aber haben die Schüler bereits 
paffende Bibelfprüche gelernt, auch fteht das erwählte, dem Inhalte nad 
erflärte, nach Tert und Melodie bis zur vollen Sicherheit eingeübte 
Monatslied hiermit in genauem, innigem Berbande Das Wefentliche 
unferer liturgifchen Feier wird nun in freier Wiederholung und 
Geftaltung der im Unterrichte bereits angedeuteten er— 
baulihen Momente zu beftehen haben und aus Rede und Gefang 
zu bilden fein.‘ Bon legterm foll das heitere Lied nicht ausgefchloffen 
fein, wofern e8 nur den Geift des Chriftenthums athmet und die ſym— 
bolifhe Sprache der Natur in fchöner Weife deutet. MRecitative wer: 
den verworfen, dagegen das Lefen biblifcher Abjchnitte, das Auswendig— 
jprechen (nicht Chorſprechen) einzelner Katechismustheile, Sprüche und 
Liederverfe und kurze herzliche Anfprachen des Lehrers empfohlen. Die 
Feier fol nicht eben häufig, etwa alle Monate, und nicht geradezu öffent- 
lich veranftaltet werden. Zur äußern Regelung derfelben foll der Lehrer 
die Wandtafel benugen und den Kindern die genügende Zeit laffen, um 
alles aus Bibel, Gejfangbuh und Gefangheft dafür Erforderlihe zuvor 
forgfältig aufzufchlagen und zu zeichnen, auch bei Benugung einer bibli- 
fhen Gefchichte das betreffende Bild vor den Kindern aufhängen. 

Ueber den Erfolg derartiger Andachten haben- wir noch feine Ers 
fahrungen jammeln fönnen. 
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II. Der Stoff des Religionsunterrichtes. 


11. Die verhängnißvolle Frage, ob der Religiong-Unterricht der 
Schule gehöre oder nicht, und im erftern Falle, ob er ein confeſ— 
fioneller oder fogenannter allgemeiner fein müffe, taucht immer 
nod von Zeit zu Zeit wieder auf. -Ein Theolog und ein Lehrer 
erklären fih im 3. Hefte des 47. Bds. der Rhein. Blätter gegen den 
Religionsunterricht in der Schule, aber aus verfchiedenen Gründen. 
Erfterer hält ReligionssUnterricht an und für fich für einen Wider: 
ſpruch. Die bibl. Gefchichte und der Lutheriſche Katechismus gehörten 
auch dem Gefchichtsunterricht an; daß aus diefen Gegenftänden ein bes 
jonderer Unterricht gemacht werde, liege in der Art und Meife ihrer 
Behandlung. Der Religionsiehrer ſpräche nämlich nicht wie der Lehrer 
der Gejchichte, bloß im Sinne der h. Schriftfteller oder im Sinne Lu— 
thers, fondern wejentlich in feinem eigenen; wenn er die Religion Lus 
thers und der Bibel darftelle, fo ftelle er zugleich feine eigene dar. Er 
bezweifelt e8, ob dieß überall möglich fei, wenn aber, fo ftellt er es 
doch völlig in Abrede, daß bibl. Gefchichte und Religion der Bibel, 
Katechismus Luthers und Neligion Luthers inunddaffelbe ſeien. 
Wer bibl. Gefchichte erzähle und Luthers Katechismus vortrage, rede 
ebenfo von der Wiffenfhaft und Moral Luthers und der biblifchen 
Shhriftfteller, fein Unterricht fei alfo fein Religionsunterricht. Ja nicht 
einmal Unterricht, da die Fortfchritte der religiöfen Entwidelung der 
Schüler niemal® mit Sicherheit wahrgenommen werden fünnten. Mit 
dem Wegfall des Neligionsunterrichtes aus der Schule fei diefe nun 
aber feineswegs ihres Einfluffes auf Religiofität beraubt. Sie höre nur 
auf, eine beftimmte Geftalt der allgemeinen Neligion unmittelbar forts 
pflanzen zu wollen. Die Religiofität beruhbe auf dem Reichthum an 
Anfhauungen jeder Art, und wenn die Schule ihren Zöglingen zu dies 
fem Reichtum verbelfe und fie mit der Fähigkeit ausgerüftet entlaffe, 
fi felbft in diefer Weife immer reicher zu machen, jo habe fie diefelben 
damit zugleich als religiös entlaffen. Seit alſo Peſtalozzi den Uns 
terricht auf die Anſchauung bafirt habe, ſei der Schule der religiöfe 
Character zugefihert. — Diefe ganze, höchſt unklare Auseinanderfegung 
läuft alfo doch auf einen ‚‚allgemeinen‘‘ Religionsunterricht hinaus. 

12. Einen ſolchen will au der „Xehrer‘, obwohl er zu Ans 
fang behauptet, daß ‚‚allgemeine‘‘ Religion feinen Salt habe und fein 
Lehrer im Stande fei, fich ftets jo allgemein zu halten, daß er mit 
feinen Begriffsentwidelungen niemals ins Confeffionelle geriethe. Denn 
wenn er zum Schluß jagt: „Zudem führt jede Wiſſenſchaft zu 
Gott; in den Händen eines tüchtigen Lehrers wird aljo auch jeder 
Unterricht zur Erwedung und Belebung des Religiöjen in den jungen 
Gemüthern dienen fünnen, und vornehmlich der Unterricht in den Nas 
turwiffenfchaften; und das ift dann ein viel befferer ‚„‚Religionsunters 
richt“, als der den Unmündigen aufgezwungene kirchlich-confeſſionelle, — 
ja, das ift dann jo recht eigentlih der wahre, weil praftifche Reli— 
gionsunterricht!“ — jo ift das eben fein anderer, ald allgemeiner 
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Religionsunterricht. Den confeffionellen verwirft der Verfaſſer ganz, 
da durch einen foldhen das Kind vorweg für die Lehren einer beftimmten 
Kirche eingenommen, zu der Berfegerung Andersgläubiger angeleitet 
werde. Darum wünſcht er, daß der Religiondunterriht ganz der 
Schule genommen und den Geiftlichen überwiejen werden möchte. 

13. Das 1. Heft des 48. Bds. der Rh. Blätter enthält eine 
Widerlegung der ‚‚Eritifchen Bemerkungen‘ Otto's zu den Aeußerungen 
Dieſterweg's über den eonfefftionelen Unterricht in der pädagogifchen 
Revue vom Jahre 1850. Wir können um fo weniger in die jehr 
ausführliche Darlegung der Diefterweg’ihen Anfichten eingehen, als fie 
ung zu weit von unferm Gegenftande abführen würden, und fie übers 
dieß auch nichts Neues bieten. Das Bekannte fprechen fie indeffen mit 
einer Klarheit aus, die man bei den Gegnern nicht immer findet, fo 
wünfchenswerthb dieß im Intereſſe der Sache auch wäre. Der Kern 
liegt in folgendem Ausfpruh: „Ich halte das Chriftenthum für die 
allgemeine Menfchenreligion, nicht aber feine Faffung in den konfeſſionel⸗ 
fen Kirchenlehren. Diefe find Menfchenwerf und müſſen dem Geifte. des 
Jahrhunderts gemäß reformirt werden, um zu dem Chriſtenthum, der 
allgemeinen Menichenreligion, zu gelangen’“. 


A. Verbältnif der religiöfen Lehrmittel zum Lehrgegenftande. 
a. Bibel. 


14. Ueber den Umfang der Benugung der Bibel in der Schule 
machen fi drei Sauptanfichten geltend. Nach der einen wird der Ges 
brauch der Bibel als Ganzes verworfen und auf einen Bibel-Au$> 
zug bingearbeitet; die andere will den Kindern die ganze Bibel 
für den Religionsunterricht erhalten wiſſen; die dritte endlich fordert 
die ganze Bibel als das alleinige Leſebuch in der Schule und bes 
trachtet fie womöglih auch als Grundlage für den Unterridt in den 
Nealien. Jede diefer Anfichten findet in der pädagogiſchen Journaliftif 
des vorigen Jahres ihre Vertreter. 

15. As Gründe gegen den Gebrauch der ganzen Bibel führt ein 
Auffag in Nr. 72 des Hamb. Schulbl. die mancherlei difficilen Stellen 
in der Bibel, ihre, zu vielen Erklärungen nöthigende Sprache und 
ihre Wundergefchichten an. Für den Auszug fihlägt er folgende Ein- 
rihtung vor: Man ftelle zunächft den gefhichtlichen Theil in feinem 
BZufammenhange bin, fowohl den des alten, als den des neuen Teſta— 
ments, wobei die etwa vorkommenden Lücken, 3 B. in der Gefchichte 
der Makkabäer, ergänzt werden müßten. Die Lehre Jeſu werde wort- 
getreu nach den vier Evangelien wiedergegeben, ebenfo die Xehre der 
Apoftel nach ihren Briefen, nur in verftändlicherer Sprade. In einem 
zweiten Theile folge nun dasjenige, was als Probe der geiftigen Gultur 
feiner Zeit dient, nämlich 1) die mofaifche Mittheilung über die Ent— 
ftehung unferes Erdballes und die erſten Scidfale des Menfchenge- 
ſchlechts; 2) die Pfalmenz 3) die Sprühmwörter des Salomo und Sirach 
(in einer, jedem Alter und Gefchlecht zugänglichen Sprache und mit 
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Weglaffung der Wiederholungen) ; 4) einige Stellen aus den Propheten, 
und 5) einzelne Erzählungen, 3. B. Tobias. 

16. Bei weitem die meiften der öffentlichen Kundgebungen über 
die Bibel fprechen fih für Beibehaltung derfelben in ihrer Ganzheit 
aus und legen auf Bibellectüre einen großen Werth. Ueber Bibel: 
funde find die Anfichten getheilt. Diele begnügen fih, das Nöthige 
über die Bibel vorzutragen, zu dictiren u. |. w., Andere wollen an 
der Bibel jelbit den Schüler fie Eennen lehren. Zu den Lestern gehört 
der Berfaffer des fehr beachtenswertben Auffaßes „Ueber Bibel: 
funde‘ im 7. und 8. Hefte des Brandenburg. Schulbl. vom 3. 1853. 
Er fpricht ſich zuerft gegen das gewöhnliche Verfahren aus und fordert 
dann, daß man die jegt geltenden Anfichten über Methodif der Welt: 
und Naturkunde aub auf die Bibelkunde übertragen folle. „Wie 
man Erdfunde nicht treiben ſoll ohne Karten, Pflangenfunde nicht ohne 
Anſchauung und genaue Betrahtung der Pflanzen, fo aud Bibelkunde 
nicht ohne die Bibel. — Alſo die Bibel zur Hand, daß die Kinder 
“in ihr heimifch werden, darin Bejcheid wiſſen, davon Recenfchaft geben 
können, daß fie ihnen ein liebes, ein vertrautes, ein Lebensbuh, daß 
fie dem Bolfe endlich werde, wozu ihr Name längft aufgefordert hat: 
das Buch der Bücher.’ Weberdieß glaubt der Verfaſſer, auf Ddiefem 
Wege Zeit zu fparen, da Bieles, was jonft in der Regel dictirt 
wurde, entweder in der Bibel felbft zu finden ſei oder ſich doch einfach 
und behaltlih an fehr leicht fi darbietende Punkte anknüpfen laffe. 

17. Die Forderung, die Bibel als alleiniges Lefebuh in der 
Volksſchule zu benugen, iſt nicht neu; wir erinnern nur an jene wür— 
tembergijchen Geiftlichen, welche die Einführung eines neuen Lefebuches 
mit Macht befämpften (f. Zahresberiht VI, S. 58 und VI, ©. 65). 
Den Unfichten jener Herren fchließt fih der ungenannte Verf. eines 
Auffages „Die Bibel als Lefebuh in der Volksſchule“ in 
Mr. 27 des „Heſſ. Volksfreundes“ vom Jahre 1853 an. Der Berf. 
mag fein, wer er will, ein praftifcher Schulmann ift er gewiß nicht, 
oder wenn er’d wäre, müßten wir ihm allen gefunden pädagogifchen 
Takt abfprehen, da er auf jeder Seite gegen allgemein angenommene 
Grundwahrheiten die maßlofeften und verworrenften Dinge zu Tage 
fördert. Er hebt zuvörderft vier Gründe gegen den Gebrauch der Bibel 
als alleiniges Lejebuch hervor und giebt dann feine Gegengründe an: 

a) Die Bibel wird durh den zu häufigen Gebraud 
als Leſebuch entheiligt. Ganz abgefehen davon, daß in dieſem 
Satze eine Berdrehung liegt, da die Gegner nur vom ausfchließlihen 
Gebrauche reden, jo find auch die in merkwürdige Parallelen gehüllten 
Gründe dagegen ganz haltlos. Die Unmöglichkeit, dem Gedanfengange 
des Verf. zu folgen, befchränft ung auf einige Gitate: ‚Was ich nicht 
fenne, nicht aus Erfahrung und fortgefeßter Uebung habe kennen ler: 
nen, das fann ich nicht heiligen in der That und Wahrheit. Soll ich 
den Namen Gottes heiligen, fo muß ich ihn erft kennen, foll ich die 
Gotteshäufer wahrhaft heiligen, jo muß ich ihre Bedeutung erft kennen. 
Sp aud mit dem Bibelbuhe. Wenn ich aud den Kindern tagtäglich 
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. vorpredige, feht, die Bibel ift das heiligfte Buch, und führe fie nicht 
hinein, jo ift das vergeblih. Gerade als wenn ich fage: München ift 
die ſchönſte Stadt Deutfchlandse und fage dieß wieder und wieder, es 
wird am Ende zur leeren Formel, bei der fi die Kinder gar nichts 
denfen; anders iſt's, wenn ich fie in München hineinführen könnte.’ 
Welche Gonfequenzen ließen fi) daraus für die Bibellectüre ziehen! 
Ferner: ‚Worin haben denn wohl ein Samuel, ein David und Die 
Propheten das Lefen gelernt? Und Thimotheus, von dem es heißt, er 
habe von Kind auf die heilige Schrift gewußt, hat doch gewiß nicht in 
Plato oder Homer bei feiner Großmutter lefen gelernt. Der Herr hat 
überall die beftimmteften Vorfchriften über die Heiligung feines Namens 
gegeben, und gewiß hätte er es dann auch hier nicht fehlen laffen, um 
dem etwaigen Mißbrauche feines Wortes zu begegnen.‘ (I) „Endlich 
bedenfe man, was der Herr durch dem Mund Mofis jagt feinem Bolfe 
(5. Mof. 6, 6 ff.): Die Worte 2c.“ 

b) Die Bibelfprade ift für die Kinder zu hoch, zu 
ſchwer verftändlidh. Der Berf. hält natürlich dieſe Behauptung 
für grundfalfh. Er fennt für das kindliche Verftändniß feine faßlicheren 
Gefhichten als die von der Schöpfung, dem Sündenfall x. Dann fährt 
er fort: „Die Welt ift Eine Lüge, und ich ftimme vollfommen bei. Auch die 
Schule hat ihr Theil mit beigetragen, daß es fo if. Oder mag das 
nicht nactheilig auf das Wahrheitsgefühl gewirkt haben, wenn dem 
Kinde meiftens gemachte Gefchichten vom böfen Frig oder der guten 
Dorothee geboten wurden, bei denen auch ein minder begabtes Kind 
fagen mußte, daß es Schnurrpfeifereien feien, der Mährchen und Fabeln 
gar nicht zu gedenken. Hier ift Wahrheit durch und durch, und wenn 
das Kind hinterdrein fragen follte (N): Iſt's auch wahr, fo Fann ich 
herzbaft ja, ja jagen, und das ift auch ein Vorzug, den die Bibel 
vor vielen Lehrbücern hat.” Zuletzt beruft er fih auf die Fugen Vor—⸗ 
fahren, die doch auch in der Bibel lefen gelernt hätten. 

eo) Die Bibelſprache weicht zu fehr von der Umgangs: 
fprahe ab. „Schlimm genug!‘ jet der Berf. hinzu. ‚Möchte doch 
unfer Volk diefe Sprache wieder fprehen! Doch da muß zuvor was 
anders vorgehen mit diefem. Und wie haftet das Gelefene und Gelernte 
in dieſer Sprahe? Man nehme die längfte Frage in den kirchlichen 
Katehismen, die in diefer Sprache gefchrieben find und gebe fie dem 
Kinde zum Auswendiglernen, und was gilt’s, es hat fie eher im Kopf, 
und fie ift bleibender im Gedächtniß, als die fürzefte im badifchen ſoge— 
nannten Katehismus, der in der Umgangsfprache gefchrieben it. Ich 
behaupte, eben weil die Bibel in diefer köftlihen Sprache verfaßt if, 
weil fie von der Umgangsſprache abweicht, weil fie durch und durch 
originell ift, eignet fie fich gerade zum Leſebuche.“ Was foll man 
nun dazu jagen! 

d) Die Kinder befommen durch das zu häufige Lefen 
eine Abneigung gegen das Bibelbud. Gegen diefe Abneigung 
hat der DBerf. ein köſtliches, felbft erprobtes Specififtum, den Stod. 
„Wie oft wurde der Budel mit dem eichenen oder birkenen Butterwed 
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gefchmiert, wenn die langen Katechismusfragen nicht vom Krappen gins 
gen.‘ Hat der Verf. fchon vergeffen, was er furz vorher von der länge 
fen Katechismusfrage fagte? und ift es die Umgangs- oder die Bibel: 
fprache, welche er fih bei feinen Belehrungen zum Mufter genommen bat ? 

18. Wenn die Bibel alleiniges Lefebuch fein fol, jo wird der 
Lehrer nicht umhin fönnen, fie öfter bei dem Unterricht in den Realien 
heranzuziehen; ja der taftwolle und bibelfundige Lehrer wird dieß felbit 
nody neben einem befondern Lefebuche thun. Daraus nun aber die 
Forderung herleiten zu wollen, den geſammten weltfundlichen Unterricht 
auf Grund der Bibel zu ertbeilen, iſt mindeftens abfurd. Gine Folge 
davon find die vielfahen Bemühungen, die Ausſprüche der Bibel mit 
den MRefultaten wiflenfchaftlicher Forſchung in Einklang zu bringen. 
Diefe Bemühungen werden immer vergebliche fein, fo lange fie von 
jolhen Theologen ausgehen, die recht gut in der Bibel Befcheid wiffen 
mögen, aber die Natur nicht gründlich kennen. Als Beleg diene ein 
Auffag in Nr. 32 des Meklenb. Schulbl. vom Jahre 1853: „Die 
Geologie und die Bibel“, der dem Geologen von Fach ein Lächeln 
abnöthigen, den gläubigen Bibellefer aber confus machen und ficher das 
Gegentheil von dem bewirken wird, was der Verf. beabfichtigte. 

19. Da die Bibel die Grundlage unferes Glaubens bildet, fo 
müffen die Kinder fo früh als möglich in diefelbe eingeführt werden. 
Auf der untern Stufe ift dieß nur infofern möglich, als der Lehrer den 
bibfifhen Stoff erzählt und dann in geeigneter Weife weiter verarbeitet. 
Biele find jedoch auch der Anficht, daß in der Unterflaffe die biblifchen 
Gejhichten nur ausnahmsweife die Grundlage des Religionsunterrichtes 
bilden dürften. So Schwenfe in feinem „Religionsunterricht in den 
untern Klaffen chriftlicher Volksſchulen“ (S. Lit. B, Nr. 4). Die hohe 
Achtung vor diefem Unterrichteftoffe, die ausgezeichnete Stellung, welche 
er der biblifchen Gefchichte als religiöfes Material anweift, ift es, die 
ihn beftimmt, fie auf eine ſpätere Stufe zu verweifen. ,,Die biblifche 
Geſchichte ift Die Fonfrete Ausprägung der Idee des Reiches Gottes, fie ift ein 
pragmatifches Ganze, das Anfang, Vorherverfündigung, Erfüllung und 
Weiffagung in einem Guffe vereinigt. Die Anleitung zu folcher Auf: 
faffung muß die Oberflaffe geben; dieſem Verſtändniß tft ein Kurfus 
als Borbereitung erforderlih, der mehr das biograpbifche Clement der 
biblifchen Gefchichte bervorhbebt und an den Trägern der einzelnen Ges 
ihichten die Stufengäinge der aufs und auseinanderfolgenden Jdeen vers 
finnliht; das tft die Sadıe der Mittelflaife. Uber zu feinem Ber: 
ſtändniß, zur Faſſung Diefer Kenntniffe, zur möglichit vielfeitigen 
Betrachtung der religiöfen und fittlihen Eigenſchaften diefer Per: 
fönlichkeiten tft ein Unterricht nöthig, der erwedend und belehrend ſchon 
gewirft und die nöthigen Vorkenntniſſe dazu ſchon dem Findlichen Ber 
wußtfein überliefert hat. Es ift dieß die Aufgabe der Unterflaffe, die 
an das Leben des Kindes in diefem Alter fih anfchließend, einen vors 
bereitenden, erwedenden und begründenden religiöfen Unterricht zu ertheis 
len beftimmt iſt.“ Schwenke ift aber auch gegen den biblifchen Geſchichts— 
unterricht in Unterflaffen aus Gründen, die in der Natur des Kindes 
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liegen. Die erfte Seelenthätigkeit des Kindes ift äußere Anfchauung ; 
aus diefer müffen innere abgeleitet werden. „Darum können aber aud 
nur Erzählungen das Seelen- und Gemüthsleben des Kindes in feiner 
naturgemäßen Entfaltung befördern, die fich an Die gemachten Anfchauungen 
des Kindes anknüpfen. Aber bei wie vielen bibilifchen Geſchichten würde 
das der Fall fein?‘ Demgemäß hat der Berfaffer einen, dem Ans 
Ihauungsunterrichte nah Denzel’8 Plane eng fich anfchließenden Gang 
ausgearbeitet, mit welchem das Lefebuch (Lebensbilder II.) Hand in 
Hand gebt. DBereinzelte biblifche Gefchichten find diefem Gange in 
bunter Folge eingeordnet. 

20. Eine zweite Frage ift die, ob durchweg, alfo auch auf den un— 
tern Stufen biblifhe Gefchichte auftreten, oder ob diefe nur den obern 
Stufen überwiefen werden foll. Es giebt immer noch Bertheidiger der 
eriten Anſicht. So will der Berf. der „apboriftifhen Bemer- 
fungen‘ in Mr. 33 der Schlesw. = Holft. Schulztg. vom J. 1853 Die 
biblifche Gefchichte um ihrer felbft willen auch in der erften Periode des 
Schulunterrichts gelehrt wiffen. „Jede einzelne Gejchichte bildet ein 
abgeriffenes Stüd, das ohne die vorhergegangenen Urfachen und die 
nachfolgenden Wirkungen fo wenig verftanden werden fann, wie man aus 
der phyſiſchen Natur und dem Leben eines einzelnen Menfchen eine ein- 
zelne Erjcheinung fo für fi allein zu erflären vermag; nur im Zufams 
menhange wird es richtig aufgefaßt und gewürdigt werden können. 
Jedes einzelne Factum bedarf zu feiner Begründung einer Zuſammen— 
ftellung alles des Mannichfaltigen, das darauf influirt, und aus welchem 
es hervorgegangen ift; es muß hineingehalten werden in alle die Ges 
genftände, auf die es wieder eingewirft hat.‘ Cine Befämpfung diefer 
Anfiht durch Pauly, die durch des Verfaffers eigenen Ausſpruch, daß 
die Kleinen eigentlich nicht für die Vorftellung eines Neiches Gottes 
reif feien, gerichtet ift, findet fi in den Nrn. 45 und 48 derſelben 
Zeitſchrift. 

21. Für bibliſche Geſchichte erklärt ſich ferner Kirchner in Nr. 136 
der Allgem. Schulztg. vom 3. 1853, indem er den Sag aufftellt: „Die 
zufammenhängende natürliche Gntwidelung des Fadens der biblifchen 
Gejchichte ift der Anfang und richtige Plan für die Behandlung der 
Religion in der Glementarklaffe und zugleich die einzige Borausjegung 
zur Begründung der chriftlichen Neligionslehre, wie zur Einführung in 
den Katechismus.” ine andere Behauptung dürfte auf allgemeinere 
Anerfennung rechnen, die nämlich, daß ein Herbeiziehen der biblifchen 
Gefchichten als bloßer Belege für Bibelfprüche, Sentenzen, Verschen ꝛc., 
etwa wie e8 der Schwenke'ſche Plan (S. oben $. 19) will, zu vers 
werfen jei. 

22. Eine dritte Frage bezieht fih auf den Ausgangspunkt im 
bibl. Geſchichtsunterricht. „Wer den Anfang mit den neuteftamentlichen 
Erzählungen gemacht haben will, wie Denzel, Zeller in Beugen, 
Palmer ꝛc, urtheilt: 4) Wir find Chriften, unfere Kinder find Chri— 
ftenfinder, und das N. T. hat für uns eine ungleich höhere Würde, 
Anziehungskraft und „Innenbedeutſamkeit““, als das U. T. b) Im 
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M. T. gruppirt fih Alles um eine PBerfon, den Sohn, den Stifter 
unferer Religion, und das macht die Thatjachen und Lehrwahrbeiten 
durch dieſen biographifchen Character viel findlicher und behaltbarer. 
e) Es ftehen auch damit die Feite in meit befferem Einflange, es wird 
‘auf fie tüchtiger und folglich fruchtbarer vorbereitet. d) Die chriftliche 
Urgefchichte liegt uns temporär und pfychologifch näher, als die jüdische. 
— Wer das U. T. zum Anfange ftellt und nimmt, wie Bormann, 
Curtman u. a., der fragt Dagegen: Fußt nicht der neue Bund auf 
dem alten? Enthält nicht diefer die Verheißung, jener die Erfüllung ? 
Gehört das Ende vor den Anfıng? Wird das Zundament zulegt uns 
ter das Gebäude geſchoben? Iſt das Ganze nicht ein Bau, ein Werf? 
Unten am Boden ift der natürliche Gingang in das Haus, nicht in 
der Mitte, nicht oben. Bleibt denn den Kindern der Heiland zu 
Haufe unbefannt? Geben nicht gerade die Kirchenzeiten Eltern und 
Lehrern eine Beranlaffung, eine befondere, einftweilige, ſie betreffende 
Erklärung vorzunehmen? Oder find es nicht da und dort Familienger 
ichichten, wenn auf diefen Begriff Nachdruck gelegt werden ſoll?“ (eus, 
die bibl. Geſchichte. Würt. Volksſch. Febr. 1853.) 

23. Ein bei weiten wichtigerer Grund für den Beginn mit den 
altteftamentlichen Erzählungen Tiegt in einigen von Grube in der Bors 
rede zu feinen „Charafterbildern aus der bibl. Gefhichte” 
(©. Lit. C Nr. 7) angeführten Sägen. Die Jdee des perfönlichen 
Gottes durchdringt das U. T. jo herrlich und mächtig und liegt dabei 
dem Kinde fo nahe, daß wir es nicht genug hervorheben fünnen. „Das 
Chriſtenthum allein ift die rechte Identitätsphilofophie, denn fein Gott, 
der in Jeſu Ehrifto Fleifch geworden und Eins geworden ift mit der 
Materie, ift zugleich die abjolute Perfönlichkeit felber und als ſolche 
der Schöpfer Himmels und der Erde; er ift fein anderer Gott, als 
der zu Abraham und Mofe geiprochen hat und im Alten Bunde in 
der Strenge jeiner Majeftät ſich verherrlichte, unendlich erhaben über 
alle Creatur. Darum. müffen wir, um den chriſtlichen Gott der Liebe 
und des Ginsfeins recht zu fallen und nicht pantheiſtiſch zu verflachen, 
immer wieder auf den altteftamentlichen Jehovah zurüd; auf dem Grunde 
der Ehrfurcht ruhet die wahre Liebe, auf dem Unterjchiede die Einheit. 
Die hohe pädagogifhe Bedeutung des A. Teft. darf nicht zu gering ans 
geichlagen werden, wie es leider von vielen Theologen und Pädagogen 
geichehen ift.‘‘ 

24. Hanſchmann beginnt den biblifchen Gefchichtsunterricht mit 
dem Leben Jefu. Er fagt in feinen „Winken“ (S. Lit. C Nr. 8): 
„Das Leben Jefu ift zugleich der reine Spiegel des menfchlichen Lebens 
in Gott (der innern Einigung mit Gott), der fichtbare Abdrud des 
religiöfen Lebens; denn er ift der lebendige Träger der göttlihen Wahr— 
heit und das vollfommene Vorbild des heiligen, Gott allein wohlges 
fälligen Lebens und Wandels. In diefem Spiegel fol das Kind ſich 
frühzeitig beſchaun und fonnen und dieſem Vorbilde ſich zeitlebens nach— 
bilden lernen. Daher ift das Leben Jeſu der Anfangs: und Endpunft 
des chriftlichen Religionsunterrichtes.‘ 
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25. Ueber den Werth der bibl. Erzählungen alten Teftaments 
für die Mittelflaffe der Volksſchule fpricht fih ein Ungenannter im 
3. Hefte des Oldenb. Schulbl. vom 3. 1853 alfo aus: „Der Stand» 
punft des jüdifchen Volks ift in vielfacher Hinficht ein dem Gefichts- 
punkte des Kindes entjprechender; daher ift das Erzählte diefem fo 
verftändlich, jo wahr — eine andere Religion, ein anderes gefellichafts 
liches Leben giebt es für das Kind nicht (9). Als Beleg führt er 
u. U. das Berhältniß von Tugend und Sünde zu Lohn und Strafe 
an: „die Strafe folgt unmittelbar, Gott verhängt und beftimmt fie für 
jeden einzelnen Fall — gerade jo wie das Kind von den Eltern für 
eine UWebertretung jeine (millfürlih gewählte) Strafe empfängt. Der 
Befitz des gelobten Landes fteht mit dem Gehorfam Abrahams und 
feiner Nachkommen in demfelben Zufammenhang, wie das Stüd Zuder 
der erfreuten Mutter mit der Folgſamkeit des Kleinen.‘ Selbft die 
Art der Kriegführung des jüdifchen Volkes joll der Findlichen Borftel- 
lungsfraft näher liegen. Als einen andern Hauptvorzug der alttefta- 
mentlichen Gefchichten fieht der Berfaffer an, daß fie Perfonengefchichten 
find. ‚Selbft vor der Gefchichte des Chriftenthums fcheinen fie ihm als 
Unterrichtögegenftand einen Vorzug zu befigen, der nicht bloß in der 
größern (relativen) Wahrheit und Anjchaulichkeit für das Kind liege, 
fondern in der Sittenlehre ſelbſt. Wem wird es aber auch einfallen, 
in der Mittelflaffe einer Volksſchule „Geſchichte des Chriftenthums‘‘ zu 
treiben. 

26. Gleich wichtig wie die biblifhe Geſchichte tft der Bibels 
ſpruch für den Religionsunterriht. Die Idee, die gefammte Heils— 
lehre an eine Reihe logiſch geordneter Sprüche anzufnüpfen, ift nicht 
neu; wir verweifen nur auf Schröters „Bibelglaube und Bibelwort‘ 
(S. P. Jahresber. III. Bd. ©. 18). Ein äbnlihes Werk ift der 
„Bibl. Leitfaden‘ von Kündig (©. Lit. B, Nr. 3), der Gelegenheit 
bieten foll, alle wichtigeren Stellen und Beifpiele der heil. Schrift zu 
erflären und anzuwenden. Die Sprüde find auch bier bei den einzels 
nen Lehrabſchnitten jo geordnet, daß der folgende Spruch den vorher— 
gehenden entwidelt oder befeftigt, und daß bei gewiffen Wahrheiten 
deren fortgehende und ftufenweife Entfaltung, wie fie in der göttlichen 
Offenbarung felbit erfenubar iſt, anfchaulich gemacht wird. 

27. Kündig giebt feinen Schülern ein Spruchbuch, welches die 
wichtigften der im „Leitfaden“ zufammengeftellten Sprüche enthält, in 
die Hände. Dieß wird von manchen Seiten verworfen; jo von Grieb- 
ner in Suhl, dem Berf. des Auffaßes: „Der Bibelfprud im 
Dienfte des NReligionsunterrihts” im 10. Hft. der Pädag. 
Monatsjhr. vom J. 1853, aus dem befannten Grunde, daß den 
Schülern dann leicht die Bibel fremd werde Wir fünnen dem nicht 
beiftimmen. Der Lehrer hat bei der Bibellectüre jowohl als bei dem 
Katehismusunterricht, dem doch ſtets das Wort Gottes zu Grunde 
liegen muß, Gelegenheit genug, die Kinder mit der Bibel vertraut, 
fie ihnen lieb zu machen. Jeder Lehrer aber wird aus Erfahrung 
wiffen, welche Webeljtände der Mangel eines Spruchbuchs für den 
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Schüler beim feften Einprägen einer Menge von Sprüchen, noch mehr 
bei deren Repetition mit fih bringt. — Die Gründe, welche der Berf. 
für den Gebrauh eines Spruchbuchs beim Religionsunterricht anführt, 
find folgende: 

a) „Wir haben in der Bibel manches Buch, alten und neuen 
TZeftaments, welche faft ohne alle weitere Gefchichte daftehen,, und die 
nur dadurdh einen Einfluß auf den Berftand und das Herz des Kindes 
haben, indem man näher auf fie eingeht und fie einzeln durchnimmt.“ 
(Das Spruchbuch foll doc nicht aus ganzen biblifchen Büchern beftehen ?) 
„der es finden fich in gefchichtlichen Büchern der beherzigenswerthen 
Stellen viele unmittelbar hinter einander, die von dem Kinde nur dann 
in ihrer hohen Bedeutung erfannt werden, wenn man jede für fich er- 
örtert. 

b) Jeder Bibelſpruch, als Ausfpruch einer beftimmten Perſon 
unter befondern Berhältniffen, verbreitet ein neues Licht über Diefe 
und lehrt fie von den verfchiedenften Seiten fennen. 


ec) Vom Bibelfpruh aus, da er aus Leben erwachſen und ges 
ſprochen ift, läßt fich natürlicher und treffender der Anfnüpfungspunkt 
für das wirflihe Leben finden, als vom Worte des Katechismus aus. 
Unfere eigenen Lebensverhältniffe treten aud; eber und beffer in das 
rechte Licht, wenn man von einem Bibelfpruche ausgeht, als von einer 
bibliſchen Geſchichte. 

d) Auch für das religiöſe Leben iſt es förderlich, wenn die 
Sprüche eingehend behandelt werden. Wo dieß nicht der Fall iſt, wer— 
den fie nur allzu leicht gedankenlos oder widerfinnig gelernt, und die . 
Hindeutungen auf diefen oder jenen Spruch, welche die Predigt und 
das Leben mit fih bringen, haben nicht den rechten Erfolg; denn diefer 
richtet fih nach dem Berftändniß des Wortes. 

e) Endlich in Bezug auf die Erhaltung der Geiftesfrifche möchte 
ich die Behandlung der Bibelfprühe den Lehrern empfehlen.” Alle 
Zahre Einunddaffelbe zu treiben, flumpfe die innere Theilnahme für 
den Gegenftand immer mehr und mehr ab und jihwäche die Aufmerk— 
famfeit des Schülers. 


28. Was den Inhalt der Sprüche betrifft, jo ftellt Unterlehrer 
Guth in Crailsheim in feinem Aufjfage „über Gedächtnißübun— 
gen“ (Würtemb. Bolfsih. 1853, 7. Hft.) folgende Forderungen bei 
der Auswahl: 

a) 68 find namentlich ſolche Sprüche zu wählen, die womöglich 
allen Stufen der biblifchen Vergangenheit angehören, jo daß im 
Allgemeinen der ganze Entwidelungsgang des Neiches Gottes mit Bir 
beijprüchen belegt werden fann. 

b) Solde Sprüche, die das fpecififch Chriftliche enthalten, müſ— 
fen vorzugsweife beachtet werdenl; ebenfo muß der Kanonicität derfelben 
befonders Rechnung getragen werden. Ferner find 

e) folhe Sprüche, die zum Beleg wichtiger Glaubenswahr:- 
heiten dienen, bejonders zu beachten. | 
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d) Manche Sprüche haben zwar feinen beftimmt dogmatifhen 
Inhalt, aber fie find in vielen Fällen des Lebens anwendbar, ziehen fich 
gleichfam durch das ganze Leben hin; auf diefe muß ebenfalls Rüdficht 
genommen werden. 

e) Die zu wählenden Sprüche müffen faßlich fein; dem Kinde 
muß der Inhalt erflärt werden fönnen, es muß fih Etwas darunter 
denfen fönnen. 

f) Sie müffen behaltbar fein, 

3) etwas Anfchauliches und gleichſam Dichterifches enthalten; na— 
mentlich gilt dieß bei Sprüchen, die Fleine Kinder memoriren follen. 

h) Sie müflen fih in einfachen, ungezwungenen Säßen 
bewegen, wenigftens muß das Ganze fich leicht auf einfachere Säße zurück— 
führen laffen. 

1) Sie müffen eine gewiffe äußere Abrundung haben. Dazu 
gehört, daß fie weder zu lang, noch zu furz find. Im erften Fall 
fann das Kind fie nicht überfchauen, im leptern Falle glaubt das Kind, 
das Memoriren falle weg, lernt fie wenigſtens flüchtig und fehnell und 
vergißt jie leicht wieder. Dazu gehört ferner, daß fie für fich ein Gan— 
zes bilden. Endlich muß auch bei der Aufeinanderfolge der Sprüche, 
wie bei jedem Unterricht, 

k) ein Kortjchritt vom Leichtern zum Schwerern ftattfinden. — Für 
die ganze Schulzeit weit der Verf. etwa 400 Sprüche dem eigentlichen 
Memoriren zu, außerdem aber noch diejenigen, welche gelegentlich bei Be— 
handlung der biblifchen Geſchichte eingeübt werden. 


b. Katechismus. 


29. Der Luth. Katechismus, die für die Schule wichtigfte Bekennt— 
nißfchrift der evangelifchen Kirche, gewinnt immer mehr Boden; die Ber 
arbeitungen deffelben, meift in ſtreng orthodoyem Sinne, häufen fih von 
Tage zu Tage und haben uns mandes Gute, doch auch viel Unbrauch— 
bares gebracht. Wie überall, To ſchaden auch bier die Extreme. Viele 
eifrige Geiftliche möchten den Katechismus gern jchon in der Unterflaffe 
behandelt wiffen, ja Herr K. v. Naumer gebt in feiner „Gefchichte der 
Pädagogik’ noch weiter, indem er verlangt: „Nach dem dritten Jahre 
fann fie (die Mutter) ihm (dem Kinde) auch jchon Luthers kleinen Ka— 
tehismus ins Gedächtniß pflanzen, jedoch nur in ſehr kleinen Abſchnit— 
ten und ohne die Erklärungen.‘ 

30. Die Katechismusfrage bejchäftigt jet in hohem Grade Die 
Geiftlihen und Lehrer des Landes Braunfhweig. Dort find jeit 
langer Zeit vorzugsweife rationaliſtiſch gefärbte Bearbeitungen des Ka— 
techismus im Gebrauch, ja im Landesſeminar zu Wolfenbüttel werden 
die Zöglinge ſogar angewieſen, den Religionsunterricht nach der ſoge— 
nannten „kleinen Bibel““) zu ertheilen, welche durch ein Conſiſtorial⸗ 


*) Verfaßt von weil. Abt Ziegenbein, überarbeitet von weil. Abt und 
Confiitorialratb Band, 
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Refeript vom Jahre 1839 für ein „ſehr brauchbares Lehrbuch der Res 
ligion“ erflärt und den Lands und niedern Volksſchulen vorzugsweife 
empfohlen wurde. Dieß beflagt Herr Paftor Wolff zu Kirdbraad 
in einem Gonferenzvortrage (S. Lit. F. Nr. 18) bitter, da das ger 
nannte Buch 

a) die Ordnung des Luth. Katechismus umfehre, indem es die 
„Sittenlehre‘‘ der „Glaubenslehre“ nachordne, 

b) nicht in Frageform feine Mittheilungen mache, 

e) eine durchaus unfirchliche und unvolfsthümliche Sprache habe. 

d) einen völlig unnöthigen Ballaft naturlehrerifcher Erörterungen 
mitjchleppe, 

e) feinen organischen Lehrgang der Offenbarung Gottes enthalte, 

f) über Weſen, GEntftehung und Folgen der Sünde eine theils 
durchweg confufe, andererfeits durchaus widerbiblifche und widerfirchliche 
Borftellung erwede, 

g) die Kernlehren des Chriftentbums theils umgehe, theils willfürs 
fich deute, 

h) an einer wahrhaft peinlichen Uniform leide. 

Die Betrachtung diefes, jowie einiger ähnlichen Lehrbücher führt den 
Redner in der erften Hälfte feines Vortrages zu folgenden Refultaten: 

a) daß der factifche Zuftand der Landesfirche in Beziehung auf die 
Katehismusunterweifung ein tiefverdorbener und firchenverderblicher iſt; 

b) daß alle Religionsbücher, welche nicht die Abficht erfüllen, den 
Luth. Katechismus auszulegen und einzupflanzen, aus dem Gebraude in 
Kirchen und Schulen hinwegzutbun, fowohl von den Kirchenordnungen wie 
von der Pflicht gegen das Volk und gegen die chriftliche Kirche gefor- 
dert wird; 

‘c) daß demnach dem chriftlihen Neligionsunterrichte in Kirche und 
Schule der Luth. Katechismus wieder zum Grunde gelegt werden muß; 

d) daß das zur Erreichung dieſes Zwedes erforderlihe Hülfsbuch 
annoch firchen- und jchulordnungsmäßig*) die „Ratehismusfragen‘ 
3. Geſenii find. Dieß Buch erfchien zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
unter dem Titel „Dr. 3. Gefenit Katechismusfragen über den fleinen 
Katehismum Dr. M. Lutheri, nebft beigefegten Schrift-Sprüchen zu Ber 
weifung der Antwort auf vorgefegte Fragen, weiland zufammengetragen 
von 3. Eb. Bußmann, anigo mit Dr. M. Lutheri einfältigen Fragen vers 
mehret.“ Der Redner weift nun die Vortrefflichfeit diefes ‚‚anerfannten 
Landesfatehismus nah und führt mehrere Abichnitte daraus an, als 
Beleg dafür, in welchem Make Gefen die mehr formellen Erforderniffe 
eines Katechismusbuches erfülle, klangreich, behältlich, Firchlich rede. Eine 
Ergänzung hält er für nothwendig, doch wünfcht er, daß fie von einer 
Hand gefchehen möchte, welche „die Pracht der Schwingen, auf denen 
die Katechismusfragen daherfahren,“ forgfamft fchone. Möge man nur 
auch dabei den pädagogifchen Gefichtspunft nicht aus den Augen vers 


*) Nach Verordnungen von 1709 und 1753, 
Nade, Jahresbericht, VIIL 2 
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lieren, wie dies bei der Pauli'ſchen Bearbeitung (S. PB. Jahresbericht 
vu. Bd. ©. 37) gefchehen ift. 

31. Auh J. H. Ch. Schmidt dringt in feinem Braunfchw. Schulbos 
ten (1853, Nr. 5) auf eine, durch einen Landesfatehismus zu erzielende 
gemeinfame Praris für die Ertheilung des Religionsunterrichtes, indem 
er die Bedenken anführt, welche der Gebrauch verfchiedener Lehrbücher 
errege. Als Grundlage wünſcht er nur den Beinen Luth. Katechismus. 
„Das Landesfeminar hätte dafür zu forgen, daß unfere jungen Lehrer 
zunächſt — die fünf Hauptftüde verftehen lernten, damit fie Ned’ -und 
Antwort geben fönnten über den»tiefen Inhalt derfelben.‘‘ ‚Weiter 
dürfte dann erwartet werden, daß die Seminarzöglinge nicht das Kater 
hifiren d. h. eine ziemlich oberflächliche Fertigkeit in der Fragenbildung, 
fondern die wahrbaftige Kunft der Entwidelung in ihren Anfängen bes 
greifen und üben lernten. Die Lehrer aber müßten dann in wahrer 
Berufstreue forgen, daß durch ihre gemeinfamen Bemühungen ſich eine 
fefte Unterrichtspraris an dem Faden der fünf Hauptftüde bildete.‘ Und, 
jegen wir hinzu, die Geiftlichen müßten in diefer Glaubenseinheit mit 
gutem Beifpiele vorangehen. 


ec. Kirchenlied. 


32. „Eine Bibel, Ein Katechismus, Ein Lied!” (Stip, hymno⸗ 
logifche Reifebriefe.) 

33. „Iſt der Katechismus der Leitfaden, nach welchem der Lehrer 
auf feinem religiöfen Unterrichtswege fortwandert, jo dient ihm die Bir 
bel zur nähern Erklärung, Erläuterung, Ausführung, fo daß alſo Bibel 
und Katechismus fich verbinden und zu einer Einheit fich geftalten. Zu 
diefer tritt das Geſangbuch als ein Drittes hinzu, um ſich damit ebens 
falls feft zu verfnüpfen, um zu zeigen, wie die aus Bibel und Katechis— 
mus erkannte Wahrheit aus dem Herzen eines gläubigen Chriften fpricht 
und in die Herzen der Jugend und in ihr Gemüth als gleiche Sprache 
hineinzutragen iſt. Wenn auf folde Weile das Geſangbuch mit Bibel 
und Katechismus zum religiöfen Kleeblatt der Schule ſich verbindet, dann 
hat e8 feine richtige Stellung. Diefe aber fommt nicht fo nebenbei, fo 
von ungefähr, und ift ungleich fchwieriger zu bewerkitelligen, als die 
Berbindung zwifchen Bibel und Katechismus, theils weil hier dem Lehrer 
weniger vorgearbeitet ift, und theils weil hier die Verbindung mehr gefucht 
werden foll, da fie nicht, wie bei Bibel und Katechismus, in einer feiten 
Aufeinanderfolge hervortritt. Vertrautheit mit dem Geſangbuch iſt alfo 
für den Lehrer erforderlih, damit er im Stand ift, jedes Mal das Rich— 
tige und Treffende zu finden, was er für feinen Religionsabfchnitt ges 
braudt. Es ift darum eine unerläßliche Bedingung, daß zuvörderſt 
eine Auswahl der beften und gediegenften Lieder getroffen werde, Die 
mit Bibel und Katechismus in Verbindung zu fegen find.‘ (Ridmers, 
das Gefangbudh in der Volksſchule. Schlesw. Holſt. Schulbt. 
1853. 7. u. 8. Hft.) Eine folde Auswahl, welche Dr. Harms in Kiel 
einmal den Lehrern feiner Probftei mitgetheilt hat, führt der Berf. an. 
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Wir vermögen fie nicht zu beurtheilen, da fie nur nach den Nummern 
eines uns nicht zugänglichen Gefangbuchs angegeben ift. 

34. Daß die Originallieder aus der Blüthezeit der proteftantis 
ihen Kirche wieder zu Anfehen gelangen, ift fehr erfreulih. Die Aus— 
wahl aus diefem Schage ift freilich fchwierig, da die Zahl 50 faft all» 
gemein ald dus Marimum der einzulernenden Lieder bezeichnet wird. 
Schmidt empfiehlt im Braunfhw. Schulbl. vom 3. 1853, Nr. 2 fols 
gendes Büchlein, das 46 Lieder enthält: „Schule Gefang- und Gebet: 
buch für Stadt: und Landjchulen, insbefondere für die Elementar- und 
Volfsihulen der Provinz Brandenburg. Zufammengeftellt und heraus— 
gegeben von Dr. Friedr. Zichoffe. Berlin 1853. 3. Springer. Preis 
5 Sgr., in Parthien A Sar.” Außerdem findet man noch darin Ges 
bete für alle Fälle des Schullebens und im Anhange eine Mufifbeilage, 
die Chöre der preußifchen Liturgie enthaltend. 

35. Eine befondere Schwierigfeit liegt in der gleichmäßigen Ber: 
theilung gleich guter Lieder. Mag man nun als leitenden Faden den 
Katechismusunterricht oder das Kirchenjahr betrachten, fo wird in beiden 
Fällen eine theilweife Anhäufung von guten Liedern bei beftimmten Mo— 
menten faum zu vermeiden fein. Der Berf. des Auffapes: „Verſchie— 
dene Arten von Kirhenliedern“ im Mecklenb. Schulbl. 1853, 
Nr. 49 und 50 macht noch auf einen andern Eintheilungsgrund bei der 
Auswahl aufmerffam: „Das Kirchenjahr in Berüdlichtigung zu ziehen, 
dazu hat man jonft im Religionsunterrichte Gelegenheit genug, und bei 
der Erklärung der Gefangbuchslieder kommt es doch eigentlich auf etwas 
Anderes an. Abgeſehen davon, daß fich die Kinder an den vorzuneh— 
menden Liedern wirklich erbauen, und ihr inneres religiöjes Leben wirklich 
an ihnen gebildet werden joll: jo ift es eine Hauptaufgabe, die Schüler 
mit der Sprache, dem Inhalte und der Anlage der Gejangbuchslies 
der jo weit befannt zu machen, daß fie nach ihrer Entlaffung aus der Schule 
einmal ihr Geſangbuch in der Kirche und im Haufe zu ihrer Erbauung 
gebrauchen fönnen. Das Wichtigfte ift da immer die Sprache und die 
Ausdrudsweiie des Gefangbuches, welche fih von der alltäglichen fo 
merklich unterfcheidet, und weil man doch einmal das ganze Buch nicht 
von Anfang bis zu Ende durchnehmen fann, jo wird man hauptjächlich 
diejenigen Lieder auszuwählen haben, welche fih in der Sprache bejon- 
ders auszeichnen.‘ Hiernach theilt der Verf. die Kirchenlieder in 3 
Klaffen. Die erfte Klaffe begreift diejenigen, welche fih an einzelne 
Bibelftellen oder ganze Bibelterte anfchließen, häufig ſogar nur Umfchreis 
bungen der Bibelterte find und fich daher vorzugsweise im Bibelausdrude 
bewegen. Als das zum Lied gewordene Gotteswort verdienen Diefe die 
meifte Berüdfichtigung. Die zweite Klaffe find die Katechismuslieder, 
welche fih an die Katehismuslehre anfchließen und daher auch vorberr- 
fchend in einer ſolchen Ausdrudsweife abgefaßt find. Der Berf. räth, 
fi) mit diefen weniger zu befaffen. In die dritte Klaife gehören dies 
jenigen Lieder, welche weder einen Bibel, noch einen Katechismustert 
behandeln, fondern die freiefte dichterifche Faſſung und Sprache haben. 
Da der Verf. dieſe Lieder für die fohwierigften hält, jo räth er, fie im, 

2” | 
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der Schule nicht eher vorzunehmen, als bis man eine hinreichende Ans 
zahl aus der erften Klaffe erklärt habe. Uebrigens giebt er zu, daß die 
angegebene Scheidung in drei Klaffen feine durchgreifende fei. In Bes 
zug auf die Zahl der Lieder nimmt er an, daß jeder Lehrer deren 8— 
12 jährlich erklären könne. 


36. In dem fchon oben angeführten Auffage von Guth in der 
Würtemb. Volksſch. werden auch die Geſichtspunkte aufgeſtellt, nach denen 
die Auswahl der geiſtlichen Lieder zu machen iſt. Beachtet man den 
Inhalt, die Form der Lieder, ihre Beſtimmung, die kindlichen Bedürf— 
niſſe und Anlagen u. ſ. w., jo ergeben ſich folgende Forderungen: 

a) Sie müffen einen entfchiedenen evangelifchen Geift athmen. (Der 
Berf. verweift hierbei auf das trefflihe Würtemb. Geſangbuch.) 

b) Solche Lieder, die fih durch Kraft und Lebensfülle auszeichnen, 
in denen fi der Glaube, die Liebe und Hoffnung in ſchöner Sprade 
ergehen, verdienen befondere Beachtung. 

w) Solche, die ung auf allen unfern Lebenswegen und in den ver- 
fchiedenartigften Schidfalen zu leiten und zu heben im Stande find. 

d) Solche, die eine gewiffe Abrundung, ein gefälliges und in die 
Ohren fallendes Versmaß haben. 

e) Es ift auch hier ein Stufengang vom Leichtern zum Schmwerern 
einzuhalten, mithin eignen fich Lieder, in denen der zu Grunde liegende 
Gedanke in einfachen Ausdrüden fi fund giebt, die eine leicht verdau— 
liche Speife abgeben, vorzugsweife zum Memoriren bei Fleinen Kindern. 
Da aber die Schule auch für das Leben und die Kirche zu arbeiten hat, 
fo müffen wir diefe Forderung gegen das Ende der Schulzeit etwas er- 
mäßigen. Es fünnen deswegen nicht alle Lieder tiefern Inhalts 
ganz vermieden werden. 

1) Es müffen Lieder aus allen Theilen und Nubrifen des Ge- 
fangbuches ausgewählt werden; eben jo dürfen 

&) die ausgewählten nicht einer Periode ausſchließlich 
angehören, fondern müſſen aus der Ältern und neuern Zeit genommen 
werden. 

h) Lieder von einheimifchen Dichtern verdienen befondere Berück— 
fihtigung. Jeder Volksſtamm muß die Erzeugniffe feiner Dichter ehren 
und pflegen und ihnen dadurch ein Denfmal fegen. Solche Dichter aber, 
die ganz Deutfchland angehören, dürfen nicht ganz ausgejchloffen werden, 
3. B. Luther, Gerhardt, Gellert x. Ferner verdienen Lieder, die ſich 

i) auf die einzelnen Fefte des Kirhenjahrs beziehen, befondere 
Beachtung 5 ebenfo 

k) diejenigen, die am häufigften beim Gemeindegottesdienft ge— 
fungen werden. Die Schule muß die Bedürfniffe der Kirche berückſich— 
tigen. — Hinfihtlih des Umfangs und der Anzahl der geiftlichen 
Lieder fegt der Verf. feft: „In den erften Schuljahren werden nur eins 
zelne Liederverfe bei Gelegenheit der biblifchen Geſchichte und des 
Anfhauungsunterrichts memorirt, vom 8. oder 9. Jahre an aber voll- 
ftändige Lieder nad obigen Rüdfichten ausgewählt. Ihre Anzaht 
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fann 50—75 betragen; fo viele fünnen dann aber" auch ficher und treu 
memorirt werden. 

37. In einem Auffaße im Brandend. Schulbl. 1854, 1. Hft. 
giebt Krüger folgende Gründe für den Gebraudy des Geſangbuches als 
Leſebuch in der Schule an: 

a) Manche Lieder, welche ihres Reichthums und ihrer Schönheit 
wegen eine nähere Bekanntſchaft verdienen, müſſen beim Auswendigler- 
nen übergangen werden, weil der Kreis der fogenannten Kernlieder 
ſchon jo ausgedehnt ift, daß eine gründliche Behandlung derfelben die 
dazu vorhandene Kraft und Zeit vollfommen beanfprudt. 

b) Eine unbefannte Melodie verhindert den firdlichen Gebraud) 
manches trefflichen Liedes, wodurd eine beiläufige Bekanntſchaft mit 
demfelben nicht erreicht werden fann, während die meiften Kernlieder, 
mit einer jangbaren Melodie verfeben, ung faft immer ſchon durch eine 
beftimmte Beranlaffung befannt und lieb geworden find. 

c) Die Lejeftunde hat — wenigftens in höheren Klaffen — den 
Zwed, den Schüler mit dem Gediegenften aus der Literatur befannt 
zu machen. Im geiftlichen Liede hat unfere Poefie die höchſte Blüthe 
erreiht und das Ausgezeichnetite geliefert, weshalb daſſelbe unter dem 
Lehritoff der Volksſchule gewiß die reellfte Berechtigung hat. 

d) Das in der Schule vorhandene Leſebuch ift oft fo erfchöpft, 
daß den Kindern fein ntereffe weiter daraus erwachſen will, naments 
lich die Lejebücher mit dürren Sägen. Auch erfordert das Lejen in 
gebundener Rede ſchon aus fprachlichen Rüdfichten befondere Uebungen, 
bejonders in Beziehung auf Versmaaß, Betonung, Interpunction ıc. 
(Schlechter Grund.) 

e) Das Gefangbuh tft in armen Familien außer der Bibel ge 
wöhnlih das einzige Erbauungsbud. Die Schule als Vorbereitungs— 
anftalt für’s fpätere Leben fann nur dur forgfame Pflege und ger 
Ihidte Behandlung deſſelben darauf hinwirfen, daß der Leſer eines 
Liedes fih aud den Segen deffelben aneigne, der ohne vorangegangene 
Hinweifung oft Zeitlebeng einem verborgenen Schage gleicht. 


d. Gebet. 


38. „Geſang und Gebet jollen die Schule zur Kirche der Klei— 
nen machen.‘ Geſchieht's, daß bisweilen die Religionsftunde in eine 
Erbauungsftunde übergeht, defto beffer. Dieß möchte aber nur 
bisweilen gefchehen. Im der Regel muß die Erbauung von den ges 
nannten Mitteln (dem religiöfen Lehrftoff) ausgehen.‘ (Brieger, 
Gebete. ©. Lit. H, Nr. 37). Ob die Pflege des Gebetsfinnes 
dadurch gefördert wird, daß man in manchen Schulen das lehte Viertel 
der Religionsftumde zu „ſtillen Gebetsübungen‘ benugt, bezweifeln wir 
jehr. Uns fcheint diefe Einrichtung eher Gelegenheit zur Pflege der 
Heuchelei und Faulheit zu geben. Man denke: ein ftilles Gebet lebens— 
ftober Kinder in der gefüllten Klaffe vor den beobachtenden Augen des 
Lehrers ! 


l 
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39. „Lehre die Kinder fromme Gebete, die unfere frommen 
evangelifchen Altvordern gebraucht haben. Unfere Mutter, die theure 
evangelifche Kirche ift überreich an folchen Föftlichen NReimgebeten, melde 
viele, viele Taufende heimgeleuchtet haben durd das dunfle Tödesthal 
in das felige Paradies.” „Mehrklaſſige Schulen vertheilen ſolche Ges 
bete unter fich, jede folgende Klaffe nimmt die der vorhergehenden wies 
der mit; die oberen Klaffen lernen fie alle. Jedes Kind legt fih ein 
Gebetbüchlein an, darin wird das Gebet eingetragen. („Vom Ge— 
bet in und für die Schulen” Brandend. Schulbl. 1853, 11. 
u. 12. Hft.) 


B. Bertheilung des Stoffes. 


40. In den meiften Schulen ift der religiöje Stoff jo vertheilt, 
daß in den untern Stufen biblifhe Gefchichten die Grundlage des Un: 
terrichts bilden, in der Mittelflaffe diefe in erweitertem Maße und uns 
ter eingehender Berüdfichtigung der Katehismusichren auftreten, in 
der Oberflaffe endlih ein ſyſtematiſcher Religionsunterriht das Ganze 
abſchließt. 

41. In der Bürgerſchule zu Freiberg zerfällt der Religions— 
unterricht in einen vorbereitenden, hiſtoriſchen und dogma— 
tifhen. Demnach ift in den Unterflaffen „Erweckung und Belebung 
des religtöfen und ſittlichen Gefühles, insbefondere der Liebe und 
Dankbarkeit gegen den bimmlifchen Vater und eine findlih Fromme 
Scheu vor ibm, Bekanntmachung des Kindes mit den im Kreife der 
Kinderwelt liegenden Hauptpflichten gegen Eltern, Lehrer, Gefchwifter ꝛc. 
als Gottes heilige Gebote‘ als Ziel vorgeftedt. Die Mittelflaffe hat 
dieß zu vervollitändigen durch den dort zu beginnenden biblifchen Ge— 
fhichtsunterriht und den beiden oberen Klaffen ift der eigentliche Kates 
hismusunterricht neben dem ermeiterten und in chronologifcher Form 
auftretenden Unterrichte in der biblifchen Gefchichte zugemwiefen. (©. 
Schwenfea a. ©.) 

42. In einem Auffage über „Die zwedmäßigfte anwend- 
bare Eoncentration Des Unterrichts in der Volksſchule“ 
(Schleſ. Schullehrerztg. 1853, Nr. 3— 6) find Mittheilungen gemacht 
über die materielle Beichaffenheit und die Vertheilung des Unterrichts- 
ftoffes, denen wir in Bezug auf „Gottesfunde‘ Einiges entneh- 
men. Als die eimigenden Mittelpunfte bezeichnet der Verf. für die 
Glementarflafje: Anſchauen — Borftellen — Denken; für die 
Mittelklajfe: Orientiren — Urtheilen — Fühlen; für die Ober: 
klaſſe: Produciren — Schließen — Wollen. Während danach der 
Unterricht der Elementarftufe den in Bearbeitung nehmenden Gedanfens 
floff nur unter dem Gefichtspunfte der Anjchauung begreift und Die 
Mittelklaffe jederzeit den Grundfag vergleichender und ergänzender Com— 
bination fefthält, ergiebt fich für die Oberflaffe das Princip vertiefen: 
der, gründlicher Forſchung. Die lementarflaffe fieht bloß Einzelns 
dinge; die Mittelklaffe erfennt den äußern Zufammenhang derfelben, 
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das Nebeneinander, die Folge; die Oberflaffe dringt in das Gebiet der 
inneren Entwickelungen, fie ſteigt von den äußeren Veranlaſſungen bis 
zu den Endurſachen hinauf. 

Der Mittelpunkt des Religionsunterrichts der 1. Stufe iſt die 
Hervorrufung einer würdigen Gottesidee in den Kindern. Die metho— 
diſche Behandlung läßt die Gottesidee als Produkt der Wahrnehmungen 
der Kinder an den Eltern erwachſen und vergeiſtigt ſodann dieſes Re— 
ſultat. Dieſe Vergeiſtigung wird am beſten dadurch vermittelt, daß 
der Unterricht bibliſche Geſchichten zur Mittheilung und Beſprechung 
heranzieht. Bon moraliſch-religiöſen Erzählungen aus dem kindlichen 
Leben ift nur ein ſparſamer Gebrauch zu machen. Als leitende Fäden 
gelten aber durch alle Religionsgejpräcde diefer Stufe die Ideen: „Va—⸗ 
ter‘ und „Kind“. Der Unterricht fchließt damit, daß er den Total⸗ 
eindrud, den die Gottesidee in den Kindern erzeugt, durch Betrachtung 
der göttlichen Eigenjchaften in beftimmtere, lebendigere Züge ausprägt. 
Kurze Erläuterungen über das Baterunfer und die zehn Gebote (aus 
Ihließlih der Lutherfchen Erklärungen) find in den Unterricht einzus 
flechten. 

Der Religionsunterricht der 2. Stufe hat die Aufgabe, den in 
der Elementarftufe hervorgerufenen Gottesgedanken zu einer würdigen 
Erlöfungsidee weiter fortzuentwideln. Er gebt dabei denfelben Gang, 
den die ewige Weisheit bei der Ausbildung dieſer Jdee in dem jüdis 
[hen Bolfe genommen. Wie nämlich der einfache Gottesgedanfe am 
zwedmäßigften in der Anfchauung eines edeln Baterverhältniffes ans 
wächſt, fo giebt es für die Erlöfungsidee feine beffere Grundlage, als 
den Hinblick auf das erhabene Streben eines würdigen Königs. David, 
der Mann nah dem Herzen Gottes, iſt alſo der Gegenftand, den die 
Kinder zuerft und genau kennen zu lernen haben, wobei Rüdblide auf 
Mofes, Abraham und die Urzeit zur Begründung eines hiftorifchen 
Zufammenhanges nicht auszufchließen find. Aber nicht bloß rüdwärts, 
aud vorwärts werde geſchaut. Die Kinder folgen dem Faden, an 
welchem das Volk Gottes durch die Gefchichte weiter geführt ward. 
Was der frühere Unterricht nur anzudeuten vermochte, male der gegen⸗ 
wärtige aus in wahren, lebendigen Zügen. Immer aber gelte das 
Zeitalter Davids als Mafftab des Urtheils beim Blid auf die vers 
änderten Zuftände des Volks. Nachdem fo die Erjcheinung des Heilan— 
des vorbereitet worden ift, hält fih der weitere Verlauf des Unterrichts 
feft an den Faden der evangelifchen Geſchichte und veredelt durch öftere 
Bergleihung des erften und zweiten Davids den Hetlandsbegriff. Die 
Unterweifung über die große Grlöfungsidee, foweit fie auf diefer Stufe 
ausgebildet werden kann, endigt damit, daß fte fih bemüht, das edle 
Bid, welches die evangelifche Geichichte von dem Heilande entworfen, 
durch eine nähere Characterifirung feines Lebens und Wirkens, feines 
Geiftes und Sinnes möglichft zu vervollftändigen. 

Die Aufgabe des Religionsunterrihts auf der 3. Stufe befteht in 
der Fortentwidlung des großen Erlöfungsgedanfens zu einer würdigen 
Heiligungsidee auf Grundlage fleißiger Bibelforfhung. Die Bibel 
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werde das Erbauungs- und religtöfe Unterrichtsbudg der Schüler. Das 
alte Teftament fommt zuerft zur Betrachtung, wobei für die Hand des 
Kindes ein Auszug gewünſcht wird. Aus den Gefchichtsbüchern kom— 
men vorzugsweife Diejenigen Abfchnitte in den Unterricht, welche das 
Weſen und die Fortentwidelung der Religionsbegriffe in den verfchiedes 
nen Zeitaltern am deutlichten fund geben. Die Stüde aus den Lehr: 
und prophetifchen Büchern werden binfichtlih ihrer Lefung mit denen 
der Gefchichtsbücher verfnüpft. Eine fchließliche Characterifirung der in 
Rede ftehenden Gefcichts- Periode fammelt und ordnet die in die Seele 
niedergelegten Gedanken zu würdigen und ernften Zeit und Lebensbils 
dern, wobei jowohl auf die jedesmal vorliegenden Heilsanftalten Got— 
tes, als auch auf den Einfluß derfelben auf die Denk- und Handlungs: 
weife der Menſchen hingewiefen wird. Geſetz und Evangelium, Schuld 
und Gnade, Sündendienft und gottfelige Tugend find alfo die. Grund— 
ideen,. um die ich Die Betrachtung jedes Zeitalter gruppirt. Solcher 
gefchichtlichen Brennpunte werden neum aufgeführt. 1) die Schöpfungs— 
gefchichte. 2) Die erfte Menjchenfamilie. 3) Das Zeitalter Noah’e. 
4) Die Gottesfamilie. (Die Patriarchen). 5) Der Gottesftaat (Grün 
dung, Entwidelung, Blüthe, Verfall). 6) Die Prophetie. 7) Das 
Judenthum (von Cyrus bis auf Chriftum). 8) Das Himmelreih (Jos 
hannes der Täufer, Chriftus, die Apoftel, der chriftliche Lehrbegriff und 
das chriftliche Xeben). 9) Das Reformationszeitalter. 

43. Es möchte hier am Orte fein, auf ein älteres Büchlein zu 
verweifen, das weiter verbreitet zu fein verdient, als es dem Anjchein 
nah ift, auf die „Unterlagen der Gottes-Erfenntniß in 
der chriftlichen Volksſchule. Von 3. Fr. Möller, jegigem Generals 
Superint. der Prov. Sahfen. 2. Aufl. Erfurt, 3. ©. Müller’jche 
Buch. 1836. (51 ©. 34 Ser.) Es ift ein Buch für den Lehrer 
und enthält neben einer ganz vorzüglichen Ginleitung 1) eine Samm— 
lung von Gebeten und Gebetliedern für die Schüler des zarteren Als 
ters, 2) allgemeine Schulgebete, 3) eine Bertheilung des Unterrichts 
in der biblifchen Gejchichte des alten und neuen Zeftaments auf einen 
jährlichen Lehrgang von wöchentlich 2 Stunden, 4) Bibelfprüde für 
die Kleinen, 5) einer Leitfaden zum Bibellefen und 6) eine Nachweis 
jung derjenigen Kirchenlieder, welche von den Schulfindern auswendig 
zu lernen find. Das Werthvollfte bietet ohne Zweifel der fünfte Ab: 
Schnitt, wegen deffen wir vorzugsweife das Buch hier citirt haben. Der 
Berf. tadelt, daß man nicht neben einander, fondern hintereinander die 
Schriften des alten und des neuen Bundes lefe. Hierdurch verdunfele 
fih der Blick für den Zufammenhang der Offenbarung; der in ber 
Schrift ſelbſt liegende Schlüffel zum Verftändniß gehe verloren, und 
die anregende und heiligende Kraft des Wortes werde menſchlicher Frage— 
und Deutelfucht Preis gegeben. Diefem Gebrechen will er durch den 
gegebenen Leitfaden abhelfen. Nach demfelben zerfällt der Unterricht in 
einen zweijährigen Curſus und theilt fih in die Heilsgefhichte und 
Heilslehre. Die biblifche Gefchichte wird hierdurch nicht ausges 
Ihloffen. Dem Bibellefen werden wöchentlih 2 Stunden. eingeräumt, 


Religions-Unterricht. 25 


In dem Curſus der Heilsgefchichte gehört die erfte Wochenftunde dem 
alten Teft., die zweite dem neuen; in dem Gurfus der Heilslehre ift 
ed umgekehrt. Bei jedem Wochenvenfum find ein oder mehrere Lieder- 
verfe angegeben, welche den Gedanfenzufammenhbang beider Abfchnitte 
vermitteln helfen. So ftehben, um ein paar Beifpiele anzuführen, nes 
beneinander,, zunächft in der Heilsgeſchichte: 1. Woche: die Schö— 
pfung des Himmels und der Erde 1. Mof. 1. — Das Wort ward 
Fleiſch. Joh. 1, 1 — 18. — Rob, Ehr’ und Preis fei Gott. 8. 3 
des Liedes: Nun danfet alle Gott. Ferner in der Heilslehre: 
1. Woche: 1. Die Lehre vom Himmelreihb in Gleichniffen. 1) die 
Aufnahme in das Neih. a) vom Abendmahl, Mattb. 22, 1 — 14. 
b) vom Weinberge, Matth. 20, 1—16. — Zu a) Sprw. 9. Mid. 
4,1—7. Zeh. 1. Zub) Iefatas 5. — Herr, du haft auch mir 
bereitet. V. 2 des Liedes: Jefu, Freund. 

44. Hanſchmann's „Winfe über Methodik der biblifhen Ges 
ſchichte“ vertheilen den Stoff durch die ganze Schulzeit auf folgende 
Weife: Erfter, vorbereitender Lehrgang. A. Das Leben 
Jeſu, — Stiftung des Neiches Gottes auf Erden. (57 Gejchichten.) 
Zweiter, erweiternder Lehrgang. B. Die altteftamentliche oder 
vorchriftlihe Geſchichte. 1. Abſchnitt. Borgefchichte, Urjprung und 
Urzuftand. 2. Abſchn. Gründung der Iheofratie durch Moſes. 3. Abfchn. 
Die Iheofratie in ihrer Blüthe und Vollendung. 4. Abſchu. Zerfall 
der Theofratie. Theilung des Reiches. 5. Abſchn. Wiederherftellung 
der Theofratie nah der Babplonifchen Gefangenfchaft. (58 Geſchichts— 
bilder.) Dritter, vollendender Lehrgang. C. Neuteftamentlicye 
Geihichte, oder die Gefchichte der Offenbarung und Kirche Ehriftt. 
1. Abtheilung. Die Gejchichte Jeſu. a) Geburts und Jugendgefchichte. 
b) Zaufe und Berfuchung. «) Lehrerwirkfamfeit. d) Leiden, Sterben 
und Auferitehung. (56 Gejchichtsbilder) 2. Abtb. Die Gefchichte der 
Fortpflanzung der Offenbarung und Kirche Chrifti durch die Apoftel. 
a) Die Muttergemeinde in Jerufalem. I) Das Evangelium wird den 
Heiden verfündigt und den jüdifchen Schranfen enthoben. (35 Ge: 
fhichtsbilder.) Am Schluß fteht noch ein Gang für das Leben Jeſu 
nach der wahrfcheinlichen hiftorifchen Aufeinanderfolge der Begebenheiten. 
— Einen ähnlihen Gang verfolgt Luz in dem Auffaße: „Die bis 
blifhe Geſchichte“ (Würt. Volksſch. 1853, 2. Hft.), nur daß er mit 
biblifchen Gefchichten aus dem alten Zeftamente beginnt. 


I. Die Behandlung des religiöfen Stoffes. 


a. Im Allgemeinen. 


45. Eine Streitfrage von Bedeutung tft noch immer Die Anwendung 
der fatehetifchen Lehrform. Sie tritt uns mehrfach in der päda- 
gogiſchen Journaliftif des vorigen Jahres entgegen, am flarften in 
einem Aufjage von Saggau in Altona im 11. und 12. Hft. des 
Schlesw.⸗Holſt. Schulbl. Der Verf. entwicelt zuerft den Begriff der 
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fraglichen Lehrform: „Der Nationaliemus ftellte an die übliche (firche 
liche) Katechefe die Forderung, auf das durch die Pfychologie ftipulirte 
Denfvermögen einzuwirken und zwar auf die am meiſten anregenbdfte 
Weiſe, alfo durch Fragen, und warf demnad alle kirchlichen Dogmen 
über Bord, die dem PBerftande nicht plaufibel zu machen waren; Die 
Pſychologie bedingte die Selbftthätigfeit des Kindes, alfo das 
Binden neuer Wahrheiten aus befannten, und befeitigte alfo 
wieder ein aut Theil pofitiver Lehren des Chriftentbums; die Logif 
endlih beanfpruchte eine fyftematifche Ordnung, alfo den Faden 
und die Entwidelung der Katechefe, und verflachte auf dieſe Weife 
die Religionsbegriffe. — So geftaltete fih der Begriff der fatechetifchen 
Lehrform in ihrer Anwendung auf den Religionsunterriht alfo: durch 
zufammenhängende Fragen dag Denfvermögen des Schülers 
fo anzuregen und zu leiten, daß er aus befannten Reli- 
gtonswahrheiten jelbftthätig neue finde‘ Der Berf. behauptet 
dann, daß die Principien, welche die Bartheien in dem Kampfe für und 
gegen die fatechetifche Lehrform feft hielten, mehr religiöfe, als pädagogiiche 
und didaktifche waren: ‚Die Anhänger derjelben waren in der Regel 
Rationaliften, und die Gegner derfelben bekannten fih zum pofiti- 
ven Chriſtenthume, und daher führte ihr Streit nicht zum Frieden.‘ 
Bei der Prüfung der verfchiedenen Meinungen behufs der Auffindung 
des Richtigen gewinnt er folgende Refultate: Es fteht feſt, daß das 
Ehriftenthbum eine geoffenbarte Religion und für den Unterricht einzig 
in biblifchem Geifte berechtigt ift. — Die moderne fatechetifche Lehrform 
verträgt fich nicht mit dem pofttiven Character des Chriſtenthums ımd 
darf daher beim Unterrichte in demfelben nicht herrfchen, womit jedoch 
nur gefagt werden fol, daß fie erftlich nicht immer und zweitens nicht 
im firengiten Begriffe anwendbar fei, woraus fi denn ergiebt, daß 
fie zuweilen wohl, und ftets eins oder das andere ihrer Momente ange 
wendet werden dürfen. Auf die beftändige und einfeitige Ans 
regung des Denkvermögens und das Finden neuer Wahrheiten durch 
die Schüler verzichtet der Verf. im Religionsunterrichte mit Vergnügen”). 
Das Endrefultat ift demnach: ‚Man treibe die Sache, doh über- 
treibe man fie nicht.‘ 

46. Auch K. Bormann fpricht fih in feinem dritten Send— 
[hreiben an die Lehrer und Lehrerinnen feines Auffichtsbezirfs gegen 
die Fatechetifche Lehrform aus. „Es wird gefragt und geantwortet, es 
werden Begriffe zerlegt, Wortbedeutungen erflärt, Beifpiele aufgefucht, 
um das Entwidelte anfchaulic zu machen, e8 wird — um es mit einem 
Worte zu jagen — fatechefirt, und wenn Frage und Antwort Schlag 
auf Schlag folgen, jo glaubt man das Höchfte erreicht zu haben, was 
überhaupt bier zu erreichen iſt.“ Dagegen empfiehlt er dem Lehrer, ji 
beim Beginn der Religionsftunde feine Aufgabe recht lebhaft zu vers 


*) In den „Beiträgen zur chriftlihen Pädagogif und Didactit‘ nennt 
Bölter das Katechefiren „eine Tortur, die aus den Kindern berausbringen 
will, was doch nicht in ihnen iſt.“ 


—— 
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gegenwärtigen, die Aufgabe, den Kindern den Weg in das Reid 
Gottes zu zeigen, fie zu ihrem Heilande zu führen, fie nicht nur klü— 
ger, fondern allermeift beffer, gottesfürchtiger, heilßbegieriger aus der 
Stunde zu entlaffen, als fie in diefelbe eingetreten find.‘ 

47. Schwenfe vertheidigt (a. a. DO.). die fatechetifche Lehrform 
beim Unterriht in den untern Klaffen. „Da muß ich der fatecheti- 
ſchen Methode das bildendfte Moment und das enticiedenfte Ueberge—⸗ 
wicht zuſprechen — der katechetiſchen Lehrform, als der Unterrichts- 
weife, die fih das zum Prineip macht, daß fle dem Kinde Nichts 
giebt, was es fchon in fich trägt, fondern dieſes unter Anleitung des 
Lehrers finden läßt; aber auch im Kinde Nichts fuht, was nicht in 
den bewußten oder unbewußten Angelegtheiten der Seele ſchon vor: 
handen if. Die vorherrfchende Anwendung diefer Methode ift ſchon 
enthalten im Zwede und im ganzen dargelegten Gange des Stoffes. 
Außer dieſen objeftiven Gründen ift es namentlih die Natur der Kin- 
desjeele, die für dieſes Alter nicht Afroafis verträgt, ſondern fateches 
tiſches Verfahren verlangt. Es find Eleine Kinder, denen diefer reli— 
giöfe Unterricht gegeben wird, und Ffleinen Kindern vorpredigen, jagt 
Gittermann (Pädag. Monatsfhr. 1852, 1. Hft.) ganz treffend, heißt 
fie vernachläſſigen; denn fte fchlafen dabei, laut manches Zeugniffes, 
förperlih und bleiben geiftig ungewedt. Die Aufgabe des Religions: 
unterrichtes wird ja nicht durch Moralifiren gelöft. Soll vielmehr der 
Unterricht als ein fruchtbringendes Samenkorn in den innerften, leben: 
digften Boden des Geiftes dringen, fo führt der Weg nur durch Kopf 
und Herz in ihrer jtets wechſelſeitigen Durchdringung.“ „Der Lehrer 
fehrt mit Worten, und Worte fünnen dem Naturgange nad) zunächft 
nur mit der erfennenden Seele aufgefaßt werden; darum befteht die 
rechte Vermittelung der MAEUR darin, daß fie dem Erkennen zunäcit 
dargeboten wird.‘ 

48. Müller zählt in feinem „Lehrbuch der Katechetif’’ (S. Lit. A, 
Nr. 1) die Vortheile auf, welche die Fatechetifche, Lehrart dem Reh: 
rer wie dem Lehrling bringe „Sie veranlaßt den Lehrer, fi 
von dem Inhalte jeiner jedesmaligen Unterredung erft recht deutliche 
und gründliche Kenntniß zu verfihaffen; fie befördert die Gemandtheit 
" feines Geiftes, ſowie die ſchätzbare Fertigfeit, gemeinfaßlich zu reden; 
fie macht e8 ihm möglich und leicht, die Aufmerkfamfeit der Lernenden 
zu erregen und zu erhalten, ihre Geiftesbedürfniffe fennen zu lernen, 
denjelben abzuhelfen und die Wirkungen feines Unterrichts zu beobach— 
ten. — Sie ſetzt die Grfenntnißkräfte des Lehrlings in mannicfals 
tige TIhätigkeit, gewöhnt ihn vorzüglich zum richtigen zufammenhängenden 
Selbftdenfen, einem Hauptzwede des Jugendunterrichts ; fie wedt in ihm 
ein zwedmäßiges, bejcheidenes Zutrauen zu feinen Kräften; fie führt ihn 
zu einer feften und begründeten Ueberzeugung; fie macht den Vortrag 
für ihn unterhaltender, und: die Wahrheiten, die er lernen joll, da— 
durh, daß er fie felbft findet, anziehender, ihm werther und zugleich 
behaltbarer; fie bildet ihn zur fünftigen Benugung ununterbrochener 
Vorträge, und bringt ihm umvermerft und ficher die auch in fo vielen 
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BVerhältniffen des bürgerlichen Lebens nützliche Gefchiclichkeit bei, mündlich 
und jchriftlich feine eigenen Gedanken beftimmt und zufammenhängend, 
wie auch ohne Menfchenfcheu und Blödigkeit durch Worte feiner Sprade 
auszudrücken. 

49. Sehr wichtig für den religiöſen Unterricht iſt die Benutzung 
und Herbeiziehung von Beiſpielen, wie dieß ſchon Luther empfiehlt. 
Schwenke ſagt darüber (a. a. O.): „Wenn ſonſt die Beiſpiele taktvoll 
und mit Vermeidung aller ableitenden Nebenbeziehungen gewählt ſind, 
und das Veranſchaulichungsmittel mit ſeinem Vorſtellungskreiſe in dem 
Gedankenkreiſe der Katecheſe liegt, ſo werden die Kinder, die ſich des 
Beiſpiels in ſeiner Totalität bemächtigen, mit ihm die Lehre ſich tief 
in Verſtand und Gemüth ſenken.“ 

50. Religion iſt vorzugsweiſe Sache des Herzens; deshalb darf 
jedoch das „Wiſſen“ nicht ausgeſchloſſen, es muß ein beſtimmter Stoff 
eingeprägt werden. „In neuerer Zeit hat man dem Auswendiglernen 
von vielen Seiten her den Krieg erklärt, und, wie die Gefchichte der - 
Pädagogik lehrt, das Gedächtniß als eine niedere, den Berftand als 
die höchite Geiftesgabe betrachtet. Man ſprach mit größter Verachtung 
von „Gedächtnißkram“ und behauptete: Kinder follen nichts auswendig 
lernen, was fie nicht vorher verftändig begriffen hätten. (Sch glaube, 
daß nur eine jehr Feine Partei das Gegentheil behauptet.) — Wäre 
die wahr, jo dürften fie freilich weder den Fleinen Luth. Katechismus, 
noch Bibelfprühe und geiftliche Lieder auswendig lernen. Wir haben 
es hier großentheils mit Geheimniffen des Glaubens zu thun, welde 
der Berftand des längften Menjchenlebens nicht ergründet; mit einem 
Baum, deifen Wurzeln und Krone in Die unergründlichen Tiefen der 
Ewigkeit reichen. Aber eben dieſe Geheimniffe find unfer Troft und 
unjere Hoffnung im Leben und Sterben.‘ (8. v. Raumer, Gejchichte 
der PBädagogif. 3. Thl.) 

‚ 51. In einem Erlaß des Würtembergifchen Konftftoriums vom 
12. Juli 1853 wird auf das Störende hingewiefen, welches ein in 
den verfchiedenen Schulen verfchieden ausgewählter Memorirftoff mit 
fih führe, und deshalb ein gemeinfamer Gedächtnißſchatz von 45 Kirchen» 
(iedern und 197 Bibelfprüchen empfohlen. Die Auswahl und Vertheis 
fung des Stoffes geſchah von der evangelifhen Synode in Webereins 
ffimmung mit dem Königl. Studienrathe. Ueber die Behandlung felbft 
fagt der Erlaß: „Das Auswendiglernen ift mit Sorgfalt und auf ver: 
ftändige Weife zu betreiben. Der Lehrer hat den aufgegebenen Stoff 
zuerft jelbft deutlich, Logifch richtig und mit dem entfprechenden Aus— 
drud vorzulefen und fodann die Kinder denfelben ingleicher Weiſe lejen 
zu laffen. Er hat ihn ferner vor dem Auswendiglernen auf eine eins 
fache Weife dem Wortfinne nach zu erflären, damit die Kinder wenig: 
ftens einiges (N) Verſtändniß davon erhalten, während eine tiefere Ent: 
widlung des religiöfen und fittlihen Gehalts die Aufgabe des Geiftlichen (!) 
ift. Er bat beim Herſagen des Memorirten Darauf zu halten, daß 
daffelbe ficher und präcis, mit dem richtigen, dem Sinn entfprechenden 
Ausdrud gefchehe, daß es nicht zu einem Geleier ausarte, und insbe 
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fondere bei Liedern das fcharfe Abfegen nah Zeilen und Reimen, wäh— 
rend der Sinn oft den Üebergang in die nächite Zeile fordert, vers 
mieden, vielmehr dem logiſchen Zufammenbange neben dem Reime fein 
Recht werde. Behufs der feften Einprägung des Memorirten find von 
Zeit zu Zeit Repetitionen zu halten.‘ 

52. Laiſtner verlangt in feinen „Die Gedächtnigübungen in 
der Volksſchule. Leipzig, Brandftetter. 1853, an religiöfem Memorir— 
off: „Das Konfirmationsbüchlein, den Katechismus, 350 bibl. Aus 
ſprüche, 250 Liederverfe (theils in ganzen Liedern, theils in einzelnen 
Berfen). Diefer gefammte Stoff möchte 750 Bibelfprüchen mäßiger Größe 
gleihfommen. Davon fünnten 3 dem Schullchrer und 4 dem Geiftlis 
hen zugetheilt werden. Wo eine Schule unter günftigeren Verhältniffen 
zu blühen vermag, da kann das Maß der Bibeliprühe und Liederverfe 
erhöht werden. - Auch diefes Mehr ift angemeffen zwifchen dem Geiftli- 
chen und Lehrer zu vertheilen.“ 

53. Es bedarf eines unausgejegten Lernens und fteter Aufmerk— 
famfeit auf ſich felbft, die Schüler und den zu behandelnden Stoff, um 
mit Segen unterrichten zu fönnen. Daß der Lehrer für feine Lehrfunft 
auch mancherlei Erfprießliches aus der Predigtfunft werde gewinnen 
fönnen, weift Seminardirector Thilo in einem Auflage im 3. und 4. 
Hft. des Brandend. Schulbl. vom 3. 1853 nah: „Was fann der 
Katehet vom Prediger lernen?” Die Bortheile find mate— 
rieller und formeller Art. „Inſofern die geiftlihe Nede Gedan— 
fen zur Darftellung bringt, welche in einer innern Beziehung zur heilis 
gen Schrift und zu den Berhältniffen des menfchlichen Lebens ftehen, 
auf die fie bildend und geftaltend einwirken will, wird fie dem Kateche— 
ten förderlich fein müffen 1. durch den Zufluß von Gedanken 
überhaupt, welchen fie in erhöhter Weife ihm zuwendet; 2. durch ein 
fortfhreitendes Schriftverftändniß, weldes fie leicht ver: 
mittelt; 3. durch eine richtigere Würdigung des menfhliden 
Lebens, welche fie herbeiführt.‘” An formellen Vortheilen d. h. 
folhen, weldhe auf Gegenftand, Einrihtung und Haltung der 
Katecheje nicht ohne Bedeutung verbleiben werden, führt Thilo an: die 
Gewinnung lehrbaftigen und lebenshaltigen Stoffes, die zweckmäßige 
Behandlung defjelben, die richtige Einzelbehandlung der find» 
lichen Seele und eine angemeffene Darftellung der Perſon, felbit 
in Miene, Geberde, Stellung, Haltung, Bewegung. In all’ diefen 
Bortheilen fieht der Verf. eine weitere Mahnung zu recht fleißigem Kir- 
chenbeſuch von Seiten der Lehrer. 


b. In Bezug auf die Bibel. 


54. Was die Frage über die Erflärung der Bibel betrifft, fo 
giebt K. von Naumer (a. a. D.) zur Antwort: „Man erfläre das 
Erklärbare, lege aber die Hand auf den Mund bei unerflärbaren My- 
fterien des Glaubens Aus einer Vermengung des Begreiflihen und 
Unbegreiflichen, des Schauens und des Glaubens entipringt Irrthum 
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und Streit. Nur Beichränfte trauen 'fih unbefchränfte Einficht zu, 
wollen nichts glauben, überall fchauen und begreifen, den Kindern Alles 
durchaus begreiflih machen, und ergeben fich in leerem, erflärendem Ges 
ſchwätz über Myfterien, die ein ernites, demüthiges Schweigen verlangen. 
Sedenfalls ift es beifer, beim Leſen der h. Schrift zu wenig, als zu 
viel zu erflären, Damit der göttliche Text nicht von menjclichen Noten 
überfchüttet und verdunfelt, das nicht breit getreten werde, was in ener« 
gifcher Kürze Mar und eindringlih gefagt it. Die Samenförner des 
göttlihen Worts mahle man nicht zu Mehl. Poetiſche Gewalt entfräfte 
man nicht Durch profaifche Auslegung. — Reale Erklärungen find noths 
wendig, fie müffen aber das Map des Nothmendigen nicht überfchreiten, 
fich nicht in gelehrte Feinheiten verlieren. Geographie, Chronologie, Ars 
chäologie jollen zum Berftändniß der heil. Schrift dienen, nicht aber als 
jelbftftändige Herrinnen auftreten wollen.‘ Das Leßtere bemerft aud 
Möller in der oben angeführten Schrift. 

55. In dem fchon oben angeführten Auffage „über Bibel 
kunde“ (Brandend. Schulbl. 1853, 7. u. 8. Hft.), in welchem der 
Berf. vorzugsweife feine Anfichten über die Bertheilung des bibelfunds 
lihen Stoffs auf die Katechismus-, biblifhen Geſchichts- und Bibellefes 
Stunden mittheilt, fagt er über das Bibellefen: „Die Stimmung und 
den Geift der beregten Stunden betreffend, jo find fie gewiß angelegent- 
lichft der todten Mechanif zu entreißen und dagegen in die heilige Weihe 
der Andacht zu verfegen, mit Rüdficht darauf, daß man es ja mit Wort 
und Offenbarung Gottes, des dreimal Heiligen, zu thun bat. Diefe 
Stimmung der Andacht muß den Lebhrton des Lehrers jo fehr beherr- 
chen, daß das Kind den Unterfchied der Bibellefeftunde von jeder an— 
dern Stunde und fpeciell von jeder Lefeftunde ſehr entjchieden heraus— 
fühlen und dadurch allmählich mit beiliger Ehrfurdt vor dem h. Buche 
erfüllt werden muß, das dieſen Unterfchied berbeiführte.‘ Damit es 
feine Aufmerfjamfeit mehr dem Sinn und Inhalt des Gelefenen zumwen- 
den fönne, joll man cs nicht beim Schluß eines Bibel-Verſes, ſondern 
beim Schluß eines Satzes oder Gedanfens einhalten laffen. In Bezug 
auf das Erflären warnt er jowohl vor dem „Zuviel als dem „Zur 
wenig‘, legt aber auf die nöthigen archäologifhen und fonftigen Sach— 
erflärungen, fowie auf die Bemerfungen über Spracheigenthümlichkeiten 
der Luth. Bibelüberfegung, einen befondern Werth. Ob man bei diefen 
Reptern auch Ueberfegungsfehler zu rügen habe, darüber follte der Verf. 
nicht zweifelhaft fein; offenbar Falfches muß unter allen Umftänden bes 
richtigt werden, da nur der Urtert maßgebend fein fann. Der Pietät 
gegen Luther wird dadurch nicht im Mindeften zu nahe getreten. 

56. Bei der Behandlung eines einzelnen Bibelfprudes wird 
befonders darin am meiften gefehlt, daß man aus demjelben ein allges 
meines Thema ableitet und diejes ohne weitere Beziehung auf den Sprud 
verarbeitet, und daß der Unterricht zu wenig anfchaulich betrieben wird. 
Dieß Legtere zu vermeiden, giebt Griebner aus Suhl (a. a. ©.) fols 
gende Regeln: 
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a) Der Lehrer beginne überall mit einer Thatfache, mit einem Beis 
fpiele, nie mit einer Regel, einem Princip. 

h) Auch der gewonnene Gedanfe muß nad verjchiedenen Seiten 
bin betrachtet werden und Beifpiele hierzu find aus verjchiedenen Lebens⸗ 
verhältniffen anzuführen. 

ec) Das Ferne werde an das Nahe, das Unbekannte an das Be 
fannte angejchloffen. 

d) Die religiöfen Wahrheiten werden auch dadurch dem Kinde ans 
fhaulich, daß man das Weſen Gottes und fein Verbältniß zu uns mit 
dem Wefen der edelften und beiten Menfchen vergleicht und ähnliche 
menſchliche Berhältniffe vorführt ; 

e) wenn man fich ftreng an die Bedeutung der Worte und an 
die Entftehung derjelben bält, wenn man zeigt, wie der bildlichen Bes 
deutung eines Wortes ftets eine finnliche zu Grunde liegt, 

f) wie fih die Menfchen auf den verfchiedenen Bildungsftufen zu 
diefer oder jener Lehre verhalten haben, 

x) und wie der Inhalt des Bibelſpruchs mit den Berbältniffen des 
erften Sprechers oder des Angeredeten im innigften Zufammenhange fteht. 
Zu jeder diefer Regeln führt der Verf. Beifpiele an, und zum Schluß 
behandelt er noh 2 Sprüde (Tob. A, 6. u. Pi: 90, 2) nah der ans 
gedeuteten Weije. 

57. „Für die Behandlung der biblifhen Geſchichte giebt 
es eine vierfache Form: die interpretirende, genetifche, die ein- 
heitliche und die ganz freie Wie bei der genetifchen die interpre- 
tirende, fo fann bei der einheitlichen die freie Auffammlung des Ver— 
jchiedenartigen und demnächitige Verknüpfung zu der gewählten Einheit 
zum Grunde gelegt und auf dieſe Weiſe eine Durchdringung beider Bes 
bandlungsarten gewonnen, ja es können alle vier Methoden zu einer 
Darftellungsform vereinigt werden, die dann die vollendetite Methode 
wäre und eine Kunſt von Seiten des Lehrers erfordert, wie man fie 
wohl felten findet, fo wie einen Grad von Auffaffungsgabe des Schü: 
lers, wie man ihn in der Volksfchule niemals vorausjegen kann.“ 
(Apboriftifche Bemerkungen über den Unterriht in der bibl. Gefchichte. 
Schlesw.⸗Holſt. Schulztg. Nr. 33.) 

58. Luz verlangt (in dem oben angeführten Auffage) für Die 
Behandlung der biblifhen Gefchichten in der Unterklaſſe Folgen: 
des. Der Lehrer muß durd feine Perjönlichkeit den Unterricht beleben. 
Er erzähle durchaus frei, ohne Buch, aus eignem Wiſſen (?), anfchaus 
fih, ſchmucklos, in furzer, Flarer, doch möglihft dem Bibelausdruck fols 
gender Sprade. Er gebe nicht zu viel auf einmal; jelbit Ruhepunkte in 
einem Ganzen find zuläſſig. Er erzähle auf diefer Stufe die nadte Ge— 
fchichte und entwicele feine Lehren; jodann laffe er die Kinder, wenn 
das Borgetragene im Wefentlichiten abgefragt worden ift, immer nachers 
zählen, um jo mit dem religiöfen Zwed zugleich den emtfernteren ber 
Sprehübung, der lauten Denfübung zu verbinden. Der Lehrer nehme 
ſtets darauf Rückſicht, durh kurze Zufammenftellungen, überfichtliche, 
gliedernde Gedanken (Wörter, Sägchen) nad einem Bortrage das Bes 
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halten zu erleichtern. Er ertheile den Unterricht mit prieſterlicher Würde, 
und ſuche ſeine Schüler durchweg in der größten Geiſtesſpannung, in 
der größten Ruhe und Stille zu erhalten. Endlich empfiehlt der Verf. 
die Anwendung guter biblifcher Abbildungen. — In der Oberflaffe 
find noch folgende Punkte bei der Behandlung als wefentliche anzuftres 
ben: Bei der Auslegung muß der biblifhe Nealftoff recht berüdiichtigt 
werden; der innere Zufammenhang, der Nerus von Grund und Folge, 
das piychologifche, innere Band der Urfache und Wirkung ift nachzu— 
weifen; der Kern und die Nebenpartien find ſcharf aufzuftellen; die Ger 
danfen und Begriffe, die Bilder und Gleichniffe müffen in einen unvers 
legten Inhalt aufgelöft werden; neben dem Belaffen der wörtlihen Wahr: 
heit mancher Stellen iſt ihre bildliche Auffaffung und deren Uebertrag 
in Kopf und Herz, Verſtand und Gefühl gar richtig und bildend, für's 
Denken von goldenem Schrot und Korn und zugleich erbaulich ; . der 
religtöfe Gebalt jeder Gefchichte, jedes betrachteten Abfchnittes wird in 
der Form eines Bibelfpruches oder finnigen Liederverfes feftgehalten. 
59. Hanſchmann fordert (a. a. ©.) neben dem Unterriht in 
der biblifchen Gefchichte in Mittelklaffen noch einen befondern Unterricht 
in der (nicht zu lernenden) Glaubens- und Sittenlehre, einen Kanon 
der Neligion, weil nur aus Begriffen Urtheile und aus Urtheilen 
Grundfäge entitehen, die den Willen zum Guten lenfen. — Die Form 
der Begründung und Erläuterung derfelben erfolgt aber in der Art, 
daß die bereits befannte biblifche Gefchichte in den Faden des Unterrichts 
hineingezogen und einverwebt wird, um den zu erläuternden Satz (Kar 
non) zu veranfchaulichen, dem Entjchluffe des Willens nahe zu bringen 
und als Thatſache in die lebendige Handlung zu verwandeln. Wer bibs 
liſche Gefchichten nur lehrt, damit die Kinder biblifhe Gefchichten 
wiffen, der führt, anftatt den Berftand zu bereichern und das Herz zu 
erweitern, jeine Schüler zulegt zu einer gänzlichen Verdüſterung des 
vernünftigen Bemwußtjeins (1. Tim. 6, 4), das bei dem Berlangen 
der himmliſchen Wahrheit in dunkeln Gefühlen erfaßt und umſchloſſen 
bleibt. Es ift einleuchtend, daß bei der Stufe der wiffenfchaftlichen Bils 
dung, zu der jich unfer Zeitalter nach fo vielen Bemühungen aufge 
ihwungen hat, Diejes hohe Ziel auf dem Wege des hiſtoriſchen Glaus 
bens, die Ueberzeugung von der Wahrheit der chriftlichen Religion und 
ihrer Weltbeftimmung unmöglich erreicht werden dürfen. — Nur im 
Dienfte der Religton will ich die bibfifche Gefchichte und die Bibelerkläs 
rung als Unterrichtsgegenftände in der Volksſchule eingeführt; Alles 
aber, was nicht mit dem Geifte des Evangeliums übereinftimmt oder die 
Kinder in das Berftändniß der beglücenden Religion Jeſu vorbereitend 
einführt, ausgefchieden wiffen: — namentlich ſcheint mir eine ungelenfe 
und von bewährten chriftlichen Grundfägen ungeleitete Leferei des alten 
Teftamentes in der Schule die Erfenntniß reinevangelifcher Wahrheit und 
Religiofität mehr zu hindern als zu fördern. Nur was als Thatjache 
für die ftufenweife Entwidelung und Bildung des menfchlichen Geiftes, 
als Beweis der göttlichen Erziehung unferes Gefchlehts und der forte 
jchreitenden Offenbarung Gottes an die Menfchheit Klar fih herausftellt, 
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und was den Zufammenhang der Weltereigniffe als Leitung deffen zu 
betrachten pflegt, durch den wir leben, ung regen und find, möchte ich 
aus dem alten Teftamente zum Unterichts-Material ausgewählt wiffen.‘‘ 

60. ‚Niemals foll der Katechet den gefchichtlichen Stoff der Bir 
bei zerftüdeln und den Kindern bloß fogenannte biblifhe Erzählungen 
vortragen. Die nie aus den Augen zu verlierende Einheit der Gefchichte 
muß an die Perfönlichfeit Iefu im neuen Zeftamente und an die bes 
Mofe im alten Teftamente gefnüpft, und deren Stellung zum Ganzen 
daran bemerflih und anfchaulich gemacht werden.” — „Die Einzelheis 
ten des gefchichtlichen Stoffs müſſen den Kindern lebhaft vergegenwär- 
tigt und dadurch anziehend gemacht werden. Letzteres ſucht man häufig 
dadurch zu erreichen, daß man allerlei erbauliche und belehrende Bemerkungen 
anknüpft; aber man hüte fich dabei insbefondere vor folgenden Fehlern: 

a) Man fchade durch die gemachten Bemerkungen nicht dem Tebhafs 
ten Eindrude, den die Gefchichte auf die Phantafte und das Gemüth 
des Kindes machen fol. Um diefem Eindrude Vorſchub zu leiften, bes 
lebe man das Gelefene oder Erzählte durch Erläuterungen aus der Erd» 
befehreibung, aus der Sittengefhichte und Menſchenkunde und ſuche Alles 
fo anfchaulich und verftändlic als möglich zu machen (4. B. die Gegend 
um Sichem hat viel Achnlichkeit mit der um Weimar, — Belveder ift 
der Tempel auf Garizim, — der Gttersberg bei Gaberndorf ift der ge- 
genüberliegende, fteilere, unfruchtbare Ebal (Fluchberg), — in Mitten 
das Thal mit der Landftrafe). 

b) Die Sittenlehre, die man aus der Beurtheilung der handelnden 
Perſonen ſchöpft, fei nicht jene gemeine, felbftifche, welche den Menfchen 
vereinzelt, und fein perjönliches, leibliche® und geiftliches Wohlergehen 
zum Hauptzwede des Lebens macht, fondern die chriftliche, welche den 
Menſchen als Glied des Reiches Gottes, als Werkzeug der göttlichen 
Borfehung, des göttlichen Geiftes betrachtet. 

e) Die fittlihen Bemerfungen, die man macht, müffen wirklich aus 
der Gejchichte gezogen, nicht in fe hineingetragen werden ; man befchränfe 
fih auf wenige wichtige. „„Es tft eine alte orthodore Unart, die in 
unferer Zeit nicht wieder auffommen follte, das im Leben biblifcher Per- 
fonen vorfommende Unfittliche zu beſchönigen.““ 

d) „Man pflegt auch häufig aus der biblifchen Geſchichte Glaubens» 
. Wahrheiten zu ziehen oder daran zu fnüpfen, befonders Lehren des Vor— 
fehungs- und Bergeltungsglaubens ; dabei ift Vorficht anzuwenden und 
Mipgriffen vorzubeugen” (Hanfhmann a. a. ©.) 

61. „In den Unterflaffen ift die biblifche Gefchichte mehr als eine 
Sahe des Wiſſens aufgefaßt; auf der oberen Stufe muß fie Sache des 
Herzens werden, um dadurch den Willen und damit das Keben fittlich 
zu beftimmen. Dan muß eigene Worte an die biblifchen knüpfen, er— 
flärende und mehr als erflärende: jo müffen die Schüler Anfchauungen 
aus der Gefchichte und fittliche Grundfäge mit nah Haufe nehmen, da 
der erfahrene Kehrer nie vergißt, daß diefe und nicht die Kenntniffe den 
Trieb zum Handeln bilden. So zeigt der Lehrer den Kindern in Luk. 
2, 44—42, wie die Menfchen den Herrn haben, verlieren, vermiffen, ſuchen, 
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finden und bebalten auf ihrer Reife nach dem himmliſchen Jerufalem ꝛc.“ 
Der Berf. will nicht, daß der Xehrer über die angedeuteten- Gedanken 
predigen fol. „Er foll e8 nicht bei jeder biblifchen Gefchichte thun und 
nicht die ganze Stunde über, fondern wenn ihm folche Gedanken aus- 
zufprechen der heilige Geift anzuregen fcheint (?), wenn er die Kinder in 
einer dazu paſſenden Stimmung mehr als je zu ſehen glaubt, wenn er 
noch eine Viertelftunde Zeit bat.‘ (Schulfpähne. Brandenb. Schulbl. 
1853. 1. u. 2. Hft.) Wir wären neugierig, zu erfahren, was der Berf. 
denn eigentlich in feiner biblifhen Geſchichte treibt. 

62. Ein fo gelegentlihes, planlofes Heranziehen erbaus 
lichen Stoffes in der biblifchen Geſchichte halten wir für eben fo nach— 
theilig, als jenen fritifirenden und haltlojen Bortrag derjelben, den ein 
Ungenannter in Nr. 17 der Schlef. Schullehrerztg. ald die Quelle der 
firhlihen Zerfahrenheit (‚matürlih immer nur des Theiles, den die 
Schule mit verfhuldet hat’’) betrachtet. Er nennt diefen Vortrag den 
rationalen, weil er fi darin geflele und characterifire, daß er alles 
Wunderbare natürlih und alle Größe im rechten Lichte d. h. mit ihrem 
gehörigen Schatten darftelle, im Gegenfag zum pofitiven. Man zöge die 
rationaliftifhe Auffaffung der pofitiven vor, damit das Kind Alles vers 
ftehen lerne, was es hört und lieſ't, und zu einem aufgeflärten Glau- 
ben gelange, welcher für das 19. Jahrhundert paßt. Die Kinder jolls 
ten nun allerdings verftehen lernen, was fie hören und lefen, doch im- 
mer nur fo weit, als dieß möglich fei. Es kämen Fälle vor, wo ihnen 
Etwas zum Bewahren in ihre Herzen gegeben werden müffe, welches der 
Verftand noch nicht erfaßt habe. Fa bisweilen würde es vorfommen, 
daß der Lehrer eine Wahrheit anführen müffe, über die er jelbft noch 
nicht Mar fei, fie mithin auch nicht erflären fünne. Wollte man warten, 
bis die Kinder Alles verftünden, jo würde man ihnen das Meifte (!) 
in der Schule gar nicht, ja Vieles von dem, was fie Doch wiffen müſſen, 
in ihrem ganzen Leben faum jagen dürfen. Daß der Geift des Kindes 
durch das Lernen unverftandener Säge abgeftumpft werde, fei eine Täus 
fhung, da eine geheimnißvolle Lehre, wenn jonft der Unterricht nur er- 
wedend und ein Kind nicht von Natur ftumpfen Geiftes fei, das Nach 
denken eher anrege, als ein planer, leichtwerftändlicher Gegenftand, und 
zwar jchon nah den Gefegen der gewöhnlihen Neugierde (!). 
Den Nachweis nun, in wie fern ein rationaler Vortrag im höchſten 
Grade ſchädlich jei, hat der Verf. für einen ſpätern Aufſatz ſich vorbe— 
halten, auf den wir aber werden verzichten müffen, da mittlerweile die 
Schleſ. Schullchrerztg. zu erfcheinen aufgehört hat. 

63. Pauly legt mit Recht auf den Zufammenhang im bib- 
liſchen Gejchichtsunterriht einen großen Werth (Schlesw. Holft. Schulztg. 
Nr. 32). Diefen Zufammenhang will ee erreicht haben, wenn es bei 
den Schülern zum klaren Bewußtfein geworden, wie fi in der Geſchichte 
Eines aus dem Andern entwidelte, wie die einzelnen Partien eine forts 
laufende Kette bilden, woran Glied an Glied gefügt ift, wodurd Vers 
bindung und Ergänzung erlangt ift. Auh Grube fordert diefen Zuſam— 
menhang („Characterbilder aus der heiligen Schrift‘ ſ. Lit. C. Nr. 7), 
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hebt aber noch ſchärfer die Mittel zur Erreichung deffelben hervor: „Es 
fommt in der biblifchen Gefchichte nicht jowohl darauf an, in breiter, 
behagliher Weije die hervorragenden Perſönlichkeiten auf die moralifche 
Goldwage zu fegen und ihren Werth oder Unwerth als Menfchen kri— 
tifch abzumägen, als vielmehr darauf, die Bedeutung jener Männer für 
die Entwidelung der TIheofratie in fcharfen deutlichen Umriffen darzules 
gen, und an ihnen den Faden der Gefchichte jo fortzuleiten, daß die 
Einheit d. i. der innere Zufammenhang diefer Gefchichte Flar wird. Das 
Reinmenſchliche in feiner ethifchen Bedeutung wirft obnedieß fort in den 
biblifchen „Geſchichten““, aber auf Grundlage diefer fol fich der Religions— 
unterricht zur höhern Anficht der „Geſchichte“ erheben.‘ 

64. Beherzigenswerthes jagt Grube (a. a. D.) auch über den Zur 
ſammenhang von Gejchichte und Lehre: „Man hat jchon oft genug die 
Forderung aufgeftellt, es müſſe im Religionsunterricht die chriftliche Lehre 
mit der biblifchen Gejchichte eng verfnüpft werden und aus der leptern 
hervorgehen; aber man hat diefe Forderung noch vielfadh bloß in floff 
fihem Sinne zu befriedigen gefucht, jo daß man die Lehre an die Ges 
fchichte hing, etwa wie Die bunten füßen Sachen an den Chriftbaum. 
Der rechte Sinn jener Verbindung von, Gefcichte und Lehre ift aber 
der, erftere jo zu behandeln, daß fie als ein lebendiger Organismus er— 
jcheint, deffen Wachsthum die chriftliche Heilslehre mit innerer Nothwens 
digkeit erzeugt bat. Die Geſchichte ift nicht dazu da, bloß „„Beiſpiele““ 
für die „„Lehre“““ zu liefern, fondern den innern Zufammenhang der 
Chriſtenlehre felber zur Anſchauung zu bringen, dag, was der Ras 
techismus in abjtracter Weiſe zufammenftellt, als conerete Fülle der Of: 
fenbarung, als That Gottes in feiner ganzen Wahrheit, Wirklichkeit, 
Harmonie und Schönheit zu Gemüthe zu führen. Eben defhalb ſoll der 
Katechismusunterricht nicht zu früh auftreten, nicht mit der Thür in's 
Haus fallen, jondern das Product der biblifhen Gefchichte fein. Es 
muß fih natürlich nach dem Standpunkte der Schule richten, bis wies 
weit der Lehrer feine Schüler in den Pragmatismus der Heilsgefchichte 
einführt. Aber auch die Volksſchule muß nach dieſem Ziele ftreben ; 
dann wird die Katechismuslehre um fo ficherer in Fleifh und Blut des 
Schülers übergeben und mehr, als es bisher der Fall war, der Kates 
hismus ein werthes liebes Volksbuch werden.‘ 

65. An praftifchen Beiträgen zur Behandlung des biblifhen Stofs 
fes haben wir in den verjchiedenen Zeitjchriften Folgendes gefunden: 

A. Für das Studium des Lehrers: 1. Das Bolf Got- 
tes, von Quitzke in Peig (Brandenb. Schuld. 1853, 1. u. 2. Hft.) 
2. Die Aſſyrer und Sfraeliten, von Eiſenhohr (Praft. Schulmann 
1853, 4—7. Hft.). 3. Harmonie der Evangelien in der Leidens- und 
Auferftchungsgefchichte Chrifti, von Curtman (Ebend. 3. Hft) 4. 
Beiträge zum Schriftwerftändnig: Apgſch. 10, 34. 35., von Bormann 
(Brandendb. Schulbl. 1854, 1. u. 2. Hft.). 

B. Zur directen Benugung beim Unterricht: 1. Uns 
terredungen über Joſephs Gefhichte, von Niſſen (Schlesw. Holft. 
Schulbl. 1853, 11. u. 12. Hft.) 2. Das Leben Joſuas. Ein biblifches 
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Characterbild von T. Igel in Oftrow (Pädag. Monatsjchr. 1853, 10, 
Hft.). 3. Der Blindgeborene, von Breier (Prakt. Schulm. 1853, 4. 
Hft) 4 Das Gleihniß vom Sauerteige, von Garg in Salzwedel 
(Ehbend. 7. Hft.). 5. Unterredung mit der Oberflaffe einer guten Volks— 
ſchule über das Gleihnig vom Senfforn, von Lettau in Marienburg 
(Ebend. 8. Hft.). 6. Behandlung fonntäglicher Evangelien in der Volfs- 
fhule: Evangelium am 2. u. 3. Adventsfonntage, von Röth in Kaffel 
(Ebend. 1. u. 5. Hft.). 7. Materialien zu Katechefen über Bibelfprüce, 
von Kriebitzſch (Ebend. 4—6. Hft.). 8. Erklärung des 107. und 
5. Pſalms (Mecklenb. Schulbl. 1853, Nr. 19, 20, 46, 47.). 9. Joh. 
21, 1—19 (Ebend. Nr. 28 u. 29). 10) Winfe zu einer fruchtbaren 
Behandlung der biblischen Gefchichten (Allgem. Schulztg. 1853, Nr. 91.). 
11) Natur des weftlichen Theiles von Paläftina, von Sheuermann 
in Aarau (Praft. Schulm. 1853, 6. u. 7. Hft.). 12. Das Weſtjordan⸗ 
fand, von König in Ludwigsburg (Ebend. 3. Hft). 13. Die Ger 
fchichte Serufalems, von König (Ebend. 7. Hft.) 14. Befehrung der 
Heffen zum Chriftenthum (Ebend. 2. Hft.). 
e. In Bezug auf den Katechismus. 

66. ‚‚Darum erwähle dir, welche Form du willft, und bleibe da— 
bei ewiglih. Wenn du aber bei den Gelehrten und Berftändigen pre 
digft, da magft du deine Kunft beweifen, und diefe Stüde jo buntfraus 
machen und jo meifterlich drehen, als du kannſt. Aber bei dem jungen 
Bolfe bleibe auf einer gewiffen ewigen Form und Weiſe; und lehre fie 
für das Allererfte dieſe Stüde, nämlich die zehn Gebote, Glauben, Va— 
terunfer 20. nach dem Tert hin von Wort zu Wort, daß fie es auch fo 
nachfagen fünnen und auswendig lernen.” (Kuther in der Borrede 
zum fl. Katech. f. Lit. F. Nr. 28). 

67. Diefe Worte Luthers können füglih als Motto für faft 
fämmtliche Bearbeitungen des Katechismus, die das verfloffene Jahr ges 
bracht hat, dienen, Sie halten ſich mehr oder weniger ſtreng an die 
urſprüngliche Form und weichen nur in der Einordnung derjenigen Stücke 
der chriſtlichen Lehre, welche der Katechismus nicht als beſondere Ab— 
ſchnitte enthält (3. B. die Sünde, Eigenſchaften Gottes) von einander 
ab. Auch die Journalartikel legen ſämmtlich auf die Form ein großes 
Gewicht. „Haben wir feine Form mehr, fo wähnt jeder fein eigener 
Priefter zu fein, und es geht von Abläugnen zu Abläugnen, bis fein 
Gott mehr da iſt.“ (Meber den Religionsunterricht in Bolfsjchulen, in 
befonderer Beziehung auf den Katechismus. Allgem. Schulztg. 1853, 
Nr. 130.) Der Berf. dieſes Aufſatzes tft ein Freund des „Syſtems“, 
wo immer es fich findet und tadelt deshalb die, allerdings von Fahr 
zu Jahr mehr hervortretenden Auswüchfe der fogenannten Gemüthspä- 
dagogif. „Früher hatte man es freilich zu viel mit ftarren Formen zu 
thun, aber jegt wollen Manche die bei der Jugend ohnehin jchon vors 
waltende Phantafie hauptfächlich mit Bildern unterhalten und geben fo 
leicht über die Syiteme der Naturkunde, der Sprache, der Religion hinweg. 
Darum foll man das Eine thun und das Andere nicht laffen: eine harmonifche 
Ausbildung aller Seelenfräfte in beftändiger Wechjelwirkung mit dem Reben.‘ 
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68. Die Thatfache, daß der Katechismus nicht mehr, wie früher, 
im Bolfe wurzelt, wurde DBeranlaffung zur Beantwortung folgender 
Frage (Medi. Schulbl. 1853, Nr. 7—9): „Woher fommt es, daß 
unjer Volk den Katechismus, jelbft wenn es ihn in der Schule gelernt 
bat, nicht mehr zu Hand und zu Herzen nimmt, jobald es derjelben 
entwachjen ift, und was ift zu thun, daß es hiermit bejfer wird?‘ 
Nachdem der Verf. zunächſt den Gegenfaß der jegigen Sonntagsfeier zu 
der frühern hervorgehoben, beantwortet er die Frage dahin, daß der 
Katechismus in der Schule nicht ganz und richtig gelernt und 
falfh behandelt werde Es gäbe noch einige (2) Lehrer, welche die 
„chriſtlichen Fragſtücke““ (Morgens und Abendfegen, Tifchgebet und Haus— 
tafel) gar nicht beachteten, oder doch auf das Nichtiglernen zu wenig 
Kraft und Ausdauer verwendeten, oder endlich die angeführten Bibels 
ftellen zu wenig berüdfichtigten.. In Bezug auf die Behandlung ver: 
wirft er die weitjchweifigen, nur den Kopf füllenden Katechifationen 
und dringt auf ein einfaches wörtliches und fachlihes Erflären des 
Katehismus, wobei er als Hülfsmittel die Bearbeitungen von Werner 
und Brieger (j. Pädag. Jahresber. VII. Bd. ©. 36) empfiehlt. Als 
ein Förderungsmittel bei der rechten Behandlung des Katechismus be— 
trachtet er auch ein fleißiges Beten deffelben von Seiten des Lehrers. 

69. Praktifhe Beiträge zur Behandlung des Katechismus: 
1. Borarbeiten zum Katehismusunterridhte. 3. Gebot (Medi. 
Schulbl. 1853, Nr. 3—6). 4A. Gebot (Ebend. Nr. 8 u. 9). 5. Ges 
bot (Ebend. Nr. 13). 6. Gebot (Ebend. Nr. 14). 7. Gebot (Ebend. 
Nr. 35). 8. Gebot (Ebend. Nr. 36). 9. und 10. Gebot (Ebend. 
Nr. 39). Vom Beichluß der zehn Gebote (Ebend. Nr. 43). Dom 
hriftlihen Glauben (Ebend. Nr. 48 u. 49). 2. Zum Katehismusuns 
terricht, von K. K. (Katechetifche Behandlung des „Wir jollen Gott 
fürdten und lieben‘. (Brandend. Schulbl. 1853, 5. u. 6. Hft.). 3. 
Was heißt es: „Gott über alle Dinge fürchten?‘ von Seyring in 
Sorau (Ebend. 9. u. 10. Hft.). 4. Bemerkungen zu Ddiefer Abhand— 
fung, von Brieger in Greifswald (Ebend. 1854, 1. u. 2. Hft.). 
5. Etwas zum Berftändnig von Luthers fl. Katechismus, von Thilo 
(Ebend. 1853, 11. u. 12. Hft.). 


d. In Bezug auf das Kirchenlied. 


70. „Auf eine zweifache Weife kann der Lehrer das geiftliche 
Lied in der Religionsftunde behandeln, entweder eregetifch, oder daß 
er, wie Möller im Bater Weidemann es gethan hat, das Lied mit 
einer angemeffenen erdichteten gefchichtlichen Umgebung einrahmt, welche 
in inniger Beziehung zu dem Texte ſteht.“ (Griebner, Theoretifche 
und praftifche Beiträge zur Behandlung des geiftlichen Liedes im Dienfte 
des Religionsunterrichts in der Volksſchule. Pädag. Monatsjchr. 1853, 
2. Hft.) Die Behandlung felbft ftellt Griebner meift nad Thilo’s 
(„das geiftliche Lied‘) eigenen Worten dar, dem auch der Hauptjache 
nah Schäfer in Schora (das geiftliche Lied in der Volksſchule, Pädag. 
Monatsſchr. 12. Hft.) und Ridmers in Medelbye (das Geſangbuch in 
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der Volksſchule. Schlesw.-Holſt. Schulbl. 1853, 7. und 8. Hft.) ge 
folgt find. 

71. Praftifhe Beiträge zur Behandlung des Kirchenliedes: 
1. Die Fortfegung des oben angeführten Auffages von Griebner im 
3. Hft. enthält die Behandlung der beiden Lieder: „Auf Gott und 
nicht auf meinen Rath‘, und „Es lebt ein Gott, der Menjchen liebt”. 
2. Schäfer erläutert in feinem -Auffage das Lied: „Lobe den Herren, 
o meine Seele!” 3. „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld‘, 
von Rübr in Plau (Medi. Schulbl. 1853, Nr. 16 u. 17). 4. „In 
allen meinen Thaten“ (Ebend. Nr. 22). 5. „Gott des Himmels und 
der Erden‘ (Ebend. Nr. 26 u. 28). 6. Das evangeliiche Kirchenlied 
in der Volksſchule. Literar.sbiftorifhe Bemerkungen zu einer Reihe von 
Liedern (Allgem. Schulztg. 1853, Nr. 54 u. 55). 


e. In Bezug auf das Gebet. 


72. In dem Auffage: „Ueber die Unterweifung im Chriſten— 
thume“ (Medi. Schulbl. 1853, Nr. 30 und 31), der die „pomphaften 
Schulfeite‘‘ als ein „auffälliges allbefanntes Beiſpiel“ anführt, wie weit 
die Schulen vom Geift des Chriftenthbums fich entfernt hätten, wird ala 
Beilerungsmittel gefordert, daB das Leben in der Schule den fünf 
Hauptftüden gemäß fich geftalten müffe. Bezüglich des erjten heißt es 
da u. A.: „Das gefammte Berhalten der fehljamen Jugend wird fein, 
wie es im Katechismus befchrieben ift, und findet jeinen Ausdrud in 
der täglihen Schlußandacht. Diefelbe umfaßt, außer der fchuldis 
gen Danffagung und den Bitten und Fürbitten, 1) eine allgemeine 
Selbftprüfung, 2) ein allgemeines Sündenbefenntnif, 3) die 
Bitte um Vergebung, 4) den ernftlihen Borfag, die Sünde in fi 
und Andern zu tödten, und dieß Alles nicht zum Scheine, aus bloßer 
Höflichkeit gegen Gott, fondern in der Wahrheit, weshalb auch die im 
Katechismo empfohlenen Mittel täglich und ernitlich gebraucht werden. 
Das heißt: Der Lehrer erbietet ſich den ftrauchelnden Kindern zum 
Gewiſſensrath und Seelforger, fungirt aber auch unaufgefordert als 
folher; die Erwägungen, melde billig Neue über die Sünde wirfen 
jollten, werden angeftellt, und die Regungen der Sünde fleißig über: 
wacht, um die Jugend frühe an eine ‚beftändige innere Zucht zu ges 
wöhnen. Doch joll Niemand vergeffen, daß der Lehrer auch bei dem 
treueften Willen und der beiligften Fürforge nicht alle Kinder fromm 
machen "kann. Auf die beregte Weife werden fies gewiß nicht. 
Vetter jagt der Berf.: „Das 3. Hauptftüd lernen die Kinder praktiſch 
an dem täglichen Sculgebet. Da muß der Schüler gewöhnt werden, 
beim Gebet zu wiffen und zu überlegen, was und von wem er bittet, 
äußerlich durch Aniebeugen und Händeaufheben die Demuth und Andacht 
des Herzens zu bezeugen (!), nicht bloß mit dem Munde, fondern im 
Geifte und in der Wahrheit zu beten.‘ Und wie will fich der Lehrer 
davon überzeugen, daß es wirklich gefchieht, daß er feine Heuchler bil- 
det? „Luthers Morgen» und Abendjegen, Benedicite und Gratiag 
jollte in den Schulen doch wöchentlich einmal geübt werden. Etwa jo: 
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der Lehrer fpricht, feierlich langfam: „„Das walte Gott Vater, Sohn 
und heiliger Gef, Amen‘. Sodann fpreben 3 (12) Schüler ein: 
zen nacheinander die 3 (12) Artikel des apoftolifhen Symbols; dann 
betet der Chor der Kinder das Vater unfer, und der Lehrer befchließt 
mit dem Dunfgebet, an deifen Schluffe er noch die befondern Anliegen 
auch vor Gott bringen kann.‘ 

73. Der ſchon oben unter $. 37 angeführte Auffag: „Vom 
Gebet in und für die Schulen’ beantwortet die Frage: „wie lehrt 
man die Kinder beten?‘ dahin: I) durch praftifche Uebungen; 2) dur 
das Erempel der heiligen Männer Gottes; 3) durch feelforgerliche Er— 
mahnung dazu, gelegentlich des Unterrihts. An yraftifchen Uebungen 
läßt es der Verf. wahrlich nicht fehlen. Man höre: „Nachdem die 
Kinder den Lehrer beim Eintritt begrüßt haben, fchlagen fie den Wochen: 
gefang auf. Der Lehrer fpriht: Wir bringen dem lieben Gott unfer 
Morgenopfer dar, daß es in Andacht gefchehe! Nun wird das Mor: 
genlied gefungen. Darnach ftehen die Kinder auf, und der Lehrer betet 
lejend oder auswendig den Wocenpfalm, der den Kindern vorher bes 
faunt gegeben if. Daran fchließt fih ein furzes Gebet aus dem Her: 
zen. Jetzt betet ein Kind Luthers Morgenfegen, ein zweites ein anderes 
Morgengebet, ein drittes das VBaterunjer. Die betenden Kinder wech— 
jeln täglih, auch (aber?) das Morgengebet, der Morgenfegen und das 
Baterunfer find ftehend. Zulegt folgt ein liturgifches Schlußgebet.“ — 
„Am Scluffe der Schule betet der Lehrer wieder frei, oder auch das 
Baterunfer, worauf ein bis drei Kinder Tifchgebete vor Tifche beten. 
Des Nachmittags wird wieder mit Gefang begonnen, wie auch Vor— 
mittags damit gefchloffen ift. Darnach fprechen die Kinder, hinter einem 
Gebete des Lehrers, einige Gebete nach Tiſche. Am Schluß des Nach— 
mittags wird wieder gefungen, dann vom Lehrer und einem Schüler 
gebetet.“ 

74. Böhr befolgt in ſeinen „Schulandachten“ (f. Lit. H, Nr. 35) 
ein anderes Verfahren. „Sobald die Kinder fih des Morgens in der 
Schule eingefunden haben, fchlagen fie den vorgezeichneten Bibeljpruch 
auf, der gleihjam die Looſung für den ganzen Tag fein joll, prägen 
denjelben fofort dem Gedädhtniffe ein und begrüßen mit demjelben den 
eintretenden Lehrer. Diefer antwortet den Kindern mit einem äbnlichen 
Bibelworte und ftimmt dann das Morgenlied an. Sollte daffelbe etwa 
zu lang fein, fo mögen nur der erfte und der legte Vers gejungen, 
die Zwijchenverfe_ aber von den Kindern gemeinfchaftlich gefprocen 
werden, wodurch gleichjam eine Art einfacher, anjprechender Liturgie 
entftehen würde. Das Gebet des Herrn fchließt die Vormittagsſchule 
am Montage und Sonnabende, einfach und würdig, wie ed von mir 
jelbft gegeben worden ift, metrijch aber die Schulftunden am Mittwoche.‘ 

75. „Einige Bemerkungen über das Schulgebet‘, die indeſſen 
nichts erheblich Neues darbieten, findet man in Nr. 10 des Braunſchw. 
Schuld. von 1853. — Das 11. und 12. Hft. des Brandend. Schulbl. 
von 1853 enthält eine Sammlung von 46 Kindergebeten für Schule 
und Haus. 
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Literatur. 


A. Formelles. 


1. Lehrbuch der Katechetik mit beſonderer Hinficht auf den katechetiſchen 
Religionsunterricht. Von Heinr. Müller, Dr. und Prof. 3. Aufl. Al— 
tona, Hammerih. 54. gr. 8. (XVlu 1448. 20 Ser.) 

Den Erfolg, den das vor beinahe 40 Jahren zum erften Mal 
erfchienene Buch gehabt hat, verdanft es vorzugsweife feiner kurzen 
und beftimmten Faſſung, der natürlichen, leicht zu überfehenden Ord— 
nung der Negeln und der gemeinverftändlichen Sprache, die in der 
vorliegenden Auflage noch mehr den Forderungen der Jeptzeit angepaßt 
if. Es zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte die allgemein an— 
wendbaren Regeln, der zweite die befonderen nähern Beftimmungen bei 
der Anwendung jener Negeln mit Hinficht auf die zufällige Verſchieden— 
heit der Lehrgegenftände und der Lehrlinge enthält. Der 1. Abjchnitt 
des erften Theils giebt die Regeln, welche zunächſt die Beförderung des 
Selbftdenfens zur Abfiht haben, der 2. Abjchnitt diejenigen, durch deren 
Befolgung der felbftthätige Geift der Katechumenen zu einer deutlichen, 
gewiffen und wirkffamen Erfenntniß der Religionswahrheiten geleitet wers 
den kann. Eine furze Einleitung verbreitet ſich über die Wichtigkeit, 
den Begriff, Werth, Nutzen u. f. w. der fatechetifchen Lehrart. Freunde 
derfelben werden an dem jegt auf 1 Thlr. herabgefegten „Handbud 
der Katechetif von Garftenfen, 2 Bde.‘ einen brauchbaren Com— 
mentar zu dem Müller’fchen Lehrbuch finden. 


B. Neligionsbücher, deren Gang nicht ausfhließlih nah dem 
Katechismus geordnet ift. 

. Des Ehriften Glaube, Liebe und Hoffnung, oder Chriftlicher 

Religionsunterricht für Konfirmanden und Konfirmirte. Bon Eucharius 


Kündig, Diakon. 2. vermehrte Aufl. Bafel, Maſt. 47. gr. 8. (VITZu. 
376 ©. 20 Ser.) 


3. Biblifcher Leitfaden zum Konfirmanden =linterriht. Gin Handbud 
für chriftliche Religionslehrer, wie auch zum Selbjtunterriht. Herausgeg. 
von Euch, Kündig. Ebend. 49. gr. 8. (IV u. 395 S. 24 Ser.) 
Beiden Schriften liegt im Ganzen derjelbe Unterrichtsplan zum 

Grunde, deſſen Hauptabfchnitte der Titel der erften Schrift angiebt. 

In dieſer find Die Heils- und Gnadenmittel dem 2. Abfchn. „von der 

hriftlichen Liebe‘ mit angehängt, während fie in dem zweiten einen bes 

jondern A. Abfchnitt bilden. Die Einrichtung des „biblifchen Leit— 
fadens“ fennt der Leſer bereits aus unjerem Referat in $. 262%; „des 

Chriften Glaube 2.“ ift nicht in Form furzer Theſen gebalten, fondern 

ergeht fich in erbaulicher Breite, weshalb das Buch fih auch namentlich 

zum Gebrauch in Familien eignet. Die Ausftattung beider ift vorzüglich. 


4 Der — —— in den untern Klaſſen na Volks⸗ 
ſchulen. aterialten zur katechetiſchen Betreibung deſſelben von Ludw. 
Schwenke, Lehrer an der Bürgerſchule in Freiberg. Mit einem Vorworte 
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von RK. F. Herklotz, Director der vereinigten Volksſchulen Freibergs. 
Daf., 3. G. Wolf. 54. gr.8. (XVIu. 182 ©. 15 Ser.) 


Aus dem oben Gefagten weiß der 2efer, daß er bier nur zu einem 
Heinen Theile biblifche Gefchichten zu erwarten hat. Der Gang geftaltet 
fi vielmehr in 7 Gruppen alfo: Berhalten in der Schule, gegen die 
Eltern, Gejchwifter, Dienftboten, Woblthäter, gegen das Alter, gegen 
Gebrechliche 2. — Liebe gegen alle Menfchen. Sei nicht neidifch, nicht 
fhadenfrob, ſei mitleidig, wohlthätig, dienftfertig, friedfertig, anftändig, 
befcheiden, lüge nicht, achte das Eigenthum Anderer, achte Gefundheit 
und Leben Anderer. — Verhalten gegen die Thiere, Pflanzen ze. — 
Borzüge des Menfchen, Beltimmung des Menfchen, Sorge für unfer ' 
Leben, _unjere Gefundheit, Arbeitjamfeit, Sparfamfeit, Ordnung. — 
Tod, Unfterblichfeit, ewige Vergeltung. — Weihnachtszeit. — Es ift 
ein Gott, Gott ift allmächtig, allliebend, allweife, allgegenwärtig, alls 
wiffend, heilig, gerecht, Schöpfer und Grhalter der Welt, Fürforge 
Gottes, Ehrfurcht gegen Gott, Liebe zu Gott, Vertrauen auf Gott, 
Ofterzeit. — Alles ift fehr kurz gebalten; das Sfizzenhafte mancher 
Sätze, die vereinzelt daftehenden, ganze Sätze andeutenden Wörter find 
mit Willen und im Intereſſe des Käufers und Lehrers gefchehen. 
Ebenſo find auch einzelne Verschen und Denfreime oft bloß angedeutet, 
wogegen wir nichts einzuwenden hätten, wenn nur bier und da die 
Auswahl eine beffere wäre. Was foll 3. B. das Kind mit den Ber: 
fen: ‚Was in mir fühlet, denkt und fpricht, kennt Tod nicht, Pennt 
Berweiung nicht, darf nicht davor erbeben.“ — Das Buch wird unter 
den rationaliftifch gebildeten Lehrern bald Anerkennung finden, die der 
unverfennbare Fleiß des Verfaſſers verdient. 

5. Samenförner für Kinderberzen, als Grundlage für den erften 
Religionsuntericht für Kinder von 6—8 Jahren. Bon Frz. Wiedemann, 
2. — Aufl. Dresden, Adler und Dietze. 53. 16. (108 S. cart. 
5 Ser. 

Diefe Sammlung, deren 1. Aufl. wir im VII. Bd. des Jahres- 
berihts S. 29 Lobend anzeigten, dürfte fih gut zur Benutzung bei 
den Schwenfefhen Materialien eignen, da es einen ähnlichen Gang 
verfolgt. 

6. Die Religion der Kindheit. Ein Leitfaden für Mütter und Erziehes 
rinnen zum eriten Religionsunterrichte. Nebit einem praftifchen Anhange 
religiöfen Inhalts. Berlin, 3. A. Woblgemuth. 52. 8. (114 S. 10 Ser.) 

Für Kinder ift die falbungsvolle Sprache diefes Büchlein viel zu 
hoch. Es enthält eigentlich Fleine Kinderpredigten über die einfachiten 
Wahrheiten des Chriftentbums, jo weit fie dem Findlichen Geifte zus 
gänglic find. Ohne pädagogischen Taft gebraucht, werden fie freilich, 
wie alle Predigten, die Kleinen langweilen. Der Anhang enthält Kins 
dergebete und Gedichte religiöfen Inhalts. 


0. Biblifhe Geſchichte. 


a. Für den Lehrer. 


7. Charakterbilder aus der heiligen Schrift im Zuſammenhange 
einer Geſchichte des Gottesreiches —8 und für Lehrer und Leſer des 
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Bibelworted verfaßt von A. W. Grube, Leipziq, Brandftetter, 53 
und 54 Eriter Theil: Das Alte Zeitament. Gr. 8. (XIV und 
46 ©. 14 Thlr) Bweiter Theil: Das Neue Teitament. 1. Ab= 
tbeil.: Das Keben Jeſu. Gr. 8. (VII u. 400 ©. 14 Thlr.) 

In welcher Weife der Lehrer diefes bedeutende pädagogifche Werk, 
deffen Grundgedanken wir bereits oben in $. 23, 63 und 64 audges 
fprochen, für feinen Unterricht verwertben kann, geht am beften aus 
den eigenen Bemerfungen des Berf.’s im Borwort zum 2. Thle. her⸗ 
vor: „Unſere Didaktit ift auf einen Punkt der Entwidelung gelangt, 
wo bloße ‚,,, Gommentare ‘‘ zur biblifchen Gefchichte ebenfo wenig ges 
nügen, als die fonft immer höchſt ſchätzbaren „„Bibelerklärungen““, 
da ſie troß ihrer Einleitungen und Ueberfichten den Leſer doch nicht zu 
einer Maren plaftifhen Anfchauung, wo der Geift auf allen Theilen der 
Oberfläche erfcheint, hinführen. Auch die Patechetifchen Stoffe und Ent— 
würfe zu Unterredungen über die bibliſche Gefchichte find zunächſt ims 
mer nur Material, das des belebenden Geiftes harrt, um in den füs 
techetifchen Fluß zu fommen. Iſt aber das Object mit feiner lebendig 
treibenden Idee im Geifte des Lehrers wahrhaft lebendig geworden, dann 
hat e8 auch mit den „„Unterredungen““ feine Noth, und es können 
mande Krüden weggeworfen werden, die außerdem zum Gehen vielleicht 
nöthig gewefen wären. Die Sprache ift durchgehende lichtvoll und 
prägnant, die Dispofition des Ganzen durchfichtig und namentlich im 
2. Theile durch die Zufammenftelung der Hauptmomente des Lebens 
Jeſu in überfichtlichen Gruppen einer ficheren Gewinnung der pragma- 
tiichen Einheit deffelben förderlih. Der Geift, den das Ganze athr 
met, ift der bibliſch gläubige, aber fich nicht Enechtifh an den Buchs 
ftaben bindende, wie er auch in den betreffenden Schriften von Her— 
der und Ewald vorwaltet, welche der Verf. im 1. Theile vorzugsweiſe 
benußt bat. Damit freilich ıft dem Buche von Seiten des Ultras 
Dogmatifers Herrn Völter (Südd. Schulbl. 1854, Nr. 4), der eben 
feine Berföhnung und Vermittelung der Gegenfäge will, der Stab ges 
drohen. Daß diefe Vermittelung Feine leichte ift, davon giebt auch Grube's 
Buch vielfach Zeugniß; das unverfennbare Streben danach hätte aber 
wenigftens Anerkennung verdient. — Die bald erfcheinende 2. Abtheit. 
des zweiten Theils wird „das Leben der Kirche‘ enthalten. 

8. Winfe für den metbodifchen Unterricht der bibfifchen Ge— 
ſchichte in der Volks- und Bürgerſchule. Im Sinblid auf die Normal- 
febrpläne und Anforderungen an die Bolfsichule im Großberzogthume 
Sadien- Weimar. Bon Dr. 3. ©. Hanſchmann, Sentinarfnipector, 
Bürgerjchulendirector ze. Weimar, Hofbuchdr. 53. Gr. 5.61 ©. 8 Ser.) 
Wir haben ſchon oben mehrfah ($. 24, 44, 59, 60) auf die 

Grundfäge, nach welchen diefer werthvolle Beitrag‘ zur Methodik der 
bibliſchen Gefchichte bearbeitet if, hingedeutet. Ste halten fih gleich 
weit entfernt von vernunftgläubiger wie einfeitig dogmatiicher Auffaffung 
der h. Geſchichte und involviren feine pädagogiichen Künfteleien. Das 
Werkchen zerfällt in einen theoretifchen und praktiſchen Theil; der leß- 
tere enthält den eigentlihen Lehrgang und wird bei der Organifation 
von drei⸗, reſp. fechstheiligen Schulanftalten weſentliche Dienfte leiften. 
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9. Handbuh für Lehrer nnd Eltern zum erflärenden Durd= 
fragen der biblifhen Hiltorien Alten und Neuen Teitaments. Bon 
Dr. ®erd. Fiedler, weil. Pfarrer. 2. Aufl. Leipzig, Dürr’ihe Buch. 
53. Gr. 8. (VIII u. 5277 ©. 1 Thlr.) 

83 und 104 biblifche Gefchichten, Fatechetifch bearbeitet und zwar 
in einer Weife, die ung durchaus nicht zur Erregung des findlichen 
Geiftes geeignet fcheint. Wir müßten den Xehrer beklagen, der aus 
diefem Werfe die Behandlung der biblifchen Gefchichten erlernen jollte. 


b. Für den Schüler. 


10. Bibliihes Hiftorienbuh für Volksſchulen, worin 187 biblifche 
Geſchichten, treu mit den Worten der beiligen Schrift erzäblt und nad 
dem Kirchenjahre geerbnet von Dr. Ferd. Wiedler. 3. unveränderte 
Stereotup Aufl, Leipzig, Dürr'ſche Buchh. 53. Gr. 8. (XI. und 
216 S. 4 Ser.) 

Das Material zu Nr. 9. Aus dem Vorwort geht nicht hervor, 
für welche Stufe die Auswahl getroffen iftz für Die untere enthält fie 
offenbar zu viel. Die Gefchichten an fih find gut erzählt. Ein cha— 
rafteriftifcher Bibelfpruch zu, jeder, wie ihn das Handbuch bringt, jollte 
auch bier nicht fehlen. Der Drud ift in beiden Werfen gut, das Pas 
pier — Löfchpapier. 


11. Biblifhes Leſebuch d. i.: die wichtigiten biblifchen Erzählungen 
Alten und Neuen Teitamentes. Gin Leitfaden für den Unterricht in der 
bibliſchen Geihichte von Dtto Schulz. 5. Auflage, durchgefehen von 

Bormann, Berlin, Debmigfe 53. Gr. 3. (XII und 339 ©. 

Schreibpapier. 8 Ser.) 

Das Buch, das 60 Gefhhichten aus dem Alten und 56 aus dem 
Neuen Teftamente ohne Nußanmwendungen enthält, hat fidh bereits hin» 
länglih als brauchbar bewährt, weshalb die einfache Anzeige diefer 
neuen Auflage genügt. 


12. Erites Religionsbuc für Kinder evangelifcher Chriſten. Bon K. A. 
Kolde. 2. Aufl. Breslau, Trewendt u. Granier, 53. 8, (VII und 
102 5. Geb. 5 Ser.) 

Die vorliegende Auflage ftimmt bis auf ſprachliche Verbefferungen _ 

mit der erften, von ung im Il. Bde. des Pädag. Jahresberichte S. 67 

fobend beurtheilten überein. 


13. Sprüche und Berfe zur biblifhen Gefchichte und zur Feier der 
hriftlichen Feittage. Für Lehrer beim eriten Religionsunterrichte und für 
Schüler der untern Klafjen zum Ausmwendiglernen. Bon 8. G. Peter: 
mann, Director der evangel. Freiichule zu Dresden. Yeipzig, Alinkbardt. 
54. 8, (VI 74 u. 8 S. 3 Sgr. Partiepr. rob 2, geb. 3 Ser.) 

Wo die biblifchen Gefchichten felbft nicht mit den nöthigen Sprü- 
hen und Verſen verfehen find, hilft dieſes billige Heft dem Mangel 
auf zweckmäßige Weije ab. Die Sprüde und Verſe zu den Fefltagen, 
fowie ein Anhang von 72 Gebeten find nicht überflüfftg, eher die fünf 
Hauptſtücke zum Schluß, die der Herr Verfaſſer doch ficher nicht auf 
den untern Stufen auswendig lernen läßt. 
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D. Bilder zu biblifhen Geſchichten. 


14. Die Bibel in Bildern. Don Julius Schnorr von Carolsfeld. 2.— 
5. Liefg. Leipzig, ©. Wigand. 53. 54. br. Folio. (à Liefg. 8 Plätter. 
Prachtausgabe 1 Thlr. Volfsausgabe 10 Ser.) 


Die Fortfegung dieſes einzig daftehenden Werkes beftätigt unfer 
im vorigen Bande des Jahresberihts ©. 34f. gefälltes Urtheil. Die 
vorliegenden Lieferungen enthalten folgende Bilder: 9. Adam und Eva 
verbergen fich vor den Angefichte des Herrn. 10. Die Verſtoßung aus 
dem Paradies. 11. Adam und Eva nah der Berftoßung. 12. Die 
Opfer Cains und Abels. 13. Der Brudermord. 14. Rebecca erblidt 
Iſaak. 15. Gleihniß vom verloren Sohn. 16. Jeſus reinigt 
den Tempel.- 17. Berfündigung der Sündfluth und Bau der 
Arche. 18. Die Sündfluthb. 19. Der Spötter Ham wird von feinem 
Bater verfluht. 20. Thurmbau zu Babel und Sonderung der Stämme 
Cem, Ham und Japhet. 21. Eliä Himmelfahrt. 22. Der barmberzige 
Samariter. 23. Jeſus und die Samariterin. 24. Chrifti Grablegung. 
25. Auszug aus der Arche. 26. Joſeph wird von feinen Brüdern ver: 
fauft. 27. Iofeph deutet Pharao’s Träume. 28. Zofeph’s Erhöhung. 
29. Ruth ziebt mit Naemi nach Bethlehem. 30. Ruth auf dem Acker 
des Bons. 31. Johannes, der Prediger in der Wüfte. 32. Die Taufe 
Ehrifti. 33. Joſephs Keufchheit und der Potiphar Untreue. 34. Die 
Miedererfennung Joſeph's. 35. Der Jfraeliten Dienftbarkeit und Drangs 
fale in Egypten. 36. Die Findung Mofis. 37. Mofes rächt einen ges 
mißhandelten Stammgenoffen. 38. Mofes wird berufen, Iſtael aus 
Egypten zu führen. 39. Die Geburt Chrifti. 40. Die Frauen am 
Grabe. Etwa Nr. 19 und 33 ausgenommen, if fein einziges daruns 
ter, das nicht mit Nugen in der Schule gebraucht werden Fönnte, jedes 
ift ein wirkliches, tief gedachtes Kunſtwerk. Als folches enthält es aber 
nichts Unweſentliches, und es ift deshalb nicht immer fo leicht, in das 
volle Verftändniß des Bildes einzudringen. Darum gereicht es der Vers 
lagsbandlung zum befondern Berdienft, daß fie ohne Preiserhöhung noch 
eine, vom Prof. Bruno Lindner verfaßte Erklärung der Bilder (bis 
jet 3 Bog.) nachgeliefert bat, Durch welche die denjelben innewohnenden 
Schönheiten und Gedanfen dem Beichauer zugänglicher gemacht werden. 


— — 


E. Zur Kenntniß des heiligen Landes. 

15. Paläſtina oder: das heilige Land. Ein Handbuch für Lehrer und zu 
Hausgebrauch. Von H. A. Kienemund, Lehrer zu Neuendorf. Mit 
einer Vorrede von Herrn Pfarrer E. Emebdinde Heiligenitadt, Dunkel 
berg. 53. 8. (124 ©. 10 Ser.) 

16. Paläftina in ge rapbifcher und — Hinſicht. * Verſtändniß 
ter bibliſchen Geſchlchte Bon H. A. Kienemund. Ebend. 52. M. 8. 
(42 ©. 2!/a Sar.) 

Beide Schriften, von denen die legtere ein Auszug der erftern für 
die Hand des Schülers ift, find nach demfelben Plane bearbeitet. Name, 

Lage und Größe des Landes, Klima, Fruchtbarkeit, Landplagen, Gebirge 
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und Berge, Höhlen, Ebenen, Thäler, Wüften, Gewäfler, Eintheilung des 
Landes, Provinz Berka, Galilia, Samaria, Judäa. Die Darftellung 
ift fließend und Tebendig, berüdfichtigt Alles zum Verſtändniß der bibf. 
Gefhichte Erforderliche und zieht überall die betreffenden Bibelftellen 
heran. Da dieſe jedoch nicht nach der Lutherfchen Ueberfegung wieder⸗ 
gegeben find, fo können beide Bücher nur in Fatholifchen Schulen ge 
braucht werden. 


17. Paläftina, Ein Reitfaden für Schulen. Bon Dr. E. Schrader, Vor⸗ 
fteber einer höhern Töchterfchule, Breslau, Kern. 53, M. 8.28 S. 5 Sr.) 


Diefer Leitfaden unterfcheidet fih von ähnlichen andern durch ges 
fegentlihe Heranziehung von Stellen aus klaſſiſchen Reiſewerken (von 
Schubert, Samartine 2c.), wodurd das Ganze, das an fi ſchon nicht 
troden gehalten ift, noch an Frifche gewinnt. 


— — 


F. Katechismen. 


18. Die ee in befonderer Anwendung auf die Braunfchm. 
Luth. Landeskirche. in Conferengvortrag von 2, Wolff, Paftor zu Kirch: 
braat. gun Beſten des Frauen-Kranken-Vereins zu Kircbbraat. Braun: 
ſchweig, Xeibrod. 53. 8. (60 ©.) 


Unter Hinweifung auf das oben in $. 30 Gefagte bemerken wir 
bier nur no, daß der Vortrag von großer Sachkenntniß, namentlich 
in Bezug auf das Hiftorifche der Landeskirche zeugt und feine Sache mit 
Gewandtheit zu vertheidigen verfteht. 

19, Ehriftlihe Glaubens und Sittenlehre nad) Ordnung des Lu— 
theriihen Katechismus. Ein Hülfsbuch für den Neligionsunterricht in Se: 
minarien und Volksſchulen von Konr. Materne, — in Eis— 
leben. 2. Liefg. Eisleben, Reichardt. 53. gr. 8. (S. 161—320. 15 Sgr.) 
Nachdem wir das Buch auch praftifch erprobt haben, können wir 

unfer Urtheil im vorigen Bande des Zahresberihts S. 36 nur beftäti- 

gen. Ausdrücklich müſſen wir jedoch bemerken, daß dag Buch für die- 
jenigen, welche fih nah fatehetifh zurehtgelegtem Stoffe 
präpariren wollen, nicht zu gebrauchen if. Es feßt denfende und in 
der Form fertige Lehrer voraus. Die vorliegende Lief. reicht bis zum 

Eingang in den 2. Art. 

W. Theoretifhepraftifhe Erläuterung des Pleinen Katechis— 
mus Lutheri, ald Grundlage einer ausführlichen Unterweifung im Chri— 
ftenthbum von W. Heufer und F. Sander, Ein Hand» und Hülfebuc 


für die Lehrer beim Gebrauch defjelben. Bon I. Ehr. Itzerott. 1. Theil. 
Quedlinburg, Bafje. 54. Gr. 8. (206 S. 12% Ser.) 


Für diejenigen, welchen das rein Stoffliche, wie es Materne dars 
bietet, zu ihrer Vorbereitung auf den Neligionsunterricht nicht genügt, 
ift dieſes -Fatechetifch bearbeitete, den Stoff nad Lehrftunden vertheilende 
Hülfsbuh angemeffen. Immerhin bedarf es jedoch eines genauern Stu— 
diums, da Vieles nur angedeutet ift, die Beantwortung der Fragen dem 
Lehrer überlaffen bleibt, und die Fatechetifche Gedankenfolge häufig durch 
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Didaktiiche Bemerfungen unterbrodhen wird, die durch den Drud nidt 
befonders bervorgeboben worden find. Der vorliegende Theil enthält die 
Einleitung und das 1. Hauptftüd. 


21. Die Lehrſtücke der evangelifh-unirten Kirche im Zuſammen— 
bange. Ein Handbuch für den Confirmanden-Unterricht. Bon Ludw. 
ae er, Pfarrer in Körig. Berlin, Woblgemutb. 53. 8. (II. und 118 ©. 

5 Ser.) 
22. Die Erklärung der driftlichen Yebrftüde für Gonfirmanden der 
evangelifchsunirten Kirche. Bon 8, Ideler. Ebend. 53. 8. (51 ©. 3 Ser.) 


Die Beranlaffung der Herausgabe diefer beiden Schriften haben wir 
bereits oben $. 7 angegeben. Der Zweck ift gewiß ein fehr Löblicher, 
nur bezweifeln wir, ob er von den fegensreichen Folgen begleitet fein 
wird, welche fih der Berfaffer von feinem Berfuche verfpricht. So lange 
wir fein, in beftimmten, furzen Sätzen abgefaßtes Bekenntniß haben, 
welches das Wefentliche der Lutheriſchen und reformirten Kirchenlehre in 
fih vereinigt, wird noch immer der Lutherſche Katechismus die befte 
Grundlage für den evangelifchen Religionsunterricht bilden; jeder „Ver⸗ 
ſuch““, ihn mit den Lehren des Heidelberger in Einflang zu bringen, 
wird von einer oder der andern Seite mit Mißtrauen aufgenommen wers 
den. Der Berf. ſelbſt hat fi) auch dem Ruth. Katechismus mit bejon- 
derer Vorliebe zugemwendet, was fein Tadel fein fol, aber die Reformir- 
ten abjchreden wird. Die Gliederung feiner beiden Werkchen iſt fols 
gende: Einleitung. I. Das Wort der Gnade. A, Gottes Weſen. B. Gots 
tes Eigenschaften. II. Das Wort der Herrlichkeit. 1. Die Schöpfung, erfter 
Art, 2. Die Erhaltung, erftes Hauptftd. A. Die Offenbarung Gottes. 
B. Das Geſetz. 3. Die Negierung. A. Die Erlöfung, zweiter Art. B. 
Die Heiligung, dritter Art. a. Die Perfon des heil. Geiftes. b. Die 
Heilsordnung. e Die chriftliche Kirche. d. Deren Gnadenmittel, drits 
tes, viertes und fünftes Hauptftd. e. Die propbetifchen Lehrftüde, Schluß 
des dritten Artikels. — Alſo fchaffe man nur erft ein den Forderungen 
der Zeit entiprechendes allgemeinsevangelifches WBefenntniß, dann werden 
auch Bearbeitungen defjelben für die Schule an der Zeit fein. 


23. Die hriftlihe Glaubenslehre, ſchriftmäßig dargeſtellt und erläutert 
für Kirche, Schule und Haus. Von H. MW. Nind. Bafel, Bahnmater. 
54. 8. (I. und 148 ©. 5 Sgr.). 


Auch diejer Katehismus will ein „Unionz- Katechismus‘ fein, ift 
es aber in noch geringerem Grade als die Ideler'ſchen Schriften, da er 
wohl die Bekenntnißichriften beider Confeffionen und außerdem noch einige 
fireng ortbodoge Lehrbücher (Brenz, Spener, Kurtz, Haag) berüdfichtigt, 
aber in vielen Stüden und gerade in dem ftreitigften Punkte, dem vom 
Abendmahl, fih ftreng an Luther anfchließt. Sehen wir von einigen 
mpftiihen Süßlichkeiten ab, jo ift die Darftellung des gut geordneten 
Stoffes vorzüglich zu nennen, aber eine Einigung wird diefer Stoff nie 
herbeiführen. 

24. Evangelifches Lehr- und Lernbuch zum Gebrauh für den Reli— 
gionsdellnterricht in der Schule, in den Gonfirmanden- Stunden und für die 
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in der Kirche abzuhaltenden öffentlichen Gatechifationen oder Kinderlehren, 
mit Beziebung auf die „Confirmanden-Schule“ und theilweiſen Auszügen 
aus derfelben. Bon Frdr. Dümichen, Paitor an der evang.-luth. Ge- 
meinde in Serrndorf bei Gr. Glogau. 3., verb. u. verm. Aufl. Breslau, 
Irewendt und Granier. 8. (IV und 212 ©. 10 Ser.) 

25. Dr. Martin Lutbers Fleiner Katehidmus, durd Frage und Ant- 
wort erläutert, mit Beziehung auf die „Confirmanden-Schule“ ald Lehr— 
buch für die evangelifhe Schuljugend beim Neligions und Confirmanden- 
Unterricht, wie auch ala Handbud für Hausväter, um mit ihren Kindern 
und ihrem Gefinde, während der Schuljahre und auch nach denfelben, die 
Hauptitüde des Katechismus und der chriftlichen Religion überhaupt, auf 
eine faßliche Weife wiederbofen zu können, unter Beifügung der ausge⸗ 
druckten bibliſchen Beweisſtellen, der zu den einzelnen Lehrſtücken paſſenden 
Lieder, und eines Anhangs, welcher enthält: Luthers Frageſtücke für die, 
jo zum heiligen Abendmahl gehen wollen; die Haustafel; eine Gedächtniß— 
tafel; eine Anleitung zum Gebet; einen ausführlichen Auszug aus der 
Augsburger Eonfeffion und Erklärungen zu derjelben, von Fr, Dümicen. 
2. Aufl. Ebend. 8. (II und 116 ©. 5 Ser.) 


Die langen Titel überheben ung einer nähern er des Inhalts. 
Wir bemerken nur noch, daß beiden Schriften ein größeres, zwei Theile 
umfaffendes Handbuch deffelben Verfaſſers, „die Gonfirmanden » Schule‘‘, 
zu Grunde liegt, daß erjtere mehr für den Lehrer, legtere mehr für den 
Schüler berechnet. erfcheint, weshalb jene neben dem Katechismus, einer 
Eammlung von Gebeten und Liedern und einer Kirchengefchichte (f. uns 
ten J. Nr. 45) auch noch einen Stunden- und LectiondsAnzeiger enthält, 
und daß beide fich im Allgemeinen an den Lutherſchen Lehrbegriff halten, 
ohne deßhalb die Befenntnißjchriften der andern Gonfeffionen zu ige 
noriren. 


%6. Dr. Martin Luthers Fleiner Katehismus und Spruchbuch zu 
demfelben. Kür Lehrer und Schüler. SHerausgeg. von F. W. Theel, Leh— 
rer zu Gofjow bei Bärwalde i. d. N, 3., unter Beihülfe von Diöceſan— 
Synodal Berfammlungen der Provinz Sachen umgearb,, verb. und verm, 
Aufl. Berlin, Wohlgemuth. 53. 8. (166 S 5. Ser.) 


Diefer Katechismus verdient vorzugsweife deshalb der Empfehlung, 
weil er fämmtliche, eng an das Bekenntniß ſich anfchließende Fragen 
durch vollftändig ausgedrudte Bibeliprüche beantwortet, von denen die in 
der Unterflaffe zu lernenden noch bejonders bezeichnet find. Ueberdieß 
ift an paffenden Orten auf 2iederverje verwiefen, und den Schluß bils 
den Belehrungen über das chriftlihe Kirchenjahr, die befannten Anhänge 
zu Luthers Katechismus, eine allgemeine Beichte und „die Ordnung des 
Heild und der Seligkeit“ von ©. ©. Fuhrmann (140 Fragen und 
Antworten). Weber den Gebrauch dieſes Katehismus findet fich das 
Nähere in Golgfch „Einrichtungs- und Lehrplan für Dorffchulen.‘ 


277, Erflärung des Meinen Katehismus Dr. Martin Luthers, mit 
befonderer Berüdfihtigung der biblifhen Geſchichte, ſowie der Sprüche des 
Hannover’ihen Landeskatechismus und der Firchlichen Perikopen, nebit einer 
Auswahl von Bibellectionen und Geſängen. Ein Lernbuch für den Schuls 
und Gonfirmandenunterricht von Ernft Genzken, Paſtor zu Schwarzenbed 
im Hrzth. Lauenburg. Lüneburg, Herold und Wahlitab. 53. 8, ( und 
181 ©. Geb. 6/4 Ser.) 
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Die Fragen und Antworten find, wie bei den vorigen Katechismen, 
fo geftellt, daß fie für den Xehrer den Etoff und Gang feines Unter: 
richts überfichtlih angeben. Zugleich follen fie jedoh auch von dem 
Schüler dem Gedächtniß eingeprägt werden, hei 454 Säßen eine etwas 
ftarfe Anforderung, die den gut gemeinten Zweck ganz beflimmt vers 
fehlen wird. Außerdem follen noch fämmtlihe, ganz oder zum Theil 
ausgedrudte Sprüche und die wichtigften der im Anhange angeführten 
Gefänge auswendig gelernt werden. Wenn gefordert werden muß, daß 
dieß Alles nicht todtes Wiffens- Material bleibe, wo ſoll der Lehrer die 
Zeit hernehmen, den ungeheuern Stoff geiftig zu beleben? 

28. Dr. Martin Luthers Feiner Katechismus nchit feinen geiitfichen 
Liedern und Pſalmen. In unveränterter Geftalt berausgegeben von K. 8. 
Th. Schneider. 3. Aufl. des Katechismus. Berlin, W. Schulpe. 53, Gr. 
16. (72 ©. 4 Ser.) 

In Bezug auf den Katehismus verweilen wir auf unfer Referat 
im VII. Bde. des Jahresberichte ©. 38, bezüglich der Gefänge f. un⸗ 
ter 6. No. 33. » 
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29. Geſchichte des Kirhenlieds und ——— der chriſtlichen, 
insbeſondere der deutſchen evangeliſchen Kirche. Von Ed. Emil Koch, 
Stadtpfarrer in Heilbronn. 2., verb. u. durchaus verm. Aufl. I. Haupt⸗ 
theif. Die Dihter und Sänger. 3. Bd. II, Haupitbeil. Die Lie 
der und Weiſen (ded ganzen Werkes 4. Bd.). Stuttgart, Belfer. 53. 
Gr. 8. (XII und 494 ©. 77 Sgr. — VII u, 847 ©. 1 Thlr. 9 Ser. 
compl. 4 Thlr.) 


Mit diefen beiden Bänden ift das ganze vortrefflihe Werk in feis 
ner zweiten Aufl. gefchloffen. Der Werth diefer gegen die erfte iſt na— 
mentlih aus dem 3, Bde. erfichtlich, der neben dem Alten in verbeffer- 
ter Geftalt nach fehr viel Neues enthält. Der Maren und auf gründs 
liches Quellenftudium baftrten Entwidelung der vaterländifhen Hymno— 
logie find nahezu an 200 Biographieen von Liederdichtern eingemwebt. 
Eine Ueberficht des Inhalts wird genügen, um einen Blid in das reiche 
und wohlgeordnete Material zu gewinnen. Fünfte Periode Die 
Zeit der Aufklärung. Vom Beginn des fiebenjährigen Kriegs bis 
zum dritten Reformationsjubiläum nah Deutfchlands Befreiung. 1756 
—1817. 1. Das evangelifche Kirchenlied als Moral- und Naturlied 
im Lehrton und Pathos. Bon Gellert und Klopftod bis E. M. Arndt. 
A. Die Lutherifchen Dichter. Abſchn. 1. Der Gellert’jche Dichterfreis. 
Abſchn. 2. Der Klopftod’iche Dichterkreis. Abſchn. 3. Der altgläubige 
Dichterfreis. B. Die reformirten Dichter. Abſchn. 1. Die modernifts 
rende Richtung. Abſchn. 2. Die altgläubige Richtung. 11, Der evange- 
liſche Kirchengefang in der Lutherifben und reformirten Kirche. 1. Der 
Verfall des Kirchengefangs. 2. Aufzählung der einzelnen Ehoralcompo- 
niften. 3. Aufzählung der wichtigften Choralfammlungen. Das Orgels 
fpiel. III. Das Latholifche Kirchenlied und der fatholiiche Kirchengefang. 
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Scehfte Periode Die Zeit der Erneuerung des frommen 
Gefühls und firhlihen Bewußtſeins. Vom dritten Reformas 
tionsjubiläum bis auf die neuefte Zeit. 1817—1853. I. Das evanges 
lifche Kirchenlied als der Ausdrud des religiöfen Gemüths und kirchli— 
her Stimmung. Bon E. M. Arndt bis auf die jüngften Dichter. 
Abſchn. 1. Die Dichter aus der romantifhen Schule. Abfchn. 2. Die 
Dichter der neuen Myſtik. Abichn. 3. Die Dichter aus der Luthes 
rifchen Kirche. Abfchn. A. Die Dichter aus der reformirten Kirche. Rüds 
biid auf den Entwidelungsgang des evangelifchen Kirchenlieds. 1. Die 
Gefangbuchsreform. 2. Die Hymnologie ald afademifche Fachwiſſenſchaft. 
II. Der evangeliihe Kirchengefang in der Autherifchen und reformirten 
Kirche. 1. Verſuche zur Herbeiführung eines würdigern und volksmäßi— 
gern Kirchengefangs. 2. Verſchönerung des äußern Eultus und Berbefs 
- ferung der firchlihen Mufif. Die Orgel. III. Das Fatholifhe Kirchen» 
lied und der fatbolifhe Kirchengefang. 1. Die Dichter. 2. Anbahnung 
einer Gefangbuchsreform im firengen Sinne der Altfirchlichkeit, des Dog» 
mas und Symbols. 3. Zurüdgeben auf den alten Melodienfhag der 
fatholifchen Kirche. 

Auch der 4. Bd. hat in der neuen Aufl. bedeutend an Umfang 
und innerm Gehalt gewonnen, da mehr denn hundert neue Liederges 
fhichten hinzugefommen find und die biblifche Begründung und Beleuch- 
tung der Kernlieder ſowie ihre Originalfaffung in ausgedehnterem Maaße 
als früher berüdfichtigt worden if. Bei der Bearbeitung diefes Bans 
des lag allerdings zunähft das Würtembergifche Landesgefangbuch zu 
Grunde, indeffen find in einem Anhange auch die nod übrigen Lieder 
des „‚deutichen evangeliichen Kirchen-Gefangbuchs‘' bedacht worden. Ein 
zweiter Anhang enthält 29 Liederoriginalien aus alter und neuer 
Zeit und ein dritter Ergänzungen und Berihtigungen zu allen 4 Bäns 
den. Ein vollftändiges Namenregifter fowie ein auf alle A Bände fich 
erſtreckendes Lieders und Melodiensftegifter, welches nahezu 3000 Lieder 
und Weifen umfaßt, erleichtern den Gebrauch des Werkes, das wir no 
mals Allen empfehlen, die fih für das Kirchenlied interefliren. 


30. Evangeliſche Liederfreude. Auswahl geiftlicher Lieder von der Zeit 
Zutbers bis auf unfere Tage. Mit literargeſchichtlicher Einleitung, bio» 
grapbifchen Skizzen und erbaulichen Zügen aus der Geſchichte berübmter 
Lieder. Bon Ferd. Bäßler, Oberprediger Et aid Ber: 
in, ee Geb. Oberhofbuchtr. 53. 4. (XXXIV u. 358 ©. 1 Thlr. 

ar. 


Ein jolhes Werk war ſchon lange Bedürfniß, und wir freuen ung, 
daß gerade ein Mann wie Bäßler fih an die Löfung der ſchwierigen 
Aufgabe gemacht hat. Er bat es verftanden, bei der Auswahl flets 
neben dem evangelifchschriftlichen Gehalt den poetifchen Werth zu berüds- 
fihtigen und nur da eine Ausnahme zu machen, wo die hiftorifche 
Bedeutung eines Liedes feine Aufnahme rechtfertigt. Obwohl vom 
eigentlichen Kirchenliede ausgegangen und dieſes in erfler Reihe heranger 
zogen wurde, fo fehlen doch auch Diejenigen geiftlichen Lieder nicht, in 
welchen das evangelifche Glaubensleben in jubjectiverer und indiwiduels 

Nade, Jahresbericht. VII. 4 
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lerer Weife fi ausfpricht, eine Erweiterung des Gefichtöfreifes, ohne 
welche viele der fchönften und edelften religiöjen Dichtungen, wie Lu— 
thers Lied von den zween Märtyrern zu Brüffel, Fleming's berühmtes 
Wanderlied in feiner urfprünglihen Geftalt, P. Gerhardt’s Lied auf 
dem Heimmwege und beim Zode feines Sohnes, ferner die zarteften Blü— 
then aus der proteftantifchen Myftit und faft ſämmtliche Lieder feit der 
Zeit Gellert's feine Aufnahme hätten finden fönnen. Der Text ift bis 
auf DOrthographie und Interpunktion in feiner urfprünglihen Form 
wiedergegeben, und nur hier und da find eine oder etliche ftörende Stros 
phen weggelaffen worden. Für den Lehrer erhält diefe, in 5 Büchern 
Hronologiichh geordnete Sammlung von 454 Liedern noch befondern 
Werth durch die literarshiftorifche Einleitung, Die Biographien der ca. 
150 Dichter und die Bemerkungen zu den einzelnen Liedern. Wir ems 
pfehlen das Werk aus voller Ueberzeugung. 

31. Kernliederder evangelijchen Kirche nach ihrer befondern Berans 


fafjung zum Gebraude für Lehrer und für Freunde des Kirchenliedes dar— 
— von Auguſt Höhen. Berlin. Springer. 54. 8. (VIII u. 118 ©, 
gr.) 


Jedes der 38 Lieder ift durch einen bezüglichen Spruch und eine 
Erzählung eingeleitet, in welcher die Beranlaffung des Liedes fchlicht 
dargeftellt if. Den Schluß bildet ein kurzer Lebensabriß des Dichters. 
Da bei der Erklärung der Kirchenlieder deren Entflehung oft wichtige 
Bingerzeige giebt, jo kann das Büchlein allen Lehrern, denen e8 an unıs 
fänglicheren und eingehenderen Gommentaren fehlt, empfohlen werden. 
32. Tbatfahen aus dem Reihe Gottes auf dem Gebiete des evange— 
lifchen Kernliedes. Zufammengeitellt von E. Heinrih, Kantor in Zwo— 
hau. Grimma, Gebhardt. 53. 8. (XIV und 269 ©. 27 Ser.) 

Das Buch ſchließt ih den „Erzählungen über evangelifche Kirchen» 
lieder, 3 Theile“ deſſelben DVerfaffers an und enthält 14 Erzählungen 
über Gefang im Allgenieinen (Etwas über den Gefang der erften Chri— 
fin — Der Gefang zur Beit der Reformation — Die Freude über 
die Einführung des Gefanges in der Mark Brandenburg u. f. w.) und 
166 Erzählungen über 116 Kircyenlieder. Daß darunter auch manches 
Unbedeutende vorfommt, raubt der Sammlung im Ganzen ihren 
Werth nicht. | 


33. Luthers geiftliche Lieder und Palmen. (©. oben F, Nr. 28.) 


Der Herausgeber hat ſich durch diefe, meift nah den Driginalien 
redigirte Ausgabe der 37 Lutherfchen Lieder ein um fo größeres Ber: 
bienft erworben, als gerade diefe fchönften Erzeugniffe einer glaubene- 
ftarfen Zeit oft in der widerlichften Weife verwäflert worden find. Sie 
find unter folgende Weberjchriften vertheilt: Lobgefänge, Katechismusge: 
fänge, etliche Palmen, zu geiftlichen Liedern gemacht, mancherlei Lieder 
und Gefänge, Anhang (‚Lied von den zween Märtyrern Chriſti zu 
Brüffel‘‘ und „O du armer Judas chriftlih verändert‘). 
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H. Schriften zur Beförderung der Andacht. 


34, Die liturgifhen Andadten in der Volksſchule. Eine Hands 
reichung der Schule an die Kirche von J. F. Sluymer, Seminar-Direc- 
tor. (Borgetragen auf der Conferenz der Schulinipectoren und Lehrer am 
14 Sept. c. im Seminare zu Pr. Eylau.) Königsberg, Gräfe und Unger. 
53. gr. 8. (32 ©. 3 Ser.) 

Ueber den Zwed und die Einrichtung diefer Andachten haben wir 
fhon oben $. 10. das Erforderliche mitgetheilt. Es wird genügen, um 
die Lehrer auf die lefenswerthe Broſchüre aufmerffam zu machen, deren 
bauptfächlichfter Werth übrigens in den mitgetheilten Beifpielen befteht, 
von denen das erfte aus der biblifhen Gefhihte (der Jüngling 
zu Nain), der zweite aus der Bibelerflärung (19. Pſalm) und das 
dritte aus dem Katehismuss-Unterricht (dritte Bitte) genommen: if, 
35. Schulandahten. Gelänge und Gebete für chrüftliche Volksſchulen. 

Herausgeg. von Fr. Böhr, Lehrer zu Bunzlau. Berlin, 3. 4. Wohl 

gemuth. 53. 4. (VIII. u. 224 S. Schreibpapier. 1 Thlr. 10 Sgr.) 

36. Gefangbudh für ſchriſtliche Volksfhulen. Herausgeg. von Fr. 
Böhr. Ebend, 53. 8. (196 ©. 6 Sgr.) 

Beide Bücher ftehen in inniger Beziehung zu einander; erfteres iſt 
für den Lehrer, Teßteres für den Schüler beftimmt. Das Verfahren, 
welches der Verf. bei feinen ‚„‚Schulandachten‘‘ anwendet, ift oben in 
8. 74 angegeben worden, die Sammlung felbft ift eine, von großem 
Fleiß und Umficht zeugende, ſehr empfehlenswerthe. Sie zerfällt in 2 
Abtheilungen. Die erfte enthält Lieder und Gebete auf 12 Schulwochen 
und ift an den betreffenden Stellen mit Notenfyftemen zur Eintragung 
der Melodien verſehen. Um Abwechfelung in die Gebetsftoffe zu bringen, 
ift jedem Wochentage ein Hauptgedanfe (Spruch) beigelegt, und ihm fo 
ein gewiſſer Character gegeben. Die von den Kindern auswendig zu 
fernenden 74 Gefangbuchlieder find, in vier zweijährige Stufen vertheilt, 
befonders bezeichnet. Die 2. Abtheilung enthält Gebete beim Beginne 
und Schluffe der Schulftunden für befondere Zeiten und Berhältniffe, 
während in einem Anhange noch Liturgien und Gebete bei bejondern 
Beranlaffungen, Gebete für Kleinfinderfchulen, für die häusliche Andacht 
und für den Lehrer, ſowie biographiiche Notizen über die benugten Lies 
derdichter mitgetheilt find. — Das „Geſangbuch“ enthält fämmtliche 
Lieder der Schulandachten in derjelben Ordnung und außerdem noch in 
einem Anhange: 1 Bon den Sonn-, Feit- und Feiertagen des chrifts 
lichen Kirchenjahres; 2. Hauptmomente aus der chriftlichen Religions— 
gefhichte, 3. Bibelkunde; 4. Luthers Fl. Katechismus; 5. Verzeichniß 
und Reihenfolge der Melodien; 6. alphabetifches Verzeichniß der Lieder; 
7. einige Lieder zur Schulfeier am Geburtstage des Könige, und 8. 
als muftkalifhe Zugabe den apoftolifhen Segen und die Chöre der 
Liturgie. 

37. Gebete für hriftliheBolfsihulen Bon C. F. Brieger 3. verb. 
und mit Gebeten für die Feitzeit ftarf verm. Aufl, Berlin, W. Schufge,: 
53. 8. (102 ©. T'/a Ser.) 

Jedem Gebete geht ein von dem Schüler zu fprechender Bibelvers 
voran, der den Grundgedanken des Gebetes enthält, das mit einem Lie- 
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derverfe fchließt. Bon den 88 Gebeten gehören 63 für den Anfang, 
die übrigen für den Schluß der Schule. Alle find in gläubigftem Geifte 
erfaßt, furz und kernig. 

38, Bollftändiges Schul-Gebetbuch, berausgeg. von einem Lehrerver— 

eine. 2. Aufl. Langenfalza, Schulbuhbhandlung. 54. 8. (XI. u. 238 

S. 15 Ser.) 

Diefe 471 Gebete find in vier Gruppen zufammengeftellt: 1. Gebete 
in nähfter Beziehung auf die Jugend. 2. Gebete in nächfter Beziehung 
auf die Schule. 3. Gebete zu beftimmten Zeiten und befondern Bers 
anlaffungen. 4. Gebete nad dem erweiterten Inhalte des Luth. Kates 
chismus. in tief religiöfes Gefühl fpricht fih in Allem aus, doch 
werden Geift und Faffung dem Orthodogen nur felten genügen. Ein 
Anhang enthält 20 metrifhe Umfchreibungen des Baterunfers. 

39, Saitenfpiel dem Herrn. Schlichtes Lied für fchliht Gemüth von 

Gotthelf Morig Node ?. Theil: Pfalterluft. Delitzſch, Eißner. 

54. 8. (IV. u. 107 ©. 15 Sar.) 

Weniger für den Schulunterricht, als zu häuslicher Erbauung fich 
eignend, bieten diefe anfpruchslofen Lieder für das gläubige Gemüth 
mannichfach erhebende Momente dar. Der Titel darf nicht dabin vers 
fanden werden, als bezögen fih die Lieder auf Pſalmen; vielmehr lies 
gen ihnen Sprüche aus den verfchiedenften biblifchen Büchern zu Grunde, 
ganz wie dieß bei der erften Sammlung der Fall war, die wir im voris 
gen Bande des Jahresberihts, S. 42, bereits empfahlen. 

40. He euch in dem Herrn allewege, und abermal fage id: 
reueteuh! — Eine Predigt für Kinder. Bon Joh. Andre. Hof: 

mann, rg Pf. von Henau. St. Gallen, Sceitlin u, Zollitofer, 53. 

Gr. 8. (16 ©.) 

Gliederung: Freuet euch in dem, Herrn, 1. wenn ihr euch in mans 
herlei Verbindungen fehet, 2. wenn ihr das Reich der Natur betretet, 
3. wenn ihr euch alles das vergegenwärtiget, was der Herr zu euerm 
Heile veranftaltet. Alle Gedanken liegen dem Kinde nahe, find vom 
Sauce der Poeſie durchweht und von hriftlihem Geifte getragen. 


— — 


— — 


J. Kirchengeſchichtliches. 


41. Allgemeine Religionsgeſchichte, vom Standpunkte chriſtlicher Df- 
fenbarung dargeſtellt und zum Beſten der innern Miſſion herausgeg. von 
Franz — en, evang. Pr. zu Graudenz. 1. Bd., die Sagen über 

--. den Urzuftand des Menichengeichlechts und die Gefchichte des Heidenthums 
enthaltend. Graudenz, Commiſſions-Verlag der Röthe’ihen Buchh. 52 u. 
53. Gr. 8. (205 S. 24 Sgr.) 

Der Berf. bezeichnet fein Buch felbft als ein nicht Fritifch-hiftori- 
fches, das zunächſt für den gebildeten Laien beftimmt fei. Deshalb hat 
er auch weniger die urfprünglichen Quellen, als bereits vorhandene reli- 
gionsgefchichtliche Werke benutzt, ohme jedoch die Gitate als foldhe zu 
‚bezeichnen. Wenn wir ftrenge Objectivität als Mapftab für den Werth 
oder Unmwerth eines Gefchichtswerfes anlegen, fo müflen wir das vorlie 
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gende verwerfen, da die Subjectivität des Berfaffers überall bindurds 
blickt, und ſich jelbft bis zu polemiſchen Ausfällen gegen Naturforfhung 
verfteigt, ein Gebiet, das dem Berfaffer ziemlich fern zu liegen ſcheint. Wir 
glauben, daß der Berfaffer,. unbeichadet feines Standpunftes, des der götts 
lihen Offenbarung in der heiligen Schrift, bei größerer Rube und Unbes 
fangenbeit eine anfprechendere Gefchichte des Heidenthums hätte liefern können. 
42. Chrijtlihe Religionsgefhihte Kür Lehrer und Schüler. Bon 
C. Iafel. Leipzig, Klinkhardt. 54. Gr. 8. (II u. 39 ©. 71a Gr.) 

43. Größeres Handbuch für Schüler zum Gebrauche bei dem Unterrichte 

in Bürgerichulen und böbern llnterrichtsanftalten. Bon den Schuldi— 
rectoren Bertbelt, Jakel und Wetermann in Dresden. Ebend. 54. Er. 
8. (IV. u. 218 S. 8 Ser.) 

Das erftere diefer beiden Bücher bildet das 3. Bändchen des Com— 
mentars zu dem lepteren, deifen 3. Aufl. wir im 6. Bde des Jahres» 
beriht8 S. 385 anzeigten. Während in dem Handbuce nur das nie 
dergelegt worden ift, was jeder Schüler fich feft einzuprägen bat, alfo 
trodener Memorirftoff, giebt der Gommentar denfelben Stoff in derielben 
Anordnung, - aber erweitert und fo zurecht gelegt, daß ihn der Lehrer 
unmittelbar beim Unterricht anwenden kann. Das vorliegende Bändchen 
umfaßt in 53 Abfchnitten Alles, was eine Volksſchule bei wöchentlich 
einftündigem Unterricht und einjährigem Kurfus bewältigen fann, und ift 
auch ohne das Handbuh mit Nußen zu gebrauchen. 

44. Lehrbuch der Kirhengeihichte, zunäcdit für böbere Lehranitalten. 
Bon J. H. Kurk, Dr. der Theol., Staatsratb u. ordentl. Prof. an der 
Univerfität Dorpat. 2. verbefjerte Aufl. Mitau, Neumann 53. ®r. 8, 
(X. u. 245 ©. 24 Ser.) 

Das Buch ging aus dem umfänglicheren „Handbuche“ deffelben 
Berfaflers, deffen 3. Aufl. jetzt in 3 Bänden erfcheint, hervor und bies 
tet, feinem Zwede gemäß, viel mehr dar, als die Volksfchule verarbeiten 
fann. Dem Lehrer fann es jedoch zum Selbftftudium empfohlen werden, 
da es durch eine überfichtliche Anordnung und conceife Bearbeitung des 
Stoffes das Eindringen in das Ffirchenhiftoriihe Gebiet ald einiges 
Ganzes erleichtert. Der fubjective Standpunkt des Verfaſſers tritt nur 
in ganz vereinzelten Fällen hervor. 

65. Kirchengeſchichte des Alten und Neuen Teſtaments zum Ges 
braud für Schulen und Gonfirmanden» Stunden. Bon Fr Dumiden. 
3. Aufl. Breslau, Trewendt u. Granier. 53. 8. (95 ©. 5 Ser.) 

Diefe Kirchengefchichte bildet den legten Theil des oben (F. Nr. 24) 
angezeigten „evangelifchen Lehr- und Lernbuchs“, iſt zunächſt 
für die Hand der Kinder beſtimmt, enthält aber in bei weitem den mei— 
ſten Raum einnehmenden Anmerkungen reiches, aber ziemlich ungeſichtetes 
Material für den Lehrer. Was nützt ihm, um nur Eins anzuführen, 
3. B. Die zwei Seiten umfaffende Noachitiſche AbftammungssHypotbeie, 
in welcher es u. U. heißt: „Von Thubal (einem Sohne Yaphet’s) 
ſtammen ab die Tibarener oder nachher fogenannten Tartaren und wahrs 
ſcheinlich auch die Sibirier, deren Hauptftadt noch jegt Tobolsk heißt.“ (!) 
Abgeſehen von derartigen Wunderlichkeiten paßt das Buch ſchon wegen 
einer Form weder für das Kind noch für den Lehrer. 
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46. Luther auf der Coburg, oder was fih im Jahre 1530 auf der Befte 
Goburg zugetragen, Deutſche Reimchronik nebft einigen Briefen Luthers, 
die er in demfelben Jahre dort geichrieben hat, berausgeg. von C. Bel: 
lermann, Pf. in Berlin. Zum Beiten eines in der St. Paulsgemeinde 
auf dem Gejundbrunnen bei Berlin zu erbauenden Schulbaufes. Berlin, 
Geelhar in Comm. 53. Gr. 8. (18 ©. 5 Sgr., ohne der Wohlthätigkeit 
Schranken zu feßen.) 

Das Gedicht nimmt nur 4 Seiten ein, ift in Hans Sachſe'ſcher 
Manier gehalten, fernig und frifch in Sprahe und Ausdrud, von wirk— 
ih dichterifhem Werthe. Ein größeres Intereffe gewähren natürlich ' 
die. Briefe Luthers an den Kurfürften von Sachen, Melanchthon, Zuftus 
Zonas, Spalatin, den Kanzler Brüd, an feine Ehefrau, fein Söhnden 
Sohannes und an feine Zifchgefellen in Wittenberg. Ganz abgefehen 
von dem guten Zwed, der die Herausgabe des Büchleins veranlakte, 
verdient es ſchon feiner jelbft wegen eine allgemeine Verbreitung. 


Anhang. 


47. Die gläubige Union. Ein Wort zu ihrer Vertheidigung bei dem ſym— 

boliſchen Fortichritt unjerer Zeit. Magdeburg, Heinrichähofen. 53. Gr. 8. 

(40 S. 6 Sr.) 

Angefihts der Zerfallenheit der evangelifchen Kirche iſt ein fo lei— 
denfchaftslofes und Mares Wort, wie diefes, gar nicht hoch genug zu 
ſchätzen. Möchte es doc, Etwas dazu beitragen, den Frieden herzuftellen, 
ohne welchen unfer kirchliches Leben feiner Auflöfung entgegen gehen muß. 


II. 
Sprechen, Schreiben und Leſen. 


— — — — — 


- Unterflaffe. 
A. Der Anfchauungsunterridt. 


1. Dur die in der neueflen Zeit zur Geltung gefommene For, 
derung: das Leſebuch bilde den Mittelpunft des Unterrichts! 
haben die fogenannten Anſchauungs- oder Denk- und Sprehübungen 
ihre Stellung innerhalb des Glementarunterrichts weſentlich geändert. 
Während fie fonft als ein befonderer Unterrichtsgegenitand auftraten, 
bilden fie jegt mit dem Lefeunterriht Gin Ganzes, das ſich wieder in 
fünf Hauptmomente gliedert: Anfchauen, Denken, Spredhen, Schreiben, 
Lefen. Nur da, wo die obige Forderung noch nicht anerfannt oder falſch 
verftanden wird, bewegt ſich der Anfchauungsunterridt mit befonderem, 
für feine verfchiedenen Zwecke eigenthümlich zurechtgelegtem Stoffe ent 
weder dem Lefeunterricht parallel, oder bildet auf längere Zeit eine bes 
fondere Borftufe für Diefen und mündet erft nach erworbener Lefefertigs 
feit als integrirender Beſtandtheil in denfelben ein. Aus den für die 
untere Stufe bearbeiteten Leſebüchern läßt fih nicht immer das Verhält- 
niß der „Anſchauungsübungen“ zu dem Lefeunterricht erfennen; doch 
beweift eine Reihe von Zournalartifeln, daß die frühere Praris noch eif- 
rige Anhänger befigt. Diefe geben in drei Richtungen auseinander, je 
nachdem fie entweder das Formale oder das Materiale in den Bors 
dergrund ftellen oder gar für jede diefer Seiten einen befondern 
Anfhauungsunterridt fordern. 


a. Das Formale ift Hauptzwed. 


2. Der Anihauungsunterridt vom Standpunkte der 
neuen Pfychologie aus. Der Pbilanthropinismus hat das Verdienft, 
zuerfi erkannt zu haben, daß beim Unterrichte das zu bildende Object, 
der Geift des Kindes, eben fo wohl und fat in noch höherm Grade 
einer Berüdfichtigung bedürfe, als der Lehrftofl. Er ftellte deshalb für 
den Unterricht die Aufgabe, alle Geiftesfräfte des Schülers harmoniſch 
auszubilden und zu ftärfen. Anfangs wurde dieſem Zwed gemäß der 
bisherige Lehrftoff bearbeitet; da man aber in diefer Weife nicht genüs 
gend für die Ausbildung der Geiftesfraft geforgt zu haben glaubte, jo 
wurden befondere Denkfübungen eingeführt, deren Methode auf den 
Lehren der alten Pſychologie berubte. 
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Diefe Sätze bilden die einleitenden Gedanken eines, von Fried» 
richs in der Berfammlung des allgem. Dldenburgifchen Lehrervereins am 
1. Mai 1853 gehaltenen Bortrags über den „Anſchauungsunterricht in 
der Volksſchule“ (Oldenb. Schulbl. 1853, 8. Hft.). Der Nedner ift ein 
Berehrer Beneke's und Herbart’s, ein entjchiedener Gegner eines Ans . 
ſchauungsunterrichts, deffen wefentliher Zwed die Unfhauung an fich ift, 
wie ihn Wrage, Graßmann u. U. wollen. Die Auswahl des Stof- 
fes ift ihm nicht durchaus gleichgültig, aber doch nur infofern von eini- 
ger Bedeutung, als er eine anfchauliche Behandlung zuläßt und der 
Ausbildung der Geiftesfraft Vorſchub leifte. Den Begriff derfelben, 
foweit der Anfchauungsunterricht damit zu thun bat, findet er in der 
Summe folgender Säge: 1. Klare und beftimmte Vorftellungen. 2. Klare 
und beftimmte Begriffe. 3. Klare und beftimmte Urtheile, Ideen, Grund» 
fäge u. f. w. 4. Die Richtung des Geiftes, Alles und Jedes in der 
Umgebung mit Bemwußtfein und Aufmerffamfeit zu betradten. 5. Das 
Bermögen, das von Andern Mitgetheilte ſchnell und richtig aufzufaſſen. 
6. Das Vermögen, felbitftändig zu abftrahiren, d. h. aus den durch 
äußere Beranlaffung gebildeten Begriffen und Gedanken Ideen und Ans 
fihten zu bilden. Mit diefen 6 Punkten jollen jedoch keineswegs 6 
verfhiedene Kräfte bezeichnet werden, vielmehr liegt der Grund zur 
Unterfcheidung nur in der Veranlaffung zur geiftigen Thätigfeit und in 
den Objecten derjelben. Nach einer eingebenderen Darlegung feines Ber 
griffes von der durch den Anfchauungsunterricht zu bildenden Geiftesfraft 
nach ihren verfchiedenen Richtungen bin gedenft er noch eines Umftan- 
des, der mehr als das bis dahin Gejagte eine Umpgeftaltung des An— 
fhauungsunterrichts erheifche. Nach der neuen Pſychologie erſcheint 
nämlich der Verſtand nicht als eine allgemeine Kraft, die nur in irgend 
einer Weife gebildet zu werden braucht, um nun für jedes Object. der 
Auffaffung und des Urtheilens gefhidt zu fein; er, wie jede andere 
Geifteskraft eriftirt gar nicht in dieſer Selbftftändigfeit und "Allgemein: 
beit,. fondern für jede Sphäre des Willens und intellectuellen Könnens, 
für jeden jpätern Unterricht der Schule muß die Geifteskraft in jeder 
Form und Richtung ausgebildet werden, und zwar 1) durch Bildung 
derjenigen Borftellungen, Begriffe und Urtbheile, die der weitern Auffafs 
fung zu Grunde liegen, ihr Gehalt und Klarheit geben; 2) durch eine 
folhe Auswahl und Behandlung der einzelnen Gegenftände, daß die ans 
gegebenen abgeleiteten Kräfte, und zwar in jeder Richtung in Bezug auf 
die Objecte fih entwideln. Nach diefen Grundfägen läßt der Redner 
in 7 m Anfchauungsunterricht Alles weg, worüber das Kind ſchon Mare 
und richtige Vorftellungen, Begriffe und Gedanken hat, dann Alles, was 
für die fpätere Entwidlung in der Schule und im Leben, wenn auch 
nicht ohne allen Werth, doch von geringerer Bedeutung iſt. Faſſen wir 
dieß mit dem BVorhergegangenen zufammen, jo ergiebt fih als Haupt— 
grundjag: Bei der Auswahl des Stoffs muß das materielle Princip 
maßgebend jein, während bei der Behandlung das formale Princip 
der Kraftbildung leiten muf. 

3. Der Anfhauungsunterricht bereite vor Allem für den 
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Spradhunterriht vor. Diefe Forderung ftellt & Bergmann aus 
Thomsdorf in feinem Auflabe: „Wie find Denke und Sprebhübungen 
zwedmäßig in der Volfsfchule einzurichten ”’ (Brandenb. Schulb. 1853, 
5. u. 6. Hft.) Wie der Verf. des vorigen Aufinges geht er auch von 
einer kurzen Gefchichte des beregten Gegenftandes aus und beantwortet 
dann die beiden Fragen: a. Welches ift der Zwed der Denkt» und Spredis 
übungen? und b. wie wird dieſer Zwed erreicht? 

a. Das Kind foll mit Bewußtjein denken und fprechen Iernen; 
da aber alles Gedachte auf Anfchauung beruht, jo muß der Lehrer dem 
Kinde möglichft viele Anfhauungen verfchaffen Mit dem Denken 
hängt innig zufammen das Sprechen; da aber die Sprachorgane des 
Kindes nicht entwidelt find, die Sprachfertigkeit nicht geübt ift, fo muß 
in befonders zu dieſem Zwede veranftalteten Spradübungen die 
Sprechkraft entfeffelt und durch vieles und deutliches Sprechen zur Ges 
läufigfeit gebracht werden. Außerdem haben die Denf- und Spredhübun- 
gen noch den Zwed, die fpäter auftretenden Unterrichtsgegenftände vor» 
zubereiten, vor allen Dingen den Sprachunterricht. „Die Anfangs» 
gründe der Orthographie, der Wortbildungsiehre, der Saglehre lehrt der 
Anfhauungsunterriht. Außer dem Sprachunterricht find es namentlich 
Weltkunde und Raumlehre, weniger der Neligionsunterricht, auf welche 
der Anjchauungsunterricht vorbereiten fol. Der Nechenunterricht bleibt 
ausgeichloffen, „da er feine eigene Anfchauung hat.‘ — 

b. Der Anfchauungsunterricht foll die Würze des eigentlichen Uns 
terrichts in den erften Schuljahren fein; er muß deshalb den Schein un- 
gezwungener und ungebundener Unterhaltung haben, ohne in planlofeg 
Herumreden auszuarten. Mit den einfachften Gegenftänden aus Schul— 
und Wohnftube, Küche, Hof u. ſ. w. werde begonnen, und zwar, wo nicht 
wirkliche Gegenftände vorliegen, auf Grundlage guter Abbildungen. In 
einer Schule mit verfchiedenen Abtheilungen bat der Lehrer Gelegenheit, 
an das von den Kleinen Gefprochene grammatifche und orthographifche 
Belehrungen für die Größern anzufnüpfen. Für die erfte Abtheilung 
geben die angeftellten Betrachtungen in ihrem Zufammenhange den beften (?) 
Stoff zu einem Auflage; durch Zeichnen der beiprochenen Gegenftände 
auf der Schiefertafel werden die Kleinen angemeſſen beichäftigt. Von den 
vier Zweigen der Weltfunde (Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie und 
Geſchichte) dürfte die Naturgeſchichte am meiften ihre Stelle beim 
Anfchauungsunterrichte finden, da die Natur jo reichen Stoff zum Den— 
fen und Reden darbietet und ein Mittel werden fann, die Kleinen zu 
Gott zu führen. „Ein befonderer Neichthum liegt in der Pflanzenwelt; 
und wohl follte der Lehrer zuweilen mit feinen Schülern anſchauend 
duch Wald und Wiefen gehen; indeß dürfte diefer Genuß namentlich) 
und Zandlehrern ſchwerlich zu Theil werden, da wir bei unferer, oft bie 
zur Qual gefteigerten Arbeit nicht leicht die Zeit zu Spaziergängen ger 
winnen, auch die Schüler außer der Schule durd Hüten und andere 
* Ürbeiten an Sonn» und Wochentagen ftets in Anfprud genommen find. 
Es bleibt ung Fein anderes Mittel, als aus dem Walde, vom Felde, aus 
dem Garten, wohin uns unfere Gejchäfte führen, Pflanzen vorzuzeigen. 
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Sie werden vom Lehrer genannt, und wird das Nöthige vom Nupen\ 
und Schaden geſagt.“ Für die Geographie können im Anſchauungs— 
unterrichte alle VBorbegriffe, für die Naturlehre der Einblid in manche 
naheliegende Erjcheinungen gewonnen werden. Mit Rüdfiht auf die 
Formlehre laffen fih intereffante Uebungen anknüpfen, bei denen es 
jedoch nicht auf fünftliche Definitionen anfommt. Den Schluß des Aufs 
fages bildet eine dringende Aufforderung zur tüchtigen Betreibung des 
fo wichtigen Anfhauungsunterrichtes an alle Kollegen, welche bisher noch 
feine Denk: und Sprechübungen gehalten haben. 

4 Der Unfhauungsunterricht zerfällt in Borübuns 
gen für das Auge, das Ohr und den Mund. Die jpeciellere 
Ausführung diefes Gedankens nimmt die erfte Hälfte eines Aufſatzes von 
Auguſtin Schmidt, Unterlehrer zu Chriftofen, ein: „das erſte Schuls 
jahr.” (Deftreih. Schuld. 1853, Nr. 27.) 

Aa. „Für die Anfchauung fichtbarer Gegenftände ift ein Formbewußt⸗ 
fein nöthig, und dieß wird in dem Kinde gebildet durch die Auffaffung 
der Grundformen und ihrer Beftandtheile. Die Kenntniß diefer Grunds 
formen befähigt das Kind, jeden Gegenftand nad feiner Formbeſchaffen— 
beit aufzufaffen und mündlich zu beſchreiben.“ Sehr fruchtbringend hat 
der Verf. folgendes Berfahren befunden: „Man mahe 4 Punkte an die 
Tafel, zuerft in einer Reihe, fee die Zahlzeichen über diejelben, zäble 
fie den Kindern vor und laffe fie nachzählen. Dann fegt man die Puncte 
in Form eines Vieredes und jchreibt zu jedem das Zahlzeihen. Jept 
erkläre der Lehrer: 1. und 2. Punkt oben, 3. und 4. Punkt unten; 
1. und 3. Punkt linke, 2. und 4 Punkt rehts. Der 1. Punkt 
oben links, der 2. oben rechts; der 3. Punkt unten linfs, der 
4. unten rechts.’ Nach gehöriger Einübung werden diefe Punkte 
durch fenfrechte und wagrechte, ſpäter durch fhräge und krumme Linien 
verbunden, und die fo gewonnenen neuen Anfchauungen an den Gegen» 
Händen in der Umgebung des Kindes eingeübt. Eigenthümlich iſt des 
Verfaffers Forderung, zur ferneren Uebung im Feſthalten des durd das 
Auge Aufgefaßten die großen, lateinifchen Drudbucftaben zu benugen, 
da Ddieje die Grundformen in verfhiedenen Zufammenftellungen enthalten; 
der Schüler ſoll die Buchftaben jedoch nicht als ſolche, fondern bloß als 
Figuren fennen lernen. — 

b. Der Zweck der Borübungen für das Ohr und den Mund 
ft: Wort, Silbe und Laut zum Bewußtfein zu bringen. Es ges 
Ichieht dieß in der gewöhnlichen Weile durch Zergliedern der Sätze in 
Worte, Laute und Silben, worauf dann der eigentliche Lefeunterriht in 
der Fibel beginnt. — 

e. Zum Schluß betont der Verf. noch ganz bejonders, daß es Auf— 
gabe der Denkübungen fei, die Denkkraft zu üben und verfändig 
zu machen, und daß man ſchon früh mit der Pflege des Gedächtniſ— 
fes beginnen müffe. Bei der Entwidelung deffelben fei vorzäglih auf 
die zwedmäßige Wahl des Stoffes zu adıten. Nichts werde dem Ge— 
dächtniß aufgedrungen, was dem Alter und der Faflungsfraft des Schü— 
lers nicht angemeffen ift. Deftere Wiederholungen ſollen das Aufgenom- 
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mene befeftigen helfen. — An diefen Aufjag reihen fih noch vier ans 
dere an (Nr. 38 u. 40 deſſ. Bl.), welche daffelbe, bei Gelegenheit einer 
Gonferenz geftellte Thema befprechen, aber zu wenig Neues darbieten, 
als daß wir näher auf diefelben eingehen fünnten. 

5. In dem fchon oben (ReligionssUnterriht $. 28) erwähnten 
Auffage von Guth „über Gedächtnißübungen‘ wird auch der Ans 
fhauungsunterriht als einer von denjenigen Unterrichtsgegenftänden hers 
angezogen, mit welchen Gedächtnigübungen zu verbinden feien. Der 
Berf. jagt darüber: „Er hat die Aufgabe, das Anfchauungsvermögen 
der Kinder zu üben und dag Sprachvermögen zu bilden. Das Kind 
fol mit einem Wort» und Sachvorrath bereichert werden. Der Ans 
Ihauungsunterricht fnüpft an die gewonnenen BVorftellungen der Kinder 
an, ergänzt, ordnet und bereichert fie; Die ganze Umgebung 
des Kindes, was es fehen und wahrnehmen fann, muß mit ihm beſpro— 
hen werden. Dem Kinde muß nun bei dieſem Unterricht für die Sache 
der Name gegeben werden, und es muß auf der andern Seite bei dem 
Namen an die Sache denken. Nicht bloß die Sache ift ed nun, es 
ift befonders der Name hierfür, den das Kind feinem Gedädhtniß eins 
prägen muß. Der Anjihauungsunterricht giebt aber auch größere 
Borftellungsreiben als Stoff zu Gedächtnigübungen ab. Diefer 
Unterriht muß nämlich einen religiössfittlihen Charakter an fi tragen; 
dem Kinde muß bei jeder Gelegenheit das Urtheil des Wortes Gottes 
über die befprochene Sache angegeben werden. Es kann und muß alfe. 
mit dem Anfchauungsunterriht auch das Memoriren einzelner 
Sprüde u. Liederverje, die fih auf den betreffenden Abjchnitt bes 
ziehen, verbunden werden. In diefer doppelten Richtung giebt der Ans 
Shauungsunterriht Stoff zu Gedächtnißübungen ab.‘ 


h. Das Materiale ift Hauptzwed. 


6. Der Seminarlehrer Kardel sen. in Segeberg beantwortet im 
1. Heft des SchleswigsHolft. Schulbl. von 1853 die Frage: „Wie ifl 
die Forderung: „Der Anfhauungsunterridt in den Eles 
mentarklaſſen der Volksſchule foll den in. den oberen 
Klaffen zu ertheilenden Unterricht in den Realien vor» 
bereiten — zu verftehen?” Die verlangte Vorbereitung fann auf 
eine dreifache Weife ftattfinden. Sie fann 

a) darin beftehen, daß die Glementarkflaffen den materiellen 
Unterbau für den Realunterricht vollftändig auszuführen haben. 
An dem fertigen Grunde erfennt man den Umfang, die Geftalt und 
ſelbſt ſchon manche Abtheilungen des Gebäudes, und es pflegt hieran 
hernach nichts geändert zu werden. Ginen folhen Grund joll der 
Anfhauungsunterricht nicht legen; feine Anordnung fol in der unterften 
Klaffe nicht ſchon den Plan des nachfolgenden Realunterrichts erkennen 
laffen; an ein Fertigmachen, ein Abfolviren gewiffer Theile des Neals 
unterrihts und an die Aufftellung von Syſtemen ſoll man demnad 
nicht denken. Vielmehr fol nur das herausgehoben werden, was der 
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Faffungsfraft des Schülers angemeffen ift, wobei es alſo nicht fo fehr 
auf die Quantität, als auf die rehte Auswahl und Qualität 
des Stoffes ankommt, fowie darauf, daß die Schüler das Borgeführte 
möglichft genau in fich aufnehmen. Ein folder Grad von Aneignung 
wird nur dann Statt haben, wenn die Selbitthätigfeit der Schüler ges 
börig angeregt worden if. Dieß führt den Verf. auf Die andere Art 
der Vorbereitung, die 
. b) darin beftehen fann, daß die Glementarflaffen die zu einem 
erfolgreichen Realunterricht in den obern Klaffen erforderliche geiftige 
Gewedtheit, Faſſungskraft, Gemüthsrichtung und Sprach— 
fertigkeit herſtellig zu machen haben. Auf dieſe formelle Befähigung 
allein Bedacht zu nehmen, wäre unpädagogiſch, der Verf. beanſprucht 
fie aber als ein zweites Erforderniß, weil ohne fie der Lehrer in den 
obern Klaffen gar feinen zufammenhängenden Unterricht würde ertheilen 
fönnen. Obgleich nun jeder Unterricht die Geiftesfräfte der Kinder ans 
regen und bilden fann, fo ift doc nad der Behauptung des Berfaflers 
der Anfhauungsunterriht ganz vorzüglich dazu geeignet. — Die 
Vorbereitung kann 

e) darin beftehen, daß die Elementarlehrer ihre Schüler ſowohl in 
materieller, ald au in formeller Hinficht für den nachfolgenden 
Realunterricht vorzubereiten haben, und wenn dies, worauf it am mei» 
fen Gewicht zu legen? Nur die legtere Frage bedarf noch der Erwäs 
gung. Obgleich der Verf. auf die formelle Ausrüftung für den Real 
unterricht hier ein größeres Gewicht legt als auf die materielle, 
da er ganz richtig behauptet, daß Vorkenntniſſe für den nachfolgenden 
Unterriht im Vergleich zu der geifligen Gewedtheit der Kinder nur 
einen geringen Werth haben; fo geht doch aus feiner fchließlihen Em— 
pfehlung des Harder’fhen Handbuches (f. Jahresbericht, VII. Bd. 
©. 68) hervor, daß er für den Gang und Aufbau feines Anfchauungss 
unterrichts den Stoff für maßgebend hält. Selbft in der Zufammens- 
faffung feiner dargelegten Anfichten läßt ſich dieß trog fcheinbarer Wis 
derfprüche deutlich erkennen, indem er fagt: „Die Vorbereitung für den 
Realunterricht in den oberen Klaffen, weldhe den Glementarklaffen ob» 
liegt, befteht alio erftens und hauptfächlich darin, daß fie die Schüler 
formell vorzubilden haben; zweitens aber auch darin, daß fie diefelben 
mit einem Borrath wohlgewäblter und Harer Anfhauungen aus den 
Gebieten der Realien ausftatten follen. So aufgefaßt, bleibt der 
Anfhauungsunterriht, der jeinem Inhalte nad auch als ein Unter» 
riht inden Realien felbft angefehen werden könnte, feiner Haupt> 
tendenz wegen eine Vorbereitung für den fpätern zufammenhängenden 
Realunterricht.‘' 


e. Formaler und materialer Anfhauungsunterridt. 


7. Diefe eigenthümliche Forderung reducirt ſich auf die gewohnte 
Praxis, fobald wir die begriffliche Bedeutung des Anfchauungsunterrichts, 
wie fie der „Lehrplan einer Bolfsfhule mit concentrirtem 
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Unterricht‘ entwidelt, kennen lernen (Schleſ. Schullehrerztg. 1853, 
Mr. 3). Der Lehrplan ift auf das Dreisklaffen-Syftent bafirt. „Der 
gefammte Unterricht der Elementarflaffe heißt Anſchauungsunterricht, 
weil er immer und überall die finnlichen und geiftigen Wahrnehmungen 
der Kinder als Anfnüpfungspunfte benugt, und daher in der Wahl der 
Methode weit weniger als die Mittel» und Oberklaffe auf die Natur der 
Lehrobjecte, fondern überwiegend auf den vorliegenden Standpunft der 
Schüler Rüdfiht nimmt. Im Anfange diefes Kurfus tritt der Ans 
fhauungsunterricht in feiner einfachften Geftalt auf, indem naheliegende 
Gegenftände befprochen, Bilder, kleine Gefchichten betrachtet und zur Abs 
wechielung Gehör- und Linirsllebungen vorgenommen werden. Sind 
dadurch die Kinder in der Klaffe heimifch geworden, fo beginnt der Res 
ligiongunterriht Einige Wochen fpäter theilt fih der neben dem Res 
ligionsunterricht fortlaufende Anſchauungsunterricht äußerlih in zwei 
verfchiedene Lehrzweige, indem er fih zum Theil um die Erlernung der 
Schriftſprache concentrirt, und alfo äußerlich einen mehr formalen Chas 
rafter annimmt, zum Theil auch obne diefe Anlehnung in feiner erften 
rein materialen Natur fortbeftebt. Der formale Anfcbauungsunterricht, 
auf dem Lectionsplane ‚‚Lefelehre‘ genannt, kann als Keim zu der 
fünftigen Sprach-⸗, und der materiale, „der Anfchauungsunterricht 
im engern Sinne”, als Anlage zur fünftigen Weltfunde aufgefaßt wers 
den, obgleich beide Objecte innerlih nur Gin Ganzes bilden. Jener 
foll feinem innern Charakter nah ein, von Jacotot's Geift durchhauch— 
ter, mit fogenannten Sprahbildungsübungen verfnüpfter Schreiblefeunters 
richt fein, fein Zwed nicht etwa möglichſt rafche Erlangung einer großen 
mechanischen Leſefertigkeit. Allerdings follen die Kinder durch denfelben 
zu einem für ihre Stufe genügenden Gebrauch der gedrudten und ges 
ſchriebenen Schrift bingeleitet werden; aber fie follen auch gleichzeitig 
einen innern, pofitiven Half für den richtigen fprachlichen Ausdrud ers 
langen. 


Der materiale Anichauungsunterricht bat den Zwei, die Kins 
der mit den Gegenftänden der Natur und Kunft, fo weit diefe ihrem 
geiftigen Gefichtsfreife angehören, befannt zu machen. Er bildet den 
lericalen Theil der Sprachlehre diefer Stufe, infofern er die Beariffswelt 
der Kleinen bereichert und ihren Sprachfchab vermehrt. Er fteht höher 
als die ehemaligen „Denk- und Sprechübungen”, die ſchon nach ihrem 
ganzen äußern Zufchnitte der unmittelbaren finnlihen Anſchauung ein zu 
geringes Terrain verjtatteten. In Bezug auf die Anordnung des Stof- 
fes empfiehlt der „Lehrplan“, die wichtigften Gegenftände der Heimath 
erft an fih zu betrachten, dann aber ihre gegenfeitigen Berhältniffe 
durchzunehmen. Die aufgeftellte Ueberſicht ergiebt folgende Gruppen‘: 


A. Die Dinge an fih. Das Haus. (Der Menſch, die Hauss 
tbiere, die Hausgeräthe, die Kunftgegenftände des Haufes.) Der Gar- 
ten. (Sruchtbäume, Gemüſe- und Zierpflanzen. Bienen.) Das Feld. 
(Getreide. Adergeräthe.) Die Wiefe. (Gräfer, Infetten) Der Fluß. 
(Fiſche, Amphibien) Der Wald. (Waldbäume, das Wild, die Jagdge- 
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räthe.) Der Berg. (Die Steine) Die merfwürdigften Naturerfcheinun- 
gen. (Schnee, Thau, Abendröthe ꝛc.) 

B. Die Dinge unter fid. 1. Ihre Verhättniffe in Hinftcht 
auf Ort, Zeit ꝛc. (Geographie der engeren Heimath. Die Jahres» und 
Zageszeiten.) 2. Die VBerbältniffe der Dinge zum Menfchen. (Der 
Werth abhängig von Nugen und Schaden, das Geld 1.) 3. Die Ber- 
bältniffe der Menfchen unter einander. (Die verfchiedenen Stände und 
Berufsarten.) — 

Da der Perf. für die Elementarftufe täglih nur zwei, in vier 
Abſchnitte getheilte Unterrichtsftunden verlangt, fo wird der materiafe 
Anſchauungsunterricht an manchen Tagen ausfallen müffen. Sein Auf 
treten hat die Beichränfung oder auch das Ausfallenlaffen des formalen 
Anfhauungsunterrihts zur Folge. 





8. Un praftiihen Beiträgen bieten die pädagogifchen Zeit- 
fchriften nur Weniges. Das Befte lieferte Fölfing in Nr. 81 und 
119 der Allgem. Sculztg. für 1853 (und in den entiprechenden Rrn. 
feiner Erziehungsblätter). Seine Kleinfinderfchule entjpricht allerdings 
nicht ganz der Glementarftufe einer Volksſchule, indeffen ift der Unters 
fehied nicht fo groß, daß die Beiprehung der Gegenftände für den Ans 
fhauungsunterricht eine wejentlih andere jein müßte Gr unterfcheidet 
drei Abtheilungen: Anſchauen, Sprechen, Leſen. Diefe befchäftigen 
fih vorzugsmeife mit der Sache, dem Namen und der Zergliedes 
rung des Wortes. Nach diefen drei Nichtungen hin find der Stroh: 
halm und der Blumenfranz beiprochen worden; zuerft alfo eine Uns 
terhaltung über die Sache jelbft (im erften Falle 3. B. über das Wach— 
fen und die weitere Behandlung des Kornes), dann ein näheres Einge 
ben auf die Eigenichaften derſelben, mit fteter Beziehung auf den Zwed 
der Kleinfinderichule, endlid eine Zergliederung des Wortes in feine 
Laute und Einübung ähnlicher Lautverbindungen. 


B. Der eigentliche Leſeunterricht. 


9. Sehen wir zunächſt von den Streitigkeiten über die befte Mes 
thode deffelben ab, fo finden wir eine allgemeine Uebereinftimmung in 
Suden nah Mitteln, um den Mechanismus zu verhindern, der fi 
jo leicht in die erften Uebungen einfchleicht. Allerdings wird die Mes 
thode hierbei mit in Betracht zu ziehen fein; doch giebt die Subjertis 
vität des Lehrers gewiß vor Allem den Ausſchlag. Daß man es jelbit 
beim Buchftabiren für möglich hält, den Mechanismus zu vermeiden, be— 
weifen drei Aufjfäge in Nr. 35 des Deftreih. Schuld. für 1853, welche 
folgende Mittel gegen das Einfchleichen des Mechanismus empfehlen. 

a. Der Lehrer verfnüpfe mit dem Buchtabenlernen ein auf ges 
naue Anfchauung gegründetes Zählen, jowie ein genaues Eingehen auf 
die Form der Strihe und Buchftaben, verbunden mit dem Bergleichen 
anderer Gegenftände nah Zahl, Geftalt, Farbe u. ſ. w., kurz er treibe 
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mit dem Lejenlernen zugleich das Anſchauen, Dent-, Sprech und 
Schreibübungen. 

h. Der Lehrer trachte dahin, die Kinder zur Lefefertigfeit zu 
bringen (!), gewöhne fie deshalb an ein genaues Ueberfchauen und laffe 
die gemachten Fehler von ihmen felbft verbeffern. 

e. Er übe die Kinder im Zergliedern der Wörter. 

d. Nur ein Kind buchftabire laut. 

e. Der Lehrer rufe der erforderlichen Aufmerkffamfeit wegen Die 
Schüler ftets außer der Reihe, in einer ihnen ganz unbefannten Ord» 
nung, auf. Bedeutjam ift es, daß das einzige (unter a. angegebene) 
Mittel, welches einen günftigen Erfolg erwarten läßt, von einem Gegner 
der Buchftabirmiethode ausgeht. 

10. Es giebt indeffen nod Lehrer, die das Lefenlernen auf der 
unterften Stufe für eine rein mechanifche Thätigfeit halten und aus 
biefem Grunde fordern, daß der Lefeunterricht fogleich mit der Aufs 
nahme der neuen Schüler begonnen werden müſſe. Diefe Anficht ftellt 
ein Herr Cramer, geftügt auf einen Ausfpruh Dinter’s, im 3. 
Hft. des Oldenb. Schulbl. bei Gelegenheit der Beantwortung der Frage: 
„Bann muß der Lefeunterricht in der Volksfchule beginnen?” auf. Er 
hält das Leſen für weiter nichts, „als die Aneignung der Fertigkeit in 
der Aneinanderreibung willfürlich angenommener Lautzeichen.‘‘ Kür 
ſolche mechanische Thätigfeit findet der Verf. in den Ankömmlingen die 
paffendften Schüler: „ſie werden von ihrer Natur noch nicht ftarf zum 
Denfen getrieben und fünnen auch das Erforderliche leiften. Inzwiſchen 
bildet fih das Sprachorgan beim LZefeunterrichte nach der Lautirmethode, 
wie das in feinem andern Unterrichtsfache gefchiebt; zugleich erfordert 
diefe Methode, recht getrieben, die pünffichite Aufmerkfamfeit; und das - 
mit find ein paar Grundbedingungen alles Lernens erworben. Mittlers 
weile betreibe ich meinen Anfchauungsunterricht ganz eifrig und verfäume 
dabei ja nicht das Buchftabiren aus dem Kopfe. So flehen meine Kins 
der bei Erreichung der erften Lefeftufe für den gemeinfchaftlichen Unters 
richt der Volksſchulen volltommen gerüftet da.’ Denn der zweite Grund 
des Berfaflers für das frühe Lefenfönnen liegt eben in der dadurch ers 
langten Möglichkeit, ‚‚alle Schüler auf zwedimäßige, d. b. bildende, ihrer 
Bildungsftufe entfprechende Weife in Thätigfeit jegen zu können.“ 
Durch die Verbindung des Lefend nach erreichter Lefefertigfeit mit ans 
dern Unterrichtsfächern verfchwindet allmählich das Mechanifche, wird 
reines Denken, und der eigentliche Lejeunterricht hört bald ganz auf. 
Dana fcheint es, als ob Diefer jelbft auf einer fpätern Stufe das 
Denken auschließe. 

Und das wird fehr glaubhaft, wenn wir in einer Ergänzung des 
angeführten Auffages (Oldenb. Schulbl. 6. Hft.) fehen, in welcher Weife 
Herr Gramer der Dinter’fhen Forderung: das Kind muß in den erften 
6 Monaten langfam Iefen können! nachfommt. Den Stoff zerlegt er 
zunächft in 15 Uebungen, die er auf 160 Lectionen vertheilt: 1. Ers 
lernung der Vofale mit ihren Umlauten, 8. Let. 2. Die Doppellaute, 
8.8; 3. Die Mitlaute, O 2. (werden ex usu gelernt). 4. Verbindung 
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fämmtliher Mitfaute mit den Stimm» und Doppellauten, fo daß jene 
bald vor, bald nach dieſen ſtehen, 30 2. 5. Diefelbe Uebung mit Dops 
pellauten befonders, 2 2. 6. Wiederholung des Borgefommenen mit 
großen Buchftaben, 5 2. 7. Verbindung ſämmtlicher Mitlaute mit 
den Stimm» und Doppellauten, fo, daß fowohl vor ald nad diefen 
Ein Mitlaut ſteht, 30 2. 8. Die Dehnung der Stimmlaute, 10 2. 
9. Die Schärfe der Stimmlaute, 10 8. 10. Berbindung ſämmtlicher 
Mitlaute mit den Stimm: und Doppellauten, fo daß mehr als Ein 
Mitlaut vorn ftebt (hinten nur Einer), 8.28. 11. Diefelbe Uebung, 
doch To, daß hinten mehr als Ein Mitlaut fteht (vorn nur Einer), 82. 
12. Die Uebungen 10 und 11 verbunden, 8 2. 13. Lefen einfilbiger 
Wörter im Sage, 7 2. 14. Uebung im Silbentheilen, 20 2. 15. 
Wiederholung der Uebungen 7—14, 9 2%. Zu den Uebungen 10—12 
macht der Berf. folgende Bemerkung: „„Neun Zehntheile der Schläge, 
welche die Schullehrer austheilen, hätten fie felbft verdient.‘ Hat der 
Lehrer bis hiezu feine Sachen gut gemacht, fo werden dieſe fchwierigen 
Uebungen den Schülern wider Erwarten leicht; ja, fie bereiten den 
Schülern eine wahrhafte Freude und erzeugen einen regen Eifer. „Sons 
derbar genug nimmt fich neben diefen Worten ein Gitat aus dem erften 
Auflage des Verf.'s aus: „Das Wahre ift, daß viele Kinder aus Vers 
ftändigfeit nicht Iefen lernen, weil fie im Gefühle der Unnatürlichfeit 
deffelben, lieber jeder andern Beichäftigung nachgehen.‘ Wie weit der 
Verf. den Mechanismus treibt, gcht aus folgenden Aeußerungen hervor: 
„Nachdem man fih den bier zu verarbeitenden Stoff auf dieſe Weife 
vertheilt hat, fchreibt man in der Fibel zu jeder Uebung das Datum, 
wenn diejelbe abgemacht fein muß und arbeitet nun ruhig darauf 108. 
Man weiß dann gewiß, daß die Ankömmlinge November 1. langfam 
lefen fönnen. Und ferner: ‚‚Betreffend die Kenntniß des Lautes, 
jo ift der Laut nicht aus Wörtern abzuleiten; es find feine Wörter 
anzugeben und aufzufuchen, in denen der Laut vorfommt; jo ift aud 
über die vorfommenden Wörter nicht ein Weites und Breite mit den 
Kindern zu fprehen. Die Kinder lernen fonft Bielerlei, nur das Leſen 
nicht. Die Erregung und Bildung der Denfkraft ift Sache des Ans 
Ihauungsunterrichts. Sept wird Lefeunterricht gegeben. Eine mecha« 
nifche Fertigkeit foll erworben werden. Non multa, sed multum. 
Eine Entgegnung auf diefen Artifel haben wir in dem Oldenb. Schulbl. 
bis jegt nicht gefunden, bemerfen aber ausdrüdlich, daß die Herausgeber 
deffelben durchaus nicht den Standpunkt des Hrn. Cramer theilen. Es 
wird dieß bei den meiften Zehrern der Fall fein, obwohl wir im Bers 
lauf unferes Neferats noch öfter Gelegenheit haben werden, über Dinge 
zu berichten, „wovon fih unfere Schulweisheit nicht träumen ließ.“ 
Die Meinungen geben befonders in Bezug auf die beſte Methode 
auseinander. Hören wir die verfchiedenen Stimmen! 


a. Buchftabiren oder Lautiren? 


11. Dan follte meinen, diefe Frage wäre längft zu Gunften des 
Lepteren entfchieden; wir würden fie auch gar nicht berühren, wenn fie 
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nur von dem Einzelnen ausgingen; wenn aber in einem ganzen Lande 
das Buchftabiren nicht bloß aus althergebrachter Gewohnheit tbatfächlich 
geübt, jondern auch in den Schulblättern hartnädig als die befte Mes 
thode vertheidigt, der Gegenſtand eines längeren Streites wird, fo er- 
hält jene Frage eine Wichtigkeit, die uns nöthigt, näher darauf einzus 
gehen. 

In Nr. 41 des Mecklenb. Schulbl. für 1853 heißt es nämlich 
wörtlih: „In unferer Zeit wird faft in allen gelehrten Zeitichriften und 
von einigen Liebhabern die Lautirmethode als die allein zuläßliche 
angepriefen, als wenn darüber gar fein Zweifel mehr fein fönnte. Die 
gelehrten Zeitichriften» Schreiber ſehen die Sache durch ihre gelehrte 
Brille an, ohne fich vielleicht je ernftlich mit dem Unterricht eines eins 
zigen Glementarfhülers befaßt zu haben; die nicht fludirten Liebhaber 
reiten mitunter gern ein gelehrtes Stedenpferd und fommen fih als 
große Geifter vor, wenn fie es anders machen, als all und jeder. 
Inzwiſchen lernen die Tauſende unſrer Schüler das Leſen nad der 
Buchftabirmethode, und 3. B. in unferm Mecklenburg möchten fih viel- 
leicht feine 30 Lehrer (!) finden, welche lautiren laſſen. Das ift doch 
auffallend. Sollten unfre Lehrer wirklich zu dumm fein, um die Jahre 
lang angepriefenen Vortheile der Lautirmethode zu begreifen? oder zu 
faul, um den Schritt in eine neue Methode zu thun?“ Zwei von 
jenen verlorenen Dreißigen, ein Anonymus und Herr Rättig in Wiss 
mar (Nr. 5 und 18 des Schulbl.), haben den Taufenden gegenüber die 
Derwegenheit gehabt, für das Lautiren aufzutreten. Die äußere Ver— 
anlaffung dazu gab eine Minifterials Verordnung, weldhe den Grund 
des thatſächlich ſchlechten Lejens aus dem Vielerlei der Schule ber- 
leitet und Diejes gebührendermaßen zu befchränfen befieblt. Der Ano— 
nymus in Nr. 5 jucht nun den wahren Grund der angeführten TIhats 
jache in drei andern Faktoren: in den böswilligen Eltern, welche die 
Kinder nicht in die Schule fchiden, in den Behörden, welche die 
Säumigen nicht in gebührender Weiſe zum Sculbefuh anhalten, und 
in den Lehrern, welche jäumig find oder fchlechten Lejeunterricht ers 
theilen. Dieß Leptere führt ibn nun auf die bisher übliche Lehrweiſe 
und zu der Forderung: der Lehrer muß das widernatürliche Buch» 
flabiren aus feiner Schule verbannen und das naturgemäße Lautiren 
an jeine Stelle jegen. Daß er dieß „Naturgemäße“ nicht nachweift, 
fann nicht befremden, da doch von jedem Lehrer vorausgefegt werden 
muß, daß er ſich mit den verbreitetften Methoden befannt macht, eine 
Mühe, die dem Mecklenburgiſchen Lehrer durch die Herausgabe eines 
ganz Far geichriebenen Werkchens über die Schreiblefemetbode im Se— 
minar zu Ludwigsluſt (ſ. P. Iahresberiht V. Bd. ©. 23) ehr leicht 
gemacht worden if. Wenn man freilih die Entgegnungen auf jene 
dorderung tieft, fo follte man es für wünfchenswerth halten, nicht bloß, 
wie es fpäter Hr. Nättig gethan, Einzelnes zur Aufklärung über die 
richtige Lautirmethode, fondern die Gefchichte ihrer Entwidelung, Towie 
ihre vollftändige Begründung ausführlich dargelegt zu jehen. 

Die erfte Entgegnung (von Martens in Nr. 12) hebt nur zwei 
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Punkte hervor: 1. Selbit der rüftige und thätige Lehrer wird bei dem 
unregelmäßigen Schulbefuh im Winter ein jchlechtes Reſultat erreichen, 
wenn er mit jedem einzelnen Kinde alle Uebungen, welche die Lautirs 
methode erheifcht, durchmacen fol. 2. In der Landfchule ift nicht viel 
Zeit zum Spradunterridt (). In folhen Schulen, wo lautirt wird, 
muß viel Sprachunterricht getrieben werden, wenn die Kinder Teidlich 
orthographiſch richtig Ichreiben follen. 

Eine zweite Entgegnung (von 9. 3. Fink in Gehlsdorf in Nr. 13) 
geht bei weitem mehr auf die Sache ein, freilich faft durchweg mit dem 
wunderbarften Ungefchid. Des Verf.'s Gründe für das Buchflabiren, 
beziehungsweife gegen das Lautiren find folgende: 1. Das Lautiren if 
älter, als das Buchftabiren. Oder warum bätte man denn ſchon frühe 
die urfprüngliche Methode mit dem Buchftabiren vertaufcht, wenn Lepr 
teres der Auffaffungsweife des Anfängers nicht angemeffen wäre? 2. 
Ohne Beweis ift Mar, daB Buchftabiren und Leſen in fürzerer 
Frift zu erlernen fein müſſe, als Lautiren, Bucftabiren und Les 
fen (1)). 3. Das Buchfabiren ift nicht unnatürlihd. Der Mitlaut if 
wie eine ausdehnjame Flüffigfeit, die durch geringen Zufag eines bins 
denden Elements (e, a) tropfbar wird. Der Buchftabirer giebt dem 
flüchtigen Hauche durch befagten Zufag eine fefte Geftalt. Das Bud 
ftabiren ift ein verförpertes Lautiren (!). Iſt es nicht natürlih, den 
Geiſt in feinem Leibe zur Anfchauung zu bringen? 4. Das Bud 
fRabiren ift Fein Mechanismus. Der fertige Buchftabirer nennt Die 
Namen der Buchftaben nicht abgebrochen und eintönig her, fondern läßt 
fie zufammengerinnen und legt gleich den Accent auf den Auflauf. Das 
einzufchlagende Verfahren abftrahirt das Kind an einigen Beifpielen 
ſelbſt. 5. Das Auswendiglernen der Selbftlaute und nadten Silben, 
fowie das Silbenjpalten beim Lautiren ift ein zeitraubender Umweg, ba 
die Ziele beider Vorübungen, die reine Ausſprache der Laute und 
Silben, desgleichen das Kopfitabiren), durch die Lefeanfänge auch muß 
erreicht werden fünnen. Das Silbenfpalten ift ohnehin für die Kindlein 
jedenfalls zu fchwer. 6. Das Lautiren ift umnatürlih. Graffunder 
nennt es eine geiftlofe Quälerei, wo felbftlauten fol, was nur mitlauten 
fann. Darum hört man beim Lautiren ein feltfames Gemwirre von zers 
riffenen und zerredten Zautgefügen (!). 7. Man meint, das Lautiren 
fei bildend, weil der Schüler Die Berfchmelzung der Laute zu Silben 
aus eigener Kraft vollziehe. Aber das ift ein arger Jrrthum, denn 
einmal geben die der Mortfchrift entfprechenden Laute nicht allemal ges 
nau die erlangte Silbe, und dann geben felbft die Sprachforjcher die 
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*) Der Verfaſſer giebt in einem Zuſatze folgenden herrlichen Einfall zum 
Beften, „Wir reden von Selbfts und Mitlauten, Bors und Nachlauten zr.; 
warum nicht auch von Selbfte und Mititaben, Vor» und Nachſtaben, Groß« 
und Kleinftaben, einfachen und Doppelitaben, eingebürgerten und Fremdſtaben? 
Daß. es Anfangs nur buchene Staben (Xettern) gab, nöthigt uns nicht, die 
jegigen metallenen Staben, namentlich in Zufammenfegungen, auch Buchſtaben 
zu nennen. Man. fage alſo „ftabiren‘ und untericheide ein Kopfitabiren 
und Buchſtabiren.“ 
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Elemente mancher Wörter verfchieden an. Selten werden die Kinder 
die rechte Aussprache der Silbe treffen, und wenn, mas für einen Ges 
winn hätte der Schüler von feiner Erfindfamfeit? „Iſt er doch ein 
Schüler und ſoll lernen in Demuth und Gehorfam‘ (!). Wie 
der Berf. bei all diefen Gründen gegen das Lautiren dennoch daſſelbe 
nicht fchlechthin vwerwerfen will, ift die größte Wunderfichfeit von allen. 

Rättigs ſchon oben berührte klare und vollftändige Entgegnung 
hierauf (Nr. 18) find dem Stabirmanne bloße Luftftreihe (Nr. 20); 
aber man geftatte uns, den unfchuldigen Inhalt feiner Duplik zu 
ignoriren, um noch mit einigen Worten des letzten Aufiapes (Nr. 41—43), 
der fih auf dieſe Ungelegenheit bezieht, zu gedenken. Der anonyme 
Berf. deifelben ift uns ſchon aus dem oben angeführten Gitat als ein 
entjchiedener Gegner der Lautirmethode bekannt; die Lautbetrahtung 
der „echten“ Zautirer dagegen verwirft er nicht. Zum Bergleich vers 
weit er auf den Rechenunterriht. So gewiß Diefterweg’s Zahlenlehre 
eine rechte jei, jo gewiß fei feine Methode eine falfche. Ueberhaupt 
berube die fogenannte neuere Unterrichtsmethode auf einer Verkennung 
und Nichtachtung des Findlichen Geiftes. Das Kind ſolle die Unters 
richtsgegenftände ebenjo abftract anjehen, als ein Erwachſener, und auf 
eine ſolche abftracte Anſchauungsweiſe baue man eine Methode für den 
Elementarunterricht, drejfire das Kind mechaniſch ein und glaube dann, 
einen ftarfen Denker gebildet zu haben. Die neuern Pädagogen möch— 
ten uns gern weismacen, als wenn in allen vorigen Zeiten nichts als 
die bornirtefte Dummheit und Geiftlofigfeit geherrfcht hätte, darum 
wollten fie das Mechaniſche gänzlih aus dem Unterricht verbannen. 
Das Buchftabiren ſei übrigens gar nicht fo mechaniſch; man fönnte es 
mit Händen greifen, daß beim Buchftabiren der Laut der Confonanten 
gegeben werde, freilich, jeßt der BVerfaffer jehr naiv hinzu, „mit einem 
Vokal verbunden‘, was gerade dem Kinde faßlicher und für den Klaſ— 
fenunterricht praftifcher jei. Der Berf. begreift nicht, mie es möglich 
fei, dem Kinde die ſtummen (?) Gonfonanten beizubringen, während er 
der Erfindung der Buchftabennamen ein verdientes Lob zollt und die 
Gelegenheit benugt, für die oben verdammte „‚abftracte Anſchauungsweiſe“ 
eine Zanze zu brechen. In Bezug auf Nechtichreibung kommt die Laus 
tirmethode ebenfalls jchleht weg, obwohl er auch die Mangelhaftigkeit 
des Buchſtabirens nicht verhehlt. Der Erlernung des Richtigfchreibens 
durch das Auge geftebt er die faft alleinige Berechtigung zu. „Trotz 
Alledem und Alledem“ räumt er ein, daß es mit den vaterländifchen 
Lefeihülern im Ganzen fehr jchlecht ftehe, indeffen fei es immerhin ein 
Troft, daß es anderswo, z. B. in Preußen, diejem Lande der Intelli— 
genz, auch nicht wiel beffer ausfehe. (Vergl. P. Jahresbericht, V. Bd. 
©. 382, Anmerk.) Die nächte Urfache findet man in der großen Geift 
loftgfeit, die nicht bloß die Schule, fondern das ganze übrige Volks— 
leben belaftet. ALS Beleg entwirft er ein Bild von einer ritterfchaft- 
lihen Schule, in welcher ein Schneider oder Weber den Unterricht ers 
theilt, ein Bild, das uns, wenn es nur annähernd wahr ift, Aufs 
fchlüffe über Erfcheinmgen giebt, die man nur in den Zeitbüchern früherer 
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Zahrhunderte juchen ſollte. Der Geiftlofigfeit beim Lefeunterricht Toll 
durch ein genaues Eingehen auf das Sachliche ein Ende gemacht werden, 
und weil einmal das Materielle, Weltlihe in unſerm rationaliftifchen 
Zeitalter Boden gefaßt babe, fo müſſe auch dieſem durch ein neues; 
angemeſſenes Leſebuch Rechnung getragen werden, fei es auch nur, um 

den Feind auf feinem eigenen Gebiete zu bekämpfen. 


b. Die Schreiblefe- Methode. 


12. Die wenigften DBerf. der, im Laufe des vorigen Jahres er- 
fchienenen Zibeln, fowie der auf diefen Gegenftand bezüglichen Journals 
artifel haben das wahre Weſen der Schreiblefe- Methode erfaßt; die 
meiften juchen es noch in der gleichzeitigen Berückſichtigung der Schreib- 
und Drudbuchftaben. Aber auch dieſe jelbft geben in ihren Anfichten 
mehr oder weniger auseinander, je nachdem fie den größern Nahdrud 
auf den Lejeunterricht als jelbititändigen Unterrichtsgegenftand oder als 
einen integrirenden Theil des Spracunterrichts legen. Die verbreitetften 
Anfichten find in folgenden Aufjägen vertreten. 

13. Wie muß ein Lejebuh eingerichtet fein, damit es 
neben den gewöhnlichen Anforderungen der Volksſchule den 
deutfhen Sprachunterricht unterftüße? (Hann. Volksſch. 1844. 
2. Hft.) Diefe, auf der Hildesheimer Provinzials Lehrer» Verfammlung 
am 4. Detbr. aufgeftellte Frage beantwortet H. 3. Fifcher zunächſt 
durch Widerlegung derjenigen Bedenken, welde gegen ein nach ſprach— 
lichen Grundfägen eingerichtetes Lejebuch etwa erhoben werden fönnten, 
wonach ſich des Verf.'s Anfichten in folgenden Sätzen herausftellen: 

a. Das Lefebuch Fann der Mittelpunft des deutfchen Sprad- 
unterrichts werden, weil während einer 24 jährigen Praris nah Dries 
felmann’s Anleitung (f. PB. Jahresberiht IV. Bd. ©. 334) die er- 
freulichften Refultate gewonnen wurden; es foll in den Dienft der 
Sprade treten, weil diefer Unterrichtszweig e8 verdient. (Nachweifung 
aus der Gefchichte deifelben.) 

b. Das Lejebuh darf deshalb fein einfeitiges Material ent— 
halten; nur gutes Deutſch wird gefordert, fonft mögen die eigentlichen 
Leſeſtücke beliebig gewählt werden. 

e. Es ift gleichgültig, ob das Kind nach der Buchftabir- oder 
Zautirmethode lefen lernt. (Der Verf. lehrt jedoch nach der leßtern). 

d. Die Fibel, als erfter Theil des Sprachbuchs, kann auch ohne 
die Schreiblefemethode gebraucht werden, wird dann aber weniger für 
die Sprache wirken. (Die Sprache muß mit Lefen und Schreiben in 
pleihem Schritte vorwärts jehreiten, die dem Verf. vorfchwebende Fibel 
beginnt damit alfo von dem erften Buchftaben an.) 

e. Das Lefebuch ift in jeder Schule brauchbar, alfo auch in der 
gemifchten. 

In dem zweiten Theile des Auffages geht nun der Verf. näher 
auf die Einrichtung eines Leſebuchs ein, wie er es fich zur Erreichung 
obigen Zwedes gedacht hat. Es befteht aus 2 Theilen, einer Fibel 
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und einem Lefes und Sprachbuche für Mittelflaffen. Die Fibel 
enthält 2 Eurfe: a. Abichreiben, Ordnen der Wörter, Nahbilden, leichte 
Umbildung der Säge und Berbinden der Dingwörter mit andern. b, 
Der Sag; anfangs nad einem Lefeftüde, das vorliegt, alfo bloße Nach» 
bildung; dann freies Schaffen nah Aufgaben. Gegen dieſe Anord- 
nung foll die Fibel merfwürdiger Weife in 3 Abtheilungen zerfallen, 
denen noch ein Anhang folgen kann. Und das jchreibt der Verf. auf 
eins und derjelben Seite. Dieje 3 Abtheilungen enthalten Folgendes: 
1. Abth. Leſe- und Schreibsllebungen elfementarifch geordnet. ‚Wollen 
wir Die Schreiblejemethode, jo möge eine Seite Schreibjchrift, die ans 
dere Buchftabenichrift enthalten. Die fortichreitenden Uebungen müffen 
fi dem Schreiben bequemen. 2. Abth. Der Sag oder Verbindung des 
Dingwortes mit andern Wörtern durch Ausfagen über feine Thätigfeit, 
Eigenichaft u. ſ. w. Diefer Abfchnitt ift der mwichtigfte, denn er führt 
Die eigentliben Wortarten der Sprache in natürlicher Aufeinanderfolge 
vor und läßt fie praftifch anwenden. Die Reihenfolge der Uebungen 
giebt der Verf. in 27 Abjchnitten an. 3. Abth. Der Auffag, d. b. 
die Zufammenjtellung mehrerer Ausfagen von demfelben Dinge (!). Sie 
follen nad folgenden Schablonen angefertigt werden: Was ift ein 
Ding? wie ift e8? welches find feine einzelnen Theile? woraus ift es 
gemacht? wer hat es gemacht? wozu wird es gebrauht? „Ein Ans 
bang möge die Gebote, die Glaubensartifel, jedod ohne Erklärung, 
nebft einigen Schulgebeten enthalten. — Die Aufgabe des Lefe- und 
Sprachbuchs ſoll eine Wiederholung, Erweiterung und Ergänzung des 
erſten Leſeſtoffes ſein, und recht viele Aufgaben enthalten. 

+ 44. Die Schreibleſemethode. Bon Kröger in Helſe. Schlesw.⸗ 
Holſt. Schulbl. 1853, März-April-Hft.) Mit ſteter Rüdfiht auf die 
2. Aufl. der Edernforder Leſetabellen (die auch in mehrern Schulen 
Deutſchlands mit wechſelſeitigem Unterricht. eingeführt find) giebt der: 
Berf. feine Ideen über die Methode des Schreibendlejens. „Ein: 
Schreibendlefen ift nämlich ein Lefen, das fchreibend gelehrt und ſchrei— 
bend eingeübt wird.” Die Verf. der Edernförder Lejetabellen reden in. 
den Begleitblättern von einem eigentlichen und von einem uneigent— 
lichen Schreibendlefen, weld; Lesteres wieder in ein Kopfichreiben 
und Kopflefen zerfällt. Cs heißt dort: „Sowie man beim erften 
BZahlunterricht nur mit der reinen Zahl, nicht aber mit der Ziffer ver- 
fehrt und ſolches Rechnen ein reines Kopfrechnen nennt, ebenfo foll der 
Schüler beim uneigentlihen Schreibendlejen nod nicht die Namen und 
Zeihen der Schreib» und Druckbuchſtaben, jondern nur die einzelnen, 
Laute in einem vom Lehrer vorgegebenen Gefammtlaute (Silbe, Wort) 
auffaſſen.“ Dieſes innere Auffaffen wäre demnah das fogenannte 
Kopfichreiben. Berfährt man bei diefem analytifh, jo ift dagegen 
das Verfahren beim Kopflefen fynthetifch zu nennen. „Beim Kopflejen 
juht man nämlıcd die vorher in einem Gefammtlaute aufgefundenen und. 
ſich geiftig notirten Spradlaute wieder zu einem Ganzen, zu einer 
Silbe oder zu einem Worte zu vereinigen.” Das uneigentlihe Schrei— 
bendiefen Toll die Elementarfhüler nicht nur mit allen Stimmlauten,. 
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fondern auch mit faft allen Mitlauten befannt machen. An einem Beis 
fpiele zeigt der Verf, wie ed methodifch betrieben werden müffe, und 
geht dann auf das eigentlihe Schreibendlefen ein. Bei diefem bat 
man es zupörderft mit der verfchiedenen Ausfprache, mit der fichtbaren 
Bezeichnung und geordneten Zufammenftellung unferer deutfchen Schreib» 
buchftaben zu thun, um diefelben zu „‚Gefammtlauten‘‘ zufammenzufaffen 
und hörbar zu machen. Es nimmt das 2. Stadium des Schreiblefes 
unterrichts (2. und 3. Monat) ein, während das dritte mit dem Lefen 
der Drudirift beginnt und in 5 Stufen zerfällt, deren einzelne Uebun— 
gen der Verf. fpeciell durchnimmt. Schließlich wünfcht er, daß die oben 
angeführten Lefetabellen bei einer neuen Auflage mehr Lefeftoff, und die 
erften fünf Uebungstallen neben den Drudbuchftaben die entfprechenden 
gleihlautenden Eurrentbuchftaben enthalten möchten. 

15 Der Auflaß des Herrn Kröger hatte eine Entgegnung von 
Knees zu Folge (Schlesw.sHolft. Schulztg. Nr. 45), die zu dem Res 
fultat führt, daß Kröger noch nicht das Weſen des Schreibendiefens 
mit deutlihem Bewußtjein erfaßt babe, daher auch den erften Schreib» 
lefeunterricht nicht naturgemäß zu behandeln wiſſe. Die äußere Ver— 
anlaffung dazu findet er in den Edernförder Tabellen, da fie den Stoff 
für's Schreibendlefen nicht naturgemäß geordnet enthielten und daber 
auch eine naturgemäße Behandlung des erften Schreiblefeftoffes unmög- 
lih machten. Der weitere Verlauf des Streites (in Nr. 49 und 51 
der Schulztg.) ergiebt zu wenig Gedanken von allgemeiner Bedeutung, 
als daß wir näher darauf eingehen könnten, weshalb wir ung nur auf 
Mittheilung der Knees’fchen AUnficht über das Wefen des Schreibend- 
lefens (Nr. 51) beſchränken: „Der Gang beim Schreibendlefen ift im 
Allgemeinen der: jehen, hören, fprechen, fchreiben, leſen. Erſt jchreis 
ben, dann leſen. Was fihreiben? Nicht Gefchriebenes und Borges 
fhriebenes fchreiben, nad und nach abjchreiben allein, fondern für die 
im Gefprochenen und durch's Gehör mwahrgenommenen Wörter und Laute 
die bei ung üblichen Zautzeichen machen, ift die Sache. — Der Erfinder 
der Laut-Schriftfprache mußte notbwendig erft Kenntniß der Laute haben, 
alfo die Laute im Gefprocdhenen hören und von einander unterfcheiden, 
ehe er Lautzeichen erfinden und fchreiben konnte. Er mußte aber für 
jeden einzelnen Laut im gefprochenen Worte ein Lautzeichen und nur 
Ein Lautzeichen wählen, und für denfelben Laut auch ftets daffelbe Lauts 
zeichen ; denn jonft konnte unmöglich eine verftändliche Schrift entftehen. 
War man nun fo weit gefommen, hatte man für die einzelnen Laute 
Lautzeihen, fo konnte man von diefen die durch fie bezeichneten Laute 
angeben, d. i. leſen. Das war Schreibendlefen. — Nun aber haben 
Kunſt und Willfür fpäter manches Abnorme in unfere Schriftfprache 
gebracht. Wir haben für Einen und denfelben Laut oft mehrere Lauts 
zeichen; nehmen wir daher alle Laute und Lautzeichen zugleih, auch 
nur unmittelbar auf einander, fo ift ein wirkliches, naturgemäßes Schreis 
bendiejen unmöglich.‘ | 

Auf diefelben Anfichten geftüßt, entwidelte Hr. Knees bereits in den 
Ren. 6, 8, 9, 18 und 19 derjelben Schulztg. fein Verfahren beim Schreis 
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bendiefen praftifh und in ausgedehnter Weile, weshalb wir Alle darauf 
verweilen, die eine Mare Vorſtellung von jener Methode erhalten wollen. 

16. Welches ift der befte Lautir- oder Buchſtabirſtoff 
und welches die befte Ordnung, Darftellung und Behandlung 
deifelben? (Didenb. Schulbl. 1853, A. Hft.) Der anonyme Berf. 
huldigt den Princip des Schreiblefens, ift aber, wie Herr Cramer 
(f. 8. 10), der feften Ueberzeugung, daß die Lefer und Schreibfertigkeit 
nur auf rein mechanifchen Wege erreicht werden müffe, weshalb er auf 
eine geiftbildende Methode verzichtet. Sein Aufjag zerfällt der Weber: 
fhrift gemäß in 4 Abſchnitte und ftellt die Ideen des Berfaflers in 
Fragen und Antworten zuſammen, deren Kern fich etwa in folgenden 
Süßen coneentrirt: 

a. Der befte Lautirs und Buchftabirftoff beftebt in unverbundes 
nen, allgemein gebräuchlichen Stammmwörtern in ihrer Grundform und 
in der abgeleiteten, welche umlautet, in Sägen aber nur da, wo die 
abhängige Form, in welcher ein Wort aufgeführt wird (Baters, grobe, 
fliege), als erflärenden Grund dieſer Form den Sag verlangt. 

b. Die Ordnung nah der Form hat den Borrang vor der. nad 
der Bedeutung, die nach der Lautform den Vorrang vor der nad der 
Schreibform. Dadurch, daß man anfangs das Leichtefte verlangt und 
das Wenigfte vorausjegt, foll das Leienlernen, nicht das Schreibenlers 
nen, das Auffaffen oder das Behalten begünftigt werden. 

e. Die befte Darftellung ift die engliſche Schreibichrift in 
Wörtern mit ungetrennten Silben. Die großen Anfangsbuchftaben treten 
im Allgemeinen dann ein, wenn die nah der Schreibform geordneten 
Wörter an die Reibe kommen. 

d. Die befte Behandlung ift bei einer erften Portion von Wör- 
tern: Kopfbuchitabiren (oder Kopflautiren), Buchſtabenkenntniß, Segen, 
Schreibfertigfeit, Abfchreiben, Kopfichreiben, Abbuchftabiren und Ableſen. 
Bei der zweiten Bortion fällt das Segen, bei der dritten das Vor⸗ und 
Nahbuchftabiren ohne Buch, bei der vierten das Bors und Nachfchreiben 
ohne Buch, bei der fünften das Abbuchftabiren weg. Für alle übrigen 
Bortionen bleibt das Kopfbuchftabiren, das Kopfichreiben und dus Ab» 
lefen. Mit dem Kopfbuchftabiren ift in den legten Portionen das Abs 
leiten, das DBerlängern und das Nachſchlagen der Wörter verbunden. — 
Aus dem Angeführten foll hervor geben, „daß gedrudte Fibeln jo ent— 
behrlich zu machen find als gedrudte Nechenbücher, und ferner diente 
ein nach obigen Grundfägen geordnetes Wörterbuch wo nicht zur Fibel, 
fo doch noch immer zu einem Leitfaden beim Kopfbuchftabiren, wovon 
fib wohl bis heute in der Literatur feine Spur findet, und melder 
doch fo ſehr, fehr noth thäte.‘ 

17. Die Fortjegung des in $. 4 erwähnten Auffages von Schmidt 
verbreitet fich über den eigentlihen Schreiblefeunterricht, für welchen 
der Berf. folgenden Stufengang aufftellt: 1) Die Schriftzeichen werden 
gefchrieben und eingeübt. 2) Dem Kinde wird gefagt, von welchem 
Laute jede diefer Figuren das Zeichen if. 3) Das Wort, das nad 
der Stufenfolge gewählt ift, wird in feine Raute aufgelöfl. - 4) Für 
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jeden Laut wird das Zeichen gefchrieben. 5) Das Gefchriebene wird 
wieder gelefen. Der Berf. bemerkt hierzu noh u. U: „Wenn auch die 
Schriftzeichen fehon zu den Borübungen benußt worden find, fo müffen 
fie doch jet für den eigentlichen Schreibzwed noch einmal befonders 
durchgenommen werden, damit fie das Kind feſt in feiner Gewalt hat, 
und nicht, wenn es fie darftellen (fchreiben) fol, mit der Formbildung 
kämpft, fondern die Figur, als folche, fogleich ohne Anftand- machen 
fönne.‘ Ferner: „Sobald die Kinder die Laute i, e, Aa, o, u, ä, 6, ü, 
und die Zwielaute ei, ai, eu, Au, au in Verbindung mit den Neben» 
fauten n, m, r ohne Anftand ſchreiben und leſen fönnen, fange man 
mit den Druckbuchſtaben an, indem man jedem bereits befannten Schrift- 
zeichen den Druckbuchſtaben zur Seite ftellt, die Aehnlichkeiten und Ver— 
fchiedenheiten‘ der beiden Formen von den Kindern angeben und die 
Drudformen endlich im Schulbuche auffuchen läßt.‘ Die großen Bud 
ftaben follen erft an die Reihe fommen, wenn die Kinder in der Bildung 
der Heinen Buchftaben recht geübt find, da der eigentlich ſprachliche Grund 
für den Gebraud der großen Buchftaben für das Kind noch gar feine 
Bedeutung habe. 

18. Noch erwähnen wir eines ziemlich unbedeutenden Auffages 
in Nr. 48 der Allg. Schulztg. für 1853 „über den erften Schul» und 
Lefeunterricht‘‘, in welchem auf die, nah Grafer’fchen Grundfägen be— 
arbeiteten einschlägigen Schriften von Dffinger (ſ. Pädag. Jahresber. 
vll. Bd. ©. 74) aufmerffam gemacht wird. 


e. Die Lefelehbrmethode nah Jacotot'ſchen Prineipien. 


19. Die analytifch = iynthetifhe Schreiblefe » Methode. 
Bom Rector Fröhlich in Lengsfeld. (Weim. Kirchen» und Schulbt. 
1853, 4., 5., 7.- 9. Hft.) Der Berf. ift ein Freund der Jacotot’fchen 
Methode, die ibm am meiften in der Geftalt zugefagt hat, wie bie 
beiden Fibeln: 1) Das erfte Lernbudh. Leipzig. 2. Aufl. 1852 
(f. P. Zahresber. V. Bd. ©. 28) und 2) Lebensbilder 1. (f. ebend. 
11. Bd. ©. 45 und V. Bd. ©. 27) dazu PVeranlaffung und Anleitung 
geben. Er ftellt Deshalb das Wefen, die pfychologifhe Begrüns 
dung und die Vorzüge der Jacotot'ſchen Metbode in ihrer Anwendung 
auf diefe Lehrbücher dar, melde Folgendes enthalten. 

a. Ungefähr 30 Wörter (Normalmwörter) von Sinnendingen (auf 
der einen Seite in Schreib» und auf der andern in entfprechender Drud- 
fhrift), an denen die Schreib und Leſeübungen vorgenommen werden, 
und die deshalb auch in Buchftaben und Buchftabengruppen zerlegt find; 

b. zu jedem Worte eine entiprechende Abbildung ; 

e. andern, unter die Normalwörter geftellten (geichriebenen und 
gedrudten) Lefeftoff in Wörtern und Sätzchen; 

d. findlihe Erzählungen und kleine Denfverschen ; 

e. eine alphabetifch geordnete Zufammenftellung der Drud- und 
Schriftbuchftaben. 

f, Leſeſtücke in lateinifcher Drudicrift. 
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- Was der Verf. zunächft über das Weſen der Methode fagt, fo 
fällt dieß in manchen Stüden mit dem Verfahren zufammen, welches 
Seltzſam in Breslau anwendet (f. P. Jahresber. II. Bd. ©. 81 ff). 
Wir tbeilen das Hauptfächlichfte mit. Im erften Schuljahr fallen Denk-⸗, 
Sprech⸗, Zeichnen, Schreib» und Leſeübungen, weil Einem Zwecke die: 
nend, noch zufammen, fpäter werden fie getrennt. Der Unterricht bes 
ginnt mit der Bildung des Ohres, und zwar durch Vor- und Nach— 
fprechen oft gebörter Wörter und Sätzchen, Zerlegen derfelben in Laute 
und Zufammenfegen diefer zu Wörter. Im Lauf der Zeit werden fo 
alle Normalmwörter vergleichend verarbeitet und dann die Schüler in Die 
Schriftſprache eingeführt. Obwohl nun der Verf. principiell gegen die 
fofortige Verbindung diefer mit der Drudichrift ift, fo erflärt er fi 
doch aus Rüdficht auf das „Publicum‘ und wegen des Mangels eines 
bemweglihen, großen Schreibichriftalphabets für die gleichzeitige Vor— 
nahme beider Schriften. Mit dem erften Normalmworte werden die Kinder 
fo fange befhäftigt, bis fie a) das ganze Wort an der Lefemafchine 
und an der Wandtafel zeigen und lefen, b) die Raute der Buchftaben 
einzeln angeben und auf Verlangen beftimmte Buchftaben zeigen, e) die 
Buchftabengruppen leſen, aufjuchen und ihre Beftandtheile angeben, d) 
fowohl das ganze Wort, als einzelne Buchftaben und die Gruppen 
fhreiben fünnen, leßteres mit Kreide an die Wandtafel, mit dem Griffel 
auf der Schiefertafel — nah Vorſchrift und aus dem Gedächtniffe. 
Durch die folgenden Wörter wird die Buchftabenfenntniß nad und nad 
fo erweitert, daß kleine Sätzchen gebildet werden fönnen, die gelefen, 
zergliedert, jelbft gebildet und gejchrieben werden müffen. Der Berf. 
hebt bejonders hervor, wie jehr die Orthographie dadurch gefördert werde, 
daß die Hauptwörter fogleih mit den richtigen großen Buchftaben vor: 
geführt würden, und widerlegt den Einwand einer zu großen Schwierig> 
feit der legtern. Die Buchftabennamen erfährt das Kind erſt dann, 
wenn es darauf ankommt, Orthographie zu lehren; von da ab tritt 
das Buchſtabiren an die Stelle des Lautirens, und unterfcheiden fich die 
ferneren Leſeübungen nicht wefentlich von den bei Anwendung anderer 
Methoden gebräuchlichen. Auf die Selbftthätigkeit des Kindes legt der 
Berf. mit Recht den größten Werth. Schließlich führt er noch an, daß 
die dargelegte Methode in dem Seminare zu Weimar gelehrt und wiſ— 
fenfchaftlich begründet und in den Seminarübungsklaffen und den Bür— 
gerfhulen Weimars, ſowie in Allftedt, Berfa, Linda bei Neuftadt und 
Lengsfeld praftifch geübt werde. 

Ehe der Berf. nun auf die pſychologiſche Begründung der 
analytifch-fynthetifchen Schreiblefemethode eingeht, - beantwortet er zuvor 
die Frage: „Welche Anforderungen ftellt man überhaupt an eine gute 
Methode?’ Die Unterfuhung ergiebt folgende Säge: Eine gute Me- 
thode wird diejenige fein, welche a) den allgemeinen Entwidiungsgefegen 
des Menfchengeiftes entſpricht; b) der Schülerindividualität Rechnung 
trägt; e) mit dem Wefen des befondern Unterrichtegegenftandes harmo- 
nirt und demfelben freie Entwidlung geftattet. Nun erft wird nachge- 
wielen, daß das in Rede ftehende Lehrverfahren den in Diefen drei 
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Punkten enthaltenen Forderungen entfpreche und darum gut ji. Wir 
fönnen der Beweisführung nicht Schritt vor Schritt folgen . begnü⸗ 
gen uns mit Angabe der wichtigſten Sätze. 

a. Die analytiſch-ſynthetiſche Leſemethode — 
den allgemeinen Entwickelungsgeſetzen des Menſchengeiſtes, 
ſie entſpricht insbeſondere ſolgenden Geſetzen: 1) Der menſchliche Geiſt 
entwickelt ſich von der Anſchauung und der Thatſache aus zum Begriffe; 
gebt von der Sache zum Zeihen, vom Natürlichen zum Künftlichen. 
2) Unfer Geift begreift nur dann einen Theil an Etwas, wenn er das 
Ganze und das Berhältniß beider zu einander fennt; darum gebt er 
immer von einem Ganzen aus. Eine genaue Einfiht in das Ganze 
befommt er durch Trennen, Berbinden und Bergleichen. 3) Der Geift 
befommt nur dadurch einen Zuwachs an Subftanz, daß er feine Kraft 
immer nur auf’s Erkennen Eines Dinges (Eines Begriffes) einige Zeit 
ausfchließlich richtet, den Gegenftand allfeitig durchdringt, fich die in« 
tenfive Kenntniß unvergeßlich einprägt und mit derjelben das Neue mißt 
und vergleicht, d. h. es beobachtet (mit dem erhaltenen Begriffe ans 
ſchaut). 

b. Die analytiſch-ſynthetiſche Methode entſpricht der 
Individualität der Elementarſchüler, die ſich namentlich in Fols 
gendem zeigt: 1) Ihr Denken bewegt fih noch im Anſchauen und Bor: 
ftellen, ift noch nicht zum Denken in Begriffen vorgefhritten. 2) Der 
Elementarfchüler liebt bei feinem Anfchauen und Borftellen das Neue, 
die Veränderung und die Abwechſelung ſehr. 3) Er hat noch eine zu 
rege Sinnlichkeit, als daß er ſich aus eigener Ueberlegung angeftrengt 
und lange einer ernften Beichäftigung hingeben follte. — Auch lehrt die 
Erfahrung, daß fragliche Methode der Individualität der Kindesnatur 
entfpriht, da fie in die Clementarklaffen ein reges Leben und einen 
großen Lerneifer bringt. 

e. Sie entfpricht der deutihen Schriftipradhe und ges 
ftattet ihre freie Entwidelung des Stoffes. Es herrſcht bei 
ihrer Anwendung Einheit in der Mannigfaltigfeit und Mannigfaltigkeit 
in der Einheit; fie verhunzt die Wörter nicht, läßt nicht Lautverbins 
dungen leſen, die gar nicht in der Schriftfprache vorfommen, es ift ihr 
überhaupt weniger um todte Buchftaben, als vielmehr um das lebendige 
Wort zu thun. 

Den Schluß des Aufſatzes bildet eine kurze Andeutung der Vor⸗ 
züge der fraglichen Methode vor den zeitherigen üblichen Lehrweiſen im 
Lefen und Schreiben. Diefe Vorzüge find theils 

a. fubjective. Der Geift des Schülers wird intenfiver gebildet 
nach feinen verfchiedenen Richtungen; die Schüler lernen freudiger ꝛc. 

b. objeetive. Die Schüler lernen den Gegenftand, die Sprache, 
beffer kennen, lernen ſchneller und leichter leſen und fchreiben und Bei— 
des richtiger und beffer, als nach andern Lehrmethoden sc. 

20. Sehr triviale Gründe gegen die Jacotot’fhe Methode führt 
Wiedemann in der Vorrede zu feinem „erſten Leſebuche“ (1. Lit. 1. 
B. Nr. 4) an. Er fagt: „Ich huldige diefer Methode nicht: 
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a) Weil e8 mein Grundfaß ift: „Treibe nicht Vieles, fondern Eins 
auf einmal.’ Das Kind kann noch nicht lefen, und es joll lefen lernen. 
Ich verwende alfo, wenn eben Leſeſtunde ift, allen Fleiß auf das Eine, 
auf das Lefen. Habe id nur dieß Eine im Auge, fo werde ich ſchnel⸗ 
fer zum Ziele fommen, al8 wenn ich Bielerlei treibe. Kann das Kind 
fefen, dann ift das, was ich nach jener Methode vielleicht verfäumt habe, 
bald nachgeholt; ja, es holt fih wohl, indem eben das Kind felbft lefen 
ann, zum Theil felbft nad. 

b) Weil ih in allen anderen Unterrichtszweigen, in denen der 
Schüler von mir die erfte Unterweifung erhalten foll, auch ftets mit 
dem Allereinfachften beginne: Ic fange im Nechnen mit.dem Einer, 
nicht mit dem Zig; im Schreiben mit dem Grundftrih, nie mit 
einem fünfbuchftabigen Worte; im Zeichnen mit Linien, nie mit einer _ 
Figur; im lavierfpielen mit dem Anfchlagen eines Tones, nie mit 
einem Dreiflang u. f. w. an. Darum fann ich den Vortheil nicht 
einfehen, warum ich beim Leſen gleich mit einem Worte und nicht aud 
mit dem Einfachften, mit einem Raute, anfangen fol.‘ 


I. Mittel: und Oberklaſſe. 
A. Der Refeunterricht. 


21. Das richtige Lefen, bafirt auf die Theorie der 
Gegenfäße. (Proben aus einem Manuferipte.) Bon Lüſebrink in 
Bönen. (Rh. Bl. ÄLIX. Bd. 1. Hft.) Von der Thatfahe ausgehend, 
das nichts langweiliger ift, als ein fogenanntes ewiges Einerlei, verfucht 
es der Berf., diefen Erfahrungsfag auf die Sprache, und zwar von den 
einfahen Lauten an bie zu der größeften Nede anzumenden. Das in” 
einer Menge von Beifpielen Mitgetbeilte bezieht fich far Iediglih auf 
das Iogifche Leſen, das allein nur beim Leſen dominiren ſoll, da alle 
dynamifchen, rbythmifchen und melodifchen Verbältniffe dur die Logik 
bedingt werden. Das euphonifche Lefen beruht jedoch nach dem Verf. 
au auf der Lehre von den Gegenfägen. Der grammatiſchen Be 
tonung räumt er nur infoweit ein Necht ein, als fie mit der logifchen 
zufammenfällt oder von diefer gefchärft wird. Durch die überfichtlich 
zufammengeftellten Beifpiele, bei welchen befonders auch auf die Volks— 
ſprache (Sprüchwörter) Rüdficht genommen ift, wird das Behauptete 
leicht verſtändlich. 

22. Einige Bemerfungen über die Einridhtung eines 
Lefebuhs für die Oberklaffe der Volksfhule Bon Ballauff 
in Varel (Oldenb. Schulbl. 1853, 5. Hit) Ehe uns der Verf. feine 
Anfichten über die Einrichtung des Leſebuchs mittheilt, müffen wir ihm 
durch eine unverhältnißmäßig lange piychologifche Auseinanderfegung über 
das Ziel der Erziehung und die Stellung, welde der Lefeunterricht zu 
diefem einnimmt, folgen. Er ftellt mit Herbart den Begriff der mora— 
liſchen Bildung an die Spige der allgemeinen Pädagogik, weiſ't nad, 
daß jede andere Bildung für die Volksſchule nur infofern Werth habe, 
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als fie die fittliche fördere, und daß zur Erlangung Ddiejer der ganze 
innere Menfch in Anspruch genommen werde. Der Unterricht in der 
biblifchen Gefchichte jei in mancher Beziehung geeignet, der Forderung 
des Verf.'s zu genügen; allein der Umftand, daß die geſchilderten Pers 
fonen heilig ſeien, verhindere eine freie Beurtheilung derjelben ; für den 
gewöhnlichen Gebrauh wären fie auch zu gut, für dieſen ſeien ung 
Mufterbilder willfommener, welche uns und unferen Verhältniſſen näber' 
ftünden u. j. w. Der biftorifhe Stoff der Bibel reiche alfo, trog feiner 
Unentbehrlichkeit für die Bildung, nicht aus, er bedürfe noch einer Er- 
gänzung, und diefe müſſe das Leſebuch liefern. Die meiften. der ges 
bräuchlichen Lefebücher beftänden aber aus einer Sammlung feiner, wes 
nige Seiten langer Stüde, die dem Verf. für feinen Zwed nicht. ger 
nügten. „Die aus der Lectüre gefchöpften Vorftellungen und Gedanken 
die an fie gefmüpften Ueberlegungen und Urtheile follen eine Macht werz 
den in dem Gemüthe des Zöglings, fie ſollen im Stande ſein, einen 
bedeutenden Einfluß auszuüben auf fein Denken, Fühlen und Wollen. 
Das vermögen aber einzelne Vorftellungen oder Fleine Maffen von ihnen 
nicht oder wenigftens nur unter ganz befonderen Berhältniffen: man muß 
diefelbe Gedanfenreihe immer weiter fortipinnen, eine große Zahl ähnlicher 
oder fonft in enger Beziehung ftehender Vorftellungen bilden, um fo ein 
aus vielen eng verbundenen Theilen beſtehendes, ausgedehntes geiftiges 
Gebilde zu erzeugen, welches durch die Vielheit feiner Theile im Stande 
ift, ftörende und hemmende Borftellungen aus dem Wege zu drängen. 
Zu der Ausarbeitung diefes Vorftellungsfreiies muß man häufig und 
nach nicht zu langen Unterbrechungen zurüdfebren, während andere, Ars 
beiten und Beichäftigungen ſich dazwifchen fchieben, damit auf der einen 
Seite Brüden gefchlagen werden von ihm zu den den. leßtern entſpre— 
chenden Vorftellungsmaffen, auf der andern Seite aber aud der Zuſam— 
menhang zwiſchen den Theilen deffelben nicht zu ſehr zerriffen werde. 
Wir glauben nicht, daß diefes durch die Leetüre einzelner Lefeftüde er» 
reicht werden könne; dadurd werden nur einzelne, von einander abgerijs 
jene Vorftellungsfreife gebildet, von denen jeder vereinzelt einem jedem 
Stoße weichen muß, nicht durch die Verbindung mit den andern gehals 
ten wird und daher bald dem Bergeffen und der allmählichen Zerftörung 
anheim fällt. Auch dadurch, dak man Lefeftücde ähnlichen Inhalts und 
und ähnlicher Form zufammengeftellt, wird dem Uebel kaum abgeholfen 
werden, indem jene Aehnlichkeiten meiftens zu fein und geſucht find, um 
dem Zufammenbang zwifchen den doch eigentlich nicht zufammen gehöris 
gen Bruchftüden die nöthige Yeitigfeit zu geben. In den höheren Schus 
len mag der Gebrauch der gewöhnlichen Lejebücher geringere Nachtheile 
mit fich führen, indem in diefen durch den übrigen Unterricht jchon mehr 
für die Herftellung ausgedehnter Gedanfenmaflen geforgt und der Zer⸗ 
riffenbeit der Schüler vorgebeugt wird; in ihnen gewährt auch die Bes 
nugung einer ſolchen Sammlung andere Vortheile, weldher man kaum 
entbehren fann. Für die Volksſchule fcheint uns dagegen die Lectüre 
eines zufammenbängenden Werks, in welchem alle Theile in einem 
natürlichen Zufammenhange ftehen, und weldes den Schüler viel- 
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leicht ein halbes Jahr beſchäftigt, den Vorzug zu verdienen. 
Durch den Wechfel des Inhalts in kürzeren Stüden meint man das 
Intereſſe des Schülers rege zu erhalten; aber abgefeben davon, daß die 
durch das Bunte erregte Aufmerffamfeit nicht die rechte ift, fo giebt es 
doch auch eine Kunft des Schriftitellers, welche eine anhaltende Theil— 
nahme auch an einem verhältißmäßig einfachen Gegenftande lange leben- 
dig erhalten kann.“ 

Aus dem Gefagten erhellt, daß der Verf. nur eine Erzählung 
als Lectüre wünſcht. Ihr Gegenftand foll die Schilderung des Le— 
bens in den untern Volksklaſſen fein, und fie bat die Bedingungen 
nachzumweifen, unter denen auch in diefen Moralität und Glüd gedeihen 
fann. Sie foll dieß aber nicht dur abftractes Raiſonnement thun, 
fondern durch lebendige Erzählungen aus dem Leben: „Ihre Darftel: 
fung muß eine gemwiffe Breite und Ausführlichfeit beſitzen, es darf ihr 
ein gewiffer poetifcher Schwung nicht fehlen, um lebendige, frifche Bil« 
der in dem Gemüthe des Leſers entftehen zu laffen; braucht fie auch 
nicht gerade eine klaſſiſche Schönheit und Eleganz zu beſitzen, ſo darf ſie 
doch auch den guten Geſchmack nicht beleidigen. Populaͤr muß ſie im 
Ganzen ſein, aber es ſchadet nichts, wenn ſie für den Schüler hie und 
da etwas reichlich hoch iſt, wenn er der Hülfe des Lehrers bedarf, um 
fie zu durchdringen. Der Berf. ſchlägt nun Peſtalozzi's „Lienhard und 
Gertrud‘ als dasjenige Buch vor, welches den geftellten Anforderungen 
am meiften entjpreche. Der erfte Theil würde ganz, aus dem zweiten 
nur das aufzunehmen fein, was fih unmittelbar auf Lienhard und den 
Boigt bezieht, ſowie die Lebensgefchichte des Letztern. Durch dieſe Lee— 
türe, die etwa 200 Seiten umfaßt, und bei welcher auch manche eins 
zelne Stellen des Buchs memorirt werden fönnten, bätte die Schule für 
die moralifche Bildung wohl das gethan, was fie auf diefem Wege Übers 
haupt etwa thun fönne, fo weit fie fih auf das Familienleben bezieht. Auf 
den etwa 400-500 Seiten, welche noch zur Dispofition blieben, fönne dann 
noch Nüdficht auf die politifche und nationale Bildung, fowie auf das 
Berhältniß des Menfchen zur Natur Nücficht genommen werden. Dadurch 
würden andere Forderungen an das Lejebud bedingt, auf welche der 
Berf. ſpäter zurüdzufommen gedenkt. 

Es wäre wohl der Mühe werth, den originellen Blan einmal prafs 
tifch zu erproben; aus Erfahrung wiffen wir, daß ein tieferes Eingehen 
auf ein längeres abgejchloffenes Werk G. B. Schiller’s Tell) das Inte 
veffe gereifterer Schüler in hohem Maße in Anfpruc nimmt. 

23. Der Streit über das Würtemberger Volksſchul— 
leſebuch giebt einem „‚Nichtwürtemberger'’ im 4. Hft. der Pädagog. 
Monatsfhr. für 1853 DVeranlaffung, über die Theilmahmfofigfeit der 
pädagogifshen Literatur Norddeutfchlandse an den jüddeutichen Kämpfen 
zu Magen. . Er fordert alle Pädagogen und namentlich die Verfaffer von 
Lejebüchern und von Anweiſungen über den Gebrauch eines Leſebuchs 
auf, die beiden Entwürfe des Würtemberger Leſebuchs nicht zu übers 
jeben und wenn immer möglich, einer jcharfen Kritif zu unterwerfen, 
da es eine. Sache des ganzen vaterländifchen Schulweſens fei. Unfer 
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Jahresbericht hat die wichtige Angelegenheit ftetig verfolgt (vergl. TI. 
Bd. ©. 35 f., IV. BP. ©. 49. und 538f., VII. Bb., ©. 65ff.) und 
wird bei dem hoffentlich baldigen Abſchluß derfelben darauf zurückkommen. 

24. Am Schluß unferes Berichtes über das Lefen halten wir es 
für angemeffen, auf eine neue GErfcheinung noch ganz befonders auf 
merkjam zu machen, die, wenn fie auch zumächft außer dem Kreife der 
Bedürfniffe der Volksſchule liegt, do von fo erheblicher Bedeutung für 
das ganze Volksleben ift, daß wenigftens fein Volksſchullehrer fie ignos 
riren follte.e Wir meinen das „Altdeutſche Leſebuch in new 
deutfher Sprache” von 8. Simrod (f. Lit. II., Nr. 35.). Es if 
eine Thatfache, daß die wenigften Volfsfchullehrer eine auch nur allge 
meinere Kenntniß der Schäge unferer National-Literatur in Ueberfeguns 
gen haben, und nur höchſt felten fich einer an das Studium der Dris« 
ginale felbft wagt. So wird unjere Sprade und Kiteratur auf eine 
Weife vernachläßigt, die bei der fih fleigernden Bevorzugung der auds 
ländifchen Literatur immer bedenflicher ericheint. Sehr wahr fagt Sims 
rock: „Die Literatur ift der treuefte Spiegel des Geiftes und Lebens 
der Nation, und jo lange ihr diefer Spiegel nicht vorgehalten wird, - 
erkennt fie fich jelbft nicht, und was fie nicht kennt, lernt fie nicht jchär 
gen und lieben. Wir flagen jo viel, daß wir die Parias find unter 
den Bölfern, da wir doch nach der unter ung verbreiteten Bildung An— 
ſpruch hätten, das erſte Volk der Erde zu heißen. Aber diefer Bildung 
feblt die nationale Weihe, und ein Bolf, das fich ſelbſt nicht achtet, 
darf ſich nicht beichweren, wenn es von andern mißactet wird.’ Es 
muß dahin kommen — und der Anfang dazu ift bereits in einzelnen 
Rejebüchern gemaht worden — , daß die Meifterwerfe der mittelhoch— 
deutjchen Literatur aud in der Volksſchule behandelt werden; darum ver« 
weijen wir deren Lehrer zur Drientirung auf dem reichen Gebiete auf das 
Simrock'ſche Lefebuch, das ihnen Alles gewährt, was fie für den angegebenen 
Zwed gebrauhen. Wer fih aber zum Studium der Quellen felbft ans 
geregt fühlen follte, dem empfeblen wir die bei Göſchen in Leipzig ers 
ſchienene, ſehr billige und fchöne Ausgabe der „Dihtungen des 
deutſchen Mittelalters‘, von der bis jegt 7 Bände (Nibelungen, 
Gudrun, Zriftan, Barlaam, Boner’s Edelftein, Wigalois und Mai und 
Beaflor) erjchienen find, und daneben die „mittelbohdeutfhe Grams 
matif von Hahn (ſ. Zahresberiht, VI. Bd. ©. 366). Eine wefents 
liche Hülfe zum Verſtändniß des „Triſtan“ bildet die wortgetreue, in 
der Seitenzahl mit der obigen Ausgabe correfpondirende Ueberfegung 
deffelben von H. Kurz. Zur vollftändigen ſprachlichen Einführung in 
die Nibelungen genügt das „Wörterbuh zu der Nibelungen 
Not”, von Aug. Lübben. Oldenburg, Stalling, 1854. Gr. 8. (159 
©. 224 Sgr.), welches jedes Wort berüdfihtigt und die nöthigen 
Gitate (nach der Lachmann'ſchen Ausgabe) beifügt. 


B. Der Schönfchreibunterrigt. 


» 25. Eine bewundernswerthbe Thätigfeit entwidelt der verdienftwolle 
Zihilte, Minifterials Sekretär in Dresden, auf diefem Felde Wir 
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begegnen jeinem Namen in den meiften pädagogifchen Zeitichriften von 
Bedeutung und wollen deshalb verfuchen, feine dort niedergelegten Ideen 
und Erfahrungen furz zujammenzuftellen. 

Briefe über Shönfhreibunterriht (Rh. Bl. 47. Bd. 2.Hft., 
48. Br. 2. Hft. 49. Br. 1. Hft.). Der erfte derfelben betrifft das 
Borichriftenwejen, gegen das fich Bichille auf das Entjchiedenfte 
ausſpricht. Wirfliche Wandtafeln mit Mufteralphabeten verwirft er nicht 
gänzlich, namentlich für höhere und jolche Volksſchulen, in denen der 
Screibunterricht während der beiden legten Schuljahre ganz aufhören 
und die dadurch gewonnene Zeit durd wichtigere Lehrgegenftände vers 
wendet werden joll. „Klaſſen-Vorlegeblätter““ dagegen, d. h. ſolche Wand» 
tafeln, welche die von dem Lehrer für die Klaffe an die Schultafel zu 
ſchreibende falligraphifche Aufgabe erjegen, erfcheinen ihm nicht zweds 
dienlich, jo wenig als die gewöhnlichen Vorſchriften für den einzelnen 
Schüler. Als Gewährsmänner für diefe Anficht führt er Grafer und 
Graffunder (in den Otto'ſchen Nandbemerkungen) an, bemerkt aber 
dabei, daß jeine Unfichten über die Urt und Weife, wie ein tüchtiger 
Grund im Schreiben zu legen fei, von denen jener Männer wejentlich 
abweiche, daß er ſich namentlich gegen die amerikaniſche Schnells 
ihreibmethbode und das fogenannte Taktſchreiben erflären müſſe. 
„Der Elementarunterricht hat in der anfchaulichiten Weife die Kinder in den 
geiftigen (!) Beſitz des deutichen und ſpäter des lateinischen Alphabets zu 
jegen. Die Löſung diefer Aufgabe ift die Conditio sine qua non, 
Befigen muß man das, worliber jpäter frei verfügt werden foll. Folgs 
(ich müſſen Die Glementariften genau und gründlich jeden Buchſtaben 
fennen, ſich klar und deutlich darliber ausfprehen und ihn, nach diefer 
ihrem Geifte vorfchwebenden regelmäßigen Form, völlig correct darzuftels 
len vermögen. Iſt diejes Ziel erreicht, find außerdem noch einige Stuns 
den zum Nachbilden vorgejchriebener Wörter verwendet worden, dann 
fann das Schreiben ohne Vorfchrift beginnen. Bier Wandtafeln mit 
zwei deutfchen und zwei fateinifchen Alpbabeten, fowie zur Beranfhaus 
lichung der zu Wörtern verbundenen Buchftaben, eine fünfte Tafel mit 
einigen Heinen Sägen in beiden Schriftarten verfehen, dienen theils dazu, 
das geiftig aufgenommene Mufterbild wieder aufzufriihen, wenn es zu 
erbleichen anfangen follte, theils dem Lehrer das Mittel an die Hand 
zu geben, fogleih auf die richtige Form verweifen zu können, wo Uns 
achtfamfeit, Läfiigkeit und Webereilung Verfehltes hervorgebracht hat.“ 

Das jo eben Angeführte wird num in dem zweiten Briefe nod 
ſpecieller Dargeftellt, und zwar mit Rückſicht auf das Verhältniß der 
„Elementarfhreibichule” (ſ. P. Jahresbericht V. Bd. ©. 40) 
zu der geforderten Bejeitigung des Vorſchriftenkopirens und zeitigeren 
Abſchließung des Schreibunterrichte. Der Berf. befennt offen und ehr—⸗ 
lich, daß feine Anficht über dieſe Bunfte jeit dem Jahre 1845, wo fein 
Buch erſchien, fich viel beftimmter und flarer ausgeprägt habe. So vins 
dieirt er auch jetzt dem Schreibunterrichte die vollfommen gleiche Berech⸗ 
tigung des Selbſt zwecks, wie er jedem andern Elementarsehrgegens 
ftande zugeftanden würde. Um die, zunähft von Löw’s Monatschrift 
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ausgegangene Forderung, das Schreibenlernen mit dem fechften Schuls 
jahre zu Ende zu bringen, verwirklichen zu helfen, ſchlägt er jegt drei 
zweijährige, eigenthümlich verjchiedene Unterrichtsftadien vor, deren rich- 
tige und konſequente Innehaltung die Erreihung jenes Zieles verbürgt. 
Eine Eharacterifirung dieſer drei Unterrichtsftadien bringt der, folgende 
Brief, der uns leider jet nicht zu Gebote fteht. 

26. Unter der Weberfchrift: „Bädagogifche Zeitfragen‘ richtet 
der thätige Dürre aus Weinheim einen Brief an Zſchille (Allg. D. 
Lehrerztg. 1853, Nr. 39), der nach einigen phyfiognomifchen Erfurfen 
fih in 15. Fragen über Schreiben, Schrift und Federn verbreitet. 
Die Vorliebe des Berfaffers für den mathematifh genauen Ausdrud 
irgend eines zu erzielenden Refultates leuchtet auch aus diefen Fragen 
ftarf hervor; er bräcdte gern Alles in Zahlen und Berhältniffe; die 
Form der Hand, der Finger, felbft der Nägel beichäftigt ihn eben fo- 
jehr, als die Frage nah dem Berhältniß des Charakters des Schreibens 
den zu feiner Schrift; das jcharfe Eingehen in eine Menge folcher fcheins 
bar unwichtigen Subtilitäten fegt eine Zähigfeit des Geiftes voraus, die 
wahrhaft haarfträubend fein muß. Nicht Jeder wird dem Berf. folgen. 
Selb Zſchille gefteht in feiner Antwort (CKbend. 1854, Nr. 2), daß 
jene Fragen ihn in DVerlegenheit geſetzt hätten, und ift der Meinung, 
daß die meiften derfeiben, als nicht praftifher Natur, für die Bolfs- 
fchule ohne Bedeutung feien. Er läßt fih deshalb nur auf Einzelnes 
ein, giebt zu, daß zwifchen den individuellen Schriftzlügen eines Men- 
ihen und feinem Character eine gewiffe Beziehung ftattfinde, bei der 
Deutung der Handfchriften indeſſen große Vorſicht anzurathen ſei, da 
nah Carus' Ausſpruch die Nivellirung neuerer Erziehung und Kultur 
den Autographen bald auch die legte Bedeutung ranben werde. Die 
Aeußerung eined andern Mannes, daß der Grund davon in dem immer 
mehr überhandnehmenden Gebrauche der Stahlfedern zu fuchen fei, bringt 
ihn auf die Streitfrage über Letztere. Selbft Freund der Poſe, ver- 
wirft er den Gebrauch der Stahlfeder in Schulen nicht unbedingt, fors 
dert aber für Anfänger eine ziemlich ftarfe Korrefpondenzfeder, damit 
fie nicht aufzudrüden nöthig haben und ſich gleih von vorn herein an 
eine leichte Federführung gewöhnen; erjt fpäter follen Federn mit etwas 
fürgerem Schnabel, aber von größerer Weichheit, folgen. Nach einigen 
Bemerkungen Über das geeignetfte Papier und die Dinte wendet er fich 
zur PBofe, über deren Schnitt er beachtenswerthe Winfe giebt, wobei er 
aber das Berlangen, die Federn nach den Wünfchen der Kinder und nad 
der individuellen Befchaffenheit ihrer Hände und Finger verfchieden zu 
fhneiden, für ein zu weit gehendes hält. 

27. Während in manchen Anftalten, z. B. in den hiefigen Bürs 
gerichulen, das Schreiben von vorn herein ohne irgend welche Hülfslinien 
geübt wird, empfiehlt Zfchille ein vollſtändiges Linienneg als mes 
thodifches Hülfgmittel. Die Einwürfe gegen ein ſolches widerlegte er 
bereits in dem Artifel ‚„‚Schreiben‘‘ in Hergang’s „pädagogiſcher Reals 
Eneyelopädie“; auch jeßt noch hält er an feiner damaligen Anficht feft, 
Beweis genug, daß fie fih in der Erfahrung bewährt gefunden haben 
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müſſen. Im 10. Hft. der Hann. Volksſchule von 1853 giebt er nun 
eine genaue Beſchreibung dieſes Liniennetzes, das bei den Anfängern aus 
rechtwinfligen Biereden oder etwas verfchobenen Quadraten beftehen kann. 
Daß die Lage der Buchftaben auf einem folhen Quadratnege eine fenfs 
rechte ift, foll auf das fpätere Schreiben eines ſchrägen Ductus gar feis 
nen nachtheiligen Einfluß ausüben. Die materiellen und formellen Bors 
theile beim Gebrauch des Linienneges, zu denen der Verf. namentlich 
die Bildung des Sehvermögens und die fchnellere Auffaffung des Ges 
fegmäßigen in der Schrift, die ein Vorſchriften-Copiren unnüg macht, 
rechnet, bilden den weitern Inhalt des Aufſatzes, der Allen, welche fi 
näher mit Zſchille's Berfahren beim Schreibunterricht vertraut machen 
wollen, fehr zu empfehlen ift. 

28. Bon welher Bedeutung der Schönfchreibunterriht für ganze 
Länder werden fann, fehen wir an den Verhandlungen über denfelben im 
Königreich Sachfen, das vielleicht von allen deutfchen Ländern das ein» 
zige mit einem individuell ausgeprägten Ductus if. Schon im Jahre 
1840 ſprach fih die zweite Kammer für Erhaltung des (etwas moders 
nifirten) ſächſiſchen Ductus aus, und dieß, fomie die Einführung gleich» 
mäßiger falligraphiicher Vorlegeblätter in den Schulen Dresdens brachte 
eine gewifle Uniformität der Handfchrift zuwege, Die indeffen nach ge 
machter Erfahrung jet den Wenigften genügt. Wiederholt angeftellte 
Berfuche, den Schreibunterricht zu heben, fcheiterten meift an der Raus 
heit der Betheiligten, nur von Zſchille's vaftlofen Bemühungen wiffen 
wir, daß fie von Erfolg waren. Da wurde die Anweſenheit des Lehrers 
Bunzel aus Prag im Herbft 1852 wieder einmal Beranlaffung, die 
Aufmerkfamfeit und das Nachdenken der Dresdner Lehrer dem Schreibs 
unterricht zuzumwenden. Nachdem fich Zichille in der Leipziger Zeitung über 
das pantachykalligraphiſche Schreiblehrverfahren des Hrn. Bunzel 
meift abfällig ausgefprochen und es in Schulen für unanwendbar erflärt 
hatte, begannen im pädagogifchen Verein an vier Abenden die Verbands 
lungen über diefen Gegenftand (f. Allgem. Schulztg. 1853, Nr. 52). 
Lansky, den der pädagogifche Verein beauftragt hatte, fih dur Be— 
theiligung an einem Curſus mit dem Bunzel’fchen Verfahren vertraut 
zu machen, referirte über daffelbe ſehr anfchaulich und unparteiifh. Sechs 
u wurden dabei ald dem genannten Verfahren eigenthümlich hervor- 
gehoben : 

a) Einüben verfchiedener auf Freimachen der Hand berechneter Züge. 

b) Schnelles Ziehen langer Horizontallinien mit dem daran gehäng— 
ten zu erlernenden Buchſtaben. Diefe Linien ergänzen fih allmählich bis 
auf etwas lange Ans und Bindeftriche beim Wörterfchreiben. 

e) Die Grundftriche beftehen in freisförmigen Komma’s, wodurch 
der jeitherigen Handbewegung entgegengewirft wird. 

d) Zugleich wird unaufhörlih ermahnt, es mit der Buchflabenfors 
mirung nicht fonderlic genau zu nehmen. 

e) Möglichft einfache Schrift. 

f) Schreiben ohne Vorlegeblätter mit fortwährendem Denken an das 
Gelehrte. 

Nade, Jahresbericht VILL. 6 
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Zu einem eigentlichen Refultate gediehen die Verhandlungen nicht, 
da ein von Berthelt veranlaßter Streit über den fächfifchen und Faufs 
männifchen Ductus von der Sache abzog ; doch waren die meiften ber 
Anweſenden mit Zſchille und Lansfy über die Unanwendbarfeit der Bun- 
zel'ſchen Methode in Schulen einverftanden. Mit Eifer vertheidigte 
Zſchille die feinige, über deren drei Unterrichtsftadien in der Volksſchule 
er Folgendes fagte: „Der Heine Clementarfhüler muß nah Maßgabe 
feiner Kräfte im Liniennege ebenfo Tüchtiges leiften, als der im 2. oder 
3. Stadium ftebende Schüler. Im 2. Stadium hat der Schüler die 
firengregelmäßige Schrift im weißen Hefte ohne fichtbare Vorſchrift bes 
dächtig und mit Sorgfalt, aber doc ſchon geübter und ferkiger zu fchreis 
ben. Angemeſſen zu befchleunigendes Dictandofchreiben bewirkt Schwung 
und Flüchtigfeit, ohne das Gorrecte der Schrift — der Ductus fei, 
welcher er wolle — auffällig zu verlegen. Dieß ift der wahrhaft naturs 
gemäße Unterrihtsgang im Schreiben.” — Ueber die von Betermann 
angeregten Special» Berathungen find wir bis jegt außer Stande zu 
berichten. 

29. Befondere Beachtung fcheint die Methode des. Herrn 2. €. 
Wiedemann in Alen zu verdienen, die wir leider nur aus zwei Ne 
feraten des Seminarinfpectors Albrecht in Cöthen und des Begründers 
derjelben felbft (Päd. Monatsichr. 1853, A. und 10. Hft.) kennen. Die 
betreffenden Schreibhefte führen den Zitel: 


NormaleZügederSchönfhrift für die Schule und den Selbit- 
unterricht; die nur einzig gründlich-methodiſche Anleitung, bei größe: 
iter Zeit und Papier = Erjvarniß die regelmäßigite Schönfhrift durchaus 
fiber und bleibend zu bewirken, von E. L. Wiedemann. Selbftverlag. 
Zunächſt 6 Abtheilungen, a 6 Bogen, 2/ Ser. 

Für den Unterricht jelbft wird dem Schüler das Schreiblehr 
heft von 6 Bogen guten, mit Rinienneg und geordnetem Mufter 
verjehenen Schreibpapiers zu $ Ser. (?) geboten, und wird der Lehrer 
bei dem erleichterten Ueberblid prüfen, ob der Schüler von Seite zu 
Seite weiter rüden darf, oder ob eine weitere Uebung nöthig ift, wozu 
das Schreibübungsheft (a 2 Sur. 6 Bog. und 12 auf einander 
folgende Stufen enthaltend) mit den zu übenden Nummern der Schreib- 
ftufen dient. Zu einem befondern Hülfsmittel für den Unterricht wers 
den dem Xehrer die Schreibzüge in 10fach vergrößertem Maßftabe 
(a Shhriftabtheilung 2 Sgr.) empfohlen, die in größerer Entfernung 
porgezeigt werden können. Die zahlreichfte Schülermenge von größefter 
Berfchiedenheit an Alter, Fähigkeit und Bildungsgrad in allen (aud) un- 
getheilten) Schulen foll gleichzeitig und mit beftem Erfolge nad diefer 
Methode und unter beliebiger Anwendung der größern Mufterfchrift ſehr 
bequem unterrichtet und überwacht werden fünnen. Nach den leider etwas 
"unklaren Schlußworten des Hrn. Albrecht liegt uns in diefem Schreib» 
werfe etwas ganz Bedeutendes vor; er fagt: „Der Ductus (der fi dem 
fächfifchen nähert) ift der deutſchen Solidität, der Lesbarkeit überaus 
angemeffen, läßt der fräftigen, zarten und vollendet ſchönen Schriftart 
in den Händen des feelenvollen Schreibers freie Gunft — gewährt dem 


Sprechen, Schreiben und Leſen. 83 


denfenden, geiftreihen Lehrer Anlaß, Stoff, den Schreibunterricht zu 
dem anziebendften Bildungsmittel zu machen, und ift demnach die bier 
erörterte Methode eine vollendete, endlich befriedigende Erjcheinung auf 
dem Felde der Paͤdagogik.“ 

30. Die Erfahrung, dag im Allgemeinen der Erfolg des Schreib» 
unterricht8 mit der darauf verwendeten Zeit in gar feinem Berhältniffe 
fteht, veranlaßte Herrn Graf aus Dresden, nad den Gründen Diefer 
Erſcheinung zu forfhen. Er findet fie in den zu leichtfertig getriebenen 
Unfängen des Schreibunterrihts und verlangt, daß das Schreiben 
nicht weniger rationell behandelt werde, al8 das Leſen. In dem hiers 
auf bezüglichen Auflage (Allg. Lehrerztg. 1854, Nr. 3) fordert er, daß 
der Anfang im Schreiben mit einer Anweifung zum Richtigfehen beginne 
und Mittel biete, um das Nachzubildende bemeffen und den Forderungen 
gemäß darftellen zu lernen, Zu diefen Mitteln rechnet er folgende drei: 
1) Anwendung und Benugung des Quadratneges, 2) Gebrauch ganz eins 
facher, leicht in abgegrenzte Theile zerlegbarer Schriftformen und 3) An» 
wendung der Zaktmethode im Schreiben, geregelt durch Vorfprechen zwed- 
entfprechender, die zu bildenden Kormen veranfchaulichender Benennungen. 
Da der Berf. für die Elementarfhrift den Grundcharacter des digen 
und Scarfbegrenzten feftgehalten wiffen will, fo hält auch er den ſächſi— 
fhen Ductus für den geeignetften. 

31. Endlich haben wir noch eines Wortes von Rittinghaus 
gegen den Schönfhreibunterriht zu erwähnen... Es bildet das Ggeb- 
niß einer Betrachtung über das Schönfchreiben als eines Theiles des 
Schreibens in der Volksſchule überhaupt (Allg. d. Lehrerztg. 1854, Nr. 
4): „Aus der Volksſchule ſei aller eigentlicher Schönfchreibunterricht 
principiell verbannt. In ihr und durch fie darf nach dem momentanen 
Standpunkte der Volfspädagogif, nach dem praftifchen Lebensbedürfniſſe 
der Gegenwart, kein folcher eriftiren. Gedanfenfhrift, richtige 
und ſchöne — das ift die Parole! Die neuere Didaftif wendet Geift, 
Zeit, Mittel, Kraft und: Pflege ganz anderen, befferen Sachen zu, als 
Schönſchreiben eine ift. Erft das Nothwendige, dann das Nügliche, dann 
das Schöne. Mit dem Erften find wir noch lange nicht auf dem Rei- 
nen, und ſchon fommt und das Zweite gebieterifch auf den Hals, wie kön⸗ 
nen wir da an das bloß Schöne denken?!‘ 


32. Obgleih die Stenographie wohl nie auf dem Lections— 
plane der Bolfsfhulen Plaß greifen wird, fo ift e8 doch wünfcenswerth, 
daß der Lehrer fi) mit ihr vertraut made. Ein Auffag von dem Lehr 
rer der Stenographie an der k. f. Nealjchule in Wien, Herrn Leop. 
Gohn:,, Ueber Stenographie oder deutſche Redezeichenkunſt 
nah Gabelsberger” (DOeftr. Schuld. 1853, Nr. 17, 19 und 20), 
der fih über das Wefen, die Erlernung und den Nupen diefer 
Kunft verbreitet, ift durch feine Kürze und Klarheit ganz geeignet, in 
dieß Gebiet einzuführen. 


) ——— 6° 
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I. Unterrichtsmittel für die Unterflaffe. 
A. Für den AnfchauungssUinterricht. 


1. Die Belt in Bildern. Ein Bilderbuch für Beobachtung und Unter 
haltung erläutert von Dr. W. Curtman, Seminar-Dir. in Friedberg. 1. 
Jahrg. Weimar, Landes-Induftrie-Gomtoir. 54. Gr. 4. (98 S. und 20 
Kupfertaf, cart, 2 Thlr.) , 

Das bereits im 7. Bde. des Jahresberihts S. 69 lobend angezeigte 
Werk ift jegt bis zum 5. Hefte gediehen, mit welchem der erſte Band 
fhließt. Die neuen Hefte ſtehen den frühern in Nichts nah: die Bils 
der find bei derfelben Größe gleich fauber und nett ausgeführt, und der 
Zert fährt in der frühern Weiſe fort, das fünftlerifch Dargeftellte nach allen 
Beziehungen bin zu befprehen. Namentlih hat es der Verf. vortrefflich 
verftanden, jcheinbar Nebenjächliches in feiner Bedeutung für das Gefammts 
Berftändniß hervorzuheben, eine Kunft, die wir in den Lichtenberg’fhen 
Erklärungen der Hogarth’fchen Kupferftiche fo fehr bewundern. Die 3 
legten Hefte enthalten auf 12 Zafeln 61 Bildchen folgenden Inhalts: 
9. Flachs und Hanf. 10. Das Kinderleben. 11. Die Strafe in der 
Stadt. 12. Der Unterriht. 13. Der Garten. 14. Die Biefe im 
Sommer. 15. Der Aderbau. 16. Die Landftraße. 17. Die Gewäfler. 
18. Der Bald. 19. Das Dorf. 20. Das Stadtleben. 


B. Fibeln. 
a. Nach der Lautirmethode. 


2. Leſelernbuch für deutiche Schulen von D. Hornung. 63. Aufl. Berlin, 

Ehler 54. 8. (96 ©. 4 Sgr.) 

Troß der bis jegt abgefegten 190,000 Exemplare verdient das durch 
und durd veraltete Buch feiner Empfehlung; wir können im Gegentheil 
nur wünfchen, daß da, wo es noch im Gebrauch if, recht bald ein dem 
Fortſchritten in der Lefelehrmethode mehr entjprechendes Lefebuch einge 
führt werden möchte. 


3, Erftes Leſebuch. Kefefibel für Elementarklaſſen, enthaltend: Vorübun— 
gen zum Lefen und eine Auswahl leichter Leſeſtücke, Gepählungen, Sprüde 
und Berschen in Drud: und Schreibſchrift. Bon E. WR. — Lehrer in 
Den 2, verm, und verb. Aufl. Chemnig, Erneiti. 53. 8. (180 ©. 

gr. 

Gegen die 1. Aufl. gehalten (f. Päd. Jahresberiht V. Bd. ©. 
22), hat das Buch gewonnen. Die Säge beginnen früher, und dur) 
eine Reihe von Xefeftüden über Dinge aus dem Anfchauungsfreife der 
Kinder, deren einige in entftellter Weife dem Lüben⸗Nacke'ſchen Lefebuche 
entnommen find, ift für den Anfchauungsunterricht, durch biblifhe Erzäh— 
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fungen für den Religionsunterricht geforgt; freilich zum Theil auf Koften 

der Schreibfchrift, die auf 4 Seiten redueirt ift. 

4. Erites Leſebuch für Anfänger im Refen. Bon Frz. Wiedemann, 
Glementarlebrer an der 4. Bürgerich. zu Dresden. Daf., Adler u. Diepe. 
54. 8 IV und 110 S. 4 Sgr. geb. 5 Ser.) 

Die Fibel begründet nicht den geringften Fortfchritt, ja, wenn 
wir die merfwürdige Reihenfolge der einzuübenden Laute ausnehmen, 
die” allerdings auf Originalität Anfpruch machen fann, fo unterfcheidet 
fie fich in Nichts von den gewöhnlichften Erzeugniffen diefer Art. Selbſt 
die hübfchen moralifchen Erzählungen, von der eiteln Doris, der naſch— 
haften Anna u. dal. fehlen nicht, und dennoch follen wir dem Berf. 
glauben, daß er kein Leſebuch vorfand, welches feiner Methode ganz 
entſprach. 

5. Der Lautirſchüler, oder: Der Leſe- und Rechtſchreibe-Unterricht nad 
der einfachiten und natürlichiten Zehrweife.. Bon H. Nienhbaud, Lehrer 
in Hülse. Mit einer Anleitung für Lehrer. Grefeld, in Comm. bei Geh⸗ 
rich u. Co. 53. kl. 8. (4 u. 32 S. 2 Sgr. Partiepreis 14 Ser.) 
Auch dieſe Fibel erhebt Anſprüche auf Neuheit. Wir haben das 

wirklich Eigenthümliche indeſſen nur in der Lautfolge der erſten Uebuns 
gen finden können, bei der wir vergeblich nach einem leitenden Faden 
geſucht haben. Wir find weit entfernt, das pedantiſche Kleben am 
Hergebrachten zu bevormworten, aber die Unordnung zum Geſetz erheben 
ericheint uns doch zu ftarf. Die Anarchie taugt auch in der Pidago- 
gif nichts. | 

b. Erjtes Leſebuch nad der Lautlehre methodiſch bearbeitet von K. Ele: 
ner, ©, Gnerlid, K. Herrfurtb, ©. Klofe, E. Pötſchel, Lehrern 
in Breslau. 8. verb. Aufl. Breslau, Trewendt und Granter. 54. 8. 
(128 S. geb. 4 Ser.) 

Bei dem gewöhnlichen Stufengange, mit etwas weit hinausgefchos 
bener Dehnung und Schärfung der Stimmlaute, enthält das Buch reichen 
Uebungsftoff, bier und da überreichen in fahelhaften Lautzufammenftels 
lungen. Der fpätere Lehrftoff genügt uns nicht: wenige, dem kindlichen 
Gemüthe angemeffene Stüde abgerechnet, floßen wir nur auf trodene 
Beichreibungen und gemachte Erzählungen. 

1. Leſebuch für Kinder 1, Theil. Aus dem Krangöfifchen, nah der 
4. Aufl. "Straßburg, Wittwe Berger-Levrault und Sohn. 53. 8. (132 ©. 
geb. 6 Ser.) 

Bei dem Mangel einer Borrede find wir in Berlegenheit, welche 
Stellung das Buch zum Lejeunterricht einnehmen fol. Es enthält 34 
Lefeftüce in lauter einfachen Sägen, die durch Abfäge auch äußerlich 
marfirt find. Der Stoff ift der Umgebung des Kindes entnommen und 
bietet fortlaufende Anfnüpfungspunfte für den Anfchauungsunterricht: 
auf die Dauer wirkt er jedoch in feiner eigenthümlichen Form (Medes 
weife in der Gegenwart) ermüdend, zumal alle Poeſie ausgeſchloſſer ift. 
Bei Anwendung der Jacotot'ſchen Methode kann das Bud in der Uns 
terflaffe gebraucht werden. 
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h. Nach der Schreiblefe - Methode. 
aa. Im uneigentliden Sinne. 


8. Erſte und zweite HandsXibel für den Lefes und Schreibslinterricht. 
Herausgeg. von F. W. Theel, Lehrer zu Goſſow. 5. unveränderte Aufl. 
Berlin, Wohlgemuth. 52, 8. (40 ©. 3 Sur.) 

Die erfte Handfibel umfaßt 20 Seiten und enthält außer den 
gewöhnlichen Uebungen in Silben und Wörtern noch 21 kurze unges 
mein dürr gehaltene Abfchnitte über die auf den beiden eriten Seiten 
bildlich dargeftellten. Gegenftände (f. Päd. Zahresber. IV. Bd. ©. 337). 
Die zweite Handfibel enthält 39 Kleinere, theilmeis mit Bignetten vers 
fehene Lejeftüde in Verſen und Profa, die 5 Hauptftüde ohne Erfläs 
rungen, Gebete, 75 Sprüde und das unvermeidlihe Einmaleins. Das 
Ganze erhebt fich nicht über das Gewöhnliche. 


9, Erites Sprach- und Leſebuch für Volksſchulen. Ein Lefebub für 
die zwei bis drei eriten Sculjahre. In drei Abtheilungen. Bon ©. 
Fr. Heinifh u. 3. 8. Ludwig. 6. verb, Aufl. (für fatbolifche und für 
proteſtantiſche Schulen). Bamberg, Buchner. 54. 8. (XXI, 32 und 
128 S. 4 Ser.) 


Unter Bezugnahme auf die Beurtheilung der 1. Aufl. im V. Bd. 
des P. Yahresberichts ©. 70 fügen wir noch hinzu, daß namentlich die 
2. Abtheilung, welde nad den Sprachformen geordnete Säge enthält, 
als eine treffliche Borfchule für den fpätern Sprachunterricht mit Nutzen 
wird gebraucht werden fünnen. Das Buch gehört entfchieden zu den 
beffern dieſer Art. i 


10. Leſebuch für den erften Unterricht in Efementarfchulen und ge Privat⸗ 
er von 9. Pabft. 4. verm. und verb. Aufl. Verden, Zrefian. 54. 
. (U und 60 ©.) 


Der Berf. ift fein Freund der Forderung: „durch Schreiben zum 
Leſen!“, weshalb er die, an ſich faubere, aber durch ungewöhnlihe und 
unfhöne Formen fich auszeichnende Schreibfchrift neben dem Lefeftoff 
gebraucht miffen will. Diefer bewegt fich ziemlich weit hin in Silben 
und Wörtern und bietet überaus wenig für das Gemüth des Kindes. 
Die ftrenge Rüdfihtnahme auf die Nechtichreibung bat den DBerf. bes 
wogen, faft bis zu Ende des Buches die Silben durch Bindeftriche zu 
trennen. 


11. Fibel oder der Schreib-Leſe-Unterricht der Volksſchule. Bon Alb. Ha- 
ſters, Lehrer in Werden a. d. Ruhr. 2. verb. Aufl. Eſſen, Bädeker. 

34. 8, (64 ©. geb. 3 Ser.) 

Auh dieſe Fibel übt das Schreiben neben dem Leſen. Sie 
beobachtet eine firenge Reihenfolge in den einzelnen Uebungen, hält fid 
dabei fern von geiftlofem Stoff und berüdfichtigt ganz befonders die 
Rechtſchreibung. Der 4. Abfchnitt fol ald Grundlage für den Uns 
ſchauungsunterricht dienen, der auf dieſer Stufe mit dem Lefeunterricht 
zufammenfältt. Wir freuen ung, daß dem Berf. dabei das Lüben-Nade’fche 
Leſebuch, 1 1. Aufl. weientliche Hülfe geleiftet hat, hätten es aber ber 


Sprechen, Schreiben und Lefen. 87 


beffern Unterfcheidung des Mein und Dein wegen für angemeffen gehals 
ten, die Lejetüde mit dem Namen ihrer Berf. zu bezeichnen. 


12, Schreibleſefibel bearbeitef von Chr. Koft, Lehrer in Wolfenbüttel. 

I. und II. Stufe. Wolfenbüttel, Soile. 53. 8. (4 S. 24 Ser.) 

Eine Fibel, wie viele andere, ohne hervorftechende Eigenthümlich- 
feiten. Die Dehnung und Schärfung hätte wohl beffer in der 1. Stufe 
Plag finden follen; für die 2. blieb ohnehin Stoff genug zu Lefeibuns 
gen. Diefer ift im Ganzen genommen gut gewählt, was wir von den 
Sägen der 1. Stufe nicht immer fagen fönnen, die, den jedesmaligen 
Vebungen anbequemt, oft in Wunderlichkeiten ausarten. Was fängft 
Du 3. B. mit den Säßen an: „da tojet eine ente;“ „nun fotten feine 
neuen tanten ein ei.‘‘? 


bb. Reine Schreiblefe- Methode. 


13. Ribel, nad der Schreiblefe: Methode bearbeitet von F. Gofe, Xebrer 
der höhern Züchterfchule in Magdeburg. 4. verb. Aufl. Magdeburg, Bänſch. 
53. Mi. 8. (IV und 84 ©,, darunter 40 ©. lith. Screibichrift 5 Ser.) 
Diefe fchon ım 3. Bde. des P. Jahresberichts S. 42 rühmlichft 
erwähnte Fibel tritt bier in ganz veränderter Geftalt auf. Der Uebungss 
Roff der 1. Abtheilung ift ein Teichterer, beſſer geordneter; nur die 
Gründe des Verf. für das fpätere Auftreten der Säge leuchten uns nicht 
ein; wenn die Kinder nur die einzelnen Wörter im Sape lefen, aber 
nicht den Satz, fo ift das die Schuld des Lehrers. Die Schreibichrift 
it etwas Mein, aber feharf und deutlih. Die 2. Abtheilung (Drud- 
fchrift) enthält neben VBorübungen im Lefen von Wörtern gut gewählte 
Lefeftüde in Profa und Verſen. Der Drud könnte beffer fein. 


I.  Lefebücher für Mittel- und Oberklaffen. 


14. Deuihes Elementarbuch oder Lefeftüde für mittlere Sculflajien. 
Mit befonderer Nüdfiht auf Stilübungen, Geſang- und Heimathskunde 
ausgewählt und geordnet von W. Freier, Lehrer in Korritten bei Stern: 
berg in der Neumark. Leipzig, Stoll. 53. 8. (XVIu. 190 ©. geb. 
74 Sgr.) 

Unter der Menge neuer Erfcheinungen nimmt diefes Elementarbud 
einen ehrenvollen Plag ein. Auch ohne Hülfe der, von tüchtigem Willen 
und praftifhem Scharfblid zeugenden Vorrede findet man ſich leicht in 
den Plan des Verf. hinein. Das Bud zerfällt in drei Abjchnitte. 
Der 1. enthält in 10 Gruppen Wortverbindungen und die Säße in 
den verfchiedenen Sprachformen, und zwar nur Muftergültiges, vor- 
zugsweife Sprüchmörter. Im 2. Abfchnitt ift in Maffiichen Gedichten 
und Proſaſtücken Alles dargeftellt, was die Natur im Laufe eines Jahres 
Merkwürdiges darbietet, woran fih (im Februar und März) Leieftüde 
in treffliher Auswahl anreihen. Wie hier dur die Natur, fo fol 
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der 3. Abfchnitt durch das Menfchenleben zu Gott führen. Dems 
gemäß wird in fehönen Lebenshildern der Menſch als Einzelwefen, in 
feinen Beihäftigungen, in den Beziehungen zu feinen Mitmenfchen und 
endfich zum Jenſeits dargeftellt. Die äußere Einrichtung (Bezifferung 
der Zeilen u. dgl.) erleichtert den Gebrauch des Buches, das auch im 
Vebrigen, bis auf den viel zu Heinen Drud einiger Gedichte, freundlich 
ausgeftattet und der wärmften Empfehlung werth ift. 


15. Deutfhes Leſebuch für Bürger» und Töchterfchufen, fowie für untere 
Gymnaſialklaſſen. Heraudgeg. von B. Bank, Waijenhaus- und Semi 
narsnipector zu Wolfenbüttel, Erite Stufe. Wolfenbüttel, Holle, 53. 
8. (VIII und 312 ©. 74 Ser.) 

Die zweite Stufe diefes Lefebuches, die indeffen auch als felbfts 
fländiges Werk benußt werden fann, ward bereits im V. Bde. des PB. 
Jahresberichte S. 34 lobend angezeigt. Die vorliegende erfte ging 
aus dem Bedürfniffe hervor, auch für weniger geförderte Schüler ein 
nah gleichen Grundfigen bearbeitetes Buch zu befigen. Die Auswahl 
der Lefeftüde ift auch hier eine gelungene, und das Buch deshalb neben 
feinem Vorgänger zu empfehlen. 

16. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgeg. von A. Lüben und €. 
Nade. 2. Theil. 3. verb. Aufl. einzig, Brandſtetter. 54. gr. B. 
(VII und 168 ©. 6 Ser.) 

17. Daffelbe. 3. Theil. 3. verb. Aufl. Ebendaf. 54. gr. 8. (VII u. 
200 ©. 8 Ser.) ; 

Bei Anzeige diefer neuen Auflage verweifen wir auf den VI. Bd. 
des Jahresberichte S. 77, und den VII, Bd. ©. 81. 


18. Leſebuch für die Mittelklaffe der Elementarfchule. Herausgeg. von 
der ge Rehrer: Eonferenz. Elberfeld, Friderichs. 54. 8. (VIII 
und 219 ©. geb. 74 Ser.) 


19. Leſebuch für die Oberklaſſe der Elementarfchule. Bon denfelben Her- 
ausgebern. Ebendaf, 54. 8. (VIII und 360 S. 8 Sgr. geb. 10 Sgr.) 


Der Plan beider Bücher ift nicht gerade neu, aber er hat fih als 
gut bewährt. Im eriten bilden der Menſch, Natur und Gott den lei» 
tenden Faden, im zweiten find die ‚‚reinen Leſeſtücke“ von dem mehr 
Lehrhaften gefchieden. Wenn nur auch die Auswahl eine gute wäre; 
aber theils find die meiften Lefeftüde von untergeordneten Schriftftellern 
— unſere literarifchen Größen find faft gar nicht vertreten —, theils 
find fie jo dürr und geiftlos, daß fie dem Findlichen Gemüthe aud gar 
nichts Erhebendes darbieten. Dieß Leptere gilt namentlich von dem 
Lehrtheil des Lefebuchs für Oberflaffen, der ih in Nichts von den dürfs 
tigen Abriffen, wie fie die Lefebücher einer frühern, noch nicht übers 
wundenen Beriode brachten, unterfcheidet. An jene Periode erinnert auch 
der 4. Abfchnitt in Nr. 18, der Sprahübungen enthält, während die, 
Nr. 19 angehängten 67 Lieder mit Melodien als werthvolle Beigabe 
Vielen illfommen fein werden. 


20. Kinderſchatz. weiter Theil, Deutiches Leſebuch für das Alter von 
7-8 Jahren. Bon $. Schulze und W. Steinmann, Kehrern in Hans 
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nover. 2, umgearb, Aufl. Hannover, Ehlermann. 54. 8. (X und 
402 ©. 84 Ser.) 


21. Daffelbe. 3. Theil. Für die obere Elementarflaffe und die untere 
Klafie böberer Lehranſtalten. Ebend. 54. Gr. 8. (VII und 312 ©. 
124 Ser) ü 

Schon in feiner frühern Geftalt verdiente der 2. Theil dieſes Wer: 
fes lobende Anerkennung (f. Päd. Zahresber. IN. Bd. ©. 47); in der 
vorliegenden Bearbeitung hat er noch wefentlich gewonnen. Zu Gunften 
klaſſiſcher Dichtungen, an denen es früher mangelte, find eine Anzahl 
fhwieriger hiftorifcher und naturbiftorifher Stüde herausgehoben und 
einem 3. Theile einverleibt worden, der, nach denfelben Grundfägen 
bearbeitet, mehr Lefeftüde aus den Realien enthält. Die Einheit der 
Idee unter NRüdfichtnahme auf eine Steigerung in der Schwierigkeit leis 
tete bei der Anordnung der Lefeftüde, die ein ziemlich vollftändiges Bild 
der verfchiedenen Richtungen unferer Elaffifchen Literatur gewähren. Obne 
Poeſie und Profa zu fcheiden, geht das Buch von der Dichtung zur 
Wahrheit über, beginnt mit den Mähren, der Legende und Sage, 
fchließt hieran die, mit lyriſcher und didaktiſcher Poefie gemifchte Er- 
zählung, und macht dann feinen Weg durch Fabel und Parabel zu den 
Bildern aus Naturs und Menjchenleben. Bei der von den Berfaffern 
gegebenen Berficherung, bei folgenden Auflagen feine wefentlichen Ver— 
änderungen zu machen, könnten beide Theile ohne Bedenken eingeführt 
werden. 

22. Deutſches Lefebud. Don W. Aurad und G. Gnerlich, ord. Leb- 
ern an der Realichule zu Breslau. 2. Theil. 2. verm. und verb. Aufl. 
Breslau, Hirt. 53. Gr. 8, (XH und 348 S. 20 Ser.) 

Dem über die 1. Aufl. gefällten Urtheile im V. Bde. des Päd. 
Zahresberihts S. 34 fügen wir noch hinzu, daß ſowohl der profaifche 
als auch der poetifhe Theil Berbefferungen erhalten haben, welche die 
Brauchbarkeit des vorzüglihen Buches noch erhöhen. In jenem find 
furze proſaiſche Abſchnitte durch größere, inbaltsreichere vertaufcht, in 
diefem eine Anzahl epifcher Gedichte neu hinzugefommen. Wenige Leſe— 
bücher genügen fo vollftändig dem Bedürfniffe der Schule, als das vors 
liegende. 

233. Drittes Sprach- und Lejebud. Ein Leſebuch für die Oberklaſſe 
der Bolfsihule und für die unteren Klaſſen böberer Yebhranitalten. Bon 
G. Fr. Heinifh und I. 8. Ludwig. 2. verm. und verb. Aufl. Bam— 
berg, Buchner. 54. Gr. 8. (XVI um 410 S. 9 Ser.) 

Die neue Aufl. hat im Wefentlichen die frühere Einrichtung (f. 
P. Zahresber. V. Bd. ©. 33) beibehalten, nur ift die 1. Abth. durd 
ein paar Abfchnitte über den Stil und die 2. durch mehrere Gedichte 
erweitert worden. Auch dieß Lefebuch verdient die Verbreitung, die 
es in kurzer Zeit gefunden. 

24. Leſebuch für einflajfige Schulen, zufammengeitellt und herausgeg. 
von F. W. Theel, Lehrer zu Goſſow. 3. verb. und bedeutend verm. 
Aufl. Berlin, Wohlgemutb. 53. ‚Gr. 8. (VII und 400 S. 10 Ser.) 
Wir können auch von diefer, um circa 7 Bogen vermehrten Aufl. 

nur das wiederholen, was im VI. Bd. S. 89 von der zweiten gejagt 
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wurde: „ein Leſebuch, wie viele andere, nicht beffer, nicht ſchlechter!“ 
Das an ſich nicht verwerfliche Beftreben des Herausgebers, feinem Buche 
eine möglihft religiöfe Färbung zu verleihen, hat ihn zur Aufnahme 
manches Leſeſtückes vermocht, das nach ſprachlicher und ftiliftifcher Bes 
ziehung ohne befondern Werth ift. Jedenfalls befigen wir eine ganze 
Reihe befferer Lefebücher. 

25. Lehr- und Leſebuch oder die Baterlande: und Weltfunde für Die 

Dberflaffen der Volksſchule. Von Alb. Hafterd, Lehrer in Werden an 

der Ruhr. 2. verb. (Stereotyp:) Aufl. Eſſen, Bädeker. 54. Gr. 8. 

(X und 500 ©. geb. 124 Ser.) 

Die fchnelle Verbreitung diefes Buches muß auf befondern Bors 
zügen beruhen, die es vor andern ähnlichen hat. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir fie hauptfächlih in der Billigfeit, dem jehr reichhalti- 
gen reatiftifchen Stoffe, der Aufnahme fämmtlicher Kellner'ſcher Mufter- 
flüde und der bequemen Anordnung des Stoffes finden. Sie tft fols 
gende: Erfter Abfchnitt: Das Vaterland — Deutfchland. 1. Die 
Staaten Deutfchlande. 11. Die Natur Deutfchlande. 111. Deutfchland 
und feine Bewohner — die Deutfhen. IV. Gefhidhten aus der Ge 
fhichte der Deutfchen. Zweiter Abfhnitt: Die Erde I. Die 
Erdtheile. 1. Die Natur der Erde. IM. Die Erde ımd ihre Bes 
wohner (die Menfchheit). IV. Gefchichten aus der Gefchichte der 
Menfchheit. Dritter Abfhnitt: Die Welt. 1. Die Weltkörper. 
1. Unfer SonnensSyftem. III. Das Weltall. IV. Betrachtung über 
das Kleinfte und Größte im Weltall. Bierter Abſchnitt: Der 
Menſch. 1. Der Körper (Leib) des Menfchen. II. Die Sinne des 
Menfhen. IM. Die Seele (der Geift) des Menfchen. IV. Der Menid 
und feine Befimmung — Gott. — Ob bei all den guten Seiten des 
Buches jegt ſchon, wo noch das Kriterium eines längern Gebrauchs 
in der Schule fehlt, eine Stereotypirung am Plage und überhaupt von 
Bortheil für die Vertreibung des Buches war, bezweifeln wir fehr; 
denn obwohl manche Irrthümer der 1. Aufl. bei der 2. in Wegfall ges 
fommen find, fo enthält fie doch im realiftifchen Theile deren noch fo 
erhebliche, daß wir im Hinblid auf die Unmöglichkeit der Berbefferung 
Anftand nehmen würden, das Buch den Kindern in die Hände zu geben. 


26. Deutihes Leſebuch für die Mittel- und Oberklaſſen höherer Lehrans 
ftalten, von G. Kampmann. Straßburg, Wittwe Bergerskevrault und 
Sohn. 53. 8, (420 ©. 224 Sgr. geb.) 

Eine Sammlung von Mufterftüden, bei deren Zufammenftellung 
wir vergeblich nach einem beftinnmten Plane gefucht haben; oder follen 
wir aus dem Mangel einer Vorrede fchließen, daß der Herausgeber eis 
nen ſolchen überhaupt für nicht erforderlich gehalten hat? Die Folge der 
Dihtungsarten ift diefe: Fabeln, Parabeln, Allegorien, Mähren, 
Sagen, Mythen, Legenden, Erzählungen, poetifhe Erzählungen, Ros 
manzen, Balladen, Idyllen, epifche Gedichte, Geſchichtsbilder, Iyrifche 
Gedichte, Naturbilder, Länder» und Völkerkunde, dramatifche Gedichte, 
Satyren, Briefe, Räthfel, Sprichwörter, Denkſprüche, Epigramme. Die 
Auswahl der Stüde ift zu loben. 
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27. Deutſches Leſebuch für die Oberflaffe der Glementarfhulen und die 

Unterflaffe höberer Febranftalten von Fr. D. Deus, Lehrer in Eſſenberg 

a. Rhein, und Fr. Hobirk, Lehrer in Rheydt. 2. bedeutend verm. u. 

verb. Aufl. Leipzig, Klemm. 53. 8. (XIV u, 489 ©. 15 Sar. Par» 

tiepr. 124 Ser.) 

Die Grundfäge, nad denen der fehr reichhaltige Lehrftoff zufam-» 
mengeftellt «ft, find durchaus gefunde und der Bildungsftufe der Schüler 
in Oberklaffen angemeffene. Berftand und Gemütb follen gleicherweije 
gebildet, die Mutterfprache nach Form und Gehalt in den Werfen uns 
ferer klaſſiſchen Schriftfteller zur Anſchauung gebracht und das äfthetifche 
Lefen vorzugsweife gefördert werden. Die Ausführung bleibt freilich - 
hinter der Idee zurüd; denn neben vielen trefflihen Stücken findet fi 
doch auch viel Mittelgut, ftatt deffen eine umfänglichere Herbeiziebung 
unferer großen Klaſſiker wünfchenswerth gewefen wäre. Auch find meh— 
rere Stüde unter Dichtungsarten verfeßt, zu denen fie ihres gattunge- 
mäßigen Gharacters wegen nicht gehören. Eine neue Auflage ohne dieſe 
Mängel würde bereitwilliger empfohlen werden fönnen, als die vorliegende. 
28. Deutfches Leſebuch für die oberen Klaffen der Volksſchulen. Herausgeg. 

von Guft. Fleifcher, 1. Lehrer an der Maifen» und Freiſchule, wie aud 

Kebrer an der Neals und böbern Töchterfchule zu Einbeck. Hannover, Eh— 

fermann. 53. Gr. 8 (VIIL u. 408 ©. 15 Ser.) 

Wieder ein Buch, das bei verschiedenen unerflärlihen Eigenthüms 
lichkeiten die Gründe dafür fchuldig bleibt, weil es ohne Vorrede geblies 
ben iſt. Unerflärlih aber finden wir, daß der Herausgeber wohl 
Gedichte, Bilder aus der Natur, der Länder» und BBölferkunde, 
Dem Gewerbsleben und der Naturgeichichte, ſowie Gefhichtsbilder aufge 
nommen, aber profaifche Erzäblungen, Parabeln, Allegorien, Abhand⸗ 
lungen, dialogifche Darftellungen -u. j. w. ausgejchloffen hat, daß die 
Lefeftüde dem Verſtändniß nad) zu weit auseinander liegen, ja manche 
wohl nie den Schülern in Oberflaffen von Volksſchulen zum Berftändnif 
gebracht werden dürften, endlich daß das religiöfe Element bei ber 
Auswahl ganz zurüdgetreten if. Für diefe Mängel fann die äfthetifch 
gute Auswahl der Stüde nicht entichädigen. 


29. Teutfches Leſebuch, mit befonderer Müdficht auf mobllautendes und 
tonrichtiges Leſen, den Spraczlinterricht und die Gntwidelung der find» 
lihen Gemütbs-Anlagen bearb. für den Schul: und Hausunterricht durd 
Aug. Weingart, Yebrer an einem Töchter-Inititut in Stuttgart. 2. Aufl. 
Hamburg, Juwien. 54. Gr. 8. (348 ©. 20 Ser.) 

Die Wahl des Stoffes wurde durch die befondern Zwede bedingt, 
welche auf dem Titel angegeben find. Von diefen tritt der zuerft ge 
nannte überwiegend hervor, weshalb er bei Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes vorzugsweife maßgebend war. Durd die erſte Abtheilung 
fol das wohllautende und tunrichtige, das grammatifche Xefen, durch 
die zweite das rhetorifche (äfthetifche) Lefen geübt werden. Jene zers 
fällt in die 4 Abfchnitte: Das Wefen der Laute in Wörtern, der Sils 
ben in Wörtern, der Worte in Sapverhältniffen, der Sätze, denen 
fih ein Anhang zur nähern Kenntniß der Verhältniß- und Bindemwörter 
anſchließt; diefe enthält kleinere Lefeftüde in Profa und Poefle zur Bils 
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dung des fittlichen und religiöfen Gefühle. Es ließe ſich fchon viel 

gegen diefe Anordnung felbft fagen, indeffen hat der Verf. feine guten 

Gründe gehabt, gerade diefe und feine andere zu wählen; was aber 

den Uebungsftoff felbft betrifft, fo muß er von Jedem gemißbilligt wer⸗ 

den, der es mit dem Kinde gut meint. Was follen diefem 120 Seiten 
zufammenhangslofe Wörter und Süße, darunter z. 2. je Seiten 

Knabens und Mädchennamen, Hauptwörter in der Eins und Mehrzahl 

u. dgl.! Und wenn es nun diefe Wüfte endlich überwunden, fo ent» 

Ihädigt feine Daje mit frifchem Grün und lebendigem Waffer für die 

. Anftrengung , es gerätb in die Einöde trodener, tendenziöfer Moralger 

fhichten, die nur gegen das Ende hin durch wahrhaft gemüthbildende 

Producte unterbrochen werden. So fehr wir den guten Willen des 

DBerfaffers anerkennen, fein Leſebuch fönnen wir nicht empfehlen. 

30, Deutſches Leſebuch für die unteren Klaffen der böberen Lebranftalten. 
Herausgeg. vou Dr. Ferd. Seinede. Hannover, Ehlermann. 53. Gr. 8. 
(VII. und 228 ©, 10 Ser.) 

Nah denfelben Grundfägen bearbeitet, wie die im VI. Bde. des 
P. Jahresberihts S. 62 angezeigten beiden andern Theile des Lefe- 
buches, enthält e8 neben wenigen befannten älteren Sachen vorzugsweife 
Erzählungen und Gedichte neuerer Schriftfteller in bunter Folge, doch 
unter Berüdfichtigung einer Steigerung vom Leichtern zum Schwerern. 
In Bezug auf die Orthograpbie hat es der Herausgeber für räthlich 
gehalten, die Kinder ſowohl mit der Altern als neuern Schreibweife, 
namentlich in Bezug auf das th, bekannt zu machen, was wir ent 
fhieden tadeln müffen. Lieber eine ungewöhnliche Orthographie nad 
Grundfägen, als eine willfürliche. 

31. Deutſches Leſebuch für die oberen Klaffen der Mittelſchule. Bon 
Bernh. Scheinpflug, ord. Lehrer an der deutfchen Ober: Realfhule in 
2% — Theil. Prag, im Selbſtverlag. 53. Gr. 8. (IV und 340 S. 
2 gr. 

Welche Stellung das Buch zum Geſammtunterricht einnehmen ſoll, 
können wir nicht errathen. Es enthält mit Geſchmack ausgewählte Leſe— 
ftüde in folgenden Gruppen: A, Ungebundene Rede. 1. Antike Sagen 
und Geſchichte (Deutichland ift nur durch ein Stüd vertreten). 2. 
Länders und Völferfunde 3. Naturfunde 4A. Profa-Dichtungen. Ans 
bang von Gedanken, Sprüchen u. f. w. B. Gebundene Rede. Außer 
Sprüchen u. dgl. 1. Gedichte in erzählender Form. 2. Gedichte in 
fhildernder Form. 3. Ueberfegungen (Homer, Birgil, W. A. Smoboda, 
Tegner). Die öftreihifche Ortbographie ift bei diefem Buche noch nicht 
in Anwendung gefommen. 

32. Deutſches Leſebuch für mittlere Gumnafialflaffen und Realſchulen. 
Herausgeg. von Aug. Spieß, Prorector, und Fr. Epieß, Prof. 2. 
verb. Aufl, Bielefeld, Velbagen und Klafing. 54. Gr. ©. (XXXI und 
464 ©, 1 Thlr.) 

Es bedarf bei diefem guten Buche nur der Hinweifung auf die 
1. Aufl. (f. Pädag. Zahresber. IV. Bd. ©. 346), da die vorliegende 
zweite nach denfelben Grundfägen bearbeitet und nur dur Aufnahme 
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mehrerer, bejonders Uhland'ſcher und Rückert'ſcher Gedichte vermehrt 
worden ift. 


33. Deutfhe Muſterſtücke zur jtufenmäßigen Uebung in der franzöfifchen 
Eompofition. In 3 Abtheilungen. Herausgeg. unter Mitwirkung des Ober: 
ftudienratbs Kapff von Prof. Eifenmann, Gruner und Wildermutb. 
— III. Abtbeilung für höhere Lebranftalten. Bearbeitet von Dr. D. 
Wildermuth, Lyc.-Oberlebrer. Stuttgart, Metzler. 54. Gr. 8. (XVI, 
370 und 109 S. 1 Thlr. ? Ser.) 

Mit diefer Abtheilung ift das Werk gefchloffen. Sie reiht fich den 
beiden erften (PB. Zahresber. V. Bd. ©. 33, VII. Bd. S. 84, VI. Bo. 
©. 60) würdig an und wird auch als rein deutjches Leſebuch in höhern 
Bürgerfchulen mit gutem Erfolg gebraucht werden fönnen. Die mit 
pädagogifchem Takt und Geſchmack beforgte Auswahl der Lejeftüde ift 
auf folgende Gruppen vertheilt: 1. Naturfundliches. 2. Länder⸗ und 
Völkerkunde. 3. Schilderungen. 4. Gefchichtliches. 5. Abhandlungen. 
6. Briefe. 7. Dramatifches. 


34. Deutſches Leſebuch aus Duellen alter und neuer Zeit von W. R. 

Stahr. Berlin, Dunder u. Humblot. 53. Gr. 8. (X. u. 374 S, 1 Thlr. 

6 Ser.) 

Als ein eigentliches Lejebuh für Schulen möchten wir das vorlies 
gende faum betrachten, da es, ziemlich einfeitig, die Natur und das 
Leben in ihr vorwiegend berüdjichtigt, die Schule doch aber auch wahrs 
lich noch andere Richtungen zu verfolgen hat. Darin flimmen wir dem 
Herausgeber gern bei, daß die Lectüre fo vortreffliher Naturbilder, wie 
fie hier uns entgegentreten, ein regeres Intereſſe in Anfpruh nimmt, 
als Darftellungen menjchlihen Thuns und Treibens, das Intereffe allein 
darf doch aber bei Zufammenftellung eines Lejebuhs nicht maßgebend 
fein. Zum Gebraud neben demjelben verdient das Buch den Vorzug 
vor einer Menge von Jugendichriften, die, den augenblidlichen Lefereiz 
befriedigend, nicht nachhaltig zu wirken im Stande find, wie die vorlies 
gende Schrift dieß ficher thut. 


35. Altdeutihes Leſebuch in neudeuticher Sprache. Mit einer Ueberſicht 
der Riteraturgefhichte, Bon K. Simrod. Stuttgart u. Tübingen, Cotta, 

34. Gr. 8. (XO. und 531 ©. ? Thlr.) 

Schon oben (11. A. 24) haben wir uns über dieß trefflihe Sams 
melwerf ausgeiprochen; wir fügen dem noc einige Bemerkungen über 
die äußere Einrichtung bei. Der Inhalt ift folgender: I. Heid niſche 
Dihtung. Einleitung. Götterepos. Heldenepos. Rüdblid. II. Chrifts 
lihe Dichtung der althochdeutſchen Zeit. Weberfiht. Helden« 
epos. Thierepos. III. Chriftlihe Dihtung der mittelhods 
deutfhen Zeit. Einleitung. Höfiſche Kunft. A. Lyrik. B. Epik. Ros 
man und poetifche Erzählung (Hartmann v. Aue, Wolfram von Efchen- 
bad, Gottfried v. Straßburg, Konrad v. Würzburg, Rudolf v. Ems). 
Deutfche Volksdichtung, unter dem nachlaffenden Einfluß der höfifchen. 
Neueres Bolkslied. Myftit. — Die literarhiftorifchen Einleitungen füh- 
ven in möglichfter Kürze zum Berftändniß jeder Epoche, ohne gerade den 
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Gegenftand erfchöpfend zu behandeln; für den vorliegenden Zwed bieten 
fie das Nöthige. Möge das nad innen und außen gleich würdig ausge, 
fattete Buch jedem Lehrer, ja jedem Gebildeten Beranlaffung zu einem 
eingebenderen Studium unferer Altern Nationalsiteratur werden und das 
deutſche Selbftbewußtjein wieder weden, das in fHavifcher Nahahmung 
des Fremden faft ganz verloren ging. 


——— — 


36. Deklamir-Buch für Schulen. Ban Dr. Th. H. Schröder. 1. Theil. 
Wolfenbüttel, Holle. 54. 8. (XV und 396 S. 10 Ser.) 
Eine reihe Auswahl für wenige Grofhen. Grundfäglich hat der 
Herausgeber viele der Altern Fabeln von Gleim, Gellert, Nicolai, Pfefs 
fel, Hagedorn u. U. mit aufgenommen, was wir nicht tadeln wollen, da 
neben ihnen auch die Dichter der Neuzeit durch für den deflamatorifchen 
Zwed geeignete Mufterftücde vertreten find. Die Auswahl ift für Kin— 
der von 7—12 Fahren berechnet. 


37. Sammlung poetifher Mufterftüde zu Deflamirübungen. Heraus 
eg. von A. Berthelt, I. €. Jäkel, 6 Petermann, L. Thomas. 
eipzig, Klinkhardt. 54. Gr. 8. (VIII und 184 ©. ?! / Sgr.) 

Die Sammlung (251 Gedichte in 3 vom Leichtern zum Schwerern 
fortfchreitenden Abtheilungen) bildet eine Ergänzung der „Lebensbilder““ 
derjelben Herausgeber, und wurde durch dieſe Rüdfichtnahme die Freis 
heit bei der Auswahl allerdings fo beichränft, daß das Bud, für fi 
allein gebraucht, Reine befondere Empfehlung verdient. Bei der weiten 
Berbreitung der „Lebensbilder“ fann es indeffen nicht fehlen, daß aud 
diefe poetifhen Mufterftüde fih bald eines allgemeinen Gebraubs ers 
freuen werden. 

38. Ernfte Deelamationen zu Vorträgen in Schule und Haus. Leipzig, 

Wengler. 53. 8. (VI und 144 S. 10 Ser.) 

Auch das Ernfte hat feine Berechtigung; warum aber der Herauss 
geber das Heitere und Komifche der heitern Kindheit grundjäglih vor 
enthält, und fie dafür nur mit Gedichten von ‚‚religiöfer oder moralifi- 
render Tendenz‘ jpeift, fönnen wir nicht einfeben. Dabei ift die Auss 
wahl eine fo dürftige und »planlofe, daß wir vor dem Gebraude des 
Buches nur warnen können. Unfere Zeit krankt ohnedieß genug an 
fentimentaler Verſchwommenheit, als daß wir auch noch die lebensfrifhe 
Jugend in diefe Richtung hineinmoralifiren follten. 

39, Des Mägdleind Dihterwald. Stufenmäßig geordnete Auswahl 
deutfcher Gedichte für Mädchen, Aus den Fonchen. SeCKudges. von Theod. 
Golsborn. 2. vielfach verm. Aufl. Hannover, Nümpfer. 54. Gr. 8. (VIII 
und 636 ©. 1 Thlr.) 

Ein ganz anderer Geift weht uns aus diefer Sammlung entgegen, 
die wir in der vorliegenden Auflage dreift als die befte “für dem anges 
gebenen Zwed bezeichnen können. Der Umfang iſt, gegen die erfle ge 
halten (f. P. Jahresber, VI. Bd. ©. 65), bedeutend erweitert, nament- 
ich durch Aufnahme mittelhochdeuticher Gedichte und folder von Dichtern 
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der neueften Gegenwart, jo daß das Werf mehr als je geeignet ift, der 
Literatur-Gefchichte als Folie zu dienen. Wir ftellen feiner Verbreitung 
das günftigfte Prognoftifon. 


II. Lehr- und Lernmittel für den Schreibunterricht. 


4. Lehrbuch der Kalligraphie. Mit beienderer Nüdficht auf die, der 
gg und Beredlung unferer Nationalichrift nothwendige Eonitruftion 
der Buchſtaben aus den antifen Scriftformen. In Vorträgen auf Veran— 
aung des Königl. SchulsEollegii der Prov. Brandenburg gebalten von 
E. W. Herkiprung, Geſang- und Schreiblebrer an der Luſſenſtädtiſchen 
Realichule und Yebrer an der 2. Stadtſchule zu Berlin. Mit 25 gravirs 
ten Ralligr. Tafeln. Berlin, Hempel. 54. Gr. 8. (IV und 114 ©. 1 Thlr.) 


Es liegt in diefem, mit unverfennbarer Sachkenntniß gefchriebenen 
Werke ein Berfuch vor, nach bewährten Grundfägen eine Nationals 
fhrift zu entwerfen. Diefe Grundfäge für die Schriftformen find fols 
gende: 1. Entlehbnung aus der antifen Form (das biftorifche Element), 
‚2. Einfahheit und Schönheit (das Kunft-Element), 3. die Deutlichfeit 
bedingende leichte nnd natürliche Verbindung der zu einem Worte gehös 
renden Einzelformen (das grammatifche Element). Neben der Entwide- 
lung des Characters der Schrift berüdfichtigt der Verf. natürlich auch 
die Methodit des Schreibunterrichts, das Taftfchreiben, Borjchriftenwer 
jen, die Schnellfchrift, das Schreibmaterial u. f. w. Es ift wünfcens- 
werth, daß fich möglichft alle Lehrer mit dem Buche befannt machen, um 
erfahrungsmäßig über die Normalfchrift urtheilen zu können; ung erfcheint 
die Lage der Buchftaben zu fchräg. 


#4, Schreibefhule für die Fleinen Anfänger. Ein gebeftetes Büchlein, 
welches die Heinen Schreibeichüler leicht und bald befäbigt, nit nur Ges 
ichriebenes und Gedrudtes , fondern auch Heine Sägchen aus dem Kopfe 
zu fhreiben. Mit Bemerkungen für Eltern, welche ihre Kinder fchon zum 
Schreiben anhalten, ehe jelbige die Schule beſuchen. Herausgeg. nad 35 
jäbrigem Gebrauch in feinen Schulen und Privatitunden von Heinrich 

oblfaprt. Ansbadh, Gummi. 54. 8. (VI und 47 ©.) 


Ein anfpruchlojes Heftchen guter Schreibichrift, das auch die Stelle 
einer Fibel bei Anwendung der Schreiblefe-Methode vertreten fann. Her» 
vorftechende Eigenthümlichkeiten hat es nicht. 

42. Kleine Handfibel zum Schreiben, Leſen, Rechnen und Zeichnen von 

F. 8. Fiſcher, Eonrector in Zoſſen. Yangenfalza, Schulbuchhandlung. 

16. (24 ©. 3 Ser.) 

Zur Beichäftigung neben dem Schulunterricht fünnen wir das 
freundlich ausgeftattete Heftchen empfehlen, für die Schule felbft if es 
unbrauchbar. 


43. Elementar-Unterricht im Schöne und Schnellſchreiben nad 
einem neuen Lebrfyiteme mittelit Schreib » Büchern, welche für die Schüler 
> genaueiten Nachbildung ftufenweije fortfchreitend mit Nüdfiht auf die 

aftir-Methode vorgefchrieben find, von Joſ. Pokorny, Lehrer an der k. 
k. technijchen Sehranhalt, k. k. Real- und Gewerbichule in Brünn. Deutſche 
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Schrift, in 9 Schreibthefen dargeftellt. Brünn, Winifer. Du. At. 8 (A 
16 lith. S. einzelne Hefte %4 Sgr., mit den folgenden Heften zuf. 10%/s Ser.) 


44, a — Engliſche Schrift. J. Abtheilung. 5 Hfte. Ebendaſelbſt. 
6 S. 


45. Vorſchriften für Volks-, Haupt» und Unter-Realſchulen von Joſ. Po— 

korny. 1. Heft. Current. Ebend. Qu. ſchm. 8. (30 lith. Bl. 3'/a Sgr.) 

Das neue Lehr-Syftem beſteht in weiter nichts, als den Kindern 
linirte Schreibbücher mit Vorfchriften in die Hände zu geben. Befondere 
Eigenthümlichkeiten finden wir weder in den Buchftabenformen, noch in 
dem Lehrgange; die Bücher haben aber den Vorzug der Billigfeit bei 
guter Ausftattung vor andern Ähnlichen voraus. Nr. 45 enthält alle 
Borfchriften, welche die 9 Eurrent-Schreibebücher mit dem für jede Schrift- 
höhe nöthigen Raftrum darbieten. 


16. Vorlegeblätter zum Unterriht im Schönfhreiben in Bürger-, 
Reale, Sonntags-, Handels- und Gewerbichulen, fowie für den Privatges 
braud von J. ©. Blochwig, Lehrer a. d. Bürgerfh., Schreiblebrer a. 
d. Handelöfehranitalt u. Director der Sonntagsihule in Chemnitz. Heft 
Ib in 22 Blättern. Ehemnig, ©. Ernefti. Qu. 4. (12 Ser.) 


Das Heft enthält deutfche Eurrentfchrift ‚in Bleinerer Manier‘, 
und zwar 12 einzeilige, 12 zweizeilige, 12 dreizeilige und 14 mehrs 
zeilige Vorſchriften, deren Inhalt fich zwiichen Moral und Sentenz theilt. 
Der Ductus nähert fih dem faufmännifchen, ift fehr elegant und geledt, 
aber nicht fräftig genug. Die Ausführung läßt "nichts zu wünjchen 
übrig. 

AT. Neue deutfhe Vorfhriften für Elementarfchulen von $. E. Mül: 
ler. Wolfenbüttel, Holle, Qu, 4 (15 lith. Bl. 75/2 Ser.) 

In ftufenmäßiger Folge von dem einfachften Laut bis zu zwei 
zeiligen Säßen enthalten dieſe 46 Borfchriften eine ſchöne, Fräftige Schrift, 
die der Empfehlung werth if. Sprüchwörter und Sentenzen bilden den 
Inhalt der legten 30 Borfchriften. 


48. Deutſche und englifhe Schulvorfhriften von W. Meff, Lehrer 

an der höhern Bürgerich. in Heidelberg, Groos. Du. 8. (13 fith. Bl. 3 Sr.) 

49, Deutſche Borfhriften von W. Neff. Ebend. Cu. 8. (16 BI. 5 Sr.) 

50. suis Schulvorfhriften von W. Neff. Ebend. Du. 8. (16 Bl. 
gr. 


Das erfte Diefer 3 Hefte umfaßt die Uebungen der beiden andern 
in größerer Kürze und ift jedenfalls für Schulen non geringerer Brauch⸗ 
barkeit, als die legtern. Die Schrift zeigt Feine auffälligen Formen und 
ift fauber und rein ausgeführt. 


51. Kalligrapbifche Borlegeblätter mit einem nüplichen Inhalte unter 
Beachtung der Grundfäge der Taftfchreibemetbore bearb. u. herausgeg. von 
einem ebrervereine. 1. Abtheilung, enthaltend die elementarifchen Uebuns 
Er in Gurrentfcrift. 9. Aufl. Langenſalza, Schulbucdhbandlung. 4. (20 
Bl. 10 Ser.) 

52. Diejelben. 2. Abth., entb.: Kleine Aufläge, Briefe, Quittungen, At- 


teite u, dal. in Eurrentfchrift auf halben Quartfeiten. 9. gänzlich ernenerte 
Aufl. Ebend, 4. (20 BI. 10 Ser.) . 
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53. Diefelben. 3. Abtb,, enth. die elementariichen Uebungen in englifcher 
Schrift. Inhalt: Gefchichtliches. 8. Aufl. Ebend. 4. (20 Bl. 10 Sgr.) 
54. Diefelben. 4. Abth., entb.: Kleine Aufläpe (wie 2. Abth.) in Eurrents 
Bangen Duartieiten. 9. gänzlich erneuerte Aufl, Ebend. 4. (20 
i gr. 


55. Diefelben. 5, u. 6. Abth., entb.: Eine feine Geographie in Eurrent- 
fchrift. 6. verb. Aufl. Ebend. 4. (44 Bl. 20 Ser.) 


56, Diefelben. 7. Abtb.: Zierichriften. 3. Aufl. Ebend, 4. (16 Bf. 10 Ser.) 


57. Diefelben. 8. Abth.: Wandvorichriften. 5. verb. Aufl. Ebend. Gr. 
Folio. (4 Bf, 12 ar.) 


58. Diefelben. 9. Abth., entb.: Eine Peine Naturgefchichte in engliſcher 

Schrift auf ganzen Quartfeiten. 4. Aufl. Ebend. 4. (24 S. 10 Ser.) 

Was das Formale betrifft, fo zeichnet fih die Schrift durch Schön» 
heit und Kraft vor vielen andern ähnlichen Werfen vortheilhaft aus; das 
Material indeflen hält fih auf einem Standpunkte, den wir verwerfen 
müffen. Diefe trodenen, dürftigen Notizen find nicht geeignet, des Kin— 
des Geift alıf die Dauer angemeffen zu befchäftigen; unfere Literatur 
ift wahrlich reich genug an wahrhaft büldendem Stoff, der nicht bloß 
nügliche Kenntniffe mittheilt, fondern aud das Gemüth erhebt und 
veredelt. Warum foll die fo fchöne Form bloß eine Gliederpuppe, war 
rum nicht ein lebendiges, geiftiges Weſen umfleiden ? 


59, Das Handſchriften-Leſebuch. — Eine Anleitung, die verichiedenars 
tigften Handfchriften aller Yänder und Nationen, berühmter Männer und 
Ban verſchiedener Stände und Jahrhunderte lefen zu lernen. Samms« 
ung don 202 der intereffanteiten Handichriften. Für die Schulen bearbeis 
tet und berausgeg. von Ad. Henze, Grammaturg der Illuſtr. Ztg. Leip- 
zig, Hübner in Comm. 54. Br. 8. (IV u. 91 ©. in Holzfchn. 10 Sr.) 
Wer die Illuſtr. Ztg. lieſ't, wird wiflen, über welchen reichen Schag 

von Handfchriften der Herausg. zu verfügen bat Unter Benugung die, 

fer, fowie älterer von berühmten Perſonen entftand vorliegende Samms 
fung, die fih vor allen andern ähnlichen dadurd auszeichnet, daß fie nur 
wirklich characteriftifhe Handichriften mit gutem Zert (meift Sprüchwör⸗ 
ter und Sentenzen) darbietet. Sie find in folgende 10 Gruppen vers 
theilt: 1. Handfchriften gefchäftlicher Art. 2. Allgemeine Leſeübungen 
von Handjchriften der verfchiedenften Art. 3. Handſchr. berühmter Män— 
ner (Schiller, Gleim, Göthe, Klopftod, U. v. Humboldt, 3. Grimm, 

Maria Stuart, Peter d. Gr. u. f.w.). 4. Handſchr., welche durch ihre 

auffallende Lage merfwürdig find (3. B. die Peſtalozzi's). 5. Handſchr. 

von Frauen. 6. Handſchr. aus verfchiedenen Ständen. 7. Handſchr. 
aus den einzelnen deutichen Staaten. 8. Handſchr. anderer Nationen 

(Spontini, Rouffeau, Robespierre, Mirabeau, O' Connell, Milton u. f. w.). 

9. Handſchr. aus verfchiedenen Sahrhunderten (Marimilian I., Albrecht 

Dürer, $riedrih II. u. f. w.). 10. Handichr., welche ſchwer zu lefen find. 

— Des Herausgebers Wunfch, dieſe föftlihe Sammlung auf kurze Zeit 

in der Schreibftunde benupt zu ſehen, erjcheint ung dem Werthe des 

Selieferten gegenüber als. billig. 
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ID. 


Literatur 


der 


| Zugend- und Volksſchriften. 


I. Jugendſchriften. 
A. Zur Kritik derfelben. 


1. Mittbeilungen über Jugendfhriften an Xeltern und Lehrer nebit 
elegentlihen Bemerkungen über Bolfsfchriften von Dr. Gg. W. Hopf, 
Rector der Handelsfhule in Nürnberg. 3. forgfältig gefichtete und erwei— 
terte Aufl. Fürth, Schmid, 53. 8. (156 ©, cart. 10 Ser.) 

Es ift erfreulih, daß der Werth diefer Sammlung, auf die wir 
bereits im PB. Jahresberiht V. Bd. ©. 495 und VI. Bd. ©. 307 
aufmerffam machten, von Seiten des Publifums Anerkennung gefunden 
hat. Diefe neuefte Auflage ift bis auf 262 Nummern fortgeführt und 
hat durch die Beifügung eines alphabetifchen Verzeichniffes der Berfaffer 
noh an Brauchbarfeit gewonnen. Wir glauben unfern Bericht nicht 
beſſer einleiten zu können, als wenn wir das, was Hopf ©. 20f. über 
Shulbibliothefen jagt, mittheilen. 

a. Die Schulbibliothef ift fein Inftitut, aus welhem man wie aus 
Reihanftalten Bücher nach Belieben holen fann. Wie wollte eine Schule, 
zumal eine ſtark befuchte, jedem Berlangen der Lejeluftigen entiprechen, 
deren Forderungen fih um fo mehr fleigern, je gemeigter fih die Lehrer 
zeigen, ihnen nachzugeben? Die Beziehung auf den Unterricht muß bei 
der Schulbibliothef immer voranftehen; wenn den Schülern nädhft den 
nüglichen und belehrenden Schriften von Zeit zu Zeit ein Unterhaltungs- 
buch dargeboten wird, fo ift genug gefchehen. 

b. Die Schulbibtiothef ſoll *fih auf den Ankauf der beiten Jurs 
gendichriften befchränfen. Bei großer Frequenz mag es fich vielleicht 
treffen, daß man von diefer Art nicht fo viele Schriften findet, um alle 
Schüler bedenken zu können; da werden bisweilen Bücher geringerer 
Art angefchafft, oder den Knaben werden Schriften gegeben, die nur den 
- Zünglingen paffen. Diefen Berlegenheiten wird begegnet, wenn bie be 
ten Schriften in mehreren Eremplaren angefauft und nicht zu viele Titel 
in Einen Band vereinigt werden. 
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e. Kann man auch die Lefebücher nicht fo fcheiden, daß jeder Kort- 
gangs⸗ oder Jahresklaſſe ein befonderes Fach zugemwiefen wird, fo ift doch 
wohl möglich und höchſt rathfam, diefe Scheidung für je zwei oder drei 
Klaffen zu vollziehen. 

d. Unumgänglich nothwendig ift, daß der Lehrer jede Gelegenheit 
benüge, fih zu überzeugen, ob die Schüler die aus der Bibliothek ihnen 
dargebotenen Bücher auch wirklich gelefen, mit Aufmerkſamkeit gelefen 
haben. Referate und Auszüge, namentlich wenn fih die Bücher auf - 
Lehrgegenftände beziehen, find in vieler Rückſicht höchſt nützlich. 

2, Robinfon u. die Robinfonaden, Vortrag, gebalten im wiſſenſchaft— 
lihen Verein zu Berlin von Herm. Hettner, Prof. in Jena, Berlin, 
Herb. 54. 16. (42 ©. 6 Ser.) 

Ein ganz trefflicher Beitrag zur Literaturgefchichte, gleich ſchön in 
der eleganten, flüffigen Korm, wie feinem, auf tüchtiges Studium ges 
gründeten Inhalte nah. Wir empfehlen die genußreiche Lectüre zu recht 
fleißiger Benußung und erlauben ung noch die Mittheilung einiger interef- 
ſanten Notizen über den Berfaffer des Nobinfon. 

- Daniel Foe (Defoe), geb. 1661 in London, hat nicht nur aud 
andere Werke, außer dem Robinſon gedichtet, die diefem an dichterifchem 
Werthe nur jehr wenig nachftehen, fondern er griff auch jehr rührig und 
werfthätig in die wichtigften politifchen Kämpfe Englands ein und gab 
zur Begründung vieler, felbft für ung noch ſehr folgereicher gemeinnügis 
ger Anftalten und Einrichtungen den erften Anſtoß. Der Dichter des 
Robinfon ift zugleich der erſte Begründer der öffentlichen engliihen Ban— 
ten’, der Begründer unferer Hagel- und Feueraffefurangen und unferer 
Sparkaſſen; und — was noch mehr ift — er tft zugleich der hauptfäch- 
lichfte Begründer der politifchen Bereinigung von England und Scotts 
land. Selten war ein Leben To wechlelvoll, al$ das Defoes. Dom 
Strumpfwaarenhändler jtieg er bis zum Rathgeber des Königs hinauf. 
In feiner einflußreihen Stellung am Hofe Wilhelms hatte er unter den 
Intriguen der Anhänger der Hoffirche zu leiden, die ihn nach den Tode 
feines Schügers aufs Heftigfte verfolgten und endlich 1703 an die Schand- 
fäule brachten. Für ihn wurde jedoch der, vom Volke mit Blumenteps 
pichen belegte Pranger eine Berberrlihung. 1705 aus dem Gefängniß 
entlaffen, brachte er ein Jahr darauf die Vereinigung der beiden Königs 
reiche zu Stande und war nun der entichiedenfte Liebling der Regierung 
fowohl als des Volkes. 1713 wanderte er abermals ins Gefängniß, 
wurde jedoch noch in demfelben Jahre begnadigt, fpäter aber, als dag 
Haus Hannover auf den Thron fam — vergeffen, obgleich Georg 1. 
alle Barteiführer der Wighs, und namentlich die Schriftfteller diefer Par: 
tei auf das Neichfte belohnte. Defve wendete fih jetzt, 55 Jahre alt, 
ganz von der Politif ab und ward aus einem ungeſtüm vordringenden 
Parteiführer ein bejchaulicher Weifer. Im diefer Periode fchrieb er ſei— 
nen Robinfon (1719), wofür er vom Berleger zebn Pfund Sterling 
erhielt. Der Erfolg war beilpiellos und begründete feinen Ruhm als 
Schriftfteller. Seine weitern Schriften brachten ihm ein Fleines Bermögen ein, 
das er jedoch noch bei Xebzeiten einem undankbaren Sohne abtrat, der feinen 
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alten Eltern die ausbedungenen Unterftüßungen vworenthielt. ,,Defoe, 
der durch feinen Robinfon tauſend und abertaufend Kindern fo felige 
Stunden bereitete, ftarb aus Gram über fein eigenes Kind,‘ den 24. 


April 1731. 


B. Periodiſche Jugendſchriften. 


3. Deutſcher Jugendkalender für 1854. Neue Folge, herausgegeben von 
L. Bechſtein und H. Bürkner. Leipzig, G. Wigand. 4. (72 ©. m. eins 
gedr. Holzſchn. u. color. Titel. 20 Sgr.) 


Wir freuen uns, auch in diefem Jahre wieder den fchönen Jugend» 
falender anzeigen zu fünnen. Er erjcheint bier in einem noch prächtiges 
ren Gewande als früher und hat in dem befannten Märchenerzähler 
Behftein einen Nachfolger Reinick's gefunden, der, wenn ihm auch 
nicht das überaus Kindlihe und Sinnige der Reinick'ſchen Poeſie in 
gleihem Maße eigen, doch in den 12 Kinderliedern zu Anfang des Bus 
ches zeigt, daß er in der Seele des Kindes zu leſen verfteht. Die üb- 
rigen Gedichte, Märchen und Erzählungen find für ältere Kinder berech— 
net und treffen, was namentlich die Proſa-Stücke betrifft, den rechten 
Ton in jchönfter Weife. Die herrlichite Zierde des Kalenders find aber, 
wie bisher immer, die Holzichnitte, vor Allem die 12 Scenen aus dem 
Kinderleben, welche die Stelle der frühern Monatsbilder vertreten. Wir 
wünfchen aufrichtig, daß das jchöne Unternehmen auch ferner die Aners 
fennung finden möge, die e8 in jo reichem Maße verdient. 


4. Kleine Jugendbibliotbef von 2. Hibeau, Erziehungs-Inſpector des 
Rouifenitifts in Berlin. I. Bd. 1. Heft. Der Schmiedelehrling. 
Mit Kupfer. Pafewalk, Braune. 54. 12. (A Hft. 5 Bog. 5 Ser.) 
Obgleich die Erzählung mit diefem Hefte noch nicht abgefchloffen 

ift, fo läßt fie doch ein ungefähres Urtheil zu, das nicht fehr günftig 
ausfallen fann, da der Stoff ein ziemlich verbrauchter ift, und die Dar— 
ftellung fih nicht über das Niveau des Gemwöhnlichen erhebt. Wir wüß— 
ten nicht, was die Jugend fo bejonders an diefen gemachten Erzähluns 
gen hätte, gegenüber dem ſchönen Stoffe, welchen das wirkliche Leben 
und die Natur im Kleinen und Großen bietet. 


5. Norddeuticher Jugendfreund, Unter Mitwirtung von 8. Bechſtein, 
D. dv. Berndt, Grafin Ida Baudiffin, Amely Bölte, Fr. Ger: 
ftader, Th. Srobif ‚9. Kletfe, Dr. U. B. Reichenbach u. m. U. 
berausgeg. von Dr. Hans Wachenhuſen. I. Bd. 10 Hefte. Berlin, Haupt⸗ 
Expedition d. Monats-Roſen. Gr. 8, (a ca. 40 S. m. eingedr. Holzfihnits 
ten u. 1 color. Lith. 5 Ser.) 


Diefe neue Zeitfchrift fol der reifern Jugend ein fortlaufendes 
Werk bieten, das derfelben eine den Anſprüchen unferer heutigen Ers 
ziehung gemäße Unterhaltung und Belehrung gewährt. Sie foll ihr die 
Grundfäge der Moral und Religion im finnigften Gewande vorführen 
und fich zugleich auf alle Zweige des Willens und Wirfens, der Kultur, 
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des Gewerbfleißes, der Kunft, der Gefchichte ꝛc. erftreden. Auch Preis: 
aufgaben wird fie von Zeit zu Zeit bringen, deren Löſung durch Fofts 
bare Bücher belohnt werden fol. Was will man mebr? Uns ift das 
eigentlich ſchon Alles viel zu viel: ein beftimmter Kreis und den ganz 
und confequent durchgearbeitet, erfcheint ung angemeffener für die Jugend, 
der ed wohl Noth thut, daß fie fih an Einem tüchtigen Stoffe fammeln 
lerne. Die vorliegenden beiden Hefte enthalten eine noch unvollendete, 
ziemlich romanbafte Erzählung vom Berf.: „‚der braune Fritz“, einige 
jentimentale Mähren, einige-Gedichte, darunter ein herzlich fchlechtes 
von D. v. Berndt, und weltkundliche Stoffe, noch das Beite von Allem. 

6. Unterbaltungen und Studien aus dem Naturund Menſchen— 
leben. Ein Almanah für die Jugend bearb. uud herausgeg. von C 
Gude und A. Grube. 3. Jahrg. Magdeburg, Fabricius. 54. Gr. 8. 
(H und 190 ©. 16 Sgr.). 

Auh diefer Jahrgang der ‚‚Unterhaltungen‘ zeichnet fih durch 
Stoffwahl wie Darftellung aus und giebt Gewähr für den Fortbeftand 
des trefflichen Unternehmens. Das Buch enthält folgende, zum Theil 
größere Stüde: Das Wildfirchlein im Canton Appenzell, die Grasebe- 
nen NordsAmerifa’s, die Seide, der Tabad, von Gude; Hiftorie von 
Bonifacius, dem Wpoftel der Deutfchen, Neifebilder aus dem heiligen 
Lande, von F. Bäßler; das Getraide, von Neuling. Wir halten es 
für einen befondern Gewinn für das Jahrbuch, daß Bäßler in die 
Zahl der Mitarbeiter mit aufgenommen ift. 

7, Unfer Vaterland. — Land und Leute, aefchildert für Schule und Haus. 
Im Verein mit mehreren Schriftitellern berausgeg. von Fr. Körner, Col: 
legen an der Realfchufe zu Halle, I. Band. 1. Heft. Leipzig, Avenarius 
und Mendelsſohn. 54. Gr. 8. (3 Bog. 5 Ser.) 

Diefe, in jährlih 8 Heften zum Preife von 1% Thlr. erfcheinende 
Zeitſchrift ift eine Fortfegung der im VII. Bde. des P. Jahresberichts 
©. 101 angezeigten: „das deutfche Vaterland‘, und hat demgemäß auch 
den Zwed, die Kenntniß des Vaterlands zu fördern, um Vaterlandsliebe 
zu erweden. Sie enthält größtentheils fleinere Stüde, die nah folgen» 
den Gefichtspunften gewählt find: 1. Biographien deutſcher Kaifer, Fürften, 
Helden, Künftler u. f.w.; 2. Schilderungen deuticher Landſchaften, Sits 
ten, Gebräude u. f. w.; 3. Gefchichten deutfcher Städte, A. Deutiche 
Helden» und Bolfsfagen; 5. Bilder aus deutſchen Literaturs und Euls 
turperioden. Das vorliegende Heft enthält ausichließlih Darftellungen 
aus der gewandten Feder des Herausgebers, doc find auch bereits nam— 
hafte Volks- und AJugendichriftfteller für das Unternehmen gewonnen, das 
ein echtes deutjches Volksbuch zu werden verfpricht. 

8. Weltipiegel. — Schilderungen aus dem Natur: und Menfchenfeben, 
berausgeg. uuter Mitwirkung Mebrerer von Yr. Körner. 1. Boch. Die 
Wunder der Winterwelt. Bon Fr. Körner. Halle, Delbrüd. 54. 12. 
(152 ©. T!/a Sgr.) 

9% Dafjelbe, 2. Boch. Weltgeihichtlihe Bilder aus dem Alltage- 
leben. Bon Fr. Körner. Ebend, 54. 12. (104 ©. 7! Ser.) 

Der Weltſpiegel, von dem jährlih 12 Hefte in 2 Bänden ericdeis 
nen werden, fchließt fich feiner Tendenz nah den in neueſter Zeit immer 
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mehr zur, Geltung fommenden populär wiflenichaftlichen Volfsfchriften an, 
d. b. er will die Ergebniffe wiffenichaftlicher Forſchungen durch eine ges 
meinfaßliche Darftellung auch den Kreifen zugänglich machen, welche die 
biftorifche Entwidelung der Bölfer, jo wie die Natur mit ihren Kräften 
und Erſcheinungen fo wett wollen fennen lernen, um ein jelbftfländiges 
Urtheil über das Menfchene und Naturleben zu gewinnen. Die vorlies 
genden Bändchen erftreben diefen Zwed in fchönfter Weile. Das erfte 
lehrt uns im Gewande feflelnder Unterhaltung die Bedeutung des Schnees 
in feinen verfchtedenen Geftaltungen und den durch ihn bedingten Er- 
ſcheinungen (Firn, Gletſcher, Schneeftürme, Lawinen u. f. mw.) fennen, 
das zweite liefert anfprechende und bis in die geringften Details ges 
zeichnete Bilder vom Kaffee, Thee, Zuderrobr, Tabak und der Kartoffel, 
Gewächſen, die der Verf. mit Recht Welteroberer nennt. Entfprechen die 
folgenden Hefte ihrem innern Gehalte nad den beiden erften, fo ift uns 
jere Literatur um ein Unternehmen bereichert, das bei fleißiger Benutzung 
auf die Bildung des Volkes und namentlich auch der Jugend von gros 
Bem Einfluß fein wird. 

10, ler MWochenichrift für die reifere männliche Jugend. Gerausgsgehen von 


r. Ludolf Wienbarg. 1. Jahrg. 1854. Hamburg, Hereld. Gr. 8. (52 
Sn. a Na Bon. 2 Ihtr.) 


Der Herausgeber ift ein warmer Anhänger der „deutſchen Idee‘, 
die er im Knabenherzen nähren will, nicht durch Jahn'ſche und Arndt’ 
ſche Hornftöße, und noch weniger durch die Allarmtrompeten der Dema- 
gogie; fondern durch Ginführung in deutiche Art und deutſches Leben, 
wie es fih im Lauf der Zahrbunderte geftaltete, dur Klärung der Bes 
griffe, Beredlung des Gefhmads, Bewahrung der innern geiftigen Kraft 
gegen den Materialismus und die Blafirtheit, die Abftumpfung der Ger 
genwart. Deshalb bietet er der Jugend von 12—16 Jahren nicht fo 
gar leichten Stoff, eine leere Stunde unterhaltend zu füllen: feine Dar- 
ftellungen — Tyll Eulenfpiegel, Armin und einige fleinere Sachen — 
fordern gewedte, denkende Köpfe und halten fi fern von aller Aeſthe— 
telei und Empfindelei, worin man jeßt leider nur zu häufig das Ges 
müthvolle fucht. Wir fennen bis jegt nur die erften 8 Nummern, glauben 
aber, aus deren Inhalt auf eine gediegene Fortfegung Tchließen zu dürfen. 





C. Weltkundliches. 


11. Die ſchönſten Sagen des Flaffifhen Alterthums. Nach feinen 

Dichtern und Grzäblern von Guft. Schwab. 3. ern Be: 

3 Ibeile, mit 6 Kupfern. Stuttgart, Lieſching. 54. Gr. 

und 376, XIV und 410, XII und 400 ©. 3 Shtr.) 

Das ift Nahrung für Geift und Herz der Jugend, friſch und bes 
febend, urfräftig und wahr, wie die griechifche Heroenzeit, die fie in 
ſchönen Bildern vor der Seele aufrollt. Wenn irgend für die Lectüre 
der Homerifchen Gefänge felbft ein Erfag geboten werden fann, fo find 
es diefe Sagen in der Schwab’fchen Bearbeitung, die darum auch die 
aligemeinfte Anerkennung gefunden, wovon das Erfcheinen der 3. Aufl. 
abermals einen Beweis liefert. Sie ift eine unveränderte und enthält 
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demnach im 1. Theile: Prometheus, die Menfchenalter, Deufalion und 

Pyrrha, Jo, Phaethon, Europa, Kadmus, Pentheus, Perjeus, Jon, 

Dädalus und »Ikarus, die AUrgonautenfage, Meleager und die Eberjagd, 

Zantalus, Pelops, Niobe, Salmoneus, Herfulesfage, Bellerophontes, 

Thejeus, Dedipus, die Sieben gegen Thebe, die Epigonen, Altmäon, 

die Sage von den Herakliden; im 2. Theile: die Sagen Trojas, und 

im 3. Theile: die legten Tantaliden, Odyffeus und Aeneas. Die beis 

gegebenen Kupfer find eine würdige Zierde des ausgezeichneten Werfes. 

12. Preußens Vorzeit. Gin Buch für jeden Gebildeten, befonders für 
das weibliche Geſchlech. Von W. Satori (Neumann). 3 Theile. Mit 
einer Anfiht von Marienburg in Holzſchn Leipzig, Fritzſche. 54. 8. 
(226, 202 und 172 ©. 2 Thlr. 7% Sgr.) 

Das Studium der Gejhichte hat für das weibliche Geſchlecht in 
der Regel nicht viel Anziehendes, fobald der Geichichtsfchreiber nur Die 
nadten Thatſachen ohne Rüdfichtnahme auf die Individualität des Weis 
bes mittheilt. Das mag auch die Berfafferin gefühlt haben, al® fie 
ſich, die Erfte ihres Geichlehts, zu der Bearbeitung eines fo reichen 
biftoriichen Stoffes entſchloß. Wir wiffen nicht, in welchem Umfange 
ihr die nicht jehr zugänglichen Quellen der Geſchichte des deutfchen Rit— 
terordens zu Gebote geftanden und wie weit fie diefelben benugt hat; 
doch ift ein bedeutender Fleiß bei Zufammenftellung der Thatſachen und 
der Characterzeihnung der Hauptträger der Gefchichte nicht zu verken— 
nen, wenn auch hier und da dem weniger fritifchen Auge des Weibes 
einige bedeutungsvolle Momente entgangen find. Ob eine größere Kürze 
in der Darftellung unter gänzlicher Hinweglaffung des erdichteten Rah— 
men® und der meiften, übrigens von patriotifchem Geifte durchwehten 
Reflegionen dem Werkchen nicht genügt haben würde, wollen wir von 
der Erfahrung entjcheiden laffen, und wünfchen dem ſehr bejcheiden ſich 
empfehlenden, hübſch ausgeftatteten Buche den beften Erfolg. 

13. Bilder aus den Jahren 1813, 1814, 1815. Der preußiichen Jugend 
ewidmet von Dr. Ed. Grofje, Lehrer an der böbern Bürgerichule in 
ſchersleben. Aſchersleben, R. Beyer. 8. (289 S. 18 Sgr.). 

Wie das vorige Werk zur Erweckung des Patriotismus in der 
weiblichen Jugend beitragen ſoll, ſo wendet ſich das vorliegende zu 
gleichen Zwecke mehr an die männliche Jugend. Die Aufgabe des 
Berf.’3 war jedenfalls eine leichtere, da die Ereigniffe, die er nach den 
beften Quellen in fehr gefälliger und verftändliher Sprache erzählt, und 
näher liegen und ein lebendigeres Intereffe vorausfegen dürfen; fein 
Berdienft ift jedoch darum fein geringeres. Ohne den gefchichtlichen 
Zuſammenhang aufzugeben, hat er jeden der 64 Abjchnitte zu einem 
Meinen jelbfiftändigen Lebensbilde geftaltet, das eben in feiner Abge— 
orenztheit leichter umd tiefer aufzufaflen ift und darum auch ſchon 
von Knaben der Mittelflaffen unferer Wolfe: und Bürgerfchulen mit 
Intereffe und Nutzen wird gelefen werden können. Große hiftorifche 
Thatfachen wechfeln mit Charakterfchilderungen und fleineren, aber be 
deutungsvollen Ereigniffen aus dem Leben untergeordneter Perföntich 
keiten ab, von denen namentlich die Gefchidhte vom Förfter Arnold ſehr 
anfprehend erzählt if. Wir empfehlen das Buch jedem Patrioten, vor⸗ 
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zugsmweife den Lehrern der Gefchichte als Mittel zur Belebung ihres 

Unterrichts. 

14, Die Hobenzollern. Eine Sammlung patriotifcher Gedichte für Schule 
und Haus. Herauögeg. von C. H. Berg, Nector der Stadtſchule zu 
Stolp. „Vom Feld zum Meer!“ Stolp, Fritih. 53. Gr. 8. (XV 
und 231 S. 25 Sgr. Partiepr. 20 Ser.) 

Eine brandenburg» preußifhe Gefchichte im Gewande der Poefie! 

Sie ift nicht die einzige, da fie an Kletfe und Müller’s preußifchem 
Ehrenfpiegel bereits einen würdigen Vorgänger gehabt. Sie unterfchei- 
det fih jedoch von dieſem Werke dadurh, daß fie erft beim Eintritt 
der Hohenzollern in die Regierung der Marf beginnt, aber bis über 
1840 hinausreicht, feine biftoriichen Erläuterungen giebt, mehr die 
Bedürfniffe der Volksſchule berüdfichtigt und viel billiger ifl. Freilich 
theilt fie mit jenem Werke den entjchiedenen Fehler, daß fie, dem fort: 
Iqufenden Zuſammenhange der Gefchichte zu Liebe manches Gedicht von 
hoͤchſt zweifelhaftem Werthe aufgenommen hat. Bei einer zweiten Aufl. 
bürfte eine ftrenge Sichtung Manches ausfcheiden, da es hier weniger 
auf das Biel anfommt, ald daß Alles gut if. Das Buch empfiehlt 
fi übrigens ganz befonders auch zur Benutzung bei der Feier des Ge 
burtstags des Königs. 

15. Das Leben des Feldmarfhalld Derfflinger. Der deutfchen 
Jugend und dem deutichen Volke erzählt von W. D. von Horn. Mit 
4 Abbild. Wiesbaden, Kreidel und Niedner. 12. (94 ©. eleg. cart. 
T/a Ser.) 

16. Prinz Eugenius, der edle Ritter. ine Gefchichte, der deutichen 
Jugend und dem deutfchen Volfe erzäblt von W. DO. von Horn. Mit 4 
Abbild. Ebend. 12, (94 ©. cart. 74/2 Ser.) 


17. Der Brand von Mosfau Ein Gefhichtäbild, dargeftellt für Die 
deutfche Augend und das Volk von W. D. von Horn. it A Abbild, 
Ebend. 12. (132 ©, cart. T!/a Sgr.) 


18, Das Erdbeben von Liffabon. Eine Geichichte, der deutichen Zus 
end u. f. w. erzäblt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbild. Ebend. 
2. (120 ©. cart. T/s Ser.) 


19. Der Orkan auf Cuba, Eine Geihichte u. T. w. von W. O. von 
Horn. Mit 4 Abbild. Ebend. 53. 12, (112 ©. cart. 71/ Ser.) 
Der als Bolksfchriftfteller rühmlihft befannte von Horn tritt hier 

mit einer neuen Reihe kleinerer Schriften auf, deren näcfter Zwed wohl 

der jein fol, der Jugend neben dem weltfundlichen Unterrichte noch 
eine, dieſen unterftügende Lectüre in die Hand zu geben. Er hat fid 
zunähft auf 3 Gefchichtsbilder und zwei Erzählungen über furdtbare 

Naturereigniffe beſchränkt, lauter Stoffe, die an und für fih ſchon ges 

eignet find, das lebhaftefte Intereffe bei der Jugend zu erweden. Dieß 

wird erhöht durch die Darftellung, die wir nur hier und da etwas zu 
breit und nicht ftiliftifh correct genug finden. Immerhin ftehen diefe, 
dur die Berlagshandlung aufs Freundlichfte und Billigfte ausgeftatteten 

Bücher unendlih höher, als al jene Phantafie- Producte unferer 

überreihen ZJugendfchriften Literatur, die das Gemüth überreizen und 

doch dabei Herz und Kopf leer ausgehen laffen. Wie wir hören, haben 
die bis jegt erfchienenen fünf Hefte eine jo bedeutende Anerkennung ges 
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funden, daß fih der Berf. entfchloffen hat, alljährlich Fortſetzungen zu 

liefern, die mit noch. fchönern Abbildungen gefchmüdt fein werden *). 

20. Länder und Völker Europa’d. In charakteriftifchen Darftellungen 
zur bildenden Lektüre für die reifere Jugend und Freunde der Länder: und 

Bölferfunde bearb. von J. G. Feld. Mit 24 color. Eharakterbildern 

von J. Nisle. Chur, Grubenmann. Gr. 8. (VIII. und 384 S. Geb. 

2 Iblr. 12 Ser.) 

Unter der Fluth der fo beliebt gewordenen_,, GCharakterbilder “‘ ers 
fheint fo Manches, was beffer im Pulte des Herausgebers geblieben 
wäre. Zu diefen Producten gehört das vorliegende Werf nicht, das 
im Gegentheil mit Sorgfalt zufammengeftellt, gut bearbeitet und der 
Bildungsftufe von Lefern angepaßt ift, die den Unterricht einer guten 
Bürgerſchule genoffen haben; auch die Schüler der Oberflaffen einer 
folhen werden das Buch mit großem Nutzen neben dem Unterricht ges 
brauchen fönnen. Dem Ganzen geht ein allgemeines Bild von Europa 
voran, während die einzelnen Länder durch kurze Ueberfichten ihrer 
geographifchen Berhältniffe eingeleitet werden. Warum der Herausgeber 
feine Quellen nicht angegeben bat, wiffen wir nicht; jedenfalls verlangte 
dieß die Rüdfiht auf das geiftige Eigenthbum Anderer. Bei einer neuen 
Auflage jollte die Quellenangabe nicht fehlen, ſowie e8 auch bejonders 
wünfchenswertb wäre, dann das Mißverhältniß in dem Umfange der 
einzelnen LändersCharafteriftifen aufgehoben zu ſehen. Deutjchland vor 
Allem follte reichlicher bedacht werden. — Die gut ausgeführten Bilder 
ftellen Scenen aus dem Volksleben dar, denen Landichaften oder be— 
rühmte Bauwerke als Folie dienen. 

21, Neues Buch der Meilen. Bunte Bilder aus der Natur und dem 

Menichenleben. Zur Belehrung und Unterhaltung für die reifere Jugend 

eſammelt und herausgeg. von H. Kletfe. Mit 6 color. Zeichnungen von 

5. Hofemann. Berlin, Springer. Gr. 8. (IV und 331 S. mit 

lith. Titel, eleg. geb. I Thlr. 10 Sar.) 

ſtletke's Gompilationen erfreuen fih durchweg einer günftigen 
Aufnahme und verdienen diefe. Der Inhalt der vorliegenden Charak— 
terbilder, welche die Erwedung eines wiffenfchaftlihen Triebes, der fi 
die Einzelnheiten zum Ganzen zu verbinden ftrebt, bezweden, zerfällt 
nach den vier fremden Erdtheilen in ebenfo viele größere und 34 Fleis 
nere Abjchnitte, von denen 9 auf Amerika, 7 auf Afrifa, 11 auf 
Aften und 7 auf Auftralien kommen. Es find theild Darftellungen 
großer Naturerfheinungen, theils Schilderungen fremdartiger Sitten 
und Gebräuche, theils Iebenvolle Erzählungen abenteuerficher Begegniffe, 
wie fie die neuere Reifeliteratur (Gerſtäcker's Südamerifa und Califor— 





*) So eben erfahren wir, daß die neue Folge der Horn’ihen Jugendichrif: 
ten aus folgenden Geichichten beiteben wird: 

) @in Dijtindienfabrer. 

2) Ein KongosMeger. 

3) Der Serr iſt mein Schild. 

4) Bon den zwei Savovarden-Büblein. 

5) -Das Büchlein vom Feldmarichall Blücher. 

Jede derjelben wird 4 Stahlſtiche erhalten und jebr elegant ausgeftattet 

werden, während der Preis derfelbe bleibt. 
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nien, Krepfchmar’s Kapland, W. Schulze's Neuholland, Cole's Kap 
u. a.) in Menge liefert. Die Ausftattung ift vorzüglid. 


22. Neue NReifebilder. Erzäblungen für die reifere u von H. Hoff: 
mann. 1. Boch. Weltgegenden. Mit 4 Stablit. Breslau, Tres 
wendt u. Granier. 54. 8. (171 ©. cart. 15 Ser.) 


23. Diefelben. 2. Bdh.: Aus allen Zonen. Mit 4 Stahlit. Ebend. 

54. 8. (157 ©. cart. 15 Ser.) 

Diefe Reifebilder verfolgen denjelben Zwei, wie das Aletke'ſche 
Buch der Reifen, und find gleich empfehlenswerth. Das 1. Bdch ent» 
hält 2 Bilder aus dem Norden, 1 aus dem Süden, 4 aus dem Oſten, 
2 aus dem Weften, das 2. Boch. 2 aus Europa, 6 aus Amerika, 
1 aus Afien, 2 aus Polynefien, 2 aus Afrika. Bon diefen fteht das 
erfte des zweiten Bändchens — Eine Naht in den Wolfen — nit an 
feinem Plage, da die Gefchichte durchaus nichts für Europa Charaftes 
riftifches enthält; die übrigen bilden eine höchft anziehende und beleh— 
rende Lectüre für Kinder von 12— 16 Jahren. 


24. Wald und Meer. Schilderungen aus dem Naturleben der Thiere und 
Pflanzen. Gefammelt und bearb. von Dr. Mar Schadler. Mit 8 fau: 
ber color. Kupfern. Berlin, Haffelberg. Gr. 8. (VIII. u. 306 ©. eleg. 
geb. I Thlr. 15 Sar.) 

Der Titel „Wald und Meer‘ könnte zu falfchen Borausjegungen 
verleiten, da z. B. auch die Gräfer, fowie Schilderungen von Thieren, 
die weder im Walde noch im Meere vorkommen, in dem Buche vertres 
ten find. Beherzigenswerth find die Worte, welche der Verf. über das 
leichtfertige Produeiren von Jugendichriften jagt, und wir dürfen ans 
nehmen, daß er feine Aufgabe mit allem Ernft angegriffen bat; in der 
Form hat er fich jedoch vergriffen, denn die Gampe’fhe Art und Weiſe 
der Einrahmung des Stoffes und der Durchwebung und Unterbrechung 
deffelben dur Geſpräche über denjelben halten wir für unpädagogiſch. 
Abgeſehen biervon ift der Stoff gut gewählt und anfprechend erzählt. 
Körner’s „Menih und die Natur‘, Mafius „Naturſtudien“, das 
„Magazin für Literatur des Auslandes“, „die Natur‘ u. A. waren 
die Quellen, aus denen der Verf. vorzugsweis ſchöpfte. — Die Bilder 
find von 9. Ramberg gezeichnet. 


25. Das illuftrirte goldene Kinderbud. Neue Jugend» und Haus- 
bibliothef. Mit zahlreichen in den Text gedrudten Abbildungen , colorirt. 
Bildern ꝛc. 5. Band. Das Buch der Arbeit. I. Wanderungen dur 
die Werfitätten des Gewerbfleißes. In Bildern aus den Beſchäftigungen 
der Menfchen. N von Dr. 2. Bergmann. Mit 85 Holzihn. 
Leipzig, Spamer. 54. Br. 8. (VI und 182 ©. 22'/ Sgr.) 

26. Daffelbe. 6. Band: Das Buch der Bunder. I Wanderungen durd 
die Ruinen der Bergangenbeit und die Niefenwerke der Gegenwart. Her— 
auögegeben vom Lebrer 2. Thomas. Mit 85 Holzſchn. Ebend. 54. 
Br. 8. (VI. und 192 ©. 221% Ser.) 

27, Daffelbe. 7. Band: Das Buch der Thiermwelt. I. Denkwürdige 
Erzählungen von der Lebensweiſe, den Sitten und Gewohnbeiten der 
Ihiere. Herausgeg. von Dr. UA. 2. Reichenbach. Mit 120 Holzihn. - 
Ebend. 54. Br. 8. (X und 166 S. 22a Ser.) 
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Jedes diefer Bücher bildet ein Ganzes für fih, wie dieß fchon bei 
den frübern Bänden des illuftr. Kinderbuches (PB. Jahresber. VI. Bd. 
©. 316) der Fall war. Der fünfte Bd. behandelt nach einer Einleis 
tung über den Bildungsgang des Handwerfers folgende Gegenftände: 
1. Der Zimmermann. Der Maurer. Der Baumeifter. 2. Die Glas» 
fabrifation. Der Glafer. Die Glasmanufaltur. 3. Die Töpferei und 
das Porzellan. 4. Das Fett, der Talg, das Leuchtgas. 5. Die Wer 
berei. Die BaummollenManufactur. Die Gobelind. 6. Der Bergbau 
und das Hüttenweien. 7. Die Berarbeitung der Metalle. 8. Der 
Mafchinenbauerr. Der Uhrmadher. In dem fehften Bande find die 
Baumerfe des Altertbums und der Neuzeit vergleichend neben einander 
geftellt; er enthält folgende Kapitel: 1. Die Wunderbauten und Ruinen 
der Vorzeit. 2. Die Nuinen der Metropole des Alterthums und die 
Welt: und Fabrifftädte der Gegenwart. 3. Die Tempel des Alterthums 
und die hriftlichen Kirchen der Neuzeit. 4. Die Stätten des öffentlichen 
Lebens der Völker des Altertbums und der Neuzeit. 5. Der Bölfervers 
fehr in der Vergangenheit und Gegenwart. 6. Brüdens und Waffer- 
leitungen. 7. Leuchtthürme und wunderbare Thürme. 8. Denfmäler 
aus alter und neuer Zeit. 9. Rüdblid. — Der fiebente Band wens 
det fih dem Thierleben zu und zwar in folgenden Abfchnitten: Einleis 
tung. Die geiftigen Fähigkeiten der Thiere und die Unbefanntfchaft mit 
denjelben, als ein Hauptgrund der Thierquälerei. 1. Unterhaltung. Die 
Sorge der Säugthiere für ihre Jungen und ihre große Liebe zu den- 
jelben. Die Affen und Flatterthiere. Die Infektenfreffer und reißenden 
Raubthiere.. Die Robben und Wallroffe. Die Beutelthiere. Nager 
thiere. Fehlzähner und Hufthiere. Floffenfäugtbiere. 2. Unterhaltung. 
Das gejellige Leben der Vögel und ihr Nefterbau. 3. Unterhaltung. 
Die Amphibien und ihre Jungen. Die Fifche und ihre Eier. 4A. Uns 
terhaltung. Die Inſekten und ihre Wohnungen. Halbdedflügler oder 
Schnabelferfe. Geradflügler und Helmkerfe. Die Nepflügler. Die 
Zweiflügler. Schmetterlinge. Hautflügler. Die Käfer. Die Spinnen. 
5. Unterhaltung. Thier-⸗Seelenlehre. — Durch Iebendige, von allem 
trodenen Schematismus fern gehaltene Darftellung und durch die Menge 
inftruetiver Illuſtrationen zeichnen ſich alle drei Bände aus, fo daß fie, 
wie die frühern Bände dieſer lehrreihen und unterhaltenden Jugend» 
bibliothek, aus voller Ueberzeugung empfohlen werden fünnen. 

28. Alpbaberijcher Thiergarten. Gin naturbiftorifches Bilderbuch ie 
die Jugend jeden Alters. Nebit einer Ginfeitung von Dr. U. B. Rei- 
FE „a eipzig, Spamer. Gr. 4. '8 ©. und 15 Bl. Holzſchn. cart. 

2 rt.) 

‚“ „Der = giebt im Gewande einer einfachen Erzählung Heine 
Schilderungen der 25 fauber in Holzſchnitt dargeftellten, alphabetiſch 
geordneten Säugethiere. Diefe Bilder find jedenfalls die Hauptfache 
und bei der jonftigen eleganten Ausflattung des Buches durchaus em> 
pfehlenswerth. Für höchſt überflüffig halten wir die Angabe der Namen 
der Thiere in 11 Sprachen, es müßte denn gefchehen fein, um auch 
dem Ausländer die Benugung des Buches zu erleichtern. 
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D. Größere Erzählungen. 


29, Geſchichtenbibliothek für das reifere Alter. 3. Bodh.: Die ver- 
.  eitelte Weihnachtsfreude. Freud' und Leid. Zwei Erzählungen 
Ben se Schrader. Mit 1 Abbild. Leipzig, Fritzſche. 8. (78 ©. 

gr. : 


30, Diejelbe. 4 Boch. König Wenzl II. von Böhmen. Eine hiſto— 
riiche Grzäblung von J. Neumann (Satori). Mit 1 Abbild. Ebend. 8. 
87 ©. 5 Ser.) 


31, Diefelbe. 5. Bdh.: König Wenzl II. von Böhmen. Fortf. der 
Erz. von Wenzi II. von 3. Neumann (Satori). Mit 1 Abbild. Ebend. 
8. (97 ©. 6 Sar.) 


32. Diefelbe 6 Boh.: Wilhelm Dollinger. Der: Die Flut aus 
dem väterlichen Haufe. Eine Erzählung für die Jugend und das Volk. 
Don Jak. Glag. Neuer durchgeſ. Abdrud. Mit 1 Abbild. Ebend. 8. 
(105 ©. 6 Sr.) 


In der Fortſetzung diefer Gefchichtenbibliothef, deren erfte beiden 
Bändchen wir im PB. Zahresber. IV. Bd. ©. 352 und V. Bd. ©. 498 
empfahlen, zeigt fich zugleich ein Kortichritt; denn die Stoffe find 
glüdlicher gewählt und die Darftellung ift mehr der jugendlichen Faf- 
fungsfraft anbequemt, dabei frifch und lebendig fortjchreitend. Was die 
beiden hiftorifchen Erzählungen betrifft, fo finden auf fie unfere Bemer⸗ 
fungen zu dem oben (Mr. 12) angezeigten Werke der Verfaſſerin faft in 
demjelben Grade Anwendung. Die Gefchichten find vortrefflich erzählt, 
ihr fittlicher Gehalt ift unverkennbar, aber eben deswegen erfcheinen ung 
die eingeftreuten oder angehängten Neflerionen und moralifchen Erfurfe 
überflüffig. Die geehrte Berfafferin darf überzeugt fein, daß ihre mit 
fo vieler Liebe und Hingebung gezeichneten Bilder auch ohne jene, ihres 
Zweds verfehlenden Abfchweifungen im Gemüth des Kindes wurzeln und 
Frucht bringen werden. — Die beigegebenen 4 Lithographieen follten 
beffer ausgeführt worden fein. Die fonftige Ausftattung iſt ſehr gut. 


33. Das Chriſtfeſt in der Zamilie Frommbold. Eine Weihnachts: 
— für Jung und Alt von Rich. Baron. Mit 4 Stahlſt. Breslau, 
rewendt u. Granier. 54. 8. (114 ©. cart. 7" Sgr.) 


34. Freundſchaft und Race. Erzäblung für die Jugend und ihre Freunde 
von Ri. Baron. Mit 4 Stahlſt. Ebend. 54. 8. (134 ©, cart. 
7! Sur.) 

35. Die legte Wacht. Gine Erzäblung für die Jugend von Jul. Hoff: 
mann. Mit 1 Stablft. Ebend. 54. 8. (130 ©. cart, 724 Ser.) 
Der Zwed diefer Sammlung von Jugendſchriften, fittliche Wahrs 

heiten durch unterhaltende Erzählungen mitzutheilen, wird durch Die 

vorliegenden Bändchen in angemeffenerer Weife erreicht, als durch die, 
von und im vorigen Bande des Jahresberichte S. 104 f. angezeigten. 

Das Romanhafte, was bei jenen oft ziemlich ſtark hervortrat, Tpielt 

hier eine untergeordnete Rolle, die Phantafie ſchweift nicht in Regionen 

hinüber, wohin die Jugend ihr nicht folgen fann oder foll, eine größere 

Ruhe in der Darftellung der Kataftrophen macht e8 eher möglih, den 

Geiſt aus dem feffelnden Stoffe den tieferen Gehalt ſchöpfen zu laffen. 
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Die lebte Erzählung erhält durch den biftorifchen Hintergrund (den 
ruffifhen Feldzug von 1812) eine beionders lebhafte Färbung und 
möchte vorzugsweife Knaben zu empfehlen fein, während „das Chriſtfeſt“ 
eine trefflihe LZectüre für Mädchen bildet. Bei der beifpiellofen Billig- 
feit werden diefe 3 Erzählungen den Leferfreis der „Jugendſchriften“ 
(20 Bd.) noch erweitern. 


36. Jlluftrirte. Kindererzäblungen für Sommertage und Winterabende. 
Nr, 1. Die Seekönige. Nah dem Engl. von Aug. Härtel. Leipzig, 
Händel. 16. (48 S. 4 Ser.) 

37. Diefelben. Nr. 2. Onkel Tom's Hütte, für Kinder, Nah dem 
Engl, von U. Härtel. Ebend. 16. 48 S. 4 Sur.) 

38. Diefelben. Nr. 3. Die jungen Auswanderer. Nah dem Gngl, 
von U. Härtel. Ebend. 16. (48 S. A Sour.) 


39. Diefelben. Nr. 4. Der Knabe und das Bud. Nach dem Engl. 
von U. Hartel. Ebend. 16. (468. 4 Sgr,) 

Wir können in diefen vier faubern Heftchen ein neues Unternehmen 
anfündigen, das, wenn es den eingefchlagenen Weg ftetig verfolgt, ſich 
bald zahlreiche Freunde unter der Jugend erwerben wird. Es raubt 
den Erzählungen nichts von ihrem Werthe, daß fie feine deutjchen Ori— 
ginale find; wir Deutfchen fünnen gerade auf diefem Gebiete viel von 
den Engländern lernen. Nr. 1 behandelt die, von altnordiiher Sage 
und Mythe umrankte Heldengefhichte der Normannifchen Seekönige und 
ihrer Einfälle in England bis zum Jahre 1153, ein Stoff, der au 
neben unferen alt» und mittelhochdeutfchen Heldenjagen in jeiner düſter—⸗ 
prächtigen Färbung den jugendlichen Geift entzüdt und fräftigt. Neben 
diefem Altern hiftorifchen Stoffe verdient die fchöne Erzählung aus der 
Kulturgeihichte des deutſchen Mittelalters, die Erfindung der Buchs 
druderfunft (Nr. 4) beionders hervorgehoben zu werden. Nr. 2 und 3 
behandeln transatlantiiche Lebenserfcheinungen aus der neueften Zeit, den 
Sflavenhandel und die Anfiedelung. Das auf tief fittlichen Momenten 
bafirende, aber in oft qualvoller Breite gefchriebene weltberühmte Bud) 
der Beecher Stowe ließ eine Bearbeitung für die Jugend ohne erhebliche 
Hinderniffe zu. Nr. 4 gewährt neben dem ntereife, das die Auswans 
derung und Anfiedelung einer Familie darbietet, noch das befondere 
geographifcher und naturgefchichtlicher Schilderungen. — Zu diefen ins 
neren Borzügen gefellen fih die äußern einer hübfchen Ausftattung durch 
Holzfhnitte und deutlihen Drud, namentlih von Nr. 4 an. Allmd« 
natlich erfcheint ein, auch einzeln zu habendes Bändchen, von denen 4 
einen Band bilden. 


40. Frau Holle und ihr Schüpling. Ein Mährhen vom Meinerberg. 
Für die Jugend erzählt von G. Moorburg. Gafiel, Bollmann, 53. 16. 
(214 ©. und 1 Lith. cart. 20 Sgr. eleg. geb. 1 Thir.) 

Man darf nicht meinen, in dieſem eleganten Büchlein das alte 
herrliche Mährchen in erweiterter Geftalt wiederzufinden; an diefe dufs 
tende Blume des altdeutfchen Sagenwaldes erinnert aud gar Nichte. 
Die Erfindung ift neumodifch piquant und fieht einer Almanachs-Lie⸗ 
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besgefchichte ſehr ähnlich, die Sprache erinnert an Fouque's Ritter» und 

Zaubergefhichten, und die Kompofition ift zerriffen und ohne fünftlerifche 

Borbereitung der Pointe. Wir befürchten, daß das Buch trogdem auf 

mandem Toilettentiſche heimifch werden wird, der Jugend aber, auch 

der reiferen, fönnen wir es nicht empfehlen. 

41, Der Hedpfennig. Ürzäblung für die Jugend von Thekla von 
Gumpert. Der Ertrag ift für die Berliner Kinderbewahranftalten be- 
ftimmt, Berlin, Woblgemutb. 32. (36 S. mit 1 Holzſchn. cart, 3 Ser.) 
Eine ſchmuckloſe Erzählung von zwei Mädchen, von denen das 

eine, arme, durch Sparfamfeit und Frömmigkeit zu Wohlftand fommt, 

das andere, reiche, durch Eitelkeit, Lederei und andere Untugenden 
ins Elend gerätb. „Auf Gott vertrau’! Arbeite brav und leb' ger 
nau!“ ift der Grundgedanke des Ganzen. Wir empfehlen es. 

42. Erzählungen für die Ale Feb von Martin Claudius. Erfter 
Band, Mit 8 fein (2?) color. Bildern. Berlin, Raub. Br. 8. (292° ©. 
cart. 1 Thlr. 10 Ser.) 

Das Buch enthält 5 Erzählungen, von denen die erſte und ums 
fangreihfte, die an die Zeit vor den Befreiungsfriegen anfnüpft, in 
unferem Gremplare feinen Titel bat; die folgenden find überfchrieben: 
Der Räuber Daneil und das muthige Hannchen, Toni, Schwefter Urs 
fula und die Savoyardenfnaben oder der Wechſel des Schickſals. Es 
find Erzählungen, wie wir deren zu Hunderten haben; fie befchäftigen 
auf Stunden, find aber nicht im Stande, ein dauerndes Intereſſe zu 
erweden, noch viel weniger, den Geift zu erheben. Bei der Bearbeis 
tung der Näubergefchichte hätte fih der Verf. wenigſtens vor offenbaren 
Unrichtigfeiten hüten follen; die Halberftädter Jugend wird oft Gele: 
genheit haben, ihn zu corrigiren. 

43. Kerientage auf Onkels Schloß. Erzählungen und Bilder für 

ädchen und Knaben von 7—12 Jabhren von Aug. Corrodi. Mit A 


Bildern nah Zeichnungen von dem Verf, Kaffel, Luckhardt'ſche Sortim.- 
Buchh. 53. Br. 8, (IV. und 128 ©. cart. 22/2 Ser.) 


44. Maria und Elsbeth. Kine Erzählung für Mädchen von 8—14 Jah— 
ren von Mathilde Bodenſtedt. Mit A Bildern nad Zeichn. von 4. 
Eorrodi. Ebend. 53. Br. 8. (VI. und 97 ©. cart. 20 Ser.) 


Beide Schriften bilden nah Außen und Innern erfreuliche Er- 
fcheinungen und können Kindern auf den genannten Altersftufen unbe 
dingt in die Hände gegeben werden. Anregende Schilderungen in faßr 
licher und correcter Sprache auf fittlicher Bafis zeichnen fie vor vielen 
ähnlichen vortheilhaft aus. 


E. Kleinere Erzählungen, Mähren ꝛc. 


45. Ausgewählte Erzählungen von C. Stöber. Der Gefammt-Ausg. 
entnommen, 4. Bändchen. Mit 2 Bildern von L. Nichter. Dresden, 
Naumann. 54. 8. (IV und 186 S. cart. 10 Ser.) 


Es gereicht der Verlagsbandlung zum Berdienft, die unübertreff- 
lichen Erzählungen Stöbers, welche in der Gefammt-» Ausgabe 3 Thlr. 
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foften, auf diefem Wege auch dem weniger Bemittelten, wenn auch nur 
auszugsweife, zugänglich gemacht zu haben. Durch die getroffene Aus— 
wahl ift ferner der Uebelftand bejeitigt, daß bisher Erzählungen für das 
Bolt mit folhen für die Jugend gemifcht waren. Die hier mitgetheilten 
find folgende: Die Tifchreden. Der Schneider von Gaftein. Einige 
Blätter aus der Chronik von Dürrenftein. Der Wunderdoctor zu Dürs 
renftein. Der feine Friedensbote. Wie man fih auf einer Infel eins 
richten und verhalten folle. Stiftungen muß man in Ehren halten. 
Nichts mehr in der Welt als ein Weinglas. Das Steinthor. Etwas 
aus einer Rodenftube. Die kurze Wanderjchaft. Wer dieſe Erzählun- 
gen kennt, wird zugeben, daß fie ſämmtlich für die Jugend fich eignen, 
ja daß man ihr nad diefer Seite bin faum etwas Beſſeres wird in 
die Hände geben fünnen. Stöber gehört zu den wenigen Volksſchrift— 
ftellern, die Originalität, einen wahren Humor und bei aller Gemüths- 
tiefe nichts SentimentalsBerfchwommenes haben. Mögen feine Gejchichten 
noch recht Viele erquiden. 


46. Rinderleben oder Karl und Marie Eine Sammlung von Er: 
erg von E. Averdied. Für Kinder von 5—9 Jahren. Mit 6 
eolor. Bildern. 2. Aufl. Hamburg, Kittler. 8. (X und 173 ©. 27 Sgr.) 
Die 1. Aufl. diefer Zugendfchrift erfchien unter dem Titel: „Erſtes 

Lefebuh von A. Kühner“ pfeudonym und wurde von uns im Päd. 

Zahresber. V. Bd. S. 29 angezeigt. Wie wir und damals gegen das 

Buch als „Leſebuch“ erklärten, jo können wir es bei feinem jegigen 

Zwede nur empfehlen, obwohl der Text ein unveränderter ifl. Der 

durchgehende Gebrauch der Präfensform hat etwas Ermüdendes, Mo— 

notones, jo nett die Erzählweije der Verfaſſerin an fih if. Die beis 
gegebenen Bilder_find jehr hübſch. 

47. Papa und Mama's Erzäblungen für die lieben Kleinen. Nach dem 
Engl, Mit 5 Holzſchn. Leipzig, Händel. 16, (148 ©. cart. 16 Sgr.) 
Wir wüßten nicht, welcher von den 5 Erzählungen — Pinfh und 

feine Freunde, der Feine Franz, das Brombeer-Pflüden, Gefhichte eis 

nes Gänfeblümchens, die Fleinen Abenteurer — wir den Vorzug geben 
follten; in allen weht ein fo frifcher, findlich-heitrer Geift, eine fo ger 
funde Lebensanfhauung bei fittlichem Ernfte, daß fie auch den Erwach— 
jenen anfprehen. Schade, daß der etwas hohe Preis bei übrigens nets 
ter Ausftattung einer allgemeinen Verbreitung des Büchleins im Wege fteht. 


48. Märchen und Barabeln für die ermachiene Jugend und ihre Freunde 
erzählt von Amelie v. Benda. Mit 6 color. Bildern. Erfurt, re 
fomäus. Br. 8. (VII und 92 S. cart. 18 Ser.) 

"Man geht mit einiger Bangigkeit an die Lectüre diefer Märchen, 
wenn man die, mit einem Aufwand von rhetorifchen Floskeln gefchriebene 
Borrede gelefen hat. Damit ift jedoch das Pathos der Verfafferin ers 
Ihöpft, und in dem Buche felbft redet fie in einem ganz andern, fehr 
anfprechenden, ruhigen, wenn aud hier und da zu fühnen Bildern fi 
erhebenden Tone. Die Märchen find natürlich feine aus dem Volke hers 
vorgegangenen, naturwüchfigen, jondern für einen beftimmten Zwed ges 
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machte, der wohl an fi ein jehr guter it — „Phantaſie⸗Anregung mit 

weifer Verknüpfung eines fittlihen Momentes“ —, aber die Unmitfels 

barkeit des Märchend vernichtet. Die Parabel ift der Berfafferin bei 
weitem beffer gelungen. 

49. Kinvderbüdlein von J. Staub, Lehrer. 11. Heft. 2. Aufl, und 12. 
Hft. St. Gallen, Scheitlin und Bollifofer. 53. u, 54, 12.2 (4 32 ©. 3 Sgr.) 
Schon bei Anzeige der frühern Hefte (PB. Jahresber. V. Bd. ©. 

506 u. VII. Bd. S. 104) haben wir auf den Werth diefer Sammlung 

fleiner Gedichte und Erzählungen für Kinder von 4—14 Jahren aufs 

merffam gemacht; die vorliegenden Hefte beftärfen uns in unferm Urtheil. 

Einige Kinderlieder find gleih mit den Noten abgedrudt, andere find 

in fchweizerifchen Mundarten gefchrieben, und die Slluftrationen (Holz 

ſchnitte) find zum Theil ſehr hübſch. Wünfchenswerth wäre eine Bezeich- 
nung der Berfaffer der einzelnen Stüde. 


50, Immergrün. Alte und neue Fr di Lieder und Sprüche ke a. 
der, gefammelt von Chrſtph. K. Hornung. Ansbah, Gummi. 8. 
(IV u. 92 ©, 4 Ser.) 

„Diefes Feine Buch ift zunächſt für die erften Schuljahre beftimmt: 

Die Kinder follen darin ſich im Lefen üben, die Gefchichten und Fabeln 
nacherzählen lernen, die Lieder und Sprüche ihrem Gedächtniß einprägen.‘ 
Dennoch wiſſen wir ihm als eigentliches Leſebuch keine rechte Stelle ans 
zumweifen. Meben der Fibel enthält es zu viel und für eine fpätere Stufe 
zu wenig. Der Stoff an fih ift gut gewählt und geeignet, das Ges 
müth des Kindes zu erheben und den Geift zu weden. Durd das Ganze 
zieht fich ein leitender Faden, der die einzelnen, in gebundener und uns 
gebundener Rede abwechfelnden Stücke logifch verbindet. 


F. Kleine Schaufpiele. 

51, Kleine Schaufpiele und Sprüchmörter für Kinder von J. W. zum 
Aufführen. Berlin, Springer, Br. 8. (86 S. m, lith. Titel. cart, 12 e3 
Schon aus dem Vorworte geht hervor, daß der Verf. die Kindes⸗ 

natur nicht kennt; die —— ſelbſt beſtätigen dieß in hohem Maße. 

Es kann nicht leicht etwas Langweiligeres geben, als dieſe, obendrein in 

Alexandrinern geſchriebenen Zerrbilder des guten Geſchmacks. Selbſt zum 

Leſen können wir fie nicht empfehlen, da die Interpunction (z. B. das 

Komma bei faft jeder Cäfur) rein zur Verzweiflung bringt. 


— 


6. Illuſtrirte Gedichte. 


52. Das Roggenkörnlein von F. u. G. Jäde. Hildburghauſen, Keſſel— 
ring. 4. (16 color, Steintaf. mit Zeit, cart. 16 Ser.) 

53. Alles, was Federn bat, Kg t! Geſchichtchen aus * Reiche der 
Vogel in Bildern und Verſen von u. H. Jade. Ebend. 4. (17 color. 
Steint. mit Text, cart, 16. Sgr.) 


* 
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54. Die Abenteuer Klein Binkelblinks. Ein Naturgeſchichtchen von 
H. Jade, mit Zeichnungen von Frz. Jade. Ebend. 4. (19 color. Steint. 
m, Text, cart, 16 Ser.) | 


55. Hans Händchen, das Etwas werden wollte Humoriftifhe Wan: 
derung durch das Gewerbeleben in Gedichten und Bildern, von 9 u. 13. 
Jade, Ebend. 4. (26 color. Steintaf. m, Text, cart. 16 Sgr. 


56. Helläuglein oder Blide in Natur und Menihenleben in 
Bildern und Reimen von F. u. H. Jade. Ebend. (A, 17 color, Steint. 
mit Text, cart. 16 Ser.) 

Wir freuen uns, in einer Neihe von Kinderfchriften, zu denen auch 
die beiden folgenden gehören, Werfe anzeigen zu fünnen, die das Ihre 
zur allmäblichen Vertreibung des Strumwelpeter und Genoffen aus der 
Kinderwelt beitragen werden. Sie find fowohl in Bezug auf den Tert 
als die Bilder ganz geeignet, nicht bloß das Kind angenehm zu unters 
halten und zu erheitern, fondern auch den Geift zu bilden und belehrend 
in die file Werfftatt der Natur einzuführen. In Nr. 52 ift die Ger 
Ihichte des Noggenforns von der Saat bis zum fertigen Stüf Brot 
im Zufammenhange dargeftellt. Nr. 53 führt in das Neich der Vögel 
ein, veranjchaulicht ihre Eigentbümlichfeiten und ihre Beziehungen zum 
Vienfchenleben, läßt aber in Bezug auf naturhiftorifche Treue der Abs 
bildungen Manches zu wünfchen übrig. Klein Binfelblint (Nr. 54) iſt 
der perjonificirte Waffertropfen, den wir von der Quelle an, im Bach, 
Fluß, Meer, als Thau, Schneeflode, Eiszapfen und wieder als Waffers 
tropfen feinen Kreislauf durchwandern fehen, in Bildchen voll gefunden 
Humors. Diefer Humor tritt auch in Nr. 55 auf, wo er den interef- 
ſanten Bildungsgang eines jugendlichen Leichtfußes, der nacheinander die 
verfchiedenften Gewerbe ergreift und als Edenfteher endet, auf's Ergötz⸗ 
lichſte darftellt. Nr. 56 endlich, deffen Bildchen fich ganz bejonders durch 
gute Zeichnung und treues Colorit auszeichnen, läßt uns einige Blide 
in das Leben der Natur (dev Morgen, der Abend, die Sterne, die Jo— 
hannisbeeren, Gewitterfegen, Sommer, das Häslein) und der Menfchen 
(Feuersnoth, Mitgefühl, ein paar Goldföhne, das todte Schwefterlein, 
Feiertag, der Kirchgang, in der Kirche) thun. Möchten recht viele Eltern 
zu dieſen hübſch ausgeftatteten Büchern greifen. 

57. Silberblide aus der Kinderwelt. Gin Bilderbuh für Kleine und 
Große von Mor. Heger. Mit Iluftrationen nah 8, Kergel, Dresden, 
Meinbold u, Söhne. 4. (24 color. Steintaf, m. Text, cart, 20 Ser.) 
Die Hauptmomente im Leben des Kindes, feine Freuden beim Spiel, 

bei häuslichen und öffentlichen Feiten, in der Stube und im Freien, find 

auf den erften 18 und den beiden leßten Blättern gleich hübſch durch 

Bild und Reim dargeftellt. Blatt 19—22 enthalten Bibelfprüche und 

Heine Berschen mit Vignetten und allegorifchen Nandverzierungen. Das 

brillant ausgeftattete Buch verdient die aufrichtigfte Empfehlung. 

58. Bilderbud zum Ausmalen für Meine Kinder mit Gefchichten, Mär: 
hen u. Reimen von H. 8. O. Leipzig, G. Wigand. 4, (62 ©. m. Holz. 
Ichnitten 10 Sgr.) 

Wie bei den meiften diefer Werkchen find auch hier die Bilder die 
Hauptjahe. Die Holzfchnitte find ſämmtlich von tüchtigen Künftlern 

Nade, Jahresbericht, VILL, 8 
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angefertigt und eigentlich zu fchön zum Ausmalen. Die Verschen dazu 
find faft ohne Ausnahme Außerft lieblich, voll findlicher Naivetät und 
unfhuldigen Humors, fo daß es nicht leicht eine ſchönere Beichäftigung 
für die Kleinen geben kann, als das Durchblättern dieſer reichhaltigen 
Sammlung. Der äußerft billige Preis bei vorzüglicher "Ausftattung 
macht auch dem Unbemittelten die Anfchaffung möglich. 

59. Die Kinderwelt. Neue Fabeln und Lieder für artige Kinder, Von 

2. Würdig. Zerbit, Wallerftein. 54. 16. (120 ©. mit 3 color. Lith. cart. 

15 Ser.) 

Die Erfcheinungen in der Natur und dem Kinderleben, wie fie der 
Lauf der Jahreszeiten mit ſich bringt, bilden den Inhalt diefer 64 Ges 
dichtchen, die mit Glück der Hey'ſchen Weiſe nachgebildet find, und die wir 
deshalb empfehlen. Weußerlich empfiehlt fie ein fchöner, großer Drud 
auf ftarfem Papier. 


H. Vermiſchtes. (Spiele u. Dal.) 


60. Beihäftigungen für die Jugend aller Stände zur Gewöhnung an 
zwerfmäßige Thätigfeit, zur erheiternden Unterhaltung, * zur Anregung 
des Kunſt- und Gewerbſinnes. Mit Beiträgen von Hofr. v. Schubert, 
Freih. v. Weſſenberg, Pfr. Dr. Barth, Fr. Güll, Dr. Döbereiner 
u. A. 4 Bände. 2., umgearb. Aufl. Stuttgart, Becher. 54. 8. (XIV u. 247 
S. m. 4 Kupfertaf., VIu. 248 S, m. 2 Kupfertaf. IV u. 288 S. mit 1 
Kupfertaf., IV u. 2831 ©. m. 4 Kupfertaf. à 18 Ser.) 

Eine reichhaltige Sammlung von allem Möglichen in bunter Folge, 
doch mit Rüdficht auf die Jahreszeiten. Der 1. Band fündigt fih an 
als Frühlingsbote und bringt demnad außer bezüglichen Gedichten 
und Erzählungen mannichfache Anleitungen zu Befchäftigungen mit nas 
turbiftorifchen Gegenftänden; fo u. U. über das Fangen, Spannen und 
Aufbewahren der Schmetterlinge, über das Suchen der Raupen und 
Puppen, Anlegen von Herbarien u. dal.; ferner Belehrungen über Die 
Luft, den Luftballon, Regen und Wolfen, phyfifalifche und mathematifche 
Unterhaltungen, Hiftorifches, Näthfel und Sprichwörter u. f. w. Im 
2. Bande — Sommerblätter — finden wir neben fortgejeßten mas 
thematifchen, gejchichtlichen und poetifchen Unterhaltungen eine botanifche 
Ereurfion, Blumenfpradhe für das Findlihe Alter, die Gifte und ihr 
Nugen im Haushalte der Natur und des Menfchen, der Barometer, das 
Thermometer, Baden und Schwimmen, das Hygrometer, Unterhaltungen 
aus dem Gebiete der Gärtnerei u. |. w. Charakteriſtiſche Abſchnitte des 
3. Bandes — Herbfiblüthen — find u. X. folgende: Der Sternen» 
himmel, Galilei und Newton, der künſtliche Vulkan, Tebensgefährliche 
Beichäftigungen der Jugend und Unglüdsfälle bei Kindern durch manche 
Spiele, der fliegende Drake, Anleitung zum Anlegen einer vaterländifch- 
geognoftifhen Sammlung u. j. w. Im 4. Bande — Winterfrüdte - 
— treten befonders folgende Abjchnitte hervor: Das Mineralreich, das 
Schlittſchuhlaufen, Zauberlaterne und Geiftererfcheinungen, die dunkle 
Kammer, Werkzeuge und Materialien, welche zu allerlei kleinen Arbeiten 
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nöthig find, der Farbenfreifel und die optiſche Drehicheibe, die Wunder» 

fcheibe oder ‚die lebenden Bilder, der Springbrunnen, Papparbeiten für 

Mädchen, eine Unterhaltung aus dem Gebiete der Chemie. — Der taft« 

volle Erzieher wird diefe Bücher mit großem Nugen für feine Zöglinge 

verwenden fönnen. 

61. Quelle nüpliher Beihäftigungen zum Vergnügen der Jugend 
herausgeg. von C. W. Döring. Neue golge. Jahrgang 1854. 1. Hft. 
Stuttgart, Gebr. Sceitlin. Gr. 4. (12 S. mit 3 Taf. Abbild,, 8 Ser. 
color. 12 Sgr.) 


Das Bud der Mädchen. Eine Quelle Baal ON I un 
a der weiblichen Jugend. Herausg. von E . Ya J 
1854. 1, Heft. Stuttgart, Scheitlin. Gr. A. (16 > an, : ar Abbitd,, 
8 Sgr. coler, 12 Ser.) 
Beide Zeitjchriften verfolgen denfelben Zwed, die erftere mehr mit 
Rückſicht auf Knaben, die letztere ausschließlich für Mädchen. Die meis 
ſten der Abbildungen find dazu beftimmt, aufgeflebt, ausgefchnitten, 
zufammengeleimt und entweder in Spielereien oder nüßliche Gegenftände 
umgewandelt zu werden. Die Knaben werden zur Anfertigung von Aufts 
ballons, hinefiichem Feuerwerk, Kegelfpielen u. dgl. angeleitet, die Mäds» 
hen zum Striden, Nähen, Stiden, Häfeln u. ſ. w., aber auch zu Ges 
fellfchaftsfpielen, optifchen Kunftftüden u. f.w. Wie leicht hier ein Miß— 
braud möglich ift, brauchen wir faum zu erwähnen. Dem einfichtsvols 
len Erzieher feien die beiden Werke zur gelegentlihen Benugung em- 
pfohlen. 
63. Rätbielfhag. Sammlung auserlefener Räthiel für die Jugend von 

Theopbil Bittkow. 5 Hefte. 2. u. 3. Aufl, Berlin, Selbtverlag 32. 

(a 32 ©. 2 Sr.) 

Enthält nahe an 700 Räthſel, ſcherzhafte Räthſelfragen und arith« 
metifche Räthſel, die fi durch Kürze auszeichnen und geiftbildende Uns 
terhaltung gewähren, für den fo geringen Preis Biel. 


62 


64, BWinterabende, eine Reibe lebrreiher Spiele für en Alters, 
erfunden und berausgeg. von einer Gefellichaft von —— rziehern und 
Kinderfreunden. Langenſalza, Schulbuchhandlung. J. Fauna, naturge— 
ſchichtliches Repetitionsſpiel. (12'/a Sgr.) 

65. Daſſelbe. Il. Das geographiſche Compoſitionsſpiel. (12 Sgr.) 

66. Daſſelbe. II. Das geographiſche Lotto. (18 Ser.) 

67, Daffelbe. IV. Mars, geograpbifches Kriegafpiel. A. Die Feſtungs⸗ Blo⸗ 
kade. B. Napoleon oder das Eroberungsſpiel. (10 Sgr.) 

68. Daſſelbe. V. Nehmt hin die Welt! (10 Ser.) 

69. Daffelbe. VI. Columbus, Reifefpiel. (12'/. Ser.) 

70. Daffelbe. VII. ETio, geichichtliches Spiel. (12!/2 Ser.) 

71. Daffelbe. VIII Ardhimedes, geomerrifches Sinnipiel zur Erwedung 
des Nachdenfens, Uebung des Ordnungsſinnes u. der Bebarrlichkeit. (10 Ser.) 


72. Dafjelbe. IX. Proteus, ein Spiel zur erheiternden und nützlichen 
Unterhaltung einfam und in Gejellihaft zu jpielen, jowie al& Borübung 
zum Zeichnen, der Jugend und — Freunden dargereicht von einem Er: 
zieher. (12'/ Sgr.) 

8* 
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Ohne näher auf das Einzelne jedes Spiels eingeben zu können, ers 
lauben wir uns zu jedem einige verfländigende Bemerkungen. Nr. 1 be 
ftebt aus großen und Ffleinen Täfelhen mit Bildern bekannter Thiere, 
die nach verfchiedenen Gefichtspunften zu ordnen find. Bei den geo— 
graphifchen Spielen (2— 6) fommt es darauf an, in Meine Quas 
drate zerchnittene Karten zu einem vollftändigen Kartenbilde zufammens 
fegen zu fönnen. In 2-4 dient Deutfchland, in 5 und 6 der ganze 
Atlas diefem Zwede. Nr. 3 gleicht ganz dem gewöhnlichem Xottofpiel, 
nur daß ftatt der Nummern Städtenamen gezogen werden. Bei Nr. 7 
find die merfwürdigften Greigniffe der Weltgeichichte auf kleinen Tafeln 
bildlich dargeftellt, um chronologisch und auf andere Weife geordnet zu 
werden. Nr. 8 und 9 find geometrifche Figurenfpiele Nr. 8 befteht 
aus einem in 7 Stüde zerlegten Quadrate und bietet Gelegenheit zur 
Zufammenftellung der mannigfaltigften Figuren. Die 36 fleinen Quar 
drate von Ar. 9 find mit jchwarzen Zeichnungen verjehen und follen auf 
Grundlage eines Linienneges zu Häuſern, Geräthichaften u. dgl. zufams 
mengeftellt werden. Wir wiſſen aus Erfahrung, wie gern fih die Kin- 
der mit diefen unterhaltenden und belehrenden Spielen bejchäftigen und 
fönnen fie allen Lehrern und Eltern zur Anfchaffung für Kinder von 
8—15 Jahren empfehlen. Tadeln müffen wir die Abbildungen von Nr. 
1 u. 7, die herzlich jchledht ausgeführt find, fowie einzelne Erfindungen 
in Nr. 9, die allem guten Geſchmack Hohn fprehen. Im Uebrigen ift 
die Austattung folide. Jedes Spiel befindet fih in einem dauerhaften 
Etui, ſämmtliche in einer Kifte. 


73. Das geometrifhe Figurenfpiel für Kinder und Erwachſene von E. 
KM. Kunze, Prof. der Mathematik. 2. Aufl. Weimar, Böhlau. 54. 8. 

(8 ©. und 18 Steintaf., in Futteral 12 Ser.) 

Es untericheidet fih von dem Archimedes:Spiel (Nr. 71) nur das 
durch, daß das zerlegte Quadrat aus Holz angefertigt, alfo dauerhafter 
ift. Die 18 Tafeln enthalten 193 Figuren als Aufgaben zum Zufam- 
menftellen. Empfehlenswerth. 


74. Jugend luſt. Eine Sammlung beiterer Spiele für die Jugend, im Freien 
und im Zimmer zu fpielen, nebit einem Anhang: von Nätbieln, Charaden 
. und Melodieen zu den Liederfpielen. Bon E. Franke. Eisleben. Neichardt. 
53. 8. (87 ©, 8 Sgr.) 
Die Spiele (40 für das Freie, 30 für das Zimmer) find alle für 
Kinder berechnet, leicht ausführbar und unterhaltend. ine zweckmäßige 
Beigabe find die Melodieen. Der Preis ift indeffen viel zu hoch. 


75. Das Jugendfelt in Gamburg am 23. Septbr. 1852. Nach feiner 
Vorbereitung und wirffihen Ausführung ald Muſter für ähnliche deutiche 
Spiele, Jugend» und Volfsfefte. (Mit einem lith. Grundriß des Feſtplatzes.) 
Von Foh. Stangenberger. Der Reinertrag dient einem guten Zweck im 
Bereiche der Schule. Naumburg, Merzyn. 52. 8. (60 ©. T'/a Ser.) 


Jugendfeſte, fofern fie nicht eine bloße Schauftellung find und der 
Eitelkeit der Eltern und Kinder fröhnen, werden immer ein vorzügliches 
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Erziehungsmittel bilden. In Anerfennung diefer Wahrheit find in neues 
fer Zeit viele ſolcher Fefte entftanden, und das, in der vorliegenden 
Schrift ausführlich geichilderte nimmt unter diefen eine ehrenvolle Stel» 
lung ein und fann ohne Anmaßung als Mufter für andere fih bins 
ſtellen. Möge es recht vielen Schulbehörden Anregung zur Gründung 
von Kinderfeften werden. 


1. Volksſchriften. 


1. Schwarzwälder Dorfgefhichten von Berthold Auerbadh. 4. Br. 
en Ausg. Mannheim, Baſſermann u. Mathy. 54. 8. (340 S. 
r 

Auch dieſer Band giebt Zeugniß von der Meiſterſchaft Auerbachs in 
Auffaſſung des Volkslebens. Er enthält vier Geſchichten, in deren jeder 
die Charactere ſo beſtimmt und ſcharf gezeichnet, die Situationen ſo pla— 
ſtiſch dargeſtellt ſind, daß man mit voller Befriedigung das Buch aus 
der Hand legt. Namentlich iſt die erſte Geſchichte, „der Lehnhold,“ 
ein überaus trefflich gehaltenes Lebensbild, die Hauptfigur darin, der Fur— 
chenbauer, ein ſo treu und wahr geſchilderter Charakter, daß er in die— 
ſer Beziehung lebhaft an den Diethelm von Buchenberg erinnert. Auch 
die drei kleineren Gefchichten — Hopfen und Gerſte, Ein eigen Haus, 
Erdmutbe — find voll herrlicher Scenen und ergreifender Momente. 
Der Pſychologe, und das follte von Rechtswegen jeder Lehrer fein, fann 

” viel aus diejen einfachen Erzählungen lernen. 


. Erzäblungen und Bilder aus dem Volksleben der Schweiz 

von Ferem. Gotthelf. 4. Band. Berlin, Springer. 53. Br. 8. (326 S. 

27'/ Ser.) 

3. a eines Sähuldenbauer. Don Jerem. Gotthelf. Ebenv. 

54. Br. 8. (VIII u. 408 S. 1 Thlr. 2 Ser.) 

Mas wir von den erften 3 Bänden der ‚Erzählungen und Bilder‘ 
fagten (Päd. Zahresber. VII. ©. 114 f.), findet auch auf den vorlies 
genden vierten feine Anwendung, der folgende 8 Stüde enthält: Der 
Sonntag des Großvaters, der große Kongreß auf dem Kafinoplag in 
Bern, Ih ftrafe die Bosheit der Väter an den Kindern bis ing dritte 
und vierte Geflecht, Niggi Ju, Barthli der Korber (neu), Wie ein 
Wälſch Wein verfauft, Ein Bild aus dem Uebergang 1789. Der Sonn» 
tag des Großvaters und Barthli möchten darunter das Befte fein. 

Die Richtung, in die fih J. Gottheif nad und nad hineingefchries 
ben und geeifert hat, und die wir bereits an feinem „Zeitgeiſt“ tadeln 
mußten, machte fich leider auch in dem „Schuldenbauern“, wenn aud 
nicht fo grell, wie dort, doch im einer Weiſe geltend, die dem guten 
Willen des Verf.'s jehr binderlich werden kann. Denn gar zu leicht 
wird das Gute über Mängel vergeffen, die zu ehr in die Augen ſprin— 
gen, ald daß man fie überjehen könnte. Schon die ungeheure Breite, die 
wahrhaft peinlihe Gefhwägigkeit bei Entwidelung an und für fich treff- 
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licher Gedanfen ftößt ab und macht e8 zu einer fchmwierigen Aufgabe, das 
Buch bie zu Ende zu leſen, ganz abgefehen von den bittern und gehäfs 
figen Ausfällen und Anfpielungen auf Dinge, die dem Hertn Pfarrer 
nicht gefallen. „Aus Erbarmen mit den Ehrlichen und Fleißigen, welche 
dem Sumpfe der Armuth entrinnen wollen, ift diefes Buch gefchrieben ;’‘ 
fiher wird es auch in Bieler Herzen zünden; aber zu der Bedeutung 
des „Uli“ wird es fih nie erheben. 
4 Schulzenhannchen oder das Freien auf dem Lande, ine, das ganze 
»&be- und Familienleben des Landmanns beleuchtende Volksſchrift, nach der 

Wirklichkeit gezeichnet von Gotth. Mor. Node, Leivzig, Reclam sen. 

53. Sr. 8. (IV und 265 ©. 18 Ser.) 

Wir begegnen hier dem Berf. trefflicher geiftlicher Lieder (PB. Jah— 
resber. VII, Bd. ©. 42 u. oben ©. 52) auf einem Gebiete, das, fo 
gefahrlos es fcheint, doch für Jeden, der es nicht vollftändig beherricht, 
verderblich werden fann. Der Berf. fennt ohne Zweifel das Volk, aber 
er weiß nicht, wie man zu ihm reden muß. Bielleicht hätte er den ine 
tereffanten Stoff auch intereffant behandelt, wenn nicht das Beftreben, dieß 
in Gotthelffcher Weife zu thun, ihn daran gehindert hätte. Es ift im- 
mer gefährlich, einem Originale nachzufchreiben, doppelt gefährlich bei 
einem Gotthelf, deffen Stil und Ausdrud fortwährend, aber mit bewußt: 
voller Sicherheit, auf der feharfen Grenze des guten Geſchmacks und der 
Rohheit ſchwanken. BZmwifchen „Uli“, den der Verf. tüchtig fludirt hat, 
und dem „Schulzenhannchen“ ift faft derfelbe Unterfchied, wie zwifchen 
der ungejchminkten Derbheit eines. freien Bauern und der Gemeinheit 
eines verfommenen Taglöhnere. Eher erinnert e8 an die lepten Pro— 
dukte des berühmten Volksfchriftftellers, deren breite Geſchwätzigkeit es 
in hohem Maße theilt. Belege zu unferm harten Urtheil fönnten wir 
zu Hunderten anführen, und Erfahrung wird lehren, daß nicht bloß der 
Gebildete fih von einem Buche wegwenden wird, deffen rohe Form ab» 
ftoßen muß, fondern aud das Volk, deffen Schäden der Verf. mit wahr: 
baft hirurgifhem Cynismus aufdedt. Wir wiffen, daß der Verf. über 
edlere Mittel zur Errettung des Volkes aus feiner fittlichen Gefunfen- 
heit zu gebieten hat; möge er fie anwenden, und wir werden die Erften 
fein, die es ihm Danf willen. Ä 
5. Der Kalendermann von Veitsberg. Eine Erzählung für das Boll 

von D. Glaubredt. 3. Aufl. Frankfurt a: M. Heyder und Zimmer. 53. 

8. (232 ©. cart. 12'/2 Ser.) 

In diefem Büchlein haben wir wieder eine echte Volksſchrift vor 
uns, aus der wir fernen fönnen, wie fegensreich ein glaubens- und 
thatkräftiger Mann auch in untergeordneten Lebensverhältniffen wirken 
kann. In dem ganzen Werfchen ift nichts Gefünfteltes und Gemachtes, 
befonders anfprechend find aber die Auszüge aus den ungedrudten Schrif- 
ten des zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebenden Kalendermanns 
„Jakob Konrad Zuftus‘‘, Schulmeifters zu Veitsberg. Das Buch vers 
dient die weitefte Verbreitung. 

6. Zreie Gaben für Geiſt und Gemütb. Zur Eweiterung bes Unters 
ügungsfonde für arme erwachſene Taubſtumme, herausgeg. von Joh. Fr. 
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ende, Dir. der Taubitummenanftalt in Dresden. 2. Jabra. 1. und 2 
Hft. Leipzig, Fritiche. 53. Gr. 8. (128 ©. à 5 Ser.) 

Die vorliegenden Hefte ſchließen fih ihrem Innern Werthe nach den, 
im vorigen Bande des P. Jahresberichts S. 116 lobend beurtheilten 
früheren würdig an. Sie enthalten: Borwort und Bericht über den 
Unterftügungefond für Taubftumme. iniges über die Langeweile, von 
Dr. Fülleborn. Der Aberglaube, von Dr. Schäfer. Schwarten- 
Srige, Reminiscenzen aus armer Leute Leben, von Lubojatzky. Der 
alte Fri und der Lieutnant, von H. Krone Roſe und Rübe, von 
3. v. Großmann. Dreifilbiges Rätbiel, von Meimann. Der Ho: 
rizontalmond, von Dr. G. 8. Schulze Die That einer Mutter, von 
9. Göring. Der Kegelllub, von G.. r in Altenburg. 

7. Duidborn. Volksleben in plattdeutichen Gedichten ditmarſcher Mundart, 
von Klaus Groth. 3,, fehr verm. und verb. Aufl., mit einem Gloſſar 
nebit Ginfeitung von Prof, K. Siezc Hamburg, Pertbes-Beſſer u. 
Maufe. 54. 8. (XXI und 332 ©. 

„Quickborn nannten uniere Alten S an perennirenden Quellen: 
„Quickborn“, jagt Neocorus I, 265 von dem ditmarfchen Orte vieles 
Namens, „ſinen Namen hefft van dem jchonen Springe, de to Suden 
daran Dah und Nacht lopt, wo hart it fruſt;“ eigentlich lebendiger 
Born, auffteigende Quelle, auch Jungbrunneen ꝛc.“ So beißt es in 
dem Gloſſar der vorliegenden Poeſien, die in der That der erquidlichfte 
Brunnen reiner und lebender Bolkspoefie genannt werden fünnen. Das, 
auch den Anforderungen der wiſſenſchaftlichſten Sprachforſchung genügende 
Gloſſar führt leicht in die Fernige, naturwüchlige Sprace ein, die man 
ja nicht mit dem confufen Dialeet der Voſſiſchen fogenannten plattdeuts 
ſchen Gedichte verwechſeln darf, jondern die eine Originalſprache ift, neben 
der das Hocdeutich als nachgeborne Schweiter ſteht. FFreilih muß man 
die Gedichte laut lefen, um den rechten Genuß zu haben. Deshalb fagt 
auch der Dichter im Vorwort: „Ich wollte, ich könnte felber fommen, 
wenn ihr Abends hinterm Dfen figt, und euch meine Lieder jagen und 
jprechen, recht als wäret ihr’s jelbit, nur mit Reim und Taft, wie die 
Dichtkunſt es lehrt — ihr folltet euch verwundern ! — nicht über meine 
Kunft, denn die halt ich gering, aber über den Klang und Gefang, der 
in den platten Tönen ftedt, Die da jchelten können, wie feine, und doch 
fhmeicheln und weinen, — nicht läppifch wie ein Kind, fondern wie ein 
Mann, der die Thränen im Auge zerdrüdt.‘ Die literarifhe Bedeu— 
tung der Gedichte mag e8 entichuldigen, wenn wir noch einige Notizen 
über den Dichter ſelbſt hinzufügen: Er wurde den 24. April 1819 im 
Flecken Heide in der Landſchaft Borderditmarfchen geboren, befuchte nad) 
einer mühevollen Jugend von 1838—41 das Schullehrerjeminar in Ton 
dern, erwarb fich bier auch die Kenntniß des Lateinifchen und einiger 
neuerer Sprachen, übernahm 1841 die Leitung einer Mädchenichule in 
Heide, arbeitete daneben außerordentlih in den Spraden, in der Mas 
thematif und den Naturwiflenichaften, unterlag aber dieſen Anjtrenguns 
gen, weshalb er 1848 fein Amt niederlegte, und lebte feitdem auf der 
Inſel Femarn bei jeinem Freunde Leonhard Selle, der zehn Lieder aus 
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dem „Quickborn“ componirt hat. Neuern Nachrichten zufolge hat ihm 
der König von Dänemark ein Jahrgehalt verliehen, das er zunächft zu 
einer Reife nah Italien benußt hat. 





8. Neue Märchen aus Wald, Feld und Wieſe. Bon Katharina 
Diez. Berlin, Decker'ſche Geh. Oberhofbuchbr. 54. 16. (II und 237 ©, 
22/2 Sgr.) 

Mit den früher erfchienenen Märchen derfelben Verfafferin (P. Jahr 
reöber. VI. Bd. ©. 310) find die vorliegenden nicht zu vergleichen; die 
Adfichtlichkeit Teuchtet überall hindurh und darum „wird man vers 
ſtimmt.“ Um nur Eins anzuführen. Es mag ganz hübich fein, die 
„glatten noblen Taſſen vom allerfeinften Berliner Porzellan‘ mit Aris 
ftofraten, die neufilbernen Theelöffel mit Demofraten und die Meffer mit 
Republifanern zu vergleichen, aber in ein Märchen gehört dergleichen 
nicht, ebenjomwenig, wie der fchließliche Ausruf: „O, du armes, einiges 
Deutfchland, wie wird es dir ergehen!” Das Angeführte ift aus dem 
Märchen Nr. 2: Wie e8 einem Strauß Feldblumen erging; Nr. 1 und 
3 heißen: Moosprinzefchen und Marienblume. 


9, Ein Früling. Gedichte fon Mar Moltke. Dritte, neü — 

Aufl. Berlin, Grieben. 53. 16. (XVI. und 158 S. 24 Sgr.) 

Wir führen dieſe anſpruchsloſen lyriſchen Ergüſſe eines vollen Dich» 
-terherzens hier nur wegen der eigenthümlichen Nechtfchreibung an, von 
welcher der Verf. behauptet, daß ihre Regeln als „‚ferfasfungsmäßige 
Gefeze nicht blos belibige, fondern abfolute Giltigfeit beanspruchen dür> 
fen und überdis jedem Kinde, fobald es nur defliniren und Fonjugiren 
gelernt hat, in einer einzigen Stunde fönnen beigebracht werden.’ Schade, 
daß die Anwendung diefer Regeln von Seiten des Verfaflers eine genußs> 
reiche Leetüre des Büchleins gang unmöglich macht. Wer erfennt 3. B. 
in „fereren‘‘ dag Wort „verehren“? 


10. Biographien deutſcher Glajfiter. Supplement 5 der Göſchen⸗ 
Gottaifchen Ausgabe „deutfcher Claſfiker.“ Bearbeitet von 9. Döring. 
1.—3. Bändchen. Jena, Döbereiner. 53. 12, (148, 154 u, 155 ©. "a4 Sar.) 
Eine brauchbare Bervollftändigung des Gottaifhen Unternehmens. 

Döring hat bereits durch eine ganze Reihe guter Biographien feine Be— 

fähigung zur glüdlichen Durchführung des vorliegenden Werfes bewielen. 

Auf ein näheres Eingehen in die Schöpfungen der Dichter fam es hier 

zunächſt weniger an, als auf eine detaillirtere Darſtellung ihrer Lebens— 

umftände, die in Bezug auf Klarheit und Faßlichkeit befriedigt. Die 3 

Bdch. enthalten die Biographien von Schiller, Göthe und Wieland. 


11. Walhalla. Deutihe Schriftiteller des achtzehnten und neunzehnten Jabr« 
bunderts. In Biographien und Sean Proben von Dr. $.. 
Kletke. 1. Lieferung. Berlin, Hollitein. Xer. 8. (96 S. 7 Ser.) 

Das Werk wird ein fehr umfaflendes werden, da der Philofoph 
und Xefthetifer, der Redner nnd Romandichter, der Satiriker und Idyl⸗ 

Ienmaler, der Hiftorifer und Politifer, der Geograph und Naturforfcher 
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nad Verhältniß ihres Werthes umd ihres gefchichtlichen Einfluffes darin 
Platz finden follen. Die 1. Lief. enthält Biographien, Proben und li— 
terarifche Nachweifungen von NRabener, Gellert und Windelmann. Die 
Proben find natürlich die Hauptfache, doch ftehen ihnen die Biographien 
an Bedeutung nicht nach, da fie nicht bloße dürftige Skizzen, fondern 
wirkliche fchöngefchriebene Lebensbilder find. Bei einer geichicdten Aus» 
wahl und Anordnung dürfte dies Werk leicht das befte feiner Art werden. 





12. Spiele und Lieder für Erwachſene. Mit Melodien. Vom Her- 
ausgeber der „Sing- und Spiellieder für die Elementarichule”, der „Spiele 
für die Volföfchule ꝛc.“ Leipzig, Alinfhardt. 54. 8. (60 S. 5 Ser.) 
Diefe Spiele bilden eine natürliche Fortiegung der auf dem Titel 

genannten und von uns im VII. Bde. des Päd. Yahresberihts ©. 366 

angezeigten Spiele. Ihre Grundidee ift: fittliche, dauernde Freude des 

Gemüths zu weden, zu ftärfen und zu verbreiten, und zwar vorzugs— 

weife durch einen edlen Gefang, weshalb die Lieder (65) den Haupttheil 

des Buches bilden. Die Spiele jelbit (58) empfehlen fich nicht gerade 
durch Neuheit, aber durch Einfachheit und Frifche. Einen Anhang bilden 

37 Pfänderauslöfungen und 50 Berir- oder Räthfelfragen. 


IV. 


Der deutiche Sprachunterricht. 


Meberficht und kritifche Anzeige der neueften Erfceheinungen 
auf dem Gebiete deffelben 


von 


8, Kellner 


l. Der Unterricht in derdeutichen Sprache. Bon J. G. F. Pflüger, 
Voriteber der höheren Töchterſchule in Pforzheim. Freiburg im Breisgau, 
Herder'ſche Verlagshandlung. 1854. gr. 8. (IV und 778. 6 Ser.). 
Wir begegnen bier dem Herrn Berf. auf dem Felde der Theorie, 

wie wir ihm früber bereits auf dem Felde der Praxis (Geordnete Samms 
lung von Mufterfägen 1851) mit Anerkennung begegneten. Die bier 
gebotene Theorie ift aus dem mit beobachtender Praxis gepaarten forg- 
fältigen Studium aller neueren Richtungen und Grfcheinungen auf dem 
Gebiete des Sprachunterrichtes hervorgegangen. Der Berf. jchrieb zuerft 
einen Aufjaß über deutfchen Sprachunterricht für den badifhen Schul: 
boten und berüdfichtigte dabei die Verordnung feiner höhern Schulbes 
hörde über diefen Gegenftand vom 5. Dec. 1851. Diefer Auffag fand 
Anklang, und der Verf. wurde mehrſeitig aufgefordert, denjelben als 
eigene Schrift erfcheinen zu laffen, darin alsdann Manches noch mehr 
auszuführen und mit Beifpielen zu belegen. Die Gefahr, bei Löſung 
diefer neuen Aufgabe zu fehr in Breite und Weite zu gerathen, ift 
glüdlich vermieden worden, und es liegt uns eine Schrift vor, die, 
ohne in Meinlihe Details zu gehen oder dem Lefer alles Selbftdenfen 
zu erfparen, im anregender, überall entiprechender Weife ihren Stoff 
behandelt und den denkenden Lehrer in hohem Grade befriedigen wird. 

Herr Pflüger fteht auf der Seite derer, welche dem gefammten 
Spradhunterrichte im Leſebuche Mittelpunkt und Grundlage geben wols 
fen, und feine in Form und Inhalt gelungene Schrift zerfällt daher in 
folgende Abjchnitte: 

I. Nothwendigfeit des Leſebuches. A. Zwed, Nothwen- 
digkeit und Art des Spracdunterrichtes. B. Verhältniß des Lejebuches 
zum Sprach» und RealsUnterriht. C. Die Bibel zc. als Sprach⸗ (und 
Real⸗) Leſebuch. 

II. Gebrauch des Leſebuches. A. In der Unterklaſſe (Fi⸗ 
belſtufe). B. In der Mittels und Oberklaſſe (eigentliche Leſebuchſtufe). 
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1. Mittelffaffe. a. Stufe des Abſchreibens. b. Stufe des Auswendig- 
fhreibene. 2. Oberflaffe. a. Stufe des Nachbildens. db. Stufe des 
freien Aufſetzens. 

Die beiden legten Stufen find mit einer hinreichend Anzahlgut⸗ 
gewählter Muſterbeiſpiele ausgeſtattet. 

Der Abſchnitt sub I. EC pag. 18 (die Bibel als Sprach⸗- und 
Leſebuch) ift unferes Erachtens das gründlichſte und vorurtbeilslofefte, 
was je über diefe Frage gelagt worden, und es können die bier nieders 
gelegten Anfichten und Grundfäge wohl Widerfpruch, ſchwerlich aber eine 
treffende Widerlegung erfahren. 

Die Art und Weile, in welcher der Berfafler den Sprachunterricht 
mit der Orthographie verbinden und die Teßtere namentlih auf das 
Leſebuch flügen will, ift aber ebenfo ficher und praftifh, als leicht 
ausführbar. 

Wir können diefe Schrift allen Lehrern angelegentlich und in der 
Ueberzeugung empfeblen, daß felbft diejenigen, welche bisher einen andes 
ren Weg als der Verfaffer eingefchlagen haben, aus dem Büchlein Etwas 
lernen und fich zu fernerem Rachdenfen angeregt fühlen werden. Lehrer 
aber, welche bisher fchon mit dem Hrn. Pflüger ein» und denfelben 
Weg verfolgt haben, werden fih nicht bloß der Uebereinftimmung freuen, 
fondern auch immer noch Gelegenheit haben, aus der vorliegenden Schrift 
an Klarheit und Gründlichkeit ihrer Anfichten zu gewinnen und fi für 
die Schulpraris manchen trefflichen Fingerzeig zu entnehmen. 

2, Praktiſche Blätter aus der Schule für deutihe Schulen. 
Don einem Vereine praftifcher Lehrer. II. Hft. Die Kunit, Gedanken zu 
fammeln und zu ordnen. Mebit Literaturbericht und bezüglichen Recen— 
fionen. reiberg, Verlag von Graz und Gerlach. 1853. 54 S. (6 Ser.) 
Nach einigen Reflexionen über die Methode des deutfchen Sprad- 

unterrichts, welche gefundes Urtheil und Kenntniß der Literatur zeigen, 

wird eine Anweifung zum Gedanfenfammeln und Disponiren gegeben, 
welcher eine ziemliche Anzahl gutgewählter Beifpiele angefügt find. Die 

Anweiſung ift frifch, inftructiv und praftiich. Recenfirt find: Schoumw’s, 

die Erde, die Pflanzen und der Menich; eine Sammlung von Morgens 

und Übendgebeten und ZThrämer’s Beiträge zur Pädagogik. 

Diefen praftifchen Blättern ift ferneres Gedeihen und die wohlvers 
diente Beachtung zu wünfchen. 


3. Mufterftüde für den Sprachunterricht erläutert und zu Yiteratur- 
bildern zufammengeitellt von A. Lübhen und E. Nade. Zugleich als 
Gommentar zu dem Leſebuche für Bürgerfchulen von denfelben Berfaffern. 
I. Bd. II. %fg. (womit der 1. Bd. geichloffen it). Leipzig, Fr. Brand: 
fetter. 1854. gr. 8. (XIV und ©. 285 bis 942. 2 Tbir. 18 Sar. 
compl. 3 Thlr. 18 Sar.) 

Schon im vorigen Jahrgange diefer Zeitfchrift haben wir ©. 145 
auf diefe bedeutende Erfcheinung aufmerkſam gemacht. Auch jegt ift das 
ganze, umfangreihe Werf noch nicht vollendet, aber ein großer Theil 
defjelben liegt gegenwärtig bereits vor. Es find in den beiden, den 
erfien Theil bildenden Lieferungen nunmehr befprochen, erflärt und als 
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Behifel zu mannichfachen, die poetifchen Formen betreffenden Belehrungen 

benugt worden: das Nibelungenlied, Gudrun, Wolfram von Eſchenbach, 

Walther von der Vogelweide, Luther, Hans Sachs, von Grimmelshaus 

fen, die Volksbücher, P. Gerhardt, v. Hagedorn, Gellert, Lichtwer, 

Gleim, v. Kleift, Möfer, Klopftod, Leffing, Wieland, Pfeffel, Engel, 

Garve, Claudius, Herder, Kofegarten, Bürger, Hölty, Voß, Fr. Leop. 

zu Stolberg, Arhenholg, Peſtalozzi, 3. von Müller, Forſter, Heeren, 

Göthe und Schiller. 

Bei einem fo umfangreichen, überall von dem Fleiße und der Be- 
lefenheit der Berfaffer rühmliches Zeugniß ablegenden Unternehmen wäre 
es nicht am Orte, über Einzelnes rechten zu wollen. Unfers Erachtens 
haben ſich die Herausgeber vor der Klivpe des Zuviel-Erflärens und 
des HineinsErflärens forgfältig und mit Erfolg gehütet und in lebens- 
frifhen Bildern einen angenehmen, bildenden und fihern Weg zur ges 
naueren Befanntfchaft mit unferer Literatur geboten. Der Lehr, wel: 
cher von diefem Buche Gebrauch macht, wird fich nicht nur eines großen 
Gewinns für feine eigene edlere Bildung erfreuen, fondern auch unmits 
telbar für feine Schule praftifchen Nußen haben, da die Anwendung auf 
den Gedanfenausdrnd, jo wie Uebungen im Vergleichen und Unterfchei- 
den nirgends fehlen. Möge das Buch bald vollendet fein und möchte 
dann eine Einrichtung getroffen werden, welche deifen bequeme Benugung 
auch ohne den Befiß des ſechsbändigen Leſebuches geftattet. 

4. Deutidhes Sprach- und Lefebud. Cine Sammlung fprachunters 
richtlih geordneter Uebungen, Mufterfäge und Lefeftüde, mit fachlichen, 
ſprachlichen und ftififtifchen Aufgaben für die unteren und mittleren Klaffen 
der Neal» und höheren Bürgerkhuen fo wie auch für die mittleren und 
oberen Klaſſen gebobner Volksſchulen von Georg Heckmann, Lehrer an 
der höhern Bürgerfchule in Mannheim, I. Gurfus (XIV und 155 ©. 
11 Ser.) II. Eurfus (Schluß des Ganzen) (XII und 396 ©. 28 Sgr.) 
Mannheim 1853, Verlag von Tobias Löffler. 

Die erfte Abtheilung des deutichen Sprache und Leſebuchs von 
G. Hedmann gibt, nah Vorausſchickung einer kurzen grammatifchen 
Einleitung, eine Folge von Lefeftüden und Aufgaben, wodurd Wortiehre 
und Wortbildungslehre, Rechtlefen und Rechtfchreiben auf praftifche Weife 
eingeübt werden. Das Rechtichreiben ift finnreich mit dem Schönſchrei— 
ben in Verbindung gebracht, wodurd der Falligraphifche Unterricht an 
Intereffe gewinnt und neben der Uebung der Hand grammatifche Früchte 
erzielt. 

Ueberall lehnen fi in Ddiefer, wie in der zweiten Abtheilung, 
die orthographifhen und überhaupt die fprachlichen Webungen an gute 
Mufterfäße und Lefeftüde an, fo daß der Schüler nidt auf uns 
fruchtbar abftraftem, fondern weit förderfamer auf empirifhem Wege 
zur Grammatif geführt wird. Bei Lefer und Schreibübungen iſt 
fein Auge überall genöthigt, neben dem Inhalt im Allgemeinen auch 
das einzelne Wort als fprachliche Form zu erfaflen. Die Bearbeitung 
der Leſeſtücke ift der Art, daß der Schüler überall genaue Hinweifung 
erhält, wie er Vorbereitung und Wiederholung in fruchtbringender Weile 
vorzunehmen habe. 
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Die Aufgaben, welche in beiden Abtheilungen den Uebungen, Mus 
fterjägen und Lefeftüden beigegeben find, find für den weniger geübten 
Lehrer eine große Hilfe; auch dem Geübten eriparen fie viele Zeit, wie 
auh dem Schüler: das Buch hat fchon für Jenen diktirt und für Dies 
jen notirt. Sie folgen in fyftematifcher Ordnung. j 

Sowohl zu jchriftliben als zu mündlichen Uebungen paflender Art 
ift der reichite Stoff gegeben. Es tft dabei ein wechfelfeitiges Gorrigiren 
der Arbeiten von Seiten der Schüler empfohlen, das namentlich bei 
zahlreichen Klaffen große Vortheile bietet. 

Die zweite Abtbeilung enthält die eigentliche Satz- und die Auf— 
jaglehre, wiederum in nächſter Verbindung mit guten Mufterfägen und 
projaifchen und poetiſchen Lejeftüden, denen fich zahlreihe Spridwörter, 
Denf- und Sittenſprüche anreiben. Bei der Saplehre ift eine gute 
Mitte zwijchen Zuviel und Zumenig eingehalten und Gelegenheit zur 
Wiederholung der Formenlehre gegeben. Mit ihr, und nicht mit der 
erften Abtheilung, jollte zwar billig eine höhere Schule beginnen; die 
höheren Lehranftalten bedürfen indeffen in der Regel im eigentlichen deut- 
jchen Unterrichte auch noch jener VBorftufe wegen ungleihmäßiger und 
unzureichender Vorbereitung der Schüler. 

Die ſyntactiſchen Mufterfäge find guten Schriftftellern entlehnt; 
ebenjo find die Lefeftüde mit Sorgfalt ausgewählt, fie bieten reichen 
Stoff für Geift und Herz und fördern die Kenntniffe des Schülers in 
Bezug auf ſchöne Literatur, Naturwiffenfchaften und Gefchichte. 

Bon der Zwecmäßigfeit der Uebungen und Aufgaben war fchon 
bei Gelegenheit der erften Abtheilung die Nede. Daß hier die Aufgaben 
in ein höheres Stadium gerücdt find, ift ſelbſtverſtändlich. Der Berfafs 
fer, von der richtigen Anficht ausgehend, daß die meiften Auffäge von 
Schülern, namentlih-von Schülern unterer und mittlerer Klaffen, nur 
Reproduktionen fein fönnen, gibt eine Menge Mufterftüde zu Aufjägen, 
die von dem Schüler varlirt, d. h. zur Behandlung verwandter Thes 
mate benugt werden jollen. Ueberhaupt wird das Hedmann’she Buch 
dem deutjchen Lehrer, der nicht jelten um Aufgaben zu Auffägen ver 
legen ift, eine reiche Fundgrube fein. 

Die ftufenweife organifche Einrichtung des Werkes geftattet leicht, 
den Schüler einer höheren Klaffe, der in diefem oder jenem Gebiete der 
Grammatit auffallende Lüden zeigt, auf für untere Klaffen berechnete 
Paragraphen zu verweilen und ihm dahin einfchlagende Aufgaben zu 
Rellen, ohne den laufenden Unterricht zu beeinträchtigen. Zugleih fann 
der Lehrftoff beliebig abgebrochen und in der folgenden Klaffe fortgefept 
werden, jo daß feine ftrenge Kurseintheilung den Lehrer einmal zu 
übereilen, das anderemal zu zögern nöthigt. 

Die Summe des Gefagten ift, daß das Hedmann’fhe Buch eine 
glückliche Combination von Grammatif und Lektüre ift, in der Weife, 
daß überall von der Lektüre zur Grammatik vorgefchritten wird, wie 
denn überhaupt aller Unterricht in der Mutterfprache vom Lefen aus— 
zugeben bat; ebenfo it es eine Gombination von Lefebuh und Stitiftif 
und bat außerdem noch Werth durd das reiche Material, das es liefert, 
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indem e8 hierdurch wohl geeignet erfcheint, Gefhmad, Sitte und Wiffen 
zu fördern. 

Das Heckmann'ſche deutihe Sprach- und Leſebuch verfpricht daher, 
ein recht brauchbares Schulbuh an den unteren und mittleren Klaffen 
höherer LZehranftalten zu werden. 


So lautet das Urtheil der Lehrers Conferenz der höheren Bürgers 
Ihule in Mannheim über die obige Schrift. Es ift diefes Gutachten 
dem Buche von der Verlagshandlung auf einem bejonderen Blatte bei» 
gegeben, und wir nehmen feinen Anftand, es ſchon um deßwillen unfes 
ren Leſern mitzutheilen, weil es ein Urtheil aus dem Kreiſe achtungs- 
werther praftifcher Wirkſamkeit ift, und weil auch wir im Wefentlichen 
damit einverftanden fein können. Was wir dem Buche noch wünfchen, 
ift eine innigere Beziehung des Uebungsfeldes oder der Lefeftüde zu dem 
grammatifchen Materiale, welche fich leicht durch vermehrte Hinweiſungen 
auf die Mufterftüde und durch Anführung von Beifpielen aus diefem ers 
zielen laffen wird. Ueberhaupt kann die praftiiche Ausbeutung des Lefe- 
ftoffes noch etwas inftructiver dargeftellt werden, was ſchwächeren Lehrern 
den Gebrauch des Buches ſehr erleichtern dürfte. 

Etwas fremdartig hat uns der geographifche Anhang zum erften 
Curſus angefhaut. Wozu foll derjelbe? Iſt das Uebungsfeld nicht 
ſchon ausreihend genug? — 

Drud und Ausftattung find vortrefflich. 


5. Grundlagen für den deutfhen Sprachunterricht in der 
Volksſchule, aus der Wort: Satz-, Rede-, Schreibe- und Aufſatz-Lehre 
für die Hand des Lehrers von K. L. Weitel, Dekan und Sculaufleber. 
Stuttgart bei Belier. 1853. 8. (XU und 123 ©, 12 Ser.) 

Der Berfaffer geht von der Anficht aus, daß methodifche Einfüh— 
rung in die Sprachformen, mit Maaß und Ziel, für einen geiftbilden- 
den foliden Sprachunterricht auch in der Volksſchule unerläßlich fei. 
Andrerfeits ift ihm jedoch die Kenntnig der Sprachformen weder das 
Einzige, noch die Hauptfache, jondern nur Mittel zum Zwede, nämlich 
zur Fertigkeit und Sicherheit im mündlichen und fchriftlihen Ausdrude, 
Er will den Unterricht zugleich an das Leſebuch fnüpfen und bei jedem 
Zefeftüde in erfter Linie den Sinn und Gedankengang erflärt wiffen. 

Diefen vernünftigeu Anfichten entfpricht die Ausführung des Buches, 
welches das Unterrichtsmaterial für die Volksſchule gehörig fichtet und 
in einer den Lehrern faßlichen, vecht verftändigen Weiſe vorführt. 


6, Deutſches Elementarbud oder Lefeftüde für mittlere Schul— 
flaffen. Mit befonderer Nücficht auf Stilübungen, Geſang- und Hei— 
mathskunde ausgewählt und angeordnet von Wil. Freier, Lehrer. Leip- 
zig, Verlag von Stoll. 1853. 8. (190 ©. Ta Ser.) 

Eine recht hübſche Sammlung von Poefien und Profaftüden für 
Kinder, ganz geeignet, Sprach und Gefangunterricht, jo wie die Hei⸗ 
mathskunde in einen gemüthlichen Zuſammenhang zu bringen. Die Eins 
leitung ift leſenswerth, und das Ganze verdient warme Empfehlung. 
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7. Erites a —— im Xejen, nah den Grundläßen der Schreib» 
Iefemerhode für Volksſchulen und Elementarklaſſen böberer Lebranftalten, 
bearbeitet von E. Straube. Nebit einem Anbange, entbaltend eine furze 
Anleitung für Xebrer zur Behandlung des erften Yeleunterrichtes. (Preis 
mit Anhang 7 Sgr.) Elbing. 1854. Berlag von Neumann» bartmann. 
gr. 8. (RX und 144 ©. 7 Egr.) 

Der Berfaffer jagt, daß fein Lefebuh vor ähnlichen Büchern fols 
gende Vorzüge habe: 

a, Die erfien 33 Seiten bis zum Anfange des dritten Abfchnittes 
enthalten nur ſolche Beifpiele, in denen Schreibung und Ausſprache 
übereinftimmen, in denen alfo die Regel: Schreibe, wie du ſprichſt! 
zur vollen Geltung fommt. 

hb. Die drei folgenden Abfchnitte bringen nach und nach alle Ab» 
weichungen der Schreibung von der Ausſprache zur Kenntniß des Kin- 
des. In jedem Paragraph kommen faft jämmtliche Wortſtämme vor, in 
denen die betreffende Lautbezeichnung Anwendung findet. 

ec. Zu Sagbeifpielen find faft nur Sprüchwörter gewählt, deren 
fernige, aus dem Munde des Volks hervorgegangene Sprache auch von 
dem Kinde gern gehört wird, deren Inhalt fi ihm feft einprägt, deren 
tieferes Verſtändniß ihm in reiferem Alter nah und nach Mar wird und 
ihm einen reichen Schatz von Neligiofität und Lebensweisheit erfchließt. 

d. Der Webungsfloff des zweiten Theiles ift fo gewählt, daß er 
Herz und Gemüth des Kindes anfpricht, die Luft zum Leſen erwedt und 
rege erhält. 

Wie wir mit folhen Anfichten gerne übereinftimmen, fo können 
wir auch ebenfo gerne bezeugen, daß diefe Grundjäge in dem Buche 
durchichnittlich ſtreng berüdfichtigt worden find, und daß daher Herrn 
Staube's Schriften Empfehlung und die Beachtung praktiſcher Schuls 
männer verdient. 


8 Hülfebuh zum Unterricht in der deutihen Syrade. Das 
Notbwendigite aus der deutichen Sprach- und Nechtichreibelehre anſchaulich 
dargeftellt und mit vielen Aufgaben zur Anwendung verjeben. Von F. K. 
Dffinger, Lebrer, I. Bändchen. Vorbereitender — Zunächſt für 
die unteren Klaſſen der deutſchen Schulen. (96 S. und IV. 4 Ser.) 
II. Bändchen. Die Lehre vom einfachen und zufammengezogenen Satze mit 
erweiterter einjchlägiger Wort: und Wortformenlebre in Verbindung mit 
der Nechtichreibung und den nötbigen VBorübungen zu fchriftlichen Aufſätzen. 
(X und 182 S. 8 Sgr.) Bamberg. 1853 und 1854. Verlag der Buch: 
ner'schen Buchhandlung. 

Der Berfaffer gebört zu den Fortfchrittsmännern. Er hat Manches 
über feinen Gegenftand gelefen und hängt daher nicht gerade an den 
alten, früher beliebten Wegen; aber er hat fih auch noch nicht ent- 
fchließen fönnen, der neueren Methode des Spracunterrichtes entichieden 
zu folgen. Er ift Eflektifer und möchte gerne ein Buch liefern, welches 
‚ alle Partheien gebrauchen können. Ueber den Zwed des Spracdunters 

tichtes fagt er, daß er Sprachverſtändniß und Sprachfertigfeit erftreben 

jolle, er folle den ganzen Gedanfenfreis des Schülers ordnen, berichti- 
gen, erweitern; er fol ihn mit dem Spracjchage, jo weit er dem Leben 
des Volkes angehört, befannt machen; er joll den Schüler im ficherer 
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und fchneller Auffaffung des Gehörten und Gelefenen, fo wie in klarer 

Darftellung eigener und gegebener Gedanken üben. Der Verf. hält nun 

dafür, daß man den Unterricht viel zwedmäßiger auf die Umgangsfprache 

ſelbſt, als auf Mufterftüde füge, und führt als Gewährsmann für diefe 

Anficht den Seminar » Director Stern an. Dennoch will er auch die 

analytifche Methode nicht ganz von der Hand weifen, fondern ihr Gutes 

mit der feinen vereinigen. 

Es ift nicht erforderlih , auf die Einwände, weldhe der Verfaſſer 
gegen Anfnüpfung des Sprachunterrichts an das Leſebuch erhebt, näher 
einzugehen, da dieß ſchon in den früheren Jahrgängen unferer Zeitfchrift 
mehrfach geicheben if. Wir wollen nur noch bemerken, daß das Bud 
jeibft die Entwidelung des Grammatifhen und Orthographifhen an 
Beifpielen bietet, fodann aber die Anwendung und Uebung fols 
gen läßt, und daß bei der Durchführung des Einzelnen zwar manches 
zu wünfchen übrig bleibt, im Ganzen aber praftifche Gewandtheit und 
Sicherheit in Betreff der Kenntniß des Stoffes unverkennbar ift. 

9, Der Spradihüler. Gin Uebungsbud für die dritte Klaſſe einer Ele: 
mentarjhule. Bearbeitet von einem Lehrer. I., II, und III Kurſus. 
Goblenz, Verlag von Hölicher. 1853. (1/s, 3 und 3/2 Ser.) 

Drei fleine Hefte, welche ohne befonders fihtbare Ordnung eine 
Menge Aufgaben aus der Grammatif und Themate zu Heinen Aufſätzen 
darbieten, wie man fie leicht aus drei oder vier größeren Werfen zus 
fammenlefen kann. 

10, Brieffteller für die weibliche Jugend, Anwelfung zum Brief: 
fchreiben mit Mujter-Beifpielen, Aufgabenftoff 2c. aus dem Kreife des weib- 
lihen Geſchlechts. Für Lehrer und Schülerinnen in Töchterfchulen, fo 
wie zum Selbitunterrichte und zur Fortbildung für Jungfrauen. Von 
€. €. Hartmann, Gonflitorialraıh u. Schulinjpector zu Cöthen. 4. Aufl. 

Nach des Verfaſſers Tode bearbeitet von Gg. A. Winter, Oberlebrer an 

der Bürgerfchule zu Kirchberg. Leipzig, bei Wöller. 8. (XVI und 

448 ©. 1 Ihr.) 

Da diefes Buch bereits im IV. Bande unferes Jahresberichts auf 
©. 369 angezeigt und befprochen wurde, fo genügt e8, hier deffen aber» 
maliges Erfcheinen anzuzeigen und in Betreff des Inhaltes auf den 
umftändlichen Titel hinzuweifen, 

11, a. Aufgabenihag zur Erlangung eines vorzüglidhen Ge— 
danfenreihtbums und eines außechaften Styls. Zum Ges 
brauche in den höhern Lehr- und Fortbildungs =» Anftalten herausgegeben 
von C. D. Bräafide, Conrector. Berlin. 1853. Berlag von G. Hey— 
mann. gr. 8. (3 ©. 8 Ser.) 

12. b. Die Satzlehre und Orthographie. Zum Gebraude ⁊c. von 
demfelben Dertaffer und in demfelben Verlage. (96 S. 8 Ser.) 

13, c. Die deutfhe Wortbildungslehre. Zum Gebrauche ꝛc. von dem: 
jelben DVerfafjer und in demjelben Verlage, (104 ©. 8 gr.) 

Diefe drei Hefte treten ohne die Präfumtion einer befonderen 
Methode auf und mollen nur die wichtigften Regeln der betreffenden- 
Gegenftände kurz, klar und mit praftifcher Beziehung hinftellen. Der 
Berfaffer hat viel Gutes gelefen, nicht ohne Glück und Geſchick ausge 
wählt und zufammengeftellt, und daher drei Werfchen geliefert, welche 
für den Zwed der Wiederholung oder der Vorbereitung auf ein ſprach⸗ 
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liches Examen ganz brauchbar find. Auch der Lehrer dürfte für feinen 
Unterricht Manches daraus benugen und zu feinen Präparationen ges 
brauchen können. Der Verf. ift ein geſchickter und umfichtiger Compilator. 
14. Die Grundregeln der deutfhen Sprade zur ſchnellen und 
fiheren Erlernung des Richtigſprechens und der Zeichen— 
fegung, für Schulen und zum Selbitunterrichte praktiſch dargelegt von 

C. Schäfer, Lehrer zu Magdeburg. Magdeburg bei Emil Baenich. 1853, 

(IV und 67 ©. Brod. 5 Ser.) 

Der Berfaffer will ung fein methodifches, neue Wege einfchlagendes 
Werk bieten, fondern eine furze, praftiihe Rectionslehre, in welcher 
er eine Hauptbedingung und Grundlage des grammatifchsrichtigen Spre— 
hens und Schreibens erblidt. Bon diefem Gefichtspunfte aus ift das 
Büchlein zwedentjprechend und verdient ſowohl in Hinficht auf die Faf- 
fung der Regeln, als auch in Betreff der Beifpielmahl allen Beifall. 
Die Lehrer werden die gebotenen Beifpiele auch zu Sprach- und Dictirs 
Uebungen gebrauchen fönnen. 

15. Leitfaden für den Interricht in der Ortbograpbie nebjt einem Anbange: 

Schreibung und Bedeutung der gebräuchlichiten Fremdwörter. Bon €, 

* Schäfer Lehrer zu Magdeburg. Dritte vermehrte und verbeflerte Aufl. 

Magdeburg bei Emil Baenſch. 1853. 8. (159 ©. 9 Ser.) 

Wir haben dieſes Schriftchen bereits bei feinem erften Erfcheinen 
und zwar im V. Jahrg. diefer Zeitfhrift S. 58 angezeigt und befpro- 
hen. Hier genügt daber die Anzeige der neuen Auflage, welche in der 
That vielfach vermehrt und dadurd noch brauchbarer geworden ift. 

16. Hausaufgaben zur Hebung im fohriftlihen Gedankenaus— 
- drude, Kür deutiche Volfsfchulen bearbeitet von Joh. Heinr. Lutz, 
Schullebrer zu Erlangen. I. Heft: Die Mittelflaffe. (gr. 8. 58 ©.) 

1. Heft die Oberflafje. Ansbach bei Gummi. (935. Preis zufammen 8 Ser.) 

Der Stoff ift auf die 12 Monate vertheilt. Die einzelnen Uebun—⸗ 

gen ſind zum Theil ganz brauchbar, bisweilen aber auch inhaltsleer und 
nur für den Zwed der ftillen Bejchäftigung. Die Kinder müffen doch 
etwas thun, wenn fie ruhig fein ſollen. Das Buch foll den Kindern 
in die Hand gegeben und von ihnen bei den häuslichen Arbeiten gebraucht 
werden. Dafür ift e8 ziemlich paffend eingerichtet, obgleich wir es nicht 
billigen, wenn die Schüler neben dem Lejebuche noch Aufgabenbücher für 
den ſchriftlichen Gedanfenausdrud und den Sprachunterricht faufen müffen. 
17, Elementarbucd derdeutfhen Sprade nach der Falkulirenden 
Methode. Ein Lehr: und Leſebuch. Herausgegeben von Dr. Ernft I. 
"Haufhild, Director des modernen Gefammtgymnafiums in Leipzig. Er— 
Re Bank zo. Nengerfhe Buchhandlung. 1854. 8. (264 S. und 
eur $ F r. 


dr 


“Der Berfaffer gibt in einem Auszuge ans dem Programme des 
Gymnafiums vom Jahre 1853 den Leſern feiner Schrift Auskunft über 
feine Grundfäge und die von ihm befolgte Methode. Hiernach richtet 
er jein befonderes Augenmerf darauf, daß die Stylübungen nicht bloß 
der Sache nah, jondern auch der Form nach, insbejondere aber 
ortbographifch wohl gelingen. Es gilt ihm zu diefem Zwede hier, wie 
in der ganzen GErziehungsfunft der Grundfag, daß man fo viel als 
möglich die Fehler verhüten und ihnen zuporfommen müfle. Die 
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größte Sorge bleibt, das Kind gar nicht in Gefahr gu 
bringen, einen Fehler zu machen, und der Berfaffer legt auf 
diefen Satz ein jo. entichiedenes Gewicht, fieht ibn. als fo marquabel 
an, daß. er das demgemäß eingerichtete Verfahren als befondre Methode, 
als „kalkulirende“ d. i. berechnende Methode bezeichnet, und als Unis 
verfalmethode für den Gefammtunterricht fordert. Diefe Methode, fagt 
der Verf., läßt durch wohlberechnete, langfame und nachhaltige Gewöh— 
nung an das Richtige und Gute kaum das Falfche und das Schlechte 
auffommen, überläßt nichts dem Zufalle und wagt erft ſpät, jehr fpät, 
Etwas mit ihren Schülern. Hefte, welche mit rother Dinte überfhwenmt 
find, nöthigen ung zwar, den Fleiß des Lehrers anzuerkennen, nicht 
aber — deffen Berechnungsgabe. — Um diefe Grundfäge dur ein - 
angemefjenes Verfahren ins Leben treten zu laſſen, verlangt der. Verf. 
vor allem ein ſtreng abgefaßtes Leſebuch, deffen erften Theil die Fi— 
bei bildet. ine Reihe von Wörtern, welche die Fibel gibt, fol ſich 
das Kind zunächſt in Betreff der Nechtfchreibung ganz feft und ungweis 
felhaft einprägen, und der Verf. geht bier, wie im Folgenden von dem 
Grundfage aus, daß nicht ſowohl der VBerftand und das Gedächtniß, 
fondern bei weitem mehr die Einbildungsfraft und folglich das 
Auge die Rehtichreibung der Wörter bedingt. Er fußt nun auf Leſe— 
oder Mufterftüde, erweitert den Wörterworratb durch Anwendung und 
Betrachtung derfelben immer mehr, und Täßt ſich die Schüler nur auf 
diefem, ihnen ganz ficher gewordenen Terrain bewegen. - Zugleich will 
der Berf. ein alljeitiges Verſtändniß der Lefeftüde, und hiezu ift ihm die 
Grammatif nur ein Mittel. 

Das praktifche Verfahren, wie es die vorliegende Schrift darlegt, 
ift nun folgendes. 

Ueber dem Mufterftüce fteht das Lehr und Lern PBenfum, beifpiels- 
weife über dem 1. Leſeſtücke alfo: Hauptwort. Einheit: der Tag, die 
Frau, das Kind. Mehrheit: die Tage, die Frauen, die Kinder. — 
Umlaut: aus a wird &, aus o d, aus u ü. Mann, Männer; Holz, 
Hölzer; Hut, Hüte. — Verfleinerungswörter auf ben und lein: 
das Gärten, das Blümchen, das Kindlein. — Nunmehr Wortvor: 
rath (zum Schreiben), aus dem nachfolgenden Leſeſtücke entnommen. 
Es if folgende Reihe: Die Woche, freilich, deden, der Burfch, hüten, 
ſtolz, ſich ſchämen, das Auge, die Thräne, duften, lauern, je, jedoch. 
Nun folgt das Mufterftüc felbft, das erfte Leſeſtück überfchrieben: 
Hübſch vorfichtig! — Es handelt von einer Hyazinthe, die ſich durd 
die erften Sonnenftrahlen des Frühlings ungeachtet der Warnung eines 
verfländigeren alten Birnbaumes verloden läßt, mit ihren Blüthen zu 
früh zu kommen, und defhalb ein Raub der wiederkehrenden rauhen 
Witterung wird. | ul 

Nach dem Mufterftüde folgen Aufgaben, und zwar nad dem erften 
folgende: | — 

1. Stelle ſämmtliche Wörter dieſer Fabel zuſammen, in denen ſich 
ein Umlaut befindet. 2. Ebenfo fämmtlihe Verkleinerungswör— 
ter. 3... Bilde ein Verkleinerungswort auf chen, von Baum, Blatt, 
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Burfh, Flode, Garten, Gewähs, Grab, Gras, Haus, Kom ꝛc. (alle 
Wörter aus dem Lefeftüde entnommen). 4. Ebenfo eins auf fein von 
Baum, Blatt, Gras, Haus, Korn: 5. Suche alle Hauptwörter auf, 
die in der Einheit ftehen. 6. Ebenfo alle, die in der Mehrheit find. 
7. Auch die, die feine Mehrheit haben können. 8. Gib den Stamm an 
von Aeuglein, Blättern, Blümchen, fröhlih, Füßchen, Gärtner, Ges 
wähs, glänzen, Gräfer, hüten, Körner ꝛc. 9. Bilde die DVerkleine 
rungswörter von 30 der allbefannten Hauptwörter. 10. Erzähle obige 
Babel kurz wieder. 

Das wäre eine Probe aus der in dem Buche niedergelegten Prazis, 
und wir glaubten um fo mehr, fie treulih unfern 2efern vorlegen zu 
müſſen, da wir ihnen felbft das Urtheil überlaffen möchten. Die Schrift 
ift zur Zeit noch unvollendet, und es ift immer mißlich, über ein Werf 
zu urtheilen, jo lange es noch nicht als Ganzes vorliegt. Der Berf. 
it der Schulwelt als ein ftrebfamer und Fenntnißreicher Pädagog bes 
fannt, und wir fönnen mit voller Ueberzeugung verfichern, daß auch die 
vorliegende Schrift von feiner Tüchtigkeit ehrenvolles Zeugniß giebt. 
Was den von ihm an die Spihe geftellten Grundfag anlangt, wonach 
er feine Methode die falfulirende nannte, fo halten auch wir denfelben 
im Allgemeinen zwar für fehr wichtig, würden aber nicht daraus vors 
herrfchend das methodische Verfahren deduciren, und e8 überhaupt weder 
für möglich noch piychologifch richtig halten, ihn bis zur äußerſten Cons 
fequenz zu verfolgen. Wollen wir in dem ©. IV. angeführten Gleich— 
niffe verharren, fo würde die Polizei, welche Verbrechen überall vers 
hüten und gleihfam unmöglich machen wollte, die Menfchen einfperren 
müffen und ihre fittliche Freiheit aufheben. Auch durch Fallen und 
Aufftehen- lernen Kinder das Gehen. Was die Orthographie anlangt, 
auf weldhe der Verf. fein Prineip zunächft confequent anwenden will, fo 
ift wohl unzweifelhaft, daß es ganz außer dem Bereiche der Möglichkeit 
liegt, den Kindern alle Wortphyfiognomien der überaus reichen Sprache 
vorzuführen und ihrer Einbildungsfraft einzuprägen, daß daher immer 
dem Nachdenken, der Abftraction, ja der Regel ein großer Theil des 
Rechtſchreibens überlaffen bleiben muß und fomit Fallen und Aufftehen 
nicht’ bloß unvermeidlich bleiben, fondern auch natürlich find. Schon 
die Flexion der Wörter bringt eine Schreibung, welche fih das Kind 
auf dem Wege des Schließens aneignen muß. Auch ift es nicht rich« 
tig, daß ein Fehler immer zurüdbringt; er hat diefe Folge nur, wenn 
-er unerkannt bleibt. Selbſt Bormann hat die Regel nicht ganz 
über Bord geworfen und dem Ohre jeinen Antheil an der Orthographie- 
nicht wegdemonftriren wollen. Eine Methode kann fih nur aus dem 
Gegenftande und deffen Natur, fo wie aus dem Entwidelungsgange des 
Geiftes ableiten und rechtfertigen, daher dürfte es überhaupt gewagt 
fein, auf einen diefen beiden Kriterien nicht entfprechenden Satz eine 
Methode gründen zu wollen. Das Verfahren im Einzelnen läßt fich 
auf einen folhen Saß ftüßen, nicht aber die Methode. Wir erkennen 
es mit Lob an, daß in der Auswahl der Lefeftüde ſich Erfahrung umd 
Kenntniß der Kindesnatur bewähren, können es aber nicht verhehlen, daß 
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die Mebungen jelbft, fowohl im orthographifchen als rein grammatifchen 
Theile, etwas troden und ermüdend erjcheinen und mehr formeller 
Natur find, nicht aber dem lebendigen Verkehr im und mit der Sprache 
fördern. | 

ud und Papier, überhaupt die gefanımte Ausftattung ift vors 
trefflich. 


18. Grammatif des Styls und Organismus der Sprade. Für 
Schule und BWiffenihaft. Mit pädagogifchspractiichen Zugaben für ben 
Gebrauch des Lehrers vom Profefior Dr. Braubach. Gießen, 1853. Fer⸗ 
ber'ſche Univerfitäts-Buchbandlung. gr. 8. (XVI und 332 S. 1’/ Thlr.) 
Wenn nad Büffon der Styl der Menfch felber ift, fo fällt beides 

zufammen, und Kenntniß des Styls muß Kenntniß des Menfchen fein, 

fol anders diefer Ausspruch nicht in die Reihe der nichtsfagenden Phra- 
fen treten. Urheber dieſes Ausfpruches ift ein großer Naturforfcher, und 
ſolche pflegen nicht eitle Phrafen ohne thatfächliche Unterlage vorzubrins 
gen. Kenntnig des -Menfchen wäre demnach auch Kenntniß des Style, 
und es müßte hienach, wer Kenntniß des Styls hat, auch in und mit 
diefer die Kenntniß des Menfchen haben. Ein fonderbarer Ausfprud, 
und dennoch enthält er nichts als volle Wahrheit und verdanft diefer 
feine Fortpflanzung, wenn auch noch fo wenig davon im Einzelnen erfannt 
wäre. Man fühlt im Denken die tiefe Wahrheit deffelben und nimmt 
fie auf guten Glauben im Denken an, wenn auch, wie bei fo vielem 
ein Bewußtfein und eine Anfhauung der Offenbarung und Anwendung 

im. Einzelnen noch abgehet. 

Der Berfaffer hat es ſich laut der Vorrede, aus welcher wir obige 
Stelle faft wörtlih anführten, zur Aufgabe gemacht, im vollftien Sinne 
des Wortes jenen Ausfpruh, durch Behandlung des Einzelnen, zu bes 
wahrheiten und durchweg in dem Style zu zeigen, wo und wie berfelbe 
den Menfchen offenbart, oder durchweg aus dem Menfchen hervorzuheben, 
wodurd der Styl nothwendig fo oder fo fich geftalten muß. Nur da, 
wo ein Zerrbild die Sprache, wo Künftelei die Spracoffenbarung vers 
dürbe, Heuchelei ihre Wahrheit verlarpte, überall, wo nicht die Sprade 
eine Offenbarung des Innern im Wege der Gedanken, fondern ein Mits 
tel, diefe zu verbergen darbietet, überall da muß jener Ausfpruc eine 
un fein; feine Wahrheit wird aber dadurch nur noch höher ger 
hoben. - 

Der Berf. will alfo nicht mittheilen, wie und in welder Weife 
der Styl ſich in Diefem oder jenem Schriftfteller dargelegt hat, das His 
florifche Liegt ihm fern; er will vielmehr aus dem menfchlichen Geifte, 
aus der Entwidelung deffelben im Denken, Fühlen und Wollen, aus 
dem natürlichen und nothwendigen Verlauf feiner Bewegung, die Har- 
monie der Sprache und des Geiftes, die Gefege, in welchen die Sprache. 
fi) organifch hervorbildet, nachzeigen und für die Praxis im Nachahmen 
und Schaffen fruchtbar machen. Die Beobachtung des inneren Zufams 
menhanges der Sprache mit dem Sprechenden, die Einheit der Sprads 
offenbarung mit dem lebendig bewegten Inneren ift es, was die Stylis 
fit, ſoll fie wiffenfchaftlichen und praktifchen Werth haben, nad des 
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Berf. Anfiht ins Auge faffen muß. Solches kann wiederum nur ges 
fchehen dur das Studium des menfchlichen Geiftes, refp. durch Selbft- 
erfenntniß und durch das Studium der Sprache, wie fie fih in leben» 
diger Bewegung vor die Sinne ftellt. 

Hier haben wir Princip und Zwed der Schrift eines Pädago— 
gen, der durch feine früheren Arbeiten bereits ſich die Hochachtung des 
pädagogifchen, höher gebildeten Publikums erworben hat und legterem - 
hinreichend als ein Denker befannt fein dürfte, welcher Spekulation und 
Erfahrung ins rechte, wahrhaft fruchtbringende Verhältniß zu ſetzen 
weiß. Es genügt diefe Angabe, um fofort darzuthun, daß es ſich hier 
nicht um eine. Styliftif des gewöhnlichen Schlages handelt, welche nichts 
anders als ein Amalgama einiger allgemeinen Regeln mit zufammenge- 
fuchten Beifpielen ift, fondern um eine Styliftif, die, aus dem Weſen 
des Geiftes geboren, zugleich die intereffanteften pſychologiſchen Belehrun- 
gen gibt. Wir fönnen freilich dem Verfaſſer nicht in alle Einzelnheiten 
- feines durchdachten Planes folgen, wollen uns aber zum Belege für das 
Obige geftatten, hier die drei Ordnungen der Stylweiſen mit feinen 
eigenen Worten darzuftellen. 

Seite 70 fagt er: Dem inneren Wefen nah gibt es fünf verfchies 
dene Zwede für den Sprahausdrud, fünf verfchiedene Sprachweiſen, 
Stylarten oder Stylformen, welche fih in drei Ordnungen darftellen. 
Die erfte Ordnung umfaßt die Welt der finnlichen Erfcheinungen und 
Wahrnehmungen, vom ruhenden Steine an bis zur thätigen Bewegung, 
mit allen dazwifchen liegenden Veränderungen und Zuftänden. Sie ums 
faßt das ganze Leben und die ganze Natur in ihrem Sein und Werden, 
in ‚ihrer Entwidelung und Offenbarung. Der beihreibende und 
der ergählende Styl gibt das fpradhlih wieder, was finnlich wahrs 
genommen worden ift, die ganze Objectivität in jeder Beziehung. 

Dieſem gerade entgegengejeßt erfcheint die Dritte Ordnung, welche 
die ganze Subjectivität umfaßt, und in allen Beftrebungen, Empfinduns 
gen, in jedem Gefühl und Wollen fi offenbart. Sie umfaßt die ganze 
innere Welt des menfchlichen Geiftes in feinen Regungen und Beweguns 
gen, mit den entiprechenden BVorftellungen, Gedanken und Ideen. Die 
Gefühl erregende und den Willen bewegende Stylart gehört dieſer 
Ordnung. Gleichwie hier Gefühl und Wille unfinnlihe Grundbe- 
wegungen bilden, fo auch wird deren Stylart zu mehr geiftiger Form 
in dem Ausdrude erhoben, und verliert mehr und mehr an Allem, was 
in die Sinne fällt, nimmt aber dabei das ganze Material der erften 
(und der zweiten) Ordnung in ihren Dienft. 
nn Bwifchen beiden ſteht in der Mitte, und als Vermittelung, die 
ganze Welt des Denkens in feinem Refultate mit Vorftellungen, Begrifs 
fen und Ideen, ihren Gedanfen, Urtheilen und Schlüffen. Die Ber: 
mittelung aber muß Theil nehmen an der objectiven Welt des menjch- 
fihen Geiftes, und ſich verbreiten über das Eine, wie über das Andere; 
denn der Menſch vernimmt nicht nur mit den äußeren Sinnen Aeußeres, 
‘er vernimmt auch denfend in feinem Innern das Innere, daher Ber: 
nunft von vernehmen. Der belehrende Styl bewegt fih daher inners 


134 Der deutfche Sprachunterricht. 


halb feiner einigenden Vermittelung ; das Objective und Subjective wirb 
in der Belehrung zu Eins; nur die Webereinftimmung des Den- 
tens mit den Erfcheinungen gibt die Wahrheit, gibt richtige Borftelluns 
gen, Begriffe und Ideen. Diefem entfpricht num folgendes Schema: 





1. . 1. ° III. 
Objectivität. Lubjectiv ⸗Objectiv. Subjectivität. 
1. 3. 4. 
Beſchreibung der Belehrung des Erregung des 

Welt. Verſtandes. Gefühls. 
2. Bermittelung. 5. 
Erzählung der Lenkung des 


Thatſache. Objectiv⸗Subjectiv. Willens. 
— — r — 

Aus dieſer Probe mögen unſere Leſer ermeſſen, was fie in ber 
Schrift des Hrn. Braubah finden können, und daß fi darin mans 
nichfache Gelegenheit zu neuen, auch praftifch wichtigen Geftchtspunften 
für den betreffenden Gegenftand bietet. 


Bon hohem Intereffe ift insbefondere noch die X. Abtheilung, - 
welche über die Sprache als Unterrichtögegenftand handelt und den Bers 
faffer ung auch als tüchtig durchgebildeten Praktiker fennen und achten 
lehrt. Er ſteht im Betreff der Sprade ala Unterrichtsgegenftand und 
in Hinfiht auf die Methode auf der Seite derer, welche die Grammatif 
nicht als Selbftzwed betrachtet wiffen wollen, und welche einen lebendi- 
gen, auf Mufterftüde fußenden Umgang mit der Sprache empfehlen. 
Er erftrebt ein „Können“ der Sprade. Die jprachliche Darftellung, 
fagt der Berf. S. 275, als ein Können, kann durch fein Wiffen ers ' 
lernt, jondern nur durch Denken und Thun, durch Aneignen und 
Nachdenken gewonnen werden. Der Schüler darf im erzieblichen Unters 
richt fein abftractes Wiffen hingegeben erhalten, wie es bei dem Bor 
fitiven nothwendig wird; folhes if für den Schüler nicht nur tobt, 
fondern auch tödtend. Gr muß vielmehr das abftracte Wiffen aus dem 
Lebendigen zu bilden, von dem Lehrer hingeleitet werden. Alle und jede 
Abftraction, die der Lehrer dem Schüler als eine gemachte hingibt 
(S. 276) ift ein Mittel mehr, um den Schüler vom eigenen Nachden⸗ 
fen und der Selbftthätigfeit, fogar von der Befcheidenheit in Selbfters 
fenntniß zum Wilfensdünfel abzuleiten. Während man in dieſen ges 
machten Abftractionen gerade die größte Weisheit zu verhandeln meint, 
legt man in folden eigenen oder fremden Abftractionen eine abftracte 
Weisheit dar und hemmt die des Schülers. So lange der Lehrer fich 
in feinen 2ehren am meiften jelbft gefällt, wie der angehende Pres 
dDiger „Niemanden mehr erbaut, ala fich felbft‘‘, jo lange buchſtabirt 
er nah dem ABC der Eitelkeit! Weit entfernt alfo (S. 282), daß 
3. B. die Grammatif, die Styliſtik 2. als Theorie in der Sprache dens 
jenigen fördert, der die Bewegung in der Sprache ſich aneignen will, 
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wird fie denfelben in- der Sprache zurüdbalten. Dieſen verderblichen 
Einfluß Hat die Grammatik, die Styliftif, das Wiffen um die Sprache 
immer, wenn fie zum Zwede der Spracderlernung, zur Aneignung 
der Sprache verwendet wird; wenn fie, ftatt an das Ende der Sprad- 
bildung, an den Eingang derfelben geftellt wird. Für die Erlernung der 
‚Sprache und das Bewegen in derfelben, für das Können, ‚gibt es nur 
einen Kurfus, nämlich den praktiſchen. Nach dieſem folgt dann ein 
zweiter, als das Wiſſen um die Sprache in ſtyliſtiſcher Hinſicht, um 
das zu geben, was darin ſich zu einem Wiſſen herausheben läßt. Hier— 
nad) ift bei allen. Uebungen feftzubalten: a. Aneignen und Wiedergeben, 
b. Unmwenden und Nachahmen. Die mitgetbeilten Beifpiele einer päda— 
gogifchen Behandlung von Sprachgrundfagen, in welcher Aneignung und 
Wiedergeben, fo wie Anwenden und Nahahmen in Ausfiht genommen 
find, verdienen als wahrbafte Mufterbeifpiele alles Lob. - 
u Mögen dieſe Andeutungen dazu dienen, einer Schrift volle Aufs 
merkfamfeit zuzuwenden, welche ein wahrhaft bildendes, den Lehrer auch 
an: förderndes Material bietet und es im jeder Hinficht werth 
über die. Fluth denſelben Gegenftand bebandelnder Schriften 
a: emporzubeben. Wir fönnen nur bedauern, daß der begrenzte 
Umfang des Jahresberichts es nicht erlaubt, noch länger bei einer fol" 
bedeutenden Erjcheinung zu verweilen und daraus noch mehr intereffante 
Proben. ‚mitzutbeilen. 
An dieſe Schrift ſchließt ſich: 
Stoliftifhes Kerns, Lehr: und Lefebuc für praktiſche Bildung in 
Arin e und Haus. Bon demielben Verfafier, Gießen. 1853. ar. 8. X 
und 350 Seiten.. Preis 21. Sgr., in Partbien von 25 Expl. à 18 Sar.) 
"Der! Berf. billigt es nicht, daß in den Pefebüchern gewöhntich eins 
zeine Stücke jeder Art der Darftellung durd einander laufen, jo daß 
in dieſer Mannichfaltigkeit die Ordnung untergebt. Er bietet daher im 
—— an feine Styliſtik hier nur Erzählungen, natürlich das 
2 Sinne genomnten, und wird bei nicht ungünftis 
ger Aufnahme in einem zweiten und dritten Kurfus die Beſchreibung und 
Belehrung, fo wie die Gefühls- und Willensbewegung in charakterifti-' 
hen Darf Te vertreten. Die Auswahl ift ſehr gelungen und bietet 
Babeln, Mährchen, Mythen, Sagen und Legenden, Parabeln, Allego— 
en, Beifpiele und Gefchichte, theils in Profa, tbeils. im poetiſcher 
orm. hi können auch diejes Leſebuch nur warm empfehlen , und 
t wi einen Wunſch, fo wäre es der, das aus Berxquin's Theater 
pt, ©. 353 mitgetheilte Feine Schaufpiel „der Degen“ mit 
-inem echt deutfchen, etwa dem ken von Engel, vertaufcht zu 
chen. — Der er ‚Diefes Leſebuches ift bei der a aa 
B * 1 
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20. Die Denk-, Sprech- und Schreibfhule ine methodische Ans 
leitung für Lehrer an Volks- und Bürgerfchulen von 2. Kellner. Achte, 

: es und verbefferte Auflage. Erfurt, Otto. 1854, ar. 8. (240 S. 
24 Sur.) 

21. Ausgewählte Mufterftüde, Säge, Sprüdmwörter, NRätbfel 
und Gedichte für Volksſchulen. Ein kurzes Lefebuch ala methodifch ge- 
ordnete Grundlage eines bildenden Unterrichtes in der Mutterfprache, von 
2. Kellner. Neunte vermehrte Aufl. Erfurt. 1354. 8. (78 S. 3 Sgr.) 


22. Materialien für den Unterrihbt im mündlichen und ſchrift— 
lfihen Gedankenausdrucke, beftehend in einer Sammlung von Dis- 
pofitionen zu leichteren und fchwereren Auffäßen, Vorträgen, Reden, Ka- 
techefen und Unterbaltungen, herausgegeben von 2. Kellner. Erfurt, Otto. 
1852. Zweite vermehrte und verbefierte Aufl. ar. 8. (XI und 192 ©, 
20 Ser.) 

Es ſei mir erlaubt, die neuen Auflagen diefer vier Schriften hier 
anzuzeigen, das Urtheil darüber aber jeßt und ferner der Lehrermwelt zu 
überlaffen. 


23. Die Schule des freien Gedanken: Ausdrudes in Rede und 
Schrift. Für höhere Klafjen der Realfchufen und der Mädchen-Erziehungs- 
anftalten, wie für den Haus-Unterricht. Von Dr. J. M. Joſt. Leipzig, 
Verlag von Friedrich Brandſtetter. 1853. gr. 8. (VII und 316 ©. 
1 Thlr. 10 Ser.) 

Diefe umfangreiche Schrift befteht aus drei Theilen, von denen der 
erfte den Titel führt: Beleuchtung des freien Gedanken» Ausdrudes in 
Rede und Schrift. Der zweite Theil, weldher beionders paginirt und 
als felbftändiges Ganzes zu haben ift, bietet das Aufgabenbuh, und 
der dritte Theil enthält Nebenübungen, welche defhalb fo benannt find, 
weil fie mit der Uebung der Denffraft die Spracdgewandtheit im Als. 
gemeinen fördern follen. Die desfallfigen Uebungen erftreden fich auf 
Umwandlung von Säben in Betreff der Form, unbeſchadet des Sinnes, 
auf Beantwortung von Fragen aus der Natur» und dem Menfchenleben, - 
auf Entfaltung von Gedanken und Begriffen, auf Ueberfegungen aus 
lebenden Sprachen und endlich auf Die Berbeflerung fehlerhafter Dar— 
ftellungsweifen. 


Das Aufgabenbuh ift ungemein reichhaltig und die Wahl der 
Stoffe im Allgemeinen gut zu nennen. Es ift ein reiches Magazin, was 
nicht leicht Lehrer an höheren Unterrichtsanftalten im Stiche laffen wird, 


Die methodifche Einleitung ift etwas weitichweifig und bietet nicht 
gerade Neues, dagegen viel Gutes, und das ift immerhin beffer, als 
glänzende Theorien ohne praftifche Unterlage oder ohne innere Wahrheit. 
Wenn der Berf. S. 35 fagt: Der Stoff zu den Uebungen des freien 
Gedanfenausdruds ift aus dem der Jugend bereits eigen gewordenen, 
oder durch die Uebung felbft anzueignenden weitumfaffenden Kreife von 
Anfhauungen, Gedanken und Borftellungen zu entnehmen, jo fann er 
diefe Anfiht um fo unummundener ausfprechen, da fie bereits öffentlich 
ausgefprochen worden ift und allgemeine Anerfennung längft gefunden 
hat. ; 
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Eine befondere Eintheilung der Uebungsftoffe nach Form oder Ins 
halt oder nad dem Entwidelungsgange des Geiftes hat der DVerfaffer 
nicht feftgehalten,, ja er fcheint davon zurüdgefommen zu fein. In feis 
nem Handbuche der Styliftif fagt er in diefer Beziehung: Man kann in 
Betreff der Spracde ebenfo, wie in wielen anderen Kraftäußerungen 
dreierlei Stufen wahrnehmen, die der Nachahmung, die der Selbftthä- 
tigkeit oder Erfindung und die der Meditation oder des jelbftbemußten 
Nachdenfens und Beurtbeilens, — In der vorliegenden Schrift ift von 
einer folhen Abftufung nicht viel mehr zu merken, und der Berfaffer 
fcheint alle drei Stufen vielmehr in jeder Uebung- vereinigen zu wollen. 

Wir können das Buch wegen der Reichhaltigkeit des Stoffes em— 
pfehlen, wünſchten demfelben aber eine gedrängtere, die methodifchen 
Anfichten einfach und überfichtlich darftellende Einleitung und eine fachlich 
geordnete, die Wahl und das Nachjchlagen erleichternde Inhaltsüberfidht. 
Die Ausftattung und der Druck laſſen nichts zu wünſchen übrig und 
machen der thätigen VBerlagshandlung Ehre. 


24. Anſchauungen und praftiihe Uebungen zur Bildung des 
deutfhen Styls für Gymnaſien, Nealichulen und Seminare. Mit Nüds 
fiht auf 8.8. Becker's Werke „der deutiche Styl“ und ‚Lehrbuch des 

deutſchen Styles‘ aufgeftellt von $. E. Honcamp. Eriter Theil. All: 
gemeine Stylübungen, Bielefeld, Verlag von Velhagen und Klafing. 

853. 8. (XII und 276. Seiten. 25 Sar.) 

Der: Berfaffer ift uns befannt als einer von Beder’s wärmften 
Berehrern und gehört zu denen, welche fih das Syitem ihres großen 
» Meifters aufs innigfte zu eigen gemacht und zum ficherften Berftändniffe 
gebracht haben. Das vorliegende Buch ſchließt fih daber auch an das 
im Jahre 1850 herausgegebene Lehrbuch des deutſchen Styls, 
welches wir im 6. Bande des Jahresberichtes S. 88 bereits zur Anzeige 
gebracht haben. 

Da von dem vorliegenden Werfe noch ein zweiter Theil erfcheis 
nen wird, welcher die unterfchiedenen Stylarten theoretifch » praftifch be— 
handelt und nicht bloß eine Menge Aufgaben , fondern auch eine voll: 
ſtändige Anleitung verfpricht, wie die verfchiedenen Aufläge zu entwerfen 
und auszuarbeiten find; jo möchten wir eine umftändliche Befprechung 
bis zudem Zeitpunkte verfchieben , wo das Werf wirklich vollendet vor 
uns liegt. Nur das Eine möchten wir fchon jeßt bemerken, daß näm— 
lich allerdings des Berfaffers Schrift eine gründliche, den. Theorien 
Beder’s vollfommen entiprehende Ausarbeitung ift, daß uns jedoch das 
Ganze zu viel theoretifirt, daß wir im Allgemeinen den größten Theil 
der gebotenen Klaffififationen, mehr der Schule als dem Leben angehö— 
rig betrachten, und die etwa wirklich praftiichen Belehrungen lieber an 
die Lectüre anknüpfen und gelegentlich geben würden, als ſyſtematiſch 
zufammengeftellt mittheilen möchten. Es fcheint uns die Schrift doch zu 
viel Theorie, zu viel Willen um und über den Styl zu geben, und 
wir können nicht glauben, daß namentlih Seminare mit Durcdarbeis 
tung eines folhen Buches viel fürs Praftifhe gewinnen würden und 
überhaupt zu folhen Specialitäten Zeit haben. Wie man dur die 
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Grammatif der Sprache noch nicht das Können der Sprache erzielt, 
fo wird auch eine Grammatif des Styls nicht im Stande fein, den 
Styl zu lehren, d. h. zum fchriftlihen Sprechen zu verhelfen. 

Mir fiel bei der Durchſicht diefer Schrift Macaulay’s Wort ein: 
‚Niemand wendet Redefiguren paflender an, weil er weiß, daß die eine 
Figur eine Metonymie und eine andere eine Synekdoche heift. Ein 
erzürnter Kärrner ruft aus: „Ihr feid mir ein hübfcher Burſche!“ ohne 
zu vermuthen, daß er Ironie redet, und daß Ironie eine der vier pris 
mären Tropen iſt.“ — 

Wo der Berfaffer in dem vorliegenden erften Theile übrigens ins 
Praktifche eingeht, da merkt man mit DBergnügen den denfenden Schul- 
mann, welcher fi niemals ganz in die Objectivität der Wiffenfchaft vers 
lieren kann. 

25. Das deutfche Wörterbuch, von Jakob und Wiihelm Grimm, fri- 
tifch beleuchtet von Dr. Daniel Sanders. I. u. II. Heft. Hamburg, Hoff: 
mann und Comp. 1852 und 1853. 1 Ihfr. 

Das bekannte, mit hohen Erwartungen begrüßte und meit nod 
nicht vollendete Wörterbuch der deutfchen Sprache, welches die Gebrüder 
Grimm jegt herausgeben, hat in den vorliegenden Heften in Betreff 
des Buchftaben A eine wifjenfchaftliche, ſcharfe, aber auch fehr harte 
Kritif erfahren. Es beweift diefe Kritif, daß eben auch unter den Rich— 
tern Streit iſt. Unferm Jahresberichte liegen jedoch ſolche Streitigkeiten 
fern, und wir begnügen uns daher, zu bemerken, daß Dr. Sanders das 
Urtheil des Prof. Wilbrand in Roſtock auch zu dem feinen macht. Da 
heißt es denn: 

„Statt eines allbefaflenden, aufs befte und anfchaulichfte geordneten 
neubochdeutfchen Sprachſchatzes mit gediegenfter Erläuterung, wie der 
Name feiner Berfaffer ihn angekündigt hatte, bietet fih ein Erzeugniß 
dar, welches durch unübliche Schreibweife zurüdftößt, deffen Einrichtung 
den Gebrauch erfchwert, und das neben dem Guten — mie fünnte dus 
fehlen? - viel Weberflüffiges und felbft Jrriges enthält, oft gar mit 
einer nicht hierher gehörigen Gelehrtheit prunft; dagegen vielen Aufs 
fhluß, den man erheifchen möchte, verſagt.“ — 

Mens intereffirt, der prüfe und vergleihe! Unſeren Volksſchul⸗ 
(ehren wird Wenig’s oder Heyſe's Wörterbuch jedoch näher fteben, als 
das der Gebrüder Grimm. 

26. Sammlung aller gleich: und ähnlich lautenden Wörter der 
deutfchen Sprade. Zum Zchule und ara Neuburg a. D. 
Verlag von Johann Prechter. 1853, kl. 8. 148 ©. 5 Sur. 

Auh ein Wörterbuch, und zwar ein Wörterbuch der Homonymen, 
durch welches der unbekannte Verfaffer die Rechtſchreibung erleichtern 
will. Er ftellt zufammen, was nur einigermaßen, etwa wie Ei und 
Kürbiß, einander ähnlich ift, fo 3. B. Pferdchen und Pförtchen, Pacht - 
und badt, Pille und Bill, Wirthe und Würde, Wetter und weder, Die 
ner und dünner ꝛc. — Gott bewahre unfere arme Schuljugend vor fol» 
hen Büchern und Uebungen, unfere Lehrer vor folhen Einfeitigfeiten 
und Minutien. 
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Wir haben feinen Beruf, an diefem Buche den Dr. Sanders zu 
fpielen, fonft ließen ſich manche Irrthümer aufweifen; genug, daß der 
Berfaffer ſchon felbft auf 8 Seiten Verbefferungen und Zufäße 
liefert. Wir Laffen die Entfchuldigung des DVerfaffers in Betreff dieſes 
fatalen Anhanges folgen, weil fie zugleih eine Stylprobe if. Er 
fagt: Jedermann muß es vorziehen, die zwar vielen, aber wefentlichen 
Fehler noch nachträglich verbeffert zu wiffen, als wenn die Berichtigung 
„„unterblieben wäre, was dem Zwecke diefes Werfchens nicht entfpräche !" 
— Wahrlih ein guter Mufterfag, der es verdient, mit nächſtem in eine 
Styliftif aufgenommen und damit confervirt zu werden. 


277. Der Syradhunterriht in der Bolfsfähule Gin Beitrag zur 
Eſung der Aufgabe, das Sprechen, Leſen und Schreiben in organiſcher 
Berxbindung zu lehren. In entmwidelnder Daritellung bearbeitet von €. 
Ullrich, Hauptlebrer am reform. Waifenbaus zu Gaffel I. ®ieferung. 
> Gafiet 1854, Verlag von Ludbardt. gr. 8. (VIIT und 150°8. 12 Sar.) 


Det Verfaſſer will laut Vorrede den Gardinalfehler der alten Schule, 
Grammatik ifolirt, als Selbſtzweck in der Volksſchule zu lehren, vor allem 
vermeiden. Sein Verfahren ift Folgendes: 
Er entwicelt das Unterrichtspenfum (die grammatifchen Regeln und 
Begriffe) in und durch Unterhaltungen mit den Kindern über, Gegens 
fände und Anfchauungen des gewöhnlichen Lebens. Dann giebt er Mus 
fücte (Erzählungen, Beſchreibungen 2e.), auf welche das Erlernte an» 
ewendet, und wodurch es befeftiget und erweitert wird. Hierauf fommt 
— anderes Muſterſtück, welches der „realen Betrachtung“ dies 
nen fol, und an das fich fachliche Betrachtungen knüpfen. Nunntehr fols 
& ſchriftliche Darftellingen des Gelernten und Gelefenen, und den 
2 } 
2 


c 


bilden endlich Uebungen im Vorlefen und Auffaffen bereits vom 
vorgeleſener Stüde. | 
Das vorliegende erfte Heft enthält die Wortlehre, und zivar in 
fieben Hauptabfihnitten: die Dingwörter, die Fürwörter (mobei ber 
Derf. jedoch gleich an ein Muſterſtück anfnüpft), die Eigenfehaftswörter 
und Zahlwörter. Feder diefer Abfchnitte macht den oben befchriebenen 
Zurnus von Webungen durch. Die praktifche Behandlung felbit hat 
etwas Frifches, doch fehlt dem Ganzen, wie den einzelnen Uebungen ein 
gew ſe cher Zuſammenhang. Daß das Verbum ſo weit zurück— 






dürfte billig Bedenken erregen, ingleichen würde die Jean 
Ra eines. Unglüdlichen wohl fein Stoff zu. Lefe- 
ungen für Kinder einer Volksſchule fein, Der Begriff Stoffname iſt 
ch⸗ ‚genug gefaßt. Form iſt wohl, da, aber die Form, ift nicht 
N —6— Weſentliche. Butter iſt und heißt Butter; möge 
geftaltet fein, wie, fie, wolle, der Eleinjte Theil führt den Namen des 
Das Buch ift brauchbar und enthält manches Frifche und Gute, 
bem Verfaſſer aber können wir nicht verhehlen, daß es fih in feiner 
Schrift mehr um Manier als um Methode handelt. _ . . 
d, Aurggefaßte deutfche Sprachlehre nah drei Stufen georr- 
net, le ee und ik 9 u ——— Shulge"Cand. 
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min. und Gonrector in Luckenwalde. Preis roh. 3% Sgr. Wolfenbüttel 
bei Holle 1853. V und 102 ©. 

Der Iprachlehrliche Stoff ift in drei Kurfe oder Kreife getheilt, und 
jeder Regel gehen einzelne Beifpiele voraus. Dieß wäre Alles, was wir 
über das Büchlein zu fagen willen. 

Der Berf. bemerkt felbft in der Borrede, daß er wohl mancherlei 
Entjchuldigungen für das Erfcheinen feiner Sprachlehre in Bereitfchaft 
haben könne, daß er aber feine anführen wolle, weil fie doch im legten 
Grunde nihts fagend wären! — Wir wollen dem nicht wider 
ſprechen. — 

29. Leitfaden für den deutfhen Sprachunterricht in den diterr. 
Unter-Realfhulen und ähnlichen Anftalten. Seitenftüf zum 
rg Refebuche” von Theodor Vernaleken. Wien bei Seidel 1854. 
Das genannte Büchlein des rühmlich bekannten Verfaſſers ift eine 

ſprachliche Beigabe zu deffen deutfchem Leſebuche und bietet das Noth» 
wendigfte aus der Grammatif dar. Der dritte Abfchnitt liefert auch 
pafiende onomatifche Uebungen, und der vierte giebt auch Beifpiele 
von Gefchäftsauffägen. Des Büchleins einfacher Inhalt, fo wie deffen 
praftifche, da8 Denkvermögen beanfpruchende Einrichtung und Anordnung 
fihern ihm Nugen und Beifall. “ 

30. Sprachdenklehre, ein Handbud für Elementarlehrer. Tbeo— 
retifch und praftifch bearbeitet von einem Lehrer. Goblenz bei 3. Hölfcher. 
1853. ff. 8, 311 ©. 15 Ser. 

Ein kurzer, nicht ungefchidt angefertigter Auszug aus Beder’s 
Schulgrammatik mit etwas Aufgaben, Fragen und Beifpielen, ald mes 
thodifcher Garnirung. Das Ganze befteht aus zwei Theilen. Der 
erfte Theil befteht aus einem Handbuche für den Lehrer und enthält das 
Nöthige für die Schule; der zweite Theil bietet das Erforderliche zur 
Fortbildung des Lehrers. Der Verf. fnüpft an diefen zweiten Theil die 
Hoffnung, daß er die Lehrer befähige, fih im Beder oder fonft einem 
tüchtigen Spracmerfe auszubilden und zu verpollfommnen. 

31. Stoffe zu dem ortbograpbifhen und ftyliftifhen Unter: 
terrichte in Volksſchulen, enthaltend drei verfchiedene Sammlungen 

abeln, Erzäblungen, Geichäftsbriefe und allerhand Aufſätze fürs a 

iche Zeben von G. M. Kuhnt. Langenfalza, Schulbuhhandfung d. Th. 

2. V. 1853. kl. 8.IV und 140 ©. 9 Sgr. 

Wenn ein Lehrer drei Jahre lang die fiyliftifchen Aufgaben jams 
melt, welche er feinen Schülern zur Bearbeitung hingiebt, wenn er dars 
auf Bedacht nimmt, jedes Jahr andere Aufgaben zu wählen, und bie 
Aufgaben endlich zufammenftellt, jo hat er ein Büchlein, wie das uns 
vorliegende, welches mandes Brauchbare enthält, fih aber dur nichts 
vor feinen vielen Gejchwiftern auszeichnet. 


32. Stoff zu ftyliftifhen Uebungen in der Mutterfprade. Für 
obere —— In ausführlichen Dispoſitionen und kürzeren Andeutungen, 
von D. ©. Herzog, Conſiſtorialrath in Bernburg, früber Gymnaſial-Di— 
rector. Fünfte verb. Dune Braunſchweig bei C. A. Schwetichte u. Sohn, 
1854. 8 und 412 ©. 1 Ihlr. 
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Ein vortreffliches, überaus“ reichhaltiges. Magazin, welches längft 
befannt ift, und deffen neue Auflage nur der Anzeige, nicht aber der 
weiteren Kritif und Empfehlung bedarf. 


33. Auffaplebre Ein Handbudh für Elementarlehbrer. Tbeoretiich 
und praftijch bearbeitet von einem Lehrer. Goblen;, Verlag von 3. Höl— 
fher. 1853. 238 S. kl. 8. 12 Ser. 


Wer gut zu jammeln und zufammenzujtellen verfteht, kann leicht 
ein Buch machen. Das vorliegende ift eine Sammlung von Aufgaben 
aus verfchiedenen neueren Schriften, und ich habe darin auch manches 
meiner Kinder wieder gefunden. Die Angabe der Quellen, woraus ges 
ſchöpft worden, ift der Berfafler jchuldig, geblieben, und wir find weit 
entfernt, ihm damit einen Vorwurf zu machen. Hat er doch gut ge 
wählt, nicht übel geordnet, und fomit ein Büchlein geliefert, was für 
manche Lehrer recht brauchbar fein wird. 


34. Metbodifhe Anweifung zum Unterrihte in den deutſchen 
Stylübungen, mit befonderer Rückſicht auf die Fertigkeit im mündlichen 
VBortrage entworfen, und mit vielen ftufenmäßig —— Uebungsauf—⸗ 
gaben ausgeſtattet. Ein Handbuch für Lehrer in Elementar⸗ und Bürger: 

: Malen von Karl Bormann, Königl. Provinzial-Schulratbe. Fünfte ver- 
efferte und vermebrte un Leivzig, Verlag von H. Sculge. 1853. 
or. 8. VII und 231 ©. 18 Ser. 


Dieſe Schrift eines unferer bewährteften und geachtetften Pädagos 
gen ift in 4. Aufl. im IV. Bande des Jahresberihts, ©. 366 beur- 
theilt und empfohlen worden. Da fie durch die fünfte Auflage fich 
längft felbft empfohlen und über die Kritik erhoben hat, fo genügt es, 
die Lehrer auf die Erſcheinung diefer neuen, vermehrten und verbefferten 
- Auflage aufmerkfam zu machen. 


Inhbaltsüberfidt. 


‚ Methode: Nr. 1. 2, 4. 17. 18, 27, 
‚ Xefebüher: Nr. 3. 6. 7. 21. 
‚ Brammatifdhe Lehrbücher: Nr. 5. 12. 13. 17. 19. 28, 29. 30. 
. Sprablehrlidhe Keitfäden: Nr. 5. 8. 12. 13. 14. 19. 27. 28. 29. 30, 
. Hülfebüdher für den ſchriftlichen Gedanfenausdrud: Nr. 9. 
10. 11. 16. 18. 230, 22..23.: 24. 31. 32. 33. 34, 
. Börterbüder: Nr. 25. 26, 
. Ortbhograpbie: Nr. 12. 15, 17. 26. 31, 
(Die Nummern weilen auf die angezeigten Schriften.) 
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V. 
Mathematik. 


Von 
Fr. Bartholomäi. 


Die Compendienſchreiber mehren ſich von Tage zu Tage. Das iſt 
bei einer Schulwiſſenſchaft wie die Mathematik ein Zeichen, daß die An—⸗ 
fichten über didaktiſche und wiffenfchaftlihe Entwidelung aus einander 
gehen, oder daß die Lehrer, refpective Autoren-nichts von einander wiffen, 
und daß die Forderungen an den Unterricht ſich meift nur dur ein 
Mehr oder Minder unterfcheiden, ſowohl in Hinfiht der Strenge als 
des Umfangs. Denn wir finden nicht fowohl wiffenfchaftliche oder di— 
dDaftifhe Schöpfungen, als vielmehr Zufammenftellungen, die auf feinen 
Fall große geiftige Anftrengung von Seiten des Verfaſſers vorausfegen. 
Die genetifhe Methode fcheint zwar ftill, aber ficher fih immer weiter 
auszubreiten, aber die meiften Bücher willen nicht einmal den Stoff 
fo zu ordnen, daß die Genefis. ihn brauchen könnte. Das liegt darin 
zumeift, daß die genetifche Methode noch nicht in den Seminaren und 
vor allem nicht auf den Univerjitäten Plaß gewonnen hat. Nicht nur 
der langfame Fortfchritt der genetifhen Methode ift zu beflagen, fondern 
noch mehr eine Reaktion, die fih darin zu offenbaren jcheint, daß Lehr: 
bücher des Rechnens für Schüler erfcheinen, welche am Ende doch nur 
auf eine Zufammenftellung von Recepten und Negeln hinauslaufen und 
fi in Mufterbeifpielen dick füttern. Fleißige Arbeiten liegen zwar vor, 
aber feine durchgreifenden, bis auf wenige Ausnahmen. Man beffert etwas 
und glaubt damit genug gethan zu haben. An Angriffen auf die ers 
ziehliche und didaftifche Kraft der Mathematik fehlt es ebenfalls nicht. 


Methode. 


1. Mathematik. 


1. „Die fritifche Methode befreit zuerft mit Sorgfalt die Keime 
der früheren wie fpäteren Grundgedanken von ihren dunklen Hüllen, die 
fie fonft lange oder immer tragen, umd die dann Urfache düfterer Bers 
früppelung einzelner erwachfener Theile oder des Ganzen werden. Dar- 
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auf fucht fie die Gefammtprobleme und allmählich die einzelnen ſämmt— 
ih auf und löſt fie fo vollftändig als möglich aus den zu Grunde lie— 
genden Bedingungen nad allen überhaupt möglichen Methoden. Jedes 
eigentliche Problem findet man felbft erft als foldhes und [öft es auf 
allen Wegen, zuerſt im Fortfchritte vom Geſetzmäßigſten zum immer mins 
der Gefegmäßigen. Nicht wird in’s Leere hinausgeforſcht, was aus ger 
gebenen Borausfegungen folge, fondern in Bezug auf jede einzelne nicht 
allgemeine Beftimmung, die einer ganzen Reihe angehört, im Bejonderen 
folgen müffe. Der Gegenftand der Beftimmung liegt ſchon da, aber ihr 
Inhalt noch nicht". (Adolf Peters: Weber die Nothwendigfeit der 
Einrihtung zwedmäßiger mathematiſch-naturwiſſenſchaftlicher Lehrerbil- 
dungsanftalten an deutfchen Univerjitäten.) 

2. ,‚Die dogmatifche Methode ift die des bloßen Inhaltes, dem 
fie im Allgemeinen eine willfürliche, daher fünftliche Geftalt giebt. Sie 
legt jomit nicht das hinlänglibe Gewicht auf geiftesgemäße Be 
gründung und Entwidelung. Das Operative, Mechanifche, Kunftgriff- 
liche ift ihre Sphäre.” (U. Peters. a. a. ©.) 

3. ‚Die kritifhe Methode ift die der unfaffendften von Innen 
berausgehenden wiffenfchaftlichen Unterfuchung, der analytifchen Entfals 
tung, die jeden fünftigen Inhalt, auch den geringften, zuvor als Frage 
erfcheinen. läßt, die aber nicht allein die Wahrheiten felbft, fondern auch 
alle mögliche Handgriffe, Verftehungsarten, Wege als nothwendig findet.‘ 
(U Peters a. a. O.) 

4, ,;Der dogmatifchen Wiffenichaftsmethode entſpricht vorzugsweiſe 
das Wiſſen, der kritifchen Das Erfennen.” (A. Petersa.a. O.) 

5. „Zur Gewinnung einer Faren Anfiht der Dinge und des 
Lebens d. h. einer umfaffenden Weltanficht, zur Erkennung der mit ans 
dern Wefen gleichen, aber doch verjchiedenartig ausgeprägten Natur, der 
hierdurch bedingten Ungleichheiten und zur Achtung und Liebe für die 
in beiden Beziehungen nothwendigen Gefeße und Rechte, d. h. zur Ans 
eignung des wahren Gemeingeiftes, ohne welchen jeder Menfch auf jeder 
Stelle in der Gefellfchaft nur ein ‚faules Glied der letzteren wird und 
weder wahren, unferer Zeit völlig fehlenden Gehorfam übt, noch von 
einer faſt allen mangelnden Nächftenliebe erfüllt wird, endlich zur Er- 
zeugung des den Menichen und Bürger veredeinden, durch Werke thätis 
gen Glaubens, der den Charakter des ganzen Menfchen durchdringenden 
Religioſität und des Vertrauens und der Zuverſicht auf Gott im Glück 
und Unglück für Leben und Sterben d. h. zur Belebung der die Menfch- 
heit beglüdenden Frömmigkeit — alfo zur allfeitigen Ausbildung aller: 
Anlagen der Jugend und Fünftigen Generation gehört nebft dem Unters 
richte in der Religion, Mutterſprache und Weltfunde auch der im Rech— 
nen und in der Formenlehre.‘ (Allg. Schlztg. 1853, Nr. 65) [1]. 

6. „Es iſt eine Eigenthümlichkeit des menſchlichen Geiftes, daß 
uns das Warum und das Weshalb einer Wiffenfhaft noch gar nicht 
intereffirt, jo lange wir noch das Was und das Wie derfelben nicht zus 
vor kennen gelernt und an demfelben zuvor ein Intereffe genommen haben ; 
ja es muß nothwendiger Weife in unjerer Erfenntniß die Löfung der 
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Frage: was ift und wie es iſt, voraus gegangen fein, ehe wir überall 
dazu fommen, die Frage aufzumerfen, warum ift es, und weshalb ift es 
fo, wie es iſt“ (Steffenbagen und Heuffi, Compendium der allge 
meinen Arithmetif.) 

7. „Angewendet auf die Mathematif hat die gedachte Eigenthüms 
lichkeit auf zwei von einander ganz verfchiedene methodische Lehrgänge - 
geführt. Erfte Art des Lehrgangs. Man pflegt das Was und das Wie 
in einem eignen Curſus vorweg zu nehmen; nah dem Schluffe eines 
ſolchen vollftändigen Eurfus über das Was und das Wie pflegt man 
einen zweiten Gurfus zu eröffnen, welcher diefes Was und Wie zwar 
im Allgemeinen als befannt vorausfegt, e8 aber dennoch der Wiederhos 
lung und fihern Einprägung wegen nod einmal in feiner ganzen Um— 
fänglichfeit dem Geifte vorüberführt und dann die betreffenden Fragen 
über das Warum und Weshalb anfnüpft, und auf deren Beantwortung 
fih einläßt.“ (Steffenhagen und Heuſſi a, a. ©.) 

8. „Die zweite Art des Lehrgangs. Man pflegt beide obige 
Gurfe von vornherein jo mit einander zu verbinden, daß man das Was 
und das Wie in dem einzelnen Falle zeigt, und an den jedesmaligen 
"Fall immer gleich die Fragen nah dem Warum und Weshalb anknüpft, 
auch erft dann zur Behandlung eines neuen Falles übergeht, nachdem 
man die gedachten Fragen zuvor zur vollftändigen Genüge beantwortet 
hat.” (Steffenhagen und Heuffi, a. a. ©.) 

9. „Zum Studium der Mathematit gehört nicht ein eignes und 
felten vorfommendes Talent. Die Urfahen, die einer folhen geringen 
Empfänglichfeit des Geiftes für Mathematif zu Grunde liegen, find 1) 
mangelhafte Entwidelung des Sinnes für Zahlene und Raumverhält- 
niffe, 2) die nicht ſelten ausschließlich fynthetifche Behandlungsweife, 3) 
das einfeitige und pedantifche Herworheben der tbeoretifchen und die allzu 
große Betonung der praftifchen Seiten der Mathematik“. (To matſchek, 
Programm des Gymnafiums zu Sglau.) [2.] 


1. Arithmetilk. 


10. „Die reine Arithmetif ſetzt als wiffenfchaftlihe Disciplin eine 
ganze Reihe von Kenntniffen und Fertigkeiten, die felber der Arithmetif 
gehören, voraus”, (Steffenhagen und Heuffi a. a. ©.) Bl 

11. „Die Arithmetit kann als reine Zahlenlehre, fie fann aber 
auch als ‚allgemeine Größentehre dargeftellt werden. (Ballauf in der 
Bed. Revue) 

12. „Eine reine Zahlenlehre muß von den ganzen abfoluten Zah— 
len als Grundbegriffen ausgehen und aus diefen alle ihre Begriffe ent 
wideln. Jene Zahlen fünnen wieder auf doppelte Weife aufgefaßt wers 
den, als Glieder einer Neihe und als Anzahlen‘. (Ballauf a. a. D.) 

13. „Der arithmetifche Unterricht bietet ausgedehnte geiftige und 
praktifche Vortheile dar, und ift wegen der legteren in Schulen, Bildungs- 
anftalten für alle Bildungszwede nicht zu emtbehren.‘ (U. Schulztg. 
a. a. D.) [4] 


Mathematik, 145 


14. „Von den beiden Theilen der Mathematif, welche gemeinig- 
lich in den Schulunterricht aufgenommen zu werden pflegen, ift die Arith» 
metit wohl noch mehr zum Mufter einer fpeculativen Wiffenjchaft ge- 
eignet, als die Geometrie. Es ift dies erſtens der Fall, weil die arith⸗ 
metiſchen Begriffe abſtrakter ſind als die geometriſchen, weil ſie ſich wei⸗ 
ter von dem ſinnlich Wahrnehmbaren entfernen und deshalb an dem auf 
ſinnliche Weiſe Vorgeſtellten feine jo unmittelbare Stütze finden. Zmeis 
tens gewährt die Arithmetif eine tiefere Einfiht in die Art und Weife, 
wie die Beziehungen der Begriffe mit Nothwendigfeit aus ‚ihrem In— 
halte fich ergeben.’ (Ballauf a. a. ©.) 

15. „Es iſt eine auffällige Erfheinung, daß auf dem einen Ges 
biete der Mathematik, auf dem Felde der Arithmetik, die Methodik ftets 
die erfte Art des Lehrgangs ($. 7) eingefchlagen bat, während fie auf 
dem andern Gebiete, auf dem Felde der Geometrie, ftets die zweite Art 
des Lehrgangs feftgehalten hat ($. 8). — Es ift noch feinem verftändis 
gen Lehrer eingefallen, den Schülern z. B. die Nothwendigfeit der Ges 
feße zu demonftriren, nach denen wir eine Divifion in numerifchen Zahr 
fen ausführen, bevor diefelben nicht die Fertigfeit und Sicherheit im 
Dividiren felber fich vollfommen angeeignet haben.” (Steffenhagen und 
Heuſſi a. a. ©.) [5] 

16. ,,Man beginnt die Arithmetif ſchon im fünften Lebensjahre, 
und zwar mit gutem Glüde. Der Beginn in fo frühem Lebensalter ift 
aber nur defhalb möglich, weil man das Warum und Weshalb noch 
ganz bei Seite liegen läßt und fich ausichließlih mit dem Was und 
Wie beſchäftigt.“ (Steffenhagen und Heuffi a. a. ©. 

17. Es iſt nicht der einzige Zwed der Schulmathematif in der 
Schule, als Mufter einer ftreng fpeculativen Wiffenfhaft zu dienen, 
fondern fie foll zugleich Gewandtheit in der Behandlung arithmetifcher 
Beziehungen geben. Ja ohne diefe würde dem Schüler nicht einmal das 
Berftändniß der jpeenlativen Arithmetit möglich fein, denn die Begriffe 
müffen erft gewonnen, fie müffen vollfommen geläufig geworden fein, 
ehe fie im Denken weiter verarbeitet werden können Uebungen im Rech» 
nen nicht allein mit beftimmten Zahlen, fondern auch mit Buchftaben 
mäfjen daher den Unterricht in der eigentlichen wiffenfchaftlichen Arith- 
metif * ſowohl begleiten, als vielmehr ihm vorausgehen. (Ballauf 
aa 

18. „Auf einer fpäteren Stufe folgt dann der Vortrag des arith- 
metifchen Syſtems, welcher zugleich als Wiederholung des früher gelern- 
ten dient. Da es bei diefem hauptfächlich auf die Einfiht in den fy- 
ftematifchen Zufammenhang der Xehren anfommt, fo ift alles auszufcheis 
den, was nicht nothwendig in ihn aufgenommen werden muß. Biel ift 
fhon dadurd gewonnen, daß der Schüler die gehörige Fertigkeit im 
Rechnen früher erlangt hat; denn wird der ſyſtematiſche Unterricht durch 
das Einfchieben zahlreicher Uebungsaufgaben beftändig unterbrochen, fo 
ift das Berftehen des fpeculativen BZufammenhangs unmöglih. Ferner 
gehört nicht in denfelben: Die Lehre von den defadifchen Zahlen, welche 
doch eigentlich mehr eine technifche Anwendung der reinen Arithmetif ift; 
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die Fragmente aus der Theorie der Zahlen, welche man wohl. in den 
Elementarunterriht aufzunehmen pflegt; endlich "natürlich die Gombinas 
tionslehre und die Algebra. Was von diefen nicht vorher hat erledigt 
werden fönnen, mag ſpäter nachfolgen; in dem Unterriht, von welchem 
jegt die Rede ift, foll ein fpeculativer Gedankengang eingehalten und 
nichts in jenen aufgenommen werden, was fich nicht aus diejem ergiebt.“ 
(Ballauf a. a. O.). [6] 


2. Geometrie. 


19. „Die Geometrie fchließt das Wefen der Welt auf. Und wenn 
aller Unterricht nur auf Bildung hinzielt, das ift auf die Fähigkeit des 
Menſchen, fih und die Welt zu begreifen, fo ift das Räumliche eine 
Seite der Welt, der Natur; und die Raumlehre erhält ihren Platz als 
Hülfsdisciplin der Naturwiffenihaft. Darum bat fih die Raumlehre 
an der Natur jelbit heran zu bilden; aus ihr ift fie hergeleitet, nicht 
aus dem Geift, Nur weil der Menfchengeift gleichartig ift mit dem Geift, 
der der Welt gebietet, hat er die Fähigkeit, der Natur nach zu folgen 
und ihre Sprache in feiner nachzuſprechen.“ (KR. Frefenius: Raumlehre) [7] 

20. „Man ſpricht viel von der logifchen Schärfe, zu welcher die 
Geometrie den Geift zwingt, nennt fie die Gymnaftif des Geiftes, die 
vorzugsweife exakte Wiſſenſchaft. Beim Lichte betrachtet ift aber diefe 
tiefe Gründlichkeit in der Weife, wie fie bisher erlernt wurde, keineswegs 
zu finden. Weder find die erften Grundlagen fo feft gelegt, und dem 
Geifte jo fiher — das Unräumlich» Räumliche im Begriff des Punktes, 
der Linie, der Fläche, die Nothwendigkeit gerade dreier Dimenfionen des 
Körpers, der unvermittelte Dualismus von Ruhe und Bewegung und 
viele andere Begriffe, von denen im Anfang jeden Augenblid Gebrauch 
gemacht wird, bleiben dem Schüler in Nebel gehüllt; man hilft ihm doch 
nur mit der Anfchauung leichten Zußes drüber weg — noch kann eine 
Beweisführungsart, bei welcher fo häufige Identitätsausfagen: a — a 
vorfommen, und wo faft immer der Weg zur Thefis durch liftige Con— 
fiructionen führt, die nur ein Zufallauffinden läßt, das freie Denken fo wer 
fentlich fördern, höchſtens ift fie eine gute Uebung für die Combination, wie 
etwa das Schachſpiel auch. Dem gefunden natürlichen Blick, fo wie dem 
Intereffe an dem eigentlichen Sachverhalt bringt fie mit ihrer Weits 
fchweifigfeit und ihrem Verweilen auf Fremdartigem mehr Schaden als 
Nutzen.“ (Frefenius a. a. D.) 

21. ‚Zwar wird der aufgewandte Fleiß und die Gewohnheit, ges 
horſam und vertrauend "von Ziel zu Ziel zu folgen, nirgends ruhend, 
nirgends genießend, den Schüler vielleicht vergeffen laffen, dag er Echat- 
ten nachjagt, Dingen der Einbildung, Begriffen, die ſich der fpielende 
Menfhengeift gefchaffen, die er in's Unendliche fortipinnen kann, ohne 
daß ihm je der Stoff ausgeht. Die meiften wird aber doch das Ge- 
fühl der Leerheit bejchleichen, welches die wahre Urſache ift, warum Die 
Mathematif doch immer nod bei der Mehrzahl, felbft der Gebildeten, 
in einem geheimen Mißeredit fieht. Denn nur ihren unläugbaren und 
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glänzenden Erfolgen auf den technifchen Gebieten verdankt fie ihre noch 
fo ehrenhafte Stellung auf den Schulen.” (Frefenius a. a. ©.) [7] 

22. „Den methodifchen Lehrgang Euklid's haben moderne Päda- 
gogen in einer oft felanifchen Nachahmung mit unferer Schuljugend zu 
verfolgen für empfeblenswerthb angefeben. Sie haben ohne dur geo— 
metrifche Anfchauungen, ohne durch Gewinnung von Fertigfeit und Si— 
cherheit in der Entwerfung geometrifcher Gonftruftionen die Jugend im 
Geringften vorzubereiten, gleich mit dem Warum und Weshalb bei Din- 
gen angefangen, bei denen der Jugend das Was und das Wie oft ein 
fo. fremdes war, daß fie daflelbe oft nicht einmal dem Namen nad 
kannte.” (Steffenhagen und Heuffi a. a. ©.) 

23. „Aus diefer Sachlage hat fich die Nothwendigfeit herausgeftellt, 
die Geometrie mit der Schuljugend früheftens mit dem zwölften Jahre 
zu beginnen, weil ein früberes Lebensalter fich für das Erfaffen ftreng- 
wiifenfchaftlichegeometrifcher Demonftrationen als durchaus unreif erwiefen 
hat.“ (Steffenhagen u. Heuffi a. a. O.) 

24, „Der methodiiche Lehrgang in der Geometrie ift bis auf den 
beutigen Tag fo eigenfinnig gewefen, gar feine geometrifhen Anfchauun- 
gen, Feine Sicherheit und Fertigkeit im Entwerfen geometrifcher Con— 
firuetionen zu verlangen, er fängt in diefer Beziehung ganz von vorn an.‘ 
(Steffenhagen u. Heuffi a. a. DO.) [8] 

25. „Die Beweife in Fragen ohne Antworten abzufaffen ift vor— 
theilhaft.“ (Etienne: Allg. Math.) 

‚Man Toll aus wiffenfchaftlihen und didaftifchen Gründen die 
Stelle des Stamms bezeichnen, wo der neue Trieb 3. B. die Trigono- 
metrie hervorfprießt.‘ (Langbein. Päd. Rev. 1854, 2.) 


1. Die Schulen. 


1. GElementar: und Volksſchule. 


a Rechnen. 


27. „Der Irrthum der UWebertreibung, fowie der entgegengefeßte 
einer zu geringen Schäßung des Werthes der erziehenden Mittel jchleicht 
fih der Natur der Sache gemäß beim Rechnen leichter als bei manchem 
andern Gegenftande auch in die praftifche Behandlung ein.‘ (Kubiena, 
Kopfrechnen.) 

28. „Für den erften Anfang im SKopfrechnen wählt der Lehrer 
am ſchicklichſten die erſte Schulftunde Morgens.“ (Kubiena a. a. D©.) 

29. „Ein fogenanntes Verftandesfpiel mit Formeln erhöht höch— 
ftens die Gewandtheit des unlautern und täufchenden Geſchwätzes, und 
die Kinder, welche in unferer Zeit durch jo viele Verhältniffe zu jenem 
unlautern und anmaßenden Gefchwäße jo ſehr verleitet werden, werden 
geftimmt, in Unlauterfeiten und Oberflächlichfeiten fich zu bewegen, und 
dadurch fich für Flug zu halten, ein Gebrechen, welches allen übrigen 
Sehlern in der Erziehung und im Unterrichte großen Vorſchub leiſtet.“ 
(AU. ©. 8. a. a. O.) [8] 
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30. „Man geht entweder direft auf das Gedächtniß oder den 
Berftand und durch diefen, jedoch in weniger Fällen auf das Herz log, 
anftatt allen Unterricht von der Anfchauung zunähft in das Gemüth 
eingehen, denjelben zu einem Momente des inneren Zuftandes der Zus 
gend werden zu laffen, von diefem aus fich zum Verſtande zu menden 
und jenen durch diejen zu dem Gemüthe zurüdzuführen.‘ (U. ©. 3. a. 
a. O.) [9] 

31. „Rechnen joll nicht gelehrt werden durch vieles und weitläu— 
figes Erklären, ſondern vornämlich durch eine lückenlos fortſchreitende 
Reihe von Fragen und Aufgaben, verbunden mit hinlänglicher Uebung. J 
(Keller, Kopf⸗ und Tafelrehnen). 

32. „Wie „„Wetzen im Mähen““ nicht aufhält, fo ift beim 
Rechnen ein langfamer, ruhiger und ficherer Gang, der oft zurüdgreift 
und den gleichen Stoff von verjchiedenen Gefihtspunften aus behandelt, 
ftetS die befte Grundlage für ein ſchönes Reſultat.“ (Keller a. a. ©.) 

33. „Hin und wieder bediene man fich im Elementarrechnenunters 
richt der Einkleidungen, nicht immer, jonft wird der Unterricht breit, 
und gerade das Nechnen verlangt Kürze und Beftimmtheit.’ (Böhme: 
Anleitung zum Unterricht im Rechnen.) 

34. „Für die Hand der Volksſchule gebört wohl eine Anleitung 
zum Rechnen, aber feine Aufgabenſammlung.“ (Schimmelpfennig, Leit⸗ 
faden u. f. w.) [10] 

35. „Unter allen Lehrzweigen ift e8 das Rechnen, von deffen Un: 
terricht die wenigften Kenntniffe des in der Schule Erlernten für das 
praftijche Leben bleibend find. Das Rechnen mit allen feinen Bortheilen, 
wohl bezeichnender gefagt, mit allen feinen Recepten und feinem entfeß- 
lichen Formelweſen vergißt die Jugend am fchnellften. In ihm gewahrt 
man für weitere, höhere Ausbildungsftufen bei dem eigentlich mathema- 
tifchen Unterrichte die wenigfte Fertigkeit und geringfte Gewandtheit in 
geiftiger Bewegung. Eine große Steifheit und Unbeholfenheit, ein mes 
chaniſches Abgerichtetjein und grober Gedächtnißmechanismus erjegt eine 
felbftftändige, geiftige Beherrichung des arithmetifchen Stoffs zur An» 
wendung bei praftifhen Rechnungsfällen oder bei ferneren Betrachtungen 
in den mathematifchen Wahrheiten. 

Die Urfachen diefes unerfreulichen Erfolgs liegen in dem gedächt- 
nißmäßigen, nad) wahrer Handwerksweiſe betriebenen Formelweſen mit 
feinem leeren, geifttödtenden Krame von bedeutungslofen, häufig unvers 
ftandenen Worten, welches, auf eine unnatürliche Weife gehäfelt, zu einem 
tappenden DVerfuchsgezerre umgewandelt, in die Volks- und andern Ele 
mentarfchulen viel Unheil und Verderben gebrabt und den Grund zu 
vielen Uebeln gelegt hat u. |. w. Man bat überall zu elementarifiren 
verfucht und in ein bloß gedächtnipmäßiges Ableiern von leeren Wort— 
phrafen und Formeln, in einen höchſt verderblichen Mechanismus fidh vers 
rennt.’ (U. ©. 3. a. a. ©.) [11]. 

36. „Sind die quadfalbernden Methoden, beffer gefagt, in einans 
der häfelnden Manieren und Berfuchstappereien, für die Entftehung der 
Zahlen aus der Einheit auch nicht von großem Belange für dag weitere 
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Rechnen, fo werden in allen Lehrbüchern für das Rechnen und feine Ans 
wendungen die nadhıtheiligften Fehler darin gemacht, daß man bei dem 
fogenannten Rüdwärtszählen die Kinder nicht unter die Null eben fo forts 
zählen läßt, wie fie aufwärts zählten, um zu den verneinenden Zahlen zugelan- 
gen und deren Eigenfchaften im Bezug auf die durd „Zuſetzen“ ent 
ftandenen, bejahenden Zahlen kennen zu lernen, da fie mit denfelben 
in ihrem fünftigen Zeben fo viel zu thun haben.” (U. ©. 3. a. a. ©.) [12] 
37. „Das Pontenziren und Radiciren gehört in die Volksſchule.“ 
(U. S. 3. a. a. ©.) 
38. „Selbſt die elementaren Sätze der Progreffionen laſſen fi 
am Schluſſe des theoretifchen Unterrichts den zehn» bis zwölfjährigen 
Lernenden leicht begreiflih machen“. (U. ©. 3. a. a. ©.) [13]. 


b. Sormenlehre. 


39. „Der richtige Gang muß dem Schüler in den vorgefundenen 
Wahrheiten die Mittel an die Hand geben, daß er die Aufgaben finden 
fönne; das Bewußtſein deffen, was ihm früher fchon gelungen, hilft 
ihm auch ferner finden. Ich will nicht jagen, daß das Gebet ausge 
fchloffen fein fol. Ein frommer Schüler wird früh auch hier die Kraft 
des Gebets erfahren.” (Lichtenberg, Programm des Gymnafiums zu 
Hersfeld 1853) [14] 

40. „Wird nicht diefes Wiffen (das durch Selbftfinden erzeugte) 
den jungen Menfhen dünkelhaft und ungeftüm machen? — Ja, wenn 
der Lehrer in übermäßiges Rob ausbricht, wenn er dieſem Wiffen und 
Können nicht einen befcheidenen Pla anweift; wenn er felbft dünfelhaft 
auf daffelbe ift, wenn er meint und fagt, man habe damit einen Schlüf- 
fel für alle derartige Erfenntniß gewonnen, wenn man die Gebiete hers 
abfegt, und nicht vielmehr, wie es recht und billig ift, jene höher ſtellt, 
als die Mathematif und die gefammte Naturwiffenfchaft, wenn er fich 
nicht jelbft demüthigt vor Gott und von Herzen befennt, daß aller 
Menichen Wiffen Stüdwerf, und ohne Glauben an Gott und den Herrn 
Jeſum Chriftum, ohne Liebe zu Gott und den Brüdern uns felbft einft 
zum Gericht werden wird. — Wenn aber der Lehrer das Rechte thut, 
wenn auch anderer Unterricht daneben auf geiftige Weile und mit wars 
mer Liebe an der guten Sache und der Jugend getrieben wird, wenn 
die Zucht eine chriftliche ift, und chriftliche Lehre und Vermahnung zur 
rechten Zeit vorhanden; jo wird das Finden der mathematifchen Säpe 
in richtiger Harmonie zu_den übrigen Geiftes- und Gemüthsträften klä— 
ren, fchärfen und ausbilden helfen, wie es Gott wohlgefällig iſt.“ (Lich- 
tenberg a. a. ©.) [15] 

41. „Den Charakter des Unterrichts der Vorbereitungsftufe feße 
ich in der Anfchaulichfeit des Stoffe, in der geiftigen Unmittelbarfeit, in 
welche der junge Menſch durch den Unterricht zu denjelben verjegt wird 
und in der Anregung und Anleitung zu geordneter Selbftthätigfeit, 
welche jener gewährt.’ (Lichtenberg a. a. O 

42. „Der erfte Unterricht foll dem Schüler das Gebiet der Mas 
thematik nach feinen einfachften Formen und Verhältniſſen auffchließen, 
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nicht als etwas durch die Kunft der Menichen Erfundenes, fondern als 
etwas in der göttlichen Ordnung des Dafeins Gegebenes, als die allge 
meinften Dafeinsformen des Sinnlihwahrnehmbaren, foweit fie dem menſch— 
fihen Berftand zugänglich find.” (Lichtenberg a. a. ©.) [19] 

43. „Der Schüler werde überall nur von dem Lehrer geführt 
und angeleitet, die einfachen Wahrheiten entweder der Sache ſelbſt zu 
entnehmen, oder fie zu erfinden, und zugleich daran gewöhnt, anhaltend 
richtig zu betrahten und zu beobachten, und in geordneter 
zwedmäßiger Weife matbematifhe Wahrheiten gu fuhen, 
zwei Grundbeftandtheile alles Lernens auf dem Gebiete des Naturlebens. 
Denkt fidy jedoch der Lehrer feine Thätigfeit dabei fo, daß er wie bei 
geſchichtlichen Lehrftoffen nur zu geben habe, damit die Schüler wieder- 
geben, jo mißhandelt er den mathematifchen Stoff und verfümmert das 
Lernen feiner Schüler ebenfo fehr, ald wenn er diefelben anleiten wollte, 
Geſchichte zu beobachten oder gar zu conftruiren.” (Lichtenberg a. a. ©. [17] 

44. „Die erfte Abtheilung leitet an, Gegebenes richtig zu betrach- 
ten, den Reichthum der Hauptformen alljeitig, aber finnig betrachten 
und auffaffen, die mannichfachften Verhältniſſe durd Nachdenken auffin- 
den und das Gefundene finnlich Ddarftellen zu laffen, darin bewegt fidh 
der gefammte Unterricht der Raumlehre auf diefer Stufe.‘ (Lichtenber 
aa. D.) 2 

45. „Je jünger das Kind ift, defto fchneller geht es im Betrady- 
ten von einem Gegenftand' zum andern, defto lieber wiederholt es aber 
auch ein und daffelbe zu verfchiedenen Zeiten. Man hat alfo dafür zu 
forgen, daß fie weder zu fchnell von einer Figur zur andern gehen, noch 
daß fie zu viele auf einmal bekommen; hin und wieder auch dafür, daß 
man fie bei einem und demfelben Falle nicht zu lange aufhalte.“ (Lich- 
tenberg a. a. ©.) Ä 

46. „Ob ein Schüler eine mathematifche Lehre gefaßt habe, das 
erkenne ich nicht daran, daß er mir diefelbe richtig nachfagt, mehr ſchon 
daran, daß er an einem zweiten Beifpiel vollzieht, was an einem erften 
vollzogen worden; aber nur dann bin ich über feine gewonnene Einſicht 
gewiß, wenn er aus der Sache felbft, aus den Bedingungen einer Auf— 
gabe oder eines Satzes, welcher in der Neihenfolge richtig folgt, deſſen 
Löfung ohne vorhergegangenes Zuvortbun des Lehrers jelbft findet.‘‘ 
(Lichtenberg a. a. O | 

47T. „Nichts bewahrt fo fehr vor Webertreibung der Kräfte der 
Schüler, als das Selbftfindenlaffen, denn es fpringt feiner höher als er 
kann. Das bewahrt auch den Lehrer vor verftellten Verſuchen.“ (Lich— 
tenberg a. a. O.) 

48. „Einfache Beweife in der Formenlehre find nicht zu vernach— 
läffigen. Sie dürfen aber nicht etwa nur dem Lehrer einfah jcheinen, 
fondern fie müffen auch wirflih einfach fein.’ (Gerneth, Zeitfhrft. 
für d. öftr. Gym. IV. 385.) 
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49. „Es muß von der üblichen Weife, die Definitionen und Die 
Gründe der Demonftration in den Text des Lehrbuchs einzufchalten, ab» 
gefeben werden. Man muß dem Schüler die Gelegenheit rauben, Diefels 
ben beim Befragen von Seiten des Lehrers aus feinem Buche abzulefen 
und fih fo dem Lehrer gegenüber den Schein zu geben, als wifle er 
eine Sache, die er doch eigentlich nicht verſteht.“ (Heuffi u. Steffenhagen 
a. a. D.) [18] 

50. „Eben fo einfeitig, wie die Rechenbücher für die niedere Lehr— 
fufe nur Aufgaben des gemeinen Rechnens in numerifchen Zahlen bie: 
ten konnten, eben jo einfeitig haben die Aufgabenfammlungen für höhere 
Lehrftufen nur Aufgaben des algebraifchen Nechnens geben wollen. Die 
Folge einer fo einfeitigen Behandlung des Lehrftoffs ift vielfach geweien, 
daß unfere Schüler der oberen Klaſſen wohl in algebraifhen Formeln 
fich bewegen lernten, darüber aber die Aufgaben aus dem täglichen Ber: 
febr fo gänzlich verlernten, daß oft die Schüler der niederen Bürger: 
und Volksſchulen unjere Secundaner und Primaner zu befchämen im 
Stande waren.” (Steffenhagen und Heuffi, Exempelbuch u. j. m.) 

51. ‚Liegt das Nefultat dem Auge des Schülers vor, jo artet 
im Allgemeinen, fo wie in numertichen Zahlen die ganze Operation des 
Rechnens leicht in den allergröbften Mechanismus aus, der, anftatt dag 
Nachdenken anzuregen, es vollfommen abftumpft und die Schüler fich 
dabei beruhigen läßt: ja .es muß ja wohl fo und fo gemacht werden, 
fonft gewinne ich das im Buche verlangte Nefultat nicht. Abgeſehen 
hiervon geben die hinzugefügten Nefultate zumal bei vollen Klaffen dem 
trägen Schüler nur zu viele Beranlaffung zu allerhand Unterfchleifen und 
Betrügereien. Deshalb gehören die Refultate nur für die Hand des Leh— 
rers.“ (Steffenhagen u. Heuſſi a. a. ©.) 

52. „Es gereicht dem Anfänger in mehrfacher Beziehung zum 
Nupen, wenn ihm die Refultate der vorgelegten Uebungsaufgaben zum 
Boraus befannt find.‘ (Bergeat, Buchftabenrechnung.) [19] 

53. „In der Bürgerfchule muß wenigftens ein Gegenftand in 
fireng wiflenichaftlicher Weife behandelt werden, damit dem Schüler an 
einem Beifpiele das Wefen der eigentlichen Wiffenfchaft Far werde, das 
‚mit er einfebe, wodurch fich eine willenfchaftliche Erfenntniß von jeder 
andern unterfcheide. Die höhere Bügerfchule hat zwar feine Männer der 
eigentlichen Wiffenfchaft zu erziehen, fie hat aber auf einen Stand vor: 
zubereiten, deffen Glieder beftimmt find, mit jenen in unmittelbaren Bers 
fehr zu treten, und welche, wenigftens zum großen Theil, die Ergebniffe 
der willenfchaftlichen Forſchung in ihrer Praxis zu gebrauchen, ihnen 
Geltung für das Leben zu fchaften haben. Sie follen den Werth rein 
wiffenfchaftlicher Beftrebungen zu fchägen wiffen, damit nicht zwei benach— 
barte Stände durch eine unüberfteigliche Kluft gefchieden feien, und fos 
mit ein gefährlicher Riß in unfern focialen Berhältniffen entftehe. Ges 
brauchen, ſchätzen kann man nur dasjenige, was man Fennt, und fomit 
möchte die ftreng wiflenfchaftliche Behandlung wenigftens eines Unter 
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richtsgegenftandes auch auf höheren Bürgerfchulen gerechtfertigt, ja ger 
boten fein. 

„Nicht fo leicht ift die Frage zu beantworten, ob nun gerade die 
Mathematif diefer Eine Unterrichtsgegenftand fein müffe, ob fie geeignet 
fei, als Beifpiel einer ſtrengen Wiffenfchaft in jeder Beziehung zu Dies 
nen. Selbft wenn die Unmöglichkeit nachgewiefen wäre, einen andern 
Gegenftand diefe Stelle einnehmen zu laffen, fo bliebe doch immer noch 
zu beflimmen übrig, wie viel oder wie wenig denn eigentlih die Mas 
thematif von firenger Wiſſenſchaft lehren könne.“ (Ballauf a. a. ©.) 

54. ‚Das Compendium ift ein Noth- und Hülfsbuh, welches 
dem Lehrer die Bahnen, auf denen er die Jugend führen will, ebenen, 
dem Schüler aber den fichern Fortichritt auf diefen Bahnen erleichtern 
ſoll.“ (Steffenhagen und Heuffi a. a. O.) 

55. „Die Präparation des Schülers zur einzelnen Lehrftunde bes 
fteht in Folgendem. Er übt zu Haufe vor der Lettion den betreffenden 
Lehrfag ein, jo daß ex denſelben auf Befragen des Lehrers ‚nicht nur 
in den beftimmteften technifchen Ausdrüden und in einer zwedmäßigen 
Faffung wieder zu geben im Stande ift, fondern daß er auch über jeden 
diefer technifchen Ausdrüde, deren er fich bedient, Rechenfchaft zu geben 
verſteht. Damit das leßtere möglich werde, ift eine Abtheilung des Com— 
pendiums nöthig „„die Prämiſſen““. (Steffenhagen u. Heuffi a. a. O.) 

56. „Jedem Oberfaße ift beizugeben eine umftändlihe Demon- 
firation. Auf diefe joll fih der Schüler zu. Haufe vorbereiten.‘ (Stef- 
fenhagen u. Heuſſi a..a. O.) 

57. „Tritt nun ein Schüler in der bisher bezeichneten Weife vor- 
bereitet in die Lehrftunde, jo wird der Lehrer nicht nur den großen pä- 
dagogifchen Webelftand vermeiden, feinen Schüler in der Lehrftunde mit 
etwas ganz Fremdem, Neuem und bis dahin Unerhörtem zu überrafchen, 
fondern er wird aud der doppelten Mühewaltung überhoben fein, Lehrer 
fäge zu Ddiktiren und Demonftrationen an die Wandtafel zu fchreiben, 
Arbeiten, von denen die eine fo zeitraubend ift als die andere.’ (Stefs 
fenhagen u. Heuffi a. a. ©.) [20] j 

58. „Wenn der Schüler zum eigentlich wiffenichaftlichen Unter: 
riht in der Arithmetif gelangt, jo kommt er vom gemeinen Rechnen 
oder von einem Unterrichte ber, welcher feinen Stoff zwar der Arithme- 
tif und Algebra entommen, diefen aber nach der Weife des gemeinen 
Rechnens behandelt hat, er ift alfo daran gewöhnt, nicht fowohl reine 
Zahlen, ald Zahlengrößen zu behandeln. Wird nun die Arithmetif als 
reine Zahlenlehre behandelt, fo muß er feine gewohnten Begriffe für’s 
erfte ganz fallen laffen und ſich allein an die reinen Zahlen halten. 
Dadurch entfleht nicht allein ein Riß in der Gedanfenentwidelung des 
Schülers, jondern es ift auch zu fürchten, daß er beide Gedanfenfreife 
mit einander verwirre. Gejchieht Dies aber, fo geht die volle klare Eins 
fiht in das Syſtem verloren, und: fann dieſe nicht gewonnen werden, 
fo ift es beffer, den fpftematifchen Unterricht lieber ganz weg zu laffen. 
Wil man diefer Gefahr entgehen, jo muß ſchon in dem vorbereis 
tenden Unterrichte die Zahlengröße allmählig der reinen Zahl Play machen, 
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und ich ſehe nicht ein, wie dies möglich zu machen ift, oder man muß 
die Arithmetif als allgemeine Größenlehre behandeln.‘ (Ballauf a. a. O.) 

59. „Geſetzt aber, diefe Schwierigkeit wäre gehoben, fo ift dann 
noch eine andere zu überwinden. Die Lehren der Aritbmetif follen an— 
gewendet werden, und die Berechtigung zu diefen Anwendungen ift im 
Syſtem ftreng wiſſenſchaftlich nachzuweiſen, Aus diefem Grunde muf 
der reinen Zahlenlehre eine allgemeine Größenlehre folgen. Rein aus 
wiffenfchaftlihem Geſichtspunkte betrachtet, wird diefe nach vollendeter 
Zahlenlehre auf Feine wefentlihen Schwierigfeiten ftoßen; aber es Scheint 
mir, daß bier in pädagogiicher Hinficht eine Klippe verborgen liege. Es 
will mir fcheinen, als wenn eine folche der reinen Zahlenlehre nachge— 
fhilte allgemeine Größenlehre entweder zu viel von der wiffenfchaftlichen 
Strenge aufgeben müßte oder fich in große Weitläufigfeiten verlieren 
würde; daß fie zu viele, den Unterfuchungen der reinen Zablenlehre ganz 
analoge enthalten müßte, den Schüler ermüden und langweilen oder doch 
wenigftens dem ftreng wiffenfchaftlichen Unterricht in der Arithmetif eine 
durch feinen Zweck nicht gerechtfertigte Ausdehnung geben würde.‘‘ 
(Ballauf a. a. ©.) 

60. „Die höheren Bürgerfchulen, denen man jo oft den Vorwurf 
einer mangelhaften Bildung machte und noch macht, fuchten in der Ma- 
thematik und Phyfif mindeftens die Leitungen der Gymnaſien zu über: 
ragen, und im Allgemeinen haben fie diejes Ziel wohl erreiht. Da nun 
aber die Abiturientenprüfung nur das Feld der Aufgaben zur Prü- 
fung anwies, fo wurden die Schüler gezwungen, dies Feld vor allem mit 
anzubauen, um auf demjelben ihre Thätigfeit nachzumeifen. Andrerjeite 
war es die Erfahrung der mathematifchen Lehrer, daß mander Schüler 
für die Mathematif und in ihr mit lebhaftem Intereſſe erhalten wurde, 
wenn er nur bis zur Löfung auch der anfänglich nnbedeutendften Aufgabe 
geführt werden fonnte, und daß die Schüler aus dem berechtigten Triebe 
nach felbftftändigem Thun in diefem Aufgabenlöfen eine große Befriedi- 
gung finden und nicht felten einen großen Fleiß mit überrajchender Kraft- 
anwendung an den Tag legen. So fteigerte fih nun gegenfeitig die 
Forderung der Abiturienteninftruftion, das Ziel der Schule und der 
Wunſch der Schüler zu einer Höhe, welche nicht ganz gerechtfertigt zu 
fein fcheint. (Päd. Revue 1854, 2. Scyeibert). 

61. „Es ift wünfchenswertb 1. eine reiche Sammlung an elemen- 
taren den jynthetifchen Gang des mathematifhen Unterrichts Schritt für 
Schritt begleitenden Aufgaben, 2. eine Reihe von Aufgaben, welche in 
den jotematifchen Unterrichtsgang eingreifen, 3. eine Reihe von Aufgas 
ben, welche aus den verfchiedenen Gebieten des Wiffene, und namentlich 
der Phyſtt einen gleihfam zu erfchließenden realen Inhalt haben.‘ 
(Scheibert a. a. ©.) 

62. „Soll’die Mathematik fiher gelingen, jo müſſen gleichjam 
mathematifche Erereitienbücer den Schülern in die Hände gegeben wers 
ben können. (Scheibert a. a. DO.) 

63. „Die dritte Reihe von Aufgaben ($. 61) würde vornämlich 
für die Prima zu bearbeiten fein. Sie müffen Feldmeilen, mathemati- 
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ſche Geographie, Aftronomie, Mechanik, Statit, Optik, Akuſtik, Wärme 
lehre umfaſſen, Durd eine ſolche Aufgabenfammlung muß ein von der 
Mathematif abgefonderter phyſikaliſcher Unterriht in der Prima über» 
flüſſig gemacht werden.‘ (Scheibert a. a. ©.) 


3. Nniverfitätsfeminar. 


64. „Wir verfäumen ein höchſt Ichwieriges Gebiet der Didaktik 
theoretiſch wie praftiich, fhiden die Anbauer ohne eine andere nennen» 
werthe Ausrüftung als die der nöthigen Gelehrfamkeit und allenfalls 
gelehrter Gewandtheit in’s Feld und ernten ftatt der dreifachen Frucht 
die dürftige einfache. (Peters a. a. O.) 

65. „An zwei Punkten hauptſächlich liegen die Schwächen der 
modernen dogmatifchen Methode. 

„Indem man mit dem nöthigen Rüftzeug ausgeftattet fortwährend 
gerade auf den Inhalt losgeht, entftehen allmählig an wichtigen Punkten 
Stodungen, unüberwindlihe Schwierigkeiten ftellen fi) entgegen. Wo 
der Eifer am größten, wird die Kraft am kleinſten. An andern Punk— 
ten Dagegen ahnt man verborgene Güter gar nicht. Wo Umfang und 
Ziefe zu unterfuchen gar nicht unternommen wird, ba liegen zu viele 
Schätze, die zunächft ganz anderer Art find als die verlangten und zus 
legt doch verwandt genug mit ihnen find. In einem Worte: Nur in 
und mit der vollendeten organifchen Geftalt vollendet fih entwidelt der 
Gehalt. Daher verfehlt die Methode: zum Theil ihr eignes Ziel, je 
länger deſto mehr. 

„Eben fo fchwer fällt der zweite Punkt ins Gewicht. Der Inhalt 
allein befriedigt den denfenden Geift nur nad einer Seite hin. Der 
Ihaffende und empfangende Geift dringt eben fo entſchieden auf die Ges 
danfengeftalt als auf den Gedanfengehalt und fordert die innigfte Durch⸗ 
dringung beider, fo bald die Zeit dazu gekommen iſt.“ (Petersa. a. D.) 

66. „Die Unterrichtsmethode hängt unauflöslich mit der Wiffen- 
fchaftsmethode, insbefondere mit der fritifchen zufammen, deren fortwäh- 
rende weitere Bearbeitung fie fordert und damit tief in die fernere Ents _ 
widelung der Wiſſenſchaft felbft eingreift. Diefer Punkt weift auf einen 
allgemeinen Theil hin, der die Belebung des wiſſenſchaftlichen Studiums 
rein als folchen, fowohl nad der Seite des Stoffe als der wiſſenſchaft⸗ 
lihen und didaftifchen Methode, befonders der fritifhen im Auge hat; 
aber feineswegs nach der Seite des Stoffs allein, wie es jetzt meift der 
Fall iſt.“ (Peters a. a. ©.) 

67. „Die kritiſch geftaltete Willenfchaft bedarf einer eigenthümlis 
hen methodifchen Bearbeitung für die verfchiedenen Schulen, wobei das 
pofitive Dogmatifche Verfahren nach Umftänden mit in Frage fommt. 
Diefe methodifche Lehrgeftalt der Wiſſenſchaft will mehr oder weniger 
heuriftifch gehandhabt fein, wozu im Allgemeinen nur eine geihidte prak⸗ 
tifche Anleitung und Uebung führt. Dies vnerlangt einen befonders aus— 
führlihen Lehrvortrag über mathematifche Didaktif mit Einfhluß der 
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Methodif ; praftifche Uebungen in Lehren, die mit Schülern und nur 
in deren Ermangelung mit Seminariften vorgenommen werden. Der 
Lehrer ſelbſt deutet das richtige Verfahren bin und wieder durch prak— 
tifches Lehren an. Die Seminariften nehmen in feiner Gegenwart und 
unter dem Einfluffe feiner anzufchließenden Kritif in individuell freier 
. Stoffgeftaltung und Berfahrungsart eigne Lebrverfuche vor.’ (Peters 
a. a. ©.) [21] 


IM. Anmerkungen. 


1. Die Allgemeine Schulzeitung liefert ung am der citirten Stelle 
einen Auffag ohne Unterfchrift. Daher müffen wir annehmen, daß fie 
in demfelben ihre individuelle Meinung ausipricht. Was jagt du nun, 
liebe Allgemeine Schulzeitung? Wenn wir deinen monftröfen Styl zer: 
legen, behaupteft du folgende Säge: 1) „unfrer Zeit fehlt der wahre Ges 
borfam völlig, 2) fait allen mangelt die Nächftenliebe, 3) der mathema— 
tifche Unterricht bewirkt flare Einfiht der Dinge und des Lebens, Anz 
eignung des wahren Semeingeiftes, Religiofität.” Im erften Sage bift 
du doch wenigftens bejcheiden, denn du geitebit, daß auch Dir der wahre 
Gehorfam fehlt, denn er fehlt ja völlig, alfo auch dir. Ob faft allen 
die Nächftenliebe mangelt, mag dahin geftellt fein, denn man Fann Nies 
mandem in's Herz fehen, aber beweifen kann ich's nicht und du nicht, 
liebe Allgemeine Schulzeitung. Hier hätteft du Gelegenheit, einen Theil 
des wahren Gehorfams zu lernen, den Gehorfam, den man der Wahr: 
beit jchuldet. Was man nicht weiß, foll man nicht behaupten, und am 
allerwenigften, wenn man feinem Nächten einen Vorwurf macht, denn 
dann ift man nicht nur der Unwahrheit, fondern auch der Lieblofigfeit 
verfallen. Doc haft du's auf jeden Fall nicht jo ernft gemeint, denn 
das dritte von mir Angeführte jchießt ja jo weit vom Ziele vorbei, daß 
man augenfcheinlich fiebt, du habeft nur was fagen wollen. Ja, Alte, 
du bift gefchwäßig geworden, das ift dein Fehler! Fange an zu Schweigen ! 

2. Den dritten Grund, welchen Herr Tomatichef anführt, fann ich 
nicht in feiner Vollftändigfeit gelten laffen. Es ift zwar die Unterſchei— 
dung in fpeculative und empirifche Naturen begründet, und bei vorherr-⸗ 
ſchender Berüdfichtigung des empirifchen Intereffes werden die ſpeeula— 
tiven Naturen, bei vorherrfchender fpeculativer Behandlung die empiri« 
fhen etwas vermiffen. Dies ift aber nur im Allgemeinen richtig. Im 
Bezug auf die Mathematif kommen Umftände hinzu, welche das Allge— 
meine zwar nicht aufheben, denn dazu ift es zu gewaltig, aber befchrän- 
fen. Erftens nämlich ift die Mathematif eine fvecifiich ſpeculative Wiſ— 
fenfhaft, und diefer fpeculative Charakter verleiht ihr eine eigenthümlich 
pädagogifche Bedeutung, und zweitens ift die Speculation fo einfach, 
dag auch der Schwächere ihr folgen fann. Während andre Wiſſenſchaf— 
ten in fich ſelbſt ſowohl das jpeculative ald das empirische Moment tras 
gen, in dem ein empirifcher Stoff vorliegt, der durch Begriffe beherrſcht 
werden joll, find der mathematischen, aus dem Gegebenen entlehnten 
Thatfachen oder, wenn man will, Begriffe fo wenig, daß die Mathematik 
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als folche die Erfahrung nach der erften Biertelftunde bereits zu vers 
laffen und ich in den Begriff zu vertiefen hat. Es liegt nicht im Ins 
tereffe der Mathematik, Zinfeszinfen oder Renten zu berechnen, die Ent- 
fernung des Mars zu beftimmen oder das fpecifiiche Gewicht des Eiſens 
zu ermitteln. Sie arbeitet rubig in ihren Begriffen fort, unbefümmert, 
ob eine Welt der Anwendung für fie eriftire. Aber da ihre Grundbes 
ariffe der Erfahrung entlehnt find, weiß fie auch, daß, wenn unfre Welt 
nah den Formen ihrer Erjcheinungen gefragt wird, fie den matbemati- 
ihen Begriffen fataliſtiſch unterthan ift. Diefe ihre Eigenthümtlichkeit 
darf nicht zerftört werden, wenn fie ihren erziehlichen Einfluß (vergl. 
$. 53) unverfümmert behalten joll, und fie braucht nicht zerftört zu wer» 
den, weil die Entwidelung jo einfach fortfchreitet. Aber auch bei der 
rein fpeculativen Behandlung darf das empirifche Intereffe nicht vernach- 
läffigt werden. Hat man einen Abfchnitt beendet und die neuen Fra— 
gen formulirt, die neuen Probleme geftellt, fo frage man: was wir in 
der Natur mit dem Gewonnenen anfangen fönnen. Der frühere fowohl 
als der gleichzeitige Unterricht hat eine Menge Fragen in Bereitjchaft, 
und neue werden leicht gefunden. Das Theoretifche erdrüdt den Schür 
(er nicht und drüdt ihn nicht zurüd, weil die Mathematik ſpeeifiſch ſpe— 
eulativ ift, wohl aber fann der Fähigere im Wufte der Anwendung und 
des’ Praktifchen ſich unbehaglich fühlen und gegen die ganze Wiffenfchaft 
gleichgültig werden. 

3. Dod wohl nicht die reine Arithmetik als ſolche. Diefe leitet 
aus der innern und äußern Erfahrung nur den Sap ab 

a=l+iI+ıi HH ıH.... + 

und braucht nichts weiter. Sie entfaltet daraus nit nur r ai Geſetze, 
fondern ſelbſt das Individuelle. Ganz anders freilich iſt's beim Unter⸗ 
richte. Hier ſetzt ſie das gemeine Rechnen und, wie ich gezeigt habe, 
noch etwas anderes voraus, aber doch wiederum nicht ſo, daß ſie in 
ihren Entwickelungen darauf fußen ſollte oder könnte, ſondern nur, da— 
mit fie eine hinlängliche Kraft der Abſtraktion und der logiſchen Bewe— 
gung vorfinde. 

4. Das beißt auf Deutfch: der arithmetifche Unterricht ift auf 
Schulen und Bildungsanftalten feiner ausgedehnten geiftigen Vortheile 
wegen zu entbehren. Alte Schulzeitung, du bift materiell geworden! 
Geiftige Vortheile (?) find aber auch praftifhe, und Schulen find Bils 
dungsanftalten. Die alte Schulzeitung ift confus geworden. 

5. Das ift nicht richtig. Unfre Nechenlehrer werden fih nicht 
jehr für das GCompliment bedanken. Denn fie demonftriren die Noths 
wendigfeit des Gefeßes und machen doch Anfpruh auf das Präpdifat 
verftändig. Ja weil fie „‚verftändig‘ find, demonftriren fie zwar nicht 
in den Formeln von Hypotheſis und Thefis, nicht in allgemeinen Sägen, 
fondern aus der Natur unferes Zahlenfyftems und aus individuellen 
Wahrheiten. Aber auch der geometrifche Unterricht hat fehr häufig erft 
das Was und Wie gegeben und dann erft das Weshalb und Warum. 
Die vielen Formenlehren und Gonftruftionsanleitungen beweifen das zur 
Genüge. 
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6. Warum foll in den fpftematifchen Zufammenhang nicht gehb— 
ren die Lehre von den defadifchen Zahlen, die Fragmente aus der Theo» 
rie der Zahlen, die Eombinationslehre und Algebra? — Ich behaupte 
zwar daffelbe, aber ich fcheine auch das Gegentheil zu behaupten. Denn 
ih fage: in den fyitematifchen Zufammenhang gehört nicht die Lehre von 
den decadifchen Zahlen, fondern die von den ſyſtematiſchen. Diefe wird 
mit Nothwendigfeit gefordert, denn fo bald wir das Zählen von der 
Erfahrung losgeriffen haben, ift die Anzahl der Zahlen unendlich, fie 
kann alfo nur durch eine Fünftliche Beziehungsmweife beberrfcht werden. 
Diefe kann man aber nur aus den Zahlengejegen felbit finden. Wenn 
daher die Funktion entwidelt und ihre Gefege gefunden find, iſt zu fras 
gen, welche Funktion am geeignetften fei, das ganze Zahlengebiet zu bes 
berrfchen. Diefe aber ift die Funktion 

A tax Harn, ri . am 7. 

enn aber die Funktion da ift, fo muß fie auch unterfucht wers 
den, und darin ihr das defadifche Zahlenfyftem mit enthalten ift, wird 
es ebenfalls gelehrt. Ferner will ich nichts wiſſen von der Theorie der 
Zahlen, denn fie bat als jolche gar feine Stelle im Syſtem; aber ein- 
zelne ihrer Theile werden an verfchiedenen Stellen gefordert 3. B. bei 
den Brücen und den diophantifchen Aufgaben, alfo Fragmente der 
Theorie der Zahlen, aber nicht als folher. — Dann will ich auch feine 
Gombinationsfehre, denn diefe ift überhaupt Feine arithmetiſche Diseiylin, 
fondern eine allgemeine mathematifche, aber eines Theils muß die 
Stelle aufgefucht werden, wo die Arithmetif mit der allgemeinen Mathes 
matif zufammenhängt, andern Theils erfcheinen die arithmetifchen Oper 
tationen als combinatorifche, mithin muß man einerfeits die arithmeti- 
hen Formen als combinatorifhe faffen und dazu andrerfeits den com— 
‚binatorifchen eine arithmetifche Ergänzung beifügen, damit fie für die 
Rechnung brauchbar werden, alfo verlange ich combinatorifche Lehren. — 
Endlich will ich Feine Algebra, aber wohl die Löfung des algebraifchen 
Problems, welches lediglich in der angegebenen Function ꝙ (x) liegt, in- 
dem bier ein Goefftcient, oder die Wurzel oder ein Erponent unbefannt 


7 „Mur weil der Menfchengeift gleichartig iſt mit dem Geift, der 
der Welt gebietet, hat er die Fähigkeit, der Natur nachzufolgen und 
ihre Sprache in feiner nachzuſprechen.“ Nun wenn das der Fall ift, fo 
olgt daraus, daß wenn der Menfch einen Gedanfen aus der Natur ges 
wonnen bat, die Natur fih nach diefem Gedanken richten müſſe. Ein 
aar wenige Gedanken der Erfahrung find hinreichend, um der Unter 
hung zur Grundlage zu dienen, und nah dem Ergebniß muß fich 
möglihe Welt richten. Die Sonne und die übrigen Glieder ihres 
ftems richten ſich nach dem Kalender, freilich weil fich zuerft der Ka— 
er nach ihnen gerichtet hat. Uber der Aftronom hat feine Gefeße 
Blich nicht in der Erfahrung fertig gefunden, fondern durch Denfen 

8 dem Gegebenen gewonnen, und ins Befondere dur die mathema— 
iſchen Begriffe fih ihrer bemächtigt. Wenn uns die Natur einfache 
riffe bietet, und wir verarbeiten diefe, fo jagen wir nicht Schatten! 
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und Spielereien nach, jondern etwas Nealem, indem wir wiffen, daß die 
Welt dem Geifte dieſer Begriffe unterthänig jein muß. Und würden 
wir wirklich die Welt begreifen ohne Begriffe? Würden wir die Sprache 
der Natur verftehen ohne Die Begriffe, die zwar auf Grund des Geges 
benen, aber dann unabhängig davon im Denken erzeugt werden? Nicht 
einmal das Gefeß, nach welchem der Regentropfen aus der Wolfe fällt? 
Ja aus der an der Spige geftellten Behauptung würde fogar folgen, 
daß für jedes mathematische Gefeg auch die Natur eine Anwendung has 
ben muß. Denn ift unſer Geift gleichartig mit dem Geifte, der der 
Natur gebietet, To gebietet er felbft, und die Gefege, die er findet, find 
Gebote, welche die Welt niemals übertreten wird. Das Legtere weiß der 
Mathematiker und Naturforfcher, aber was follte ein Gebot, für das fein 
Subjeft vorhanden it? Das ift Fein Widerfpruch, der. nur dadurch bes 
feitigt werden fann, daß man annimmt, jedem formalen Gefeße der 
Mathematif entfpreche etwas in der Möglichkeit. Das müßte Herr Fre 
jenius behaupten, aber dann dürfte er freilich nicht reden von Schatten 
und Phantafiegebilden. Ich weiß nicht, ob unfer Geift gleichartig. ift 
mit: dem Geift, der der Welt ‚gebietetz denn das fann niemand wiffen, 
indem es noch feinem Sterblichen vergönnt ift, mehr über feinen Geift 
herauszubringen, als daß er, im Zufammenfein mit andern Weſen ſich 
ſelbſt erhaltend, vorftellt. Ueber feine Qualität weiß er durchaus nicht 
das Mindefte. Aber ic) weiß, daß Die Borftellungen im Zufammenhang 
und im Verhältniß mit dem Vorgeftellten ftehen, und daß dem Vorge⸗ 
ftellten Nealität zufommt, und lebe deshalb des Glaubens, daß die Ber 
Ihäftigung mit geometrifchen Problemen nicht Schatten nachjagt, fondern 
wirklichen für jede mögliche Erfahrung geltenden Gejegen. Wollten wir 
warten, bis ung die Natur die Gefege auf dem Präfentirteller vortrüge, 


jo fönnten wir harren bis an der Welt Ende. Das beweift die Ge 


ſchichte der Naturwiffenichaft jo Far, daß es Ueberfluß wäre, noch = 
Wort hinzuzufügen. 

8. Iſt nicht richtig (vergl. Anm. 5). 

9, Denken wir ung die beiden Prozeffe der allgemeinen Schul⸗ 
zeitung! Erſter Prozeß: der Unterricht bewirkt, daß das Object gewußt 


und richtig vorgeſtellt werde. In wenigen Fällen wird dann dadurch 


auf das Herz gewirkt. Zweiter Prozeß: Das Object wird angeſchaut, 


- geht in das Gemüth über, wird zu einem Momente des immeren Zus 


ftandes, wendet fich dann zum Berftande und wird durch dieſen wieder 
zum Gemüthe zurüdgeführt. Lieber Leer, denke dir beides ja recht fcharf. 
Das Object, welches angefhaut wird, foll in das Gemüth übergehen. 
Das kann nur die Vorftellung von dem Angefihauten. Die Bo 





8 
muß aber dem Vorgeftellten adäquat fein, denn fonft wäre die Anſchau aus‘ 
ung unnütz. Soll aber diefe Uebereinftimmung der EU HERE : 










ihres Objects zu Stande fommen, jo muß der Verſtand 
Diefer ift aber vorläufig bei Seite g — alſo freut —* 
in blödſinniger Weiſe —9 dem Object der Vorſtellung und 
ebenfo ‚bLödfinnig auf, indem es gar feine Gewißheit und Ue 
hat; ob und wie weit ein Phantom ihm vorliegt. Dieſes Phante 


‘ 
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nun iſt es eins, —  gewiffermaßen eine fire Jdee — wird nun zum 
Momente des Gemüths. Endlich aber wird es dem Gemüthe doch zu 
toff, wie das freilich zu gehen fol, fieht man nicht ein, und es giebt 
fein Object — ob aud das Moment, ift nicht zu enticheiden — an den 
Berftand ab, und diejer unterfucht nun als oberfter Richter die Verir— 
rungen des Gemüths, fchiebt den Irrthum bei Seite und giebt dem Ge- 
mütbhe die Wahrheit zurüd. Warum nun erft ein möglicher Weife fals 
fches, zu corrigirendes Moment im Gemüthe? — nie fommt das Ges 
müth dazu, den Berftand zu Hülfe zu rufen u. ſ. w. Wer bier fühlt, 
daß: hier mit Worten ein böfes Spiel getrieben wird, wird in mein 
Urtheil einftimmen: „Alte Sculzeitung, du jalbaderft.‘‘ 

10. Hohe Weisheit fürwahr! Man joll zwar nichts auf Autoris 
tät hin glauben, aber man foll dody bedenken, daß unfre didaftifchen 
Meifter an Peſtalozzi ihre gewichtigen Gründe für den umgefehrten 
Sag haben, pfychologifche wie pädagogifche, und daß es Pflicht ift, wenn 
man einen ſolchen Satz ausſpricht, ihn zu beweifen und die Nichtigkeit 
oder Unrichtigfeit des Gegentheils darzutbun. 

11, Alte Schulzeitung, jegt jeßteft du aber deiner Logif die Krone 
auf. Zuerft will ic, ein Paar Worte zu deiner Belehrung wagen, obs 
gleich ich fürchte, daß Du unverbefferlih bift. Wenn Du die Theorie 
des: Vergeſſens ftudiren wollteft, würdeft Du erfahren, daß die Jugend 
das Rechnen nicht fchneller und nicht langſamer vergißt ald andre Dinge, 
und daß gewiſſe Bartien des Nechnens ſowie andrer Gegenftände früher, 
andre jpäter jchwinden, andere unter den obwaltenden Berhältniffen blei- 
ben müffen., Das Kind oder der Menſch vergißt, um nur eins anzufühs 
ven, die Lehren der Religion, Bibelſprüche, Gefangbuchsverfe, biblifche 
Geſchichten u. ſ. w. eben jo leicht wie die Negula falfi, wenn er fie 
nicht fort und fort zu erhalten bemüht ift. Wir wollen einmal den 
Menfchen, welcher nicht in der Bibel gefefen, die Kirche nicht befucht hat 
u. ſa w. in feinem fechzigften Jahre fragen, was er noch weiß, und wir 
werden überall Lücken und dunkle Erinnerungen finden. Nur was durch 
den fich fort und fort emtwidelnden Gedanfenfreis eine Stüße fand, 
das ift geblieben. Und das bleibt auch beim Rechnen. Das fann die 
Allgemeine Schulzeitung von jedem Bauer und jedem Marftweibe lernen. 

Wenn ferner umfre gute Alte die Arbeiten eines Peſtalozzi, Tillich, 
Scholz, Diefterweg, Grube u. f. mw. anfehen wollte, würde fie finden, 
daß das Rechnen weder mit Recepten, noch mit entfeglichem Formelwefen 
zu thun hat. Die große Steifheit und Unbeholfenheit, das mechaniſche 
Abgerichtetfein und grober Gedächtnißmechanismus mag wohl noch in 
den Kreifen der allgemeinen Sculzeitung vorkommen, auch wohl fonft 
noch nicht ganz befeitigt fein, aber im Allgemeinen hat fie die Unwahr— 
heit geredet. Sie läßt fich alſo eine Frechheit oder eine Lüge zu Schuls 
den fommen. Nun wird auch noch der Grund angegeben für eine Sache, 
die nicht eriftirt. Der Grund liegt in dem Formelwefen. Diefes For: 
melweſen iſt 1) gedächtnißmäßig, 2) handwerfsmäßig betrieben, 3) mit 
einem Krame verfehen, 4) gehäfelt und umgewandelt. Der Kram ift 
1) geifttödtend, 2) von bedeutungslofen, oft mißverftandnen Worten. Das 
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Formelweien ift auf eine unnatürliche Weife gehäfelt, es ift umgewandelt 
zu einem tappenden Berfuchsgezerre. Wie ſchon gefagt, das Formelweſen 
eriftirt zum guten Theile nur im Hirn unfrer guten Alten. Aber wenn 
es auch wirklich eriftirte, könnte es wohl ungedächtnißmäßig fein? Dann 
würde es ja vergeflen, ehe es gelernt würde. Was das „„Handwerfsmäs 
ßige“ anlangt, fo mag die Allgemeine Sculzeitung die Schamlofigkeit 
mit ihrem eignen Gewiffen abmachen, wenn fie vielen Taufenden treuer 
Lehrer gegenüber jo zu reden wagt. Der Kram und die Häfelei erin- 
nern, an Geiftesfhmwäce und Aberwig, und tappende Berfuchszerrerei an 
Blödfiun. Ih will mich auf feine Analyfe diefer. Begriffe einlaffen, 
denn für den BVerftändigen ift es nicht nöthig, und einen Mohren fann 
man_nicht weiß wachen, fein Schwarz wird höchftens reiner. Die Alte 
wird unverftändig. 

12. Fa du wirft findifh. Denn kurz vorher willft du die Ans 
fhauung, jegt follen die armen Kinder über Null rüdwärts zählen, alfo 
in Begriffen arbeiten, welche erft aus Begriffen abftrahirt find. Und 
fie follen jogar in ihrem fünftigen Leben mit den pofitiven und negatis 
ven Zahlen zu thun haben. Welches testimonium paupertatis ftelft Du 
Dir felbft aus! 

13. Ueber diefen weijen Ausfpruch will ich nichts bemerfen, fon« 
dern nur anmerken, daß ich mein Urtheil über die Allg. Schulgeitung 
nur auf den eitirten Aufjag gründe Möglih, daß fie nur. temporär 
oder partiell an Unverftand leidet. 

14. Alles zu feiner Zeit und Alles an feinem Orte. Wer Glaus 
ben hat, kann auch noc heutigen Tages Berge verfegen, aber es wider 
fpricht aller Pfychologie, dur das Gebet die Löfung eines mathemati- 
chen Problems finden zu wollen. Denn wer dieſe wirklich jucht, hat 
ficher feine Zeit zum Beten, 

15. Das viele Wilfen und das gründliche Wiffen hat in fi ſelbſt 
die Kraft der Demuth. Denn je mehr man lernt, deſto mehr fieht man, 
wie vieles noch zu lernen, und wie viel unerreichbar fei. Aber nun 
auch diefes wenige hinzugeben und anderen den Vorzug zugeftehen, ift 
lächerlich. Warum fol irgend ein Unterrichtszweig höher ftehen als die 
Mathematif? Eben jo wenig fteht fie höher als andre. Das ift aber 
das Weſen der Wilfenjchaft, daß fie weiß, es handelt fih um Angelegen- 
heiten, welchen das Leben zu weihen des Geiftes würdig if. Erzieht ihr 
für die Natur und nicht für den Geift, jo erzieht ihr einen Krüppel, ers 
zieht ihr für den Geift und nicht für die Natur, fo erzieht ihr einen 
Krüppel. Das ift der einzige Unterjchied. 

16. Wie das anfangen? Sollen wie die Formen der Erfahrung 
nehmen? Das kann Herr Lichtenberg nicht wollen. Denn wo in ber 
ganzen Welt ift ein Dreied, wo ein Würfel, wo eine Kugel? Alle Forms 
Objekte erreichen niemals das Ideal des geometrifchen Begriffs. Diefer 
ift es, welcher die Mannigfaltigfeit der gegebenen Formen beberrfcht, 
ihnen ihren Standpunkt in der Morphologie jeder Naturwiflenfchaft ans 
weift. Alfo follen wir dem Schüler beweifen und nachweifen, daß die 
Begriffe nicht die unfern find, obgleich fie aus unjern geiftigen Mani— 
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pulationen geworden find, daß fie in der göttlichen Ordnung des Da- 
feind gegeben, obgleich fie weder hier noch da in der Erjcheinungswelt 
wirflih vorfommen? Wer das fann, der fei unfer Meifter! 

17. Warum fol es nicht möglich fein, Gefhichte zu beobachten? 

18. Die Herren Heuffi und Steffenhagen mögen es mir nicht übel 
nehmen, wenn ich ihren Unterricht etwas wunderlich finde. Denn was 
foll denn der Schüler mit dem Buche machen während des Unterrichts ? 
Man kann es hier doch nur zu dem Ende gebrauchen, um dem Schüler 
Lokalkenntniß in demfelben zu verjchaffen, nicht aber bei Deduftionen 
und Entwidelungen. Problem und Auflöfung deifelben muß er aus dem 
erhalten, was er. weiß, und das Bud kann auch blos diefen Weg eins 
jchlagen, wenn es feinen Zwed erfüllen fol, denn die Begriffe und Der 
finitionen fönnen ja nur in Folge einer Frage entftehen. Das Buch 
ift da zur Nepetition und Präparation und als Hausfreund für jelbft- 
fländige Arbeiten. Und wenn der Schüler die Definitionen und Gründe 
abzulefen im Stande ift, jo wird er wahrhaftig. auch die ‚‚Demonftra- 
tion‘‘ ablefen fönnen. 

19: Eben fo wunderlih iſt's, daß der Schüler zum Mechanismus 
und zur Betrügerei. verleitet werden kann dadurch, daß ihm die Refultate 
vorliegen. Wenn der Unterricht gut ift, gehört dies zu den Unmöglich— 
feiten. Und ift er nicht gut, fo kaufen fih die Schüler die Auflöfun- 
gen und betrügen nun doppelt. Ach bin oft von meinen Schülern um 
die Auflöfungen gebeten worden. Ich habe dabei nur bemerkt, daß fie 
Rechenfehler von meiner Seite oder Drudfehler fanden. 

20. Es fcheint aber wirflih, als follte der Schüler die Demon- 
firation ablefen. Denn wer möchte die Wandtafel entbehren? Nur dann 
ift ſte nicht nöthig, wenn jeder Schüler die Deduftion auffchreibt. Was 
foll eine Demonftration, die alles ung vorführt, was zur Hauptfache ges 
hört? In der Deduftion liegt die Hauptiache, denn wer dieſe in feiner 
Gewalt hat, hat auch die Begriffe in den Händen, denn diefe gebieten 
dem fortichreitenden Gedanken, wer aber die Deduction ablieft, kann fi 
einen Begriff dazu. phantafiren, oder denkt zuerft an das, woran er 
zum zweiten denfen follte, er wird alfo, wenn es auf den Unterricht an- 
fäme, gar nicht richtig denfen Ternen. Iſt z.B. das Produft (a + b). 
e umzuformen , fo muß der Schüler fchließen: (a b). e ift ein 
Produkt, ein Produkt ift eine Summe aus gleichen Summanden, mitbin 
it (a+ b). e eine Summe aus c gleihen Summanden, von welchen 
jeder a + bit, alfo ift 

a+h)e=a+h)+a+Hh+..+(a+b) 
(a +) +(a+b)+...+(a+b) if eine Exam von Summen, 
eine Summe wird addirt, wenn ihre Summanden addirt werden (oder 
wenn man die Klammern wegläßt), alſo ift 
+++ +. Hot Meat Farbt.. Farb 
Die Summe ah ta +b+...+a+ b kann nur dadurdh ums 
geformt werden, daß man die gleichen Summanden mit einander verbin⸗ 


det, u. ſ. w. ———— — | 
RNade, Iahresberiät. — ie 1 — 


— 
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Lieſt und ſieht aber der Schüler 
+) e=a +) +a+N+...+(@+b) 
jo gebe ich ihm die Folge, und er muß den Grund fuchen. Da ihm 
aber auch ſchon der eine Theil des Grundes (a + I). © gegeben ift, fo 
fommt er faft ohne Nachdenken auch zum zweiten Theile deffelben. 

21. Es iſt recht Schade, daß Herr Peters die Stellung feines 
Seminars zur Philofophie und zur Pädagogif nicht ffizzirt hat Wenn 
ich nicht fürchtete zu weit mich auszudehnen, würde id meinen Plan 
neben den vorgelegten hinftellen. Schließlich brauche ich wohl kaum um 
Entfhuldigung zw bitten, daß ich das Univerfitätsfeminar mit in den 
Bericht aufgenommen habe. Denn den Horizont wieder zufammen zu 
ziehen, ift feine Kunft, und die Angelegenheit nicht nur für die höhere 
Schule, fondern auch für die Volksſchule von Wichtigkeit. 


Literatur 


Es liegen zwar mehrere Schriften über die ganze Schulmathematif 
vor, allein da fie feine allgemeine Mathematik enthalten, ſo laufen Die 
beiden Theile nahezu umnvermittelt neben einander hin, und ‚deshalb 
ſcheide ich gleich von vornherein in Arithmetik und Geometrie. 


B. Arithmetik. 


l. Lkebrbüder. 
1. Elementarifde. 


Die elementarifchen Lehrbücher find entweder für den Lehrer oder 
für den Schüler gefchrieben. 

1. Metbodiiches Handbuch für den Unterricht im Rechnen. Bon J. 
Schweiger. Neuß, 1843, Schwann. (227 S, 35 Sr.) 

2. Nebenbud nah dem Bedürfniffe unferer Zeit und nad den 
Grundfägen des Denkredinens in Verbindung mit dem Schnellrechnen. 
Bearbeitet für Nord» und Süddeutichland und Frankreich von Karl Klein, 
Frankfurt a. M., Auffartb 1853. (VIIu. 174 S. 21 Sgr.) 

3. Anleitungzum Unterricht im Rechnen von U. Boehme. Ber 
lin, 1852, G. W. #. Müller. «IV u. 248 ©. 25 Sgr.) 


A. Braftiiche und zeitgemäß bildende Methode des HAHT 
nens in der Voltsrhufe unter Berücfihtigung der flavifchen Unterrichts— 
ipradhe, von V. T. Kubiena. Olmütz, De, E. Köfzel. (XII u. 116 
©. 10 Ser) | — 

ſind für den Lehrer beſtimmt. Das Buch von Schweitzer iſt von altem 

Datum und iſt mit der Aufgabenſammlung deſſelben von Neuem ver— 

ſandt worden. Kubiena berückſichtigt nur das Kopfrechnen, während die 

übrigen das gefammte Rechnen methodifh behandeln. Den gerinaßen 

Umfang hat das Buch von Schweiger, welches feine Fortſetzung In eſ⸗ 

ſen Arithmetik findet, den größten das von Klein, welches ſowohl das 

gefammte theoretifhe als praftifche Rechnen behandelt. Schweiger ent—⸗ 
vickelt in fehr ‚breiter Weife die Stellung des Rechenunteren in der 
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Didaktif und Teitet die Gefege deffelben ab. Er betrachtet die Zahlen 
von Eins bis Zehn nach folgenden Rüdfihten: A. Bildung der Zahl, 
a.'an vorliegenden Gegenftänden, b.. an abwejenden Gegenftänden , e. 
Bildung der reinen Zahl; B. die Bergleihung der Zahlen a. an vor: 
liegenden Gegenftänden, u. ſ. w.; ©. die Zufammenfegung der Zahlen: 
wie in Az D. die Zerlegung der Zahlen: wie in Az. E, die Anwen- 
dung der erfannten Zahlenverhältniffe auf Beifpiele und Aufgaben aus 
dem: täglichen Leben; fpäter im Zahlenraume von Zehn bis Hundert nur 
einzelne Zahlen: , Dann tritt die Ziffer als defadifche auf, die Operas 
tionen ‚gehen an uns vorüber, die Theilbarfeit der Zahlen und die Bruche 
rechnung folgt. Die Derimalbrüche find nicht ausgefchloffen, — Umfängs 
licher ift das Buch von Kubiena. Er betrachtet die Zahlen. von Eins 
bis Zehn, dann von Zehn bis Zwanzig, innerhalb ſechzig, und endlich 
innerhalb hundert und überfichtlich innerhalb taufend. In der ‚zweiten 
Abtheilung werden Anwendungen auf Regeldetriaufgaben u. ſ. w. gemacht 
und das Bruchrechnen: gelehrt. Böhme ift ausführlicher-als die beiden 
genannten und gebt auch in den praftifchen Aufgaben ‚weiter... Er ent- 
widelt im Gegenjag zu den vorigen den Zahlenraum, in welchem er ſich 
bewegen will, und tbeilt in die Zahlenfreife bis 10, 20, 100, 1000. Bis 
dorthin Fein Regelrechnen, denn erft ſpäter tritt das eigentliche, jchriftliche 
Rechnen ein. Dann folgen. die Brüche und die übrigen, Nechnungen, 
Klein giebt fein methodifches Buch in dem Sinne, wie die früheren. 
Er behandelt immer ‚den ganzen Zahlenraum, führt fogleich die Decimal- 
brüche ein und iſt darauf bedacht, viele praftifche Kunftgriffe und. Ab- 
fürzungen beizubringen ‚und bietet alles, was für das bürgerliche Rech— 
nen zu willen: nöthig. ift. 

Der methodifhe Werth diefer Schriften. iſt hiermit schon zum Theil 
harakterifirt. Nach ‘dem jegigen Stande, der. Methodik würde. das Buch 
von Böhme kaum zu empfehlen fein, obgleich e8 in feiner Weife einen 
flaren und geordneten Lehrgang in kurzer und präcifer Weife bietet. und 
auch mancherlei in der Manier Nachahmungswerthes hat. Das Buch 
von Klein verdient Berüdfichtigung für dae bürgerliche Rechnen in Bür- 
gerfhulen wegen feiner Betonung des Praktiſchen (im guten Sinne), 
ſonſt ift es methodisch nicht won Bedeutung; Schweiger und Kubiena 
‚ behandeln ihren Stoff in ausführlich breiter Weife, jener, indem er theos 
vetifirt, aber schwach, und die Uebungen vollftändig angiebt, ohne das 
Recht: zu haben , von „ſeiner“ Methode zw ſprechen, dieſer, indem: er 
fowohl die Uebungen als die Art des perfönlichen Verkehrs mit den 
Kindern weitläufig aus einander legt, Ich kann mir’s nicht verfagen, 
ein Paar Stellen auszufchreiben, weil fie charafteriftifch find und in 
ihrem Sinne wohl verdienen, im Jahresberichte niedergelegt zu werden. 
„Kinder! wer von Euch kann ſchon etwas zählen?“ — Haben mehrere 
ein Zeichen gegeben, jo äußert der Lehrer feine Freude) darüber. (Wie 
macht man das?) — „Nun will ich gleich fehen! N. zähle mir die Fen- 
fter in umferm Schulzimmer! — Recht brav. Wer will noch zählen? 
—So komm her! Bähle die Schüler da in der erften Bank, — Jetzt 
muß aber einer herausfommen, der viel zählen kann. Wer getrant ſich? 

* 11* 
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— Alſo⸗ A komm her! Du wirft die Bänke zählen! U. f. wıı Möchte 
ihr nicht wohl gewiß Alles zählen können? — Das glaub’ ich, das ift 
auch recht jchön, wenn man’s kann. Nun wenn ihr foviel Luft habt, 
fo wollen wir von nun am recht oft mitfammen zählen lernen, ich freue 
mich fehr darauf. Morgen bringt jeder wieder fein Täfelhen und ſei— 
nen Stift mit, weil wir diefe beim Zählen brauchen werden.‘ — ‚Wer 
bat heute ſchon Milch getrunfen? — Was fann man aus der" Milch 
machen? — Woher kommt denn die Milch? — Welche Thiere geben 
noch Mitch? — Kann denn die Kub auch gut laufen? — Wie viele 
Füße hat fie denn, wer fann mir das fagen? — Wie muß man das 
zählen? — Haben wir nicht auch fchon fo gezählt? — Welches Thier 
bat noch vier Füße? — Weldjes noh? — Jetzt will id euch fagen, 
wie man die Thiere nennt, weldye vier Füße haben.‘ — — „Die Muts 
ter ift mit ihren Kindern Peter und Anna im Garten beim Obſtpflücken. 
Boll Freude hüpfen die Kinder auf dem grünen Nafen (2) und: füllen 
ein Körbchen um das andere mit dem herrlichen reifen Obft, wobei fie 
ſich's nicht wenig fchmeden laſſen. — Liebe Mutter, ſagt Anna, ich 
möchte der armen Thereſe beim Nachbar ein Paar Uepfel zu foften geben; 
fie fagte mir geftern, daß fie heuer noch feinen einzigen gegeſſen hat. 
Darf ih es wohl? Ganz gewiß, fagt die Mutter, das ift mir recht lieb. 
Auch der Peter darf mitgehen. Ich gebe euch da 8 Aepfel. Wer mir 
gefchwind fagen Fann, wie viele Paar das find, der wird die meiften 
tragen. Die flinfe (hbitä) Anna hat's zuerft getroffen. Wer weiß es, 
wie viel fie gefagt bat? wm. f. w. Wie viel hat alfo jedes der Therefe 
gegeben? — Und zufanımen? — Ob ſich die wohl wird gefreut haben? 
— Das glaub’ ich auch.“ Uebrigens legt der Berf. großen or er 
auf die Maße, Gewichts- u. ſ. w. Berbältniffe, 
Für die Hand des Schülers find: 
5. Leitfaden für das Rechn en in der Dolksfhule von I. & 


Ra ,‚ Quedlinburg und Leipzig, Gottfr. Baſſe, 1853 ( Im. we 
/a 
6. R er um Schul: und HSausgebraud G. Heini 
| — Bamberg, 1853, Buchner. “Ru * 170. 8.12 — * 
7. Anleit bi v i 
— 
Alle drei haben jo ziemlich denſelben — fe ie bis zu den 
yrattifchen Rechnungen und behandeln: die Decimalbrüche und Quadrats 
und Kubifwurzeln, welches letztere Penfum in Nr. 7 fehlt. Während 
das letztere nur Grläuterungsbeifpiele enthält, geben die erfterem auch 
Uebungsaufgaben, und das erfte noch die — von. den Proportionen 
und Rechen⸗ und die algebraifchen ben. Alle drei werden wohl 
von den Schülern bei der Mepetition v en werden. fönnen. Die 


aben find — 3 lid. —— TE a1 Eh A un 


| —8* siT ine SWR, — 7 — en I ar: 


Die — bee find alle für. die ie des Squ⸗ 
lers beſtimmt: 





* 
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. Aritbmetit vou Fr. Bartholomäi. IL. Die algebraifhen Zahlen 


Sena, Fr. Zuden, 1853. (IV. u. 1%4 S. 16 Sr.) 


. Compendium der allgemeinen Arithmetik von A. Steffen: 


bagen und Heuffi. Eriter Gurfus Elemente der Grunds und Rangope- 
rationen. Leipzig, Branditetter, 1852. (404 S. 1" Thlr.) - 


‚-Berfuh eines Curſus der Mathematik für höhere Lebranftalten, 


von F. Etienne. Coblenz, Hergt, 1853. (62, 64, 72 ©. A 7 Ser.) 


. Elementarmatbematil von Kambly. Griter Theil: Die Arithme— 


tik und Algebra. 2. Aufl. Breslau, Hirt. (VIII u. 126 &. 12'/ Ser.) 


. Grundzüge der Budjtabenrehnung und Algebra von Chri— 


keys eat Nürnberg, 1853, Recknagel. (XII. u. 312 S. 1 Thlr. 
gr. 


Lehrbuch der Mathematik von ermann Gerlad. 1. Gurfus d 
Arithmetit. Defiau, Gebrüder Kap, 8 (127 S. 10 Sgr.) se 


. Rebrbudh der elementaren Matbematif für böbere Lehranſtalten, 


von Julius Hinde. Duedlinbur i 53, 
a ac aa nr Zune Seit. Ba, 8 
Der Inhalt von Nr. 8 ift: 
Erftes Kapitel. Die Null. - 
Zweites Kapitel. Unendlich aroße Zahlen. 
Drittes Kapitel. Poſitive und negative Zahlen. 
Biertes Kapitel. Zunktionen von Null und unendlich großen Zahlen. 
Fünftes Kapitel. Syftemzahlen. 
A. Die abjoluten Syftemzablen. 
1. Operationen. 
Addition. 
. Subtraftion. 
. Multiplifation. 
. Divifion. 
. Das PBotenziren. 
a. Das Quadriren. 
b. Das Kubiren. 
6. Das Radiciren. 
a. Quadratwurzel. 
b. Kubifwurzel. 
7. Das Rogarithmiren. 
11. Beftimmung der Goefficienten. 
Il. Beftimmung der Grundzahl. 
IV. Beftimmung des Erponenten. 
B. Die algebraijchen Syſtemzahlen. 
[. Operationen mit Syftemzahlen. 
Il. Beftimmung des Goefficienten. 
1. Die Subftitutionsmethode. 
2. Die Combinationsmethode. 
3. Die Subtraftionsmethode. 
4. Die Bezout’fhe Methode, 
5. Die Einermethode. 
IH. Beftimmung der Grundzahl. 
IV Beftimmung des Erponenten. 


Re - 


166 Mathematik, 


Schftes Kapitel. Anwendung der combinatorifhen Begriffe auf 
die Löfung der arithmetifchen Aufgaben. 

A. Zahlgefege der combinatorifhen Operationen. 

B. Gombinationsgejege der arithmetifchen Operationen. 

Außerdem enthält das Buch 836 Uebungsaufgaben. Uebungsauf—⸗ 
gaben haben alle bis auf Nr. 11 u. 14. 

Mr. 9 enthält zunächſt einen Abfchnitt „‚PBrämiffen‘‘, in welchem 
das ganze Syſtem der Arithmetif entwicelt if, ferner Ariome und Bo: 
ftulate. Der zweite Abſchnitt enthält das „Lehrbuch“, welches bis zu 
den Potenzen incl. fortfchreitet und die abfoluten algebraifchen und ges 
brochenen Zahlen umfaßt und die einfachen Gleihungen und die Sy— 
ftemzahlen behandelt. Das Ganze ift in 64 „Hauptfägen‘‘ und ‚einer 
großen Menge „‚Unterfägen‘ abgehandelt. Jeder Sag wird in weit 
läufiger, oft unbeholfener Weife in Hypothefis und Demonjtration gefpal- 
ten. Dies ift oft äußerft ermüdend. Sag 12 hat 3. B. folgende Gefalt: 

„Hyp. a ift eine Zahl gegeben als Dividend 
be ift ein Produft gegeben als Divifor 


a a 


a 
| Teſ. Burmgei: 6 
Demonftr. (:9.8=[4-:9.: . b [10] 
[4-:9.0e]. =. am 
— .b=a[Xll] 
a — ). e [RX] 
be = be 
= [(4- :0) de: XXV 
— — be: be 
0. be] : de —3 0 X 
a 


be i 

Die Beweiſe find viel zu fünftlich, und oft iſt's geradezu unmög- 
lich, diejelben in der Form des Buches im Gedächtniß feft zu halten. 
Es fehlt das Princip des Beweiſes. Man muß in Gedanken alle Agis 
ome durchlaufen und Diejenigen anwenden, welche angewandt werden 
können. Ob fie zum Ziele führen oder nicht, muß man abwarten. Das 
ber ift es rein unmöglich, außer durch Routine in der Manier der Verf. 
etwas zu leiften. Denn das Princip des Bemweifes kann nicht in dem 
Ariom, jondern nur in der Natur der Funktionen liegen. In unferem 
Falle fommt e8 nur auf den Begriff des Quotienten an, und der Schluß 
würde in der Manier des Buches lauten. 
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„Es if 
1) 


hieraus ergiebt ſich nad) dem Begriff des Quotienten 
3) a — bep nd 4 4, ecq. h beq 





— pund 2) — ce=1q 


mithin iſt 
bep = beg 
woraus 
= 9 
oder 
a a 
be — 5 


fi ergiebt.“ Beſſer als dieſes Berfahren iſt die regreſſive Methode, 
welche alle übrigen oben angegebenen Bücher mit Ausnahme von 8. ein» 
fhlagen. Nach diefer würde der Beweis des angezogenen Satzes fol- 
gende Geftalt haben: ‚Wenn 


ift, fo iſt auch 


Nun ift aber 


(-- 7 TREE (4) 
wenn alfo (2) richtig ift, fo ift wegen a * (4) auch 


1 —M.. 
Nun iſt aber (5) richtig, auch (2), ai: auch (1) oder es iſt 
A 
* ae 
Aber in dieſer ganzen Art - Beweifes ift Fein genetifches Ele— 
ment. Bielmehr muß der Sp - — — .- : e auf doppelte Weife 
als Aufgabe auftreten: 1) — in PBroduft zu dDipidiren: a: 
be=x Daa: be eine Funktion von a, b und e fein muß, fo 
fege man 


: be — 9 (a, b, c) 
mithin nach dem Begriff. der * Divifion 
a=beg(ab, e) 
Y (a, b, ec) wird nun dadurd) gefunden, daf man die Zahlen a, b, e 
ho zuſammenſetzt, daß eine neue SEO zum Borfchein fommt. Wird 
zu dem (Ende 
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mit b dividirt, fo erhält man mit e bividirt, fo erhält man 

a:b== ce ꝙ (a, b,.o) a:c=bgp(ab, e) 
und hieraus durch Divifion mit ejund hieraus durch Divifion mit b 

a:b):e=gp(ab, e) (a:e):b= 9 (a be) 
mithin weil a: be — 9 (a,b, e) bi 

a:be=la:b): en) b. 

2) einen Quotienten zu dipidiren: (a:b)rc—=x Es fei 

(:b):e=g(ab, — 
Hieraus folgt nach dem Begriffe der Diviſion 

a: b — ce. 9 (a, b, e) 
und hieraus 

az be, p (a,b, e) 

wird nun mit e dividirt, fo entfteht| wird nun mit be dividirt, fo entfteht 

a:c=b.p(ab, e) a:be=g (ab, e) 

und durch Divifion mit b 
a:):b=gp (ab, e) 
alfo iſt 
a:b):e—fa:c):b=—a: (be). 

Nach diefer Methode verfährt Nr. 8. Ferner ift ein Uebelftand, 
daß das Buch nur Lehrfäge enthält und feine Aufgaben. Darin gleis 
hen ihm die übrigen Bücher mit Ausnahme von 8, welches nur Pros 
bleme mit feinen Löfungen enthält. Die Hauptfäge find ferner fehr wills 
kürlich herausgegriffen. Durch die vielen Nebenfäge erhält zwar das 
Material feine volle Bollftändigfeit, allein das Zufammengehörige wird 
getrennt, die Anordnung wird nicht die logiſch-combinatoriſche. Diefe 
Anordnung befolgen die übrigen Schriften mit Ausnahme von 10 u. 11.; 
Nr. 14 ftellt fogar alle möglichen Verbindungen in ächt genetifcher Weife 
an die Spipe. Den bei Weitem größten Raum nehmen die Unterfäge 
ein. In ihnen liegt die pädagogifche Stärke des Buchs, denn fie ent- 
- halten eine große Menge von zweckmäßigen und intereffanten Sägen zur 
Einübung und Erweiterung der Hauptfäge. Aber ficher wäre es beffer 
gewefen, wenn dieſelben in die Aufgabenfammlung verwiefen worden 
wären. Vom mathematifchen, und fo lange die Gründe der Herren 
Verf. nicht fihhaltiger find, auch vom pädagogifchen Gefichtspunfte, find 
die Ariome als verfehlt an zu fehen. Denn die meiften von ihnen find 
Lehrfäge, die eines Beweiſes bebürftig, und insbefondere für Die hier in 
Betracht fommenden Schüler befonders bedürftig find. Es fteht daher 
nicht zu erwarten, daß das Buch als Lehrbuch benußt werde, aber dem 
Lehrer empfehle ich daffelbe wegen feiner „Unterſätze“ angelegentlichft 

Nr. 10. bat nichts von Genefis, dafür aber häufig ungenügende 
Ableitungen, was der Verf. bei der Begründung oder vielmehr Nichtbes 
gründung der Säge (+ a) (— b) — — ah und (- )(—- N = 
+ ab in höhft naiver Weife felbft einräumt. Die Symbole a9 und 
am find ungenügend begründet, warum foll nicht unterfucht werden, 


m 
was an bedeutet? Der Sinn von a + b /-—1 ift nit abgeleitet 
und aufgededt, die Verallgemeinerung des binomifchen Lehrfages ift nicht 
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fireng.  Ottadrat- und Kubikwurzeln find gut behandelt. Die Beifpiele 
‚nehmen einen zu großen Raum ein. Der Inhalt ift: BVorbegriffe und 
Erklärungen, Entftehung und Begriff der negativen Größe (?), Addition, 
Subtraftion, Multiplication und Divifion, Reduktion der Brüche, Gleis 
Hungen des erften Grades, mit einer und mehrern Unbekannten [Inte 
reffant find die Aufgaben mit unbeftimmten, negativen und unendlichen 
Refultaten], Quadrat» und Kubifwurzel, Gleihungen des zweiten Gras 
des, der binomifche Lehrfag, Wurzelgrößen in arithmetifcher Beziehung, 
. KRettenbrüche, Logarithmen, Progreffionen, Zins⸗ und Rentenrechnung. 
Ne 11. ‚Allgemeine mathematiſche Vorbeariffe; I. von den abfos 
luten Bahlen, Summen und Differenzen, Produkten und Quotienten. 
11. Bon den relativen oder algebraifchen Zahlen; Addition, Subtraftion, 
Multiplifation, Divifion, Potenzirung, firrationale und imaginäre Zabr 
Ien], Quadrat und. Kubifwurzel. Ih Logarithmen, IV. Beftimmungss 
gleihungen, V. Reihen⸗ und Zinsrehnung, VI. Combinationsiehre — 
Anhang 1. Deeimal- und Kettenbrüce, Theilbarfeit ganzer Zahlen, 
diophantiſche Gleichungen.“ Es wird nicht gelehrt, wie addirt und füb- 
trabirt wird, die Dispofition ift nicht logiſch, die Darftellung enthält 
Sipe und Folgerungen, weshalb, aber ein Sag zum: Hauptjaß erhoben, 
der ‚andere zur Folgerung ‚degradirt ift, ‚bat faft- nirgends einen inneren 
Grund ;. conſequent iſt's, daß. die Brüche nicht unabhängig behandelt, und 
Potengen zu den Produkten genommen werden. Denn Potenz, Wur⸗ 
zel und Logorithmus dürfen aus ihrer Einheit nicht herausgenommen 
werden. Sonſt iſt das Buch klar und deutlich. 
Nr. 12. Juhalt;: „Die vier erſten Zahlenverbindungen, Potenzen, 
rzeln und Logarithmen, Gleichungen des erſten und zweiten Grades 
ie einfachſten arithmetiſchen und geometriſchen Reihen. Der Alge⸗ 
ua iſt ihre Stelfe im Syſteme nicht angewiejen, fo wie bei feinem der 
enen Bücher. Nr. 8 bat die Algebra ganz fallen laffen als ſolche, 
9 die Inhaltsangabe beweiſt. Es heißt darüber im Vorwort; 
x auf einen Punft möchte ich noch befonders aufmerffam machen, 
nämlich auf die Stellung, welche die Algebra in der Anlage des Ganzen 
Dieſelbe erfcbeint jetzt als ein ifolirtes Problem und wird der 
Slementarmatbemati? nur äußerlich angehängt. Ich hoffe, daß fie bier 
ie ie yührende Stellung. erhält, weil fie ald Algebra aufgehoben tft, 











Ah iibe, daß fie auch im didaftifcher Hinficht in dieſer neuen Stels 


dnung aufgeführt. Der Parallelismus der ——— wird nach⸗ 
dr ücklich hervorgehoben, was nur noch in 8 geſchieht. 
| Mr. 13. enthält die vier Species, Anwendung auf das Zifferrech⸗ 
n, Quad “ und Kubifwurzeln, allgemeine Ungleihungen und Pros 
und Gleichungen des erften und zweiten Grades mit einer 
d mehreren Unbekannten. Die Art der. Darftellung. ‚im Bezug auf 
veis und Anordnung ſieht wiſchen Nr. 11 und 12. 
Rt. 14. befleißigt fih der logifhen Ordnung. Sein Inhalt iR „A. 
ifche Gleihungen: 1. Die vier erften Operationen: (entgegenge- 
Größen, Brüde I, Potenz, Wurzel und Logarithmus (irrationale 


170 Mathematik. 


und imaginäre Zahlen). III. Zufammenfaffung der fieben Grundopera- 
tionen, I. In den Reiben 2. IV. In den Kettenbrüchen;. B. Beftim- 
mungsgleihungen: I. Beftimmte Gleichungen. Il. Unbeftimmte Gleichun- 
gen. C. Combinatorif: I. Operationen, Il. Beftimmung der Anzahl der 
Operationen.” Noch mehr zeigt. ſich diefes Streben nad Logik in ‚den 
Subdivifionen. Immerhin ift das ein Vorzug des Buchs, wenn. auch 
die logiſche Ordnung nicht das Höchfte ift, was ich verlange, Es if 
ferner. das Neichhaltigite von allen, mit Ausnahme von 8, denn es ent- 
hält nicht nur Gleichungen, fondern auch Ungleichungen,, die arithmetis 
fchen Reiben höherer Ordnung, Eon» und Divergenz der Reiben, bar: 
monifche Reihen, Interpolation, die Erponentialreihe, die logarithmifche 
Reihe und die goniometrifhen Reihen, die Gleichungen des dritten und 
vierten Grades, unbeftimmte re * zweiten Grades. Der 


Verf. führt neue Zeichen ein: — wg heißt: — nr ift eine ganze Zahl, 


rn d 8 heißt - ift feine ganze Zahl, an b heißt a und b haben 


ein gemeinfchaftliches Maf, a U b heißt a und b find relative Prims 
zahlen. Die Sätze find wie ſchon oben angegeben, in ihrer nothmwendigen 
Folge und Zufammengehörigfeit und vollftändtg auf, ja bisweilen in 
aͤcht genetifcher Weile an die Spige geftellt. Ebenſo ächt genetifh ift 
im Anfange der Fortjchritt in der Xehre von den Reihen und den Ket- 
tenbrüchen. In der Algebra tritt gleih von vorn herein die allgemeine 
Form 
Am KUH Am RT it... +a,x2 ax ha, = 0 

auf. Aber der Beweis, daß diefe Gleihung m Wurzeln habe, ift falfch. 
Die Interpolationsformel des Lagrange ift nicht abgeleitet. 

Nach der genetifchen Methode ift gearbeitet 8, bei der genetifchen 
Methode brauhbar 12, 14 und zur Noth 13, methodifh am unbrauds 
barften ift 9; das vollftändigfte ift 14, wiffenfchaftlich am ſchwächſten 10. 

Zu diefen Schriften ift noch Hinzu zu nehmen das ältere: 

15. — der Arithmetik von J. Schweitzer, Neuß 1842 Schwann. 
als Grundlage der Rechenbücher und als Fortſetzung von Nr. 1. Doch 
iſt es nicht fo bedeutend, daß der Jahresbericht deshalb zurückgreifen 
müßte. 


1. Aufgabenfammlungen. 


1. Elementarifde. 


16. Erftes Exempelbuch für den Rechenunterricht in preußiſchen 
ar von J. Schweiger, 2. Aufl. Köln u. Neuß 1853 (126 ©. 
5 Ser.) 
17. Exempelbuch für den Rechenunterricht in oberen Klaſſen preußi— 
ſcher Volksſchulen. Von Demf. Ebendaſ. (118 ©. 5 Ser.) 


18, Effen-Werdenfches Rechenbuch. Effen, Baedecker, 1853. (76, 96. 200 ©.) 
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19. Aufgaben für das Kopf- und Tafelrechnen in ſchweizeriſchen 
Volkoͤſchulen, von K. Keller. Erſte Abth. Schaffhauſen 1851 (VIII und 
56 S. 4 Sgr.) 

20. Der Rechenſchüler von Chriſtoph Caſtelhun, Darmſtadt, 1853. (VI, 
48, VIII, 4, 38, 10, 52 ©. T!/a Ser.) 

21. Nehenübungen für Unterflaffen von Nienhaus, 3. Aufl. Hile 
b. Berf. (8 S. % Sar.) 

22, Uebungsbuch für den Unterriht im Rechnen für Schülerinnen 
jedes Alters und für Glementarfchulen von C. €. Gabriel. 2. Abtb. 3; 
Aufl, Leipzig, 9. Schulge, 1853 (137 ©. 8 Ser.) 

23. Der Rechenſchüler von H. 8. Körting, Wolfenbüttel, 1853. Holle; 
(100. 72 ©. 7a u. 6 Sar.) 

Mr. 16 und 17 enthält Bahlenraum bis 20, 30, 40, 50, 60, 70, 
80, 100 und darüber, dann im zweiten Heft angewandte oder wenig» 
ſtens angefleidete Aufgaben über die Operationen und die praftijchen 
Berhältniffe. — Nr. 18, einftellige Zahlen von 1 bis 10 in Reiben und 
Ziffern, Zahlraum bis 20, Zahlraum bis 100, bis 1000, Brüche, Drei- 
ſatz, unbegrenzter Zahlraum, Zeitrechnung, Bruchrechnung, Dreifag, Ges 
jellfhaftsrehnung, Miſchungsrechnung, geometrifche Aufgaben — Nr. 19. 
Die Grundoperationen in ganzen Zahlen, Zeitrechnung, Zweifag — 
Nr. 20. Die Grundrechnung mit einfah benannten Zehlen, mit mehr⸗ 
fach benannten Zahlen, Einheitsrehnung, Zeitrehnung, Brühe, Ein- 
heits⸗ oder Schlußrechnung d. h. alle ihre Anwendungen. Nr. 21. Die 
erfte Aufgabe it 5 + 1, die lebte 60 : 8. — Nr. 22. Das Zahlen- 
ſyſtem, die vier Species in ‚ganzen Zahlen, Rechnen mit mehrfortigen 
Größen, Vorbereitung zu dem Nechnen mit Brüchen, Rechnen mit Brüs 
hen, Rechnen mit Raumgrößen, Taras, Gewinn» und Berluft- und Ges 
ſellſchaftsrechnung, Binsrechnung, Rabattrehnung, Mifchungsrehnung — 
Nr. 23. Die Grundredhnungsarten mit unbenannten und benannten Zah: 
fen, mit Brüchen, Preisberechnungen, Netto, Gewinn und Berluft, Durchs 
ſchnitts⸗ und Theilungsrehnung, Prozentrechnung. 

Der Umfang ift mit Ausnahme der unvollendeten Arbeiten ziemlich 
derfelbe, nur werden die Aufgaben mehr oder minder fchwierig gemacht. 
Unvolltändig liegen vor 19, 21, 22, 23, an den beiden erften fehlt 
das. Ende, den leteren der Anfang. Man fann von allen. jagen, daß 
fie ſich beftreben, ein ftufenweisgeordnetes Webungsmaterial zu ſchaffen, 
und daß es jedem in feiner Weije gelungen iſt; ebenſo ift allen eigen 
die Verbindung des reinen Rechnens mit dem angewandten. Weber Ein» 
zelnes ift noch folgendes zu bemerken: 1) Herr Schweiger braucht eine 
Menge Namen in feinen eingefleideten Aufgaben, welche wir hier zu 
Lande anſtößig finden, 2) alle bringen eingefleidete und uneingeffeidete 
Aufgaben, und Herr Nienhaus in feinem fleinen Beitrage und Körting 
blos uneingefleidete, 3) Schweiger, Keller, Caſtelhun und Gabriel bieten 
eine Reihe von wirklich praktifchen Aufgaben. 4) Effing ift der einzige, 
welcher mit Strichen mandöveriren läßt. Aber dann fcheinen mir Auf 
gaben wie [| >< || Unfinn zu fein. Die Aufgabe fann bloß heißen 
II IHN oder allenfalls 1 + ff u.fw., 5) algebraifche Aufgaben oder 
diefen ähnliche finden wir bei Keller, Caſtelhun, Gabriel und Körting, 
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6) auf die Zufammenftellung der Neductiongzahlen wird Werth gelegt 
don Keller, Goftelhun und Gabriel, 7) die Angaben über Zahlen der 
Wirklichkeit müſſen vorfichtig gebraucht werden. Caſtelhun giebt z. B. 
die Geſchwindigkeit der Eleftrieität zu 62000 M. für die Secunde an. 
Dies ift falfch, denn die Gefchwindigfeit der Elektricität ift nicht con» 
ftant, jondern wechjelt je nach der Umgebung des Leitungsdrahtes, 8) 
Gabriel bietet Aufgaben zur Bildung und Entwidelung der Begriffe, 
9) derfelbe ftellt Aufgaben für das fchriftlihe und mündlihe Rechnen, 
Körting bietet Ziffers und Kopfrechnen getrennt. 10) Es wird mir 
fhwer, ein Gefammturtheil abzugeben. Die vorliegenden Arbeiten ent 
halten zwar nichts Ausgezeichnetes, nichts fpecififh Neues, aber fie find 
> —* oder minder brauchbar. Mag ſich jeder auswählen, was für 
ihn paßt. 


2. BWiffenfhaftlihe 


24. Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra 
für Gnmnafien und Gewerbſchulen von —— Hoffmann. Banreutb, 
1852, Grau'ſche Buchhandlung (169, 205, 312 S. 15 Ser. 20 Ser. 1 Thlr.) 
Inhalt: „I. Unbenannte Zahlen: vermifchte Rechnungsarten mit 

ganzen Zahlen, Klammern, Zerlegung in Primfaktoren, größter gemein« 

ſchaftlicher Theiler, Pleinftes gemeinſchaftliches Bielfahe, Multiplication 
und Divifion der Produfte, die Operationen mit Brüchen, Decimalbrüche, 
leßtes Glied einer geometrifchen Proportion; II. Benannte Zahlen: Ber 
wandlungen, Operationen, Anwendungen; III. Die vier Grundoperatios 
hen mit Buchftabengrößen; IV. Potenzen mit pofttivem, ganzen Expo—⸗ 
nenten, Wurzelgrößen, Reduktionen, Gleihungen vom erften Grad mit 
einer Unbekannten, PBotenzen mit allgemeinen Erponenten, vermijchte Res 
duftionen, Logarithmen, Kettenbrüche, unbeftimmte Gleihungen, Glei- 

Hungen vom erften Grade mit mehreren Unbekannten, Gleichungen vom 

zweiten Grade, arithmetifhe und geometrifche Reiben; Zinſeszins⸗ und 

Rentenrechnung.“ — Bietet ein recht vollftändiges und brauchbares Mas 

terial. Die Aufgaben find häufig der Art, daß fie allgemein gelöft und 

nach diefer allgemeinen Auflöfung eine Reihe von Werthen berechnet wers 
den ſollen. 

25. Exempelbuch zu einem Gurfus in den Grundopverationen 
der allgemeinen Aritbmetif, für die Schüler der mittleren Klaffen 
der Gumnaflen, entworfen von A. Steffenbagen und Heuffi, Leipzig. 
Branditetter, 1853 (XIV u. 166 S. %0 Sr.) 

Das Buch fchließt fih ganz an das Compendium der Berfaffer an. 

Ich konnte dem Gompendium nur in einer Beziehung ein empfehlendes 

Wort mit auf die Neife geben; denn mir fchien der Fleiß nad einer 

falfchen Seite hin verwandt. Anders iſt's mit dem „Exempelbuche“ 

Diefes ift zwar auch die Arbeit derfelben denkenden Schulmänner wie 

das Gompendium, aber es fommt bier nicht jowohl auf die Art der Bes 

weisführung und Ordnung der Lehren an, fondern vielmehr darauf, daß 
die Aufgaben hinreichendes Material bieten, die theoretifhen Kehren 
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theil8 zu verarbeiten, Theils vorzubereiten. Und dazu ift diefes Exem⸗ 
pelbuch geeignet. Die eingefleideten Aufgaben find principiell nicht 
viele, diefe aber allgemein gefaßt. Die Aufgaben über unbeftimmte 
Gleichungen fehlen. 


ill. Monograpbien. 
26. Denkrechnen. — Aufgaben von Ludwig Ratzlow, Langen— 
ſalza, 1853 (100 9 Sgr 
277. Algebraifce Es von Iofeph Braun. II. Abth. mit meh— 
reren unbekannten Größen. Koblenz 1853, Hölſcher (160 S. 20 Ser.) 
Nr. 26 enthält 105, Nr. 27 aber 120 vollftändig gelöfte Aufga« 
ben. Jenes löſt elementarife, diefes algebraifh. Die Auflöfungen find 
natürlih richtig, in 27 etwas weitläufig. Zu was aber? 


B. Geometrie. 
. Lehrbücher. 
1. Elementarijche. 


238. Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur. Bon Kerl a 
Franffurt a M. H. L. Brönner, 1854. (VII u. 90 ©. 


29. Elemente der Geometrie, von Earl — rg — 
1852 .(VI u. 124, VII u. 92 ©. 12 u. 10 Sgr.) 


Das erftere ift für den Lehrer, das — für den Schüler. Je— 

es kündigt ſich an als eine „Grammatik der Natur.“ Ein vielverſpre— 
u Titel. Der Berf. ſcheint aber leider nur an die wörtliche Ueber— 
ſetzung von Grammatik (064,0 der Buchſtabe) zu denken, denn ich 
glaube kaum, daß man durch die ſe Grammatik über dag Buchſiabiren 
hinaus kommt. Der Stoff wird in zwei Stufen dargeboten. Auf der 
erſten wird anſchaulich „der Würfel, die dreikantige Säule, die vierkan— 
tige Pyramide, die dreikantige und ſechskantige Pyramide, die Walze, 
Halbwalze und Viertelwalze, der Kegel, der abgeſtumpfte Kegel, die Kur 
gel, die Halbkugel“ behandelt. Diefer Theil der Schrift ift es, welchen 
ich nicht dringend genug empfehlen kann. Denn obgleich die Formlehre 
von Zigmann weit reichhaltiger ift, als diefe Grammatik der Natur, fo 
führt fie doc ein Moment durd, welches alle Beachtung verdient, näms 
lich die tete Berüdfichtigung der mit den geometriſchen Formen zuſam— 
menhängenden phyjifaliichen Eigenfchaften. Zwar find bier einige falfche 
Buhftaben mit eingefchlichen — jo ſoll 3. B. Die Kugel durh Wälzen 
entftehen,, ‚obgleich Durch Wälzen immer und ewig nur eine Walze zu 
Stande kommen wird — allein im Allgemeinen ift die Behandlung jo 
elementar und zugleich jo finnig, daß wohl jeder das Bud mit Befries 
digung leſen wird. Die zweite Stufe will die „Drientirung unter den 
räumlichen Begriffen‘ und führt die Weberjihriften: „Körper, Fläche, 
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Linie, Punkte; vom Punkt, von der Linie, der Richtung der Linie, von 
der Fläche, Richtung der Fläche, Congruenz, Aehnlichkeit, Vierecke, Viel 
ede, Kreis, Größe der begrenzten Ebene; von den Körpern.”  Diefer 
Abſchnitt foll die Zwifchenftufe bilden zwifchen dem Gurfus der An- 
fhauung und dem eigentlich ſyſtematiſchen Unterricht. Er fann bezeich- 
net werden als der. der Abſtraktion. Das ift gewiß das Rechte. Allein 
die Beweife des DBerf. fommen mir vor wie Gefühlsbeweife, und dies, 
was der Schüler bier lernt, dürfte eben höchſtens Buchftabiren genannt 
werden. — Nr. 29 liefert Conſtruktions- und Ausmeflungsregeln ohne 
allen Beweis, ift ziemlich volltändig. Störend ift es, daß für die ger 
näherten Gonftruftionen der Fehler nicht angegeben ift. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


30. Verſuch eines Curſus der Mathematif. [10] Bon Etienne. Be- 
fondere Größenlchre (33, 64, 64 &. A 7 Ser.) 


31. Elementarmatbematif von Kambly [11]. Die Stereometrie (76 ©. 

12!/2 Ser.) 

32. Lehrbud der Matbematit von Gerlah [13]. Planimetrie (VIII 

u. 128 Sgr. 10 Ser.) 

33. Lehrbuch der Elementarmatbematif für böhere Lehranſtalten von 

Sinde [14]. Arithmetit. . 

Nur Nr. 30 und 33 find vollftändig; aber bei weitem das reich- 
haltigſte Buch ift das von Hinde. Es enthält nämlih Nr. 30 „A. 1. 
1. Zufammenftellung der Grundbegriffe, Grundjäge und Erklärungen, 
2. von den Winfeln, 3. die einfachften geradlinigen Flächen, von den 
Barallellinien; Il. vom Kreife und dem Maße der Winkel; III. 1. von 
den ebenen Figuren und ihren Berhältniffen, 2. von den Berhältniffen 
und Proportionen, 3. von dem Verhältniß der Flächen insbefondere — 
Rectification und Quadratur des Kreiſes — 4. Anwendung der Algebra 
auf Geometrie zur Auflöfung beftimmter Aufgaben; IV. 1. Zufammen» 
ftellung der mwichtigften Säge über die Linie und Ebenen im Raume, 
2. von den geometrifchen Körpern (Berechnung der Oberfläche und des Ins 
haltes regelmäßiger und unregelmäßiger Körper) 3. Zufammenftellung 
der wichtigften Aehnlichkeitsgeſetze.“ — Nr. 31 „IJ. Lage gerader Linien 

egen Ebenen und gegen einander, Lage der Ebenen gegen einander, 
I. Körper im Bezug auf ihre Grenzen und Durdfchnittsfiguren, 111. 
Ausmeffung der Körper, Anhang: 1. Gonftruftion der regulären Polys 
eder, 2) Berechnung der Volumina und der Neigungswinfel der Seiten- 
flächen und Kanten der Rolyeder, 3. Uebungsaufgaben“ — Nr. 32. „1. 
Von den Linien und Winfeln im Allgemeinen, 2. von den parallelen, 
convergenten umd divergenten geraden Linien, von den Dreieden im Alls 
gemeinen, von der Gongruenz der Dreiede, von den Biereden, insbes 
fondere Parallelogrammen, von den Bieleden, vom Kreife, von der Gleich 
heit ebener Figuren, von der Ausmeffung der geraden Linien und der 
ebenen Figuren, der pythagoräiſche Lehrfaß, von den proportionirten 
Linien und von der Aebnlichfeit der Dreiede und BVielede, von den Pros 
portionen beim Kreife, von der Beftimmung des Umfangs und Inhalts 
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der: regulären Bielfeite und des Kreifes, von vermtichten geometrifchen, 
geometrifchsalgebraifchen Aufgaben, und von der geometrifchen Gonftrußs 
tion algebraifcher Formeln. — Nr. 33: I. „Die eonftruirende Planis 
metrie: Lage der Linien zu einander, Eigenichaften des Dreieds, Eigens 
Ichaften des Vierecks und der Bolygone, und der frummlinigen Figuren 
im Bezug auf die Geftalt: DVergleichung von Linien, Figuren, harmos 
nifhe Punkte und Transverfalen; 11. Gonftruirende Stereometrie: Nicht 
alffeitig begrenzte Raumformen (gerade Linien und Ebenen, Ebenen und 
Ebenen), Körper (geradflächige Körper, gemifchtflächige Körper, Kugel, 
Polyeder); III. algebraifcherechnende Geometrie: algebraifch = rechnende 
Blanimetrie (Gonometrie, Berechnung der Figuren); algebraifcherechnende 
Stereometrie. IV. Analytiſch-rechnende Geometrie: analytifch »rechnende 
Planimetrie (die gerade Linie, die Kegelichnitte.) 

Ale diefe Schriften find nad der euklidifchen Weife abgefaßt, denn 
obgleich man bei Hinde offenbar das Beftreben wahrnimmt, ein abges 
rumdetes logifch gegliedertes Syſtem herzuftellen, jo gelingt ihm das 
deshalb nicht, weil er die Säbe unter Rubriken bringt, wie etwa der 
Botaniker die Pflanzen in Gattungen, Familien u. f. w. Die Gliede 
rung erwächft nicht won Innen, fondern fie wird von Außen hinzu ger 
bracht. Deshalb hat fein Buch genau genommen hierin vor den übris 
gen feinen Vorzug. Diefer beiteht lediglich in dem Reichthum des Mas 
terialde. In wiffenihaftliher Hinfiht ift wohl das von Etienne das 
fhwäcfte. Denn es bedurfte weiter nichts, als ein in euflidifcher Weife 
verabfaßtes Lehrbuch zu verflahen und zu verwäflern, ein Paar neue 
Beweiſe ftatt der älteren einzuführen, und die euflidifche Strenge des 
Begriffs bei ſchwierigen Partien durch Anſchaulichkeit d. h. nicht zu 
erfegen. So fehr das Material zu den Uebungsaufgaben, als auch das 
Methodiſche in der Beweisführung zweckmäßig und lobenswerth erjcheint, 
ebenso fehr verurfaht mir die Leichtfertigkeit, mit welcher oft mit dem 
Begriff umgelprungen wird, Mifbehagen. Ein Borwurf, der auch Herrn 
Gerlach nicht ganz erfpart werden kann. „Jede Linie fann betrachtet 
werden (jagt Herr Etienne) als der Durchſchnitt, die Kante zweier zur 
fammenftoßender Flächen.‘ Welche Ebenen durchichneiden ſich in der 
Geraden zwifchen dem Mittelpunft von Leipzig und dem Mittelpunkt von 
Warfhau? „Wenn zwei Gerade fich begegnen, jo heißt die geringere 
oder bedeutendere Größe, um welche fie ihrer Lage nach von einander 
entfernt find, Winkel.” Wenn das Wort Größe hier einen Sinn has 
ben folk, jo heißt es eben nichts mehr und nichts weniger als Winkel, 
mithin haben wir ftatt der Erflärung eine totale Zautologie — und 
dann liegt der Begriff des Winkels gar nicht in der Entferunng, denn 
die drebende und progreffive Bewegung haben nichts mit einander zu 
thun, Streden haben gar feine Beziehung zum Winkel, und gerade Lis 
nien, welche ſich fchneiden, find gar nicht von einander entfernt, oder fie 
haben alle möglichen Entferungen von + © bis — 00. „Unter 
Fläche verfteht man eine überall begrenzte Figur (2) — „Zwei Figur 
ren find äquivalent, wenn fie gleichen Flächenraum, aber ungleiche Form 
haben.‘ Der Ausdrud „äquivalent“ verdient bei der Doppelfinnigfeit, 
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oder gar Vieldeutigfeit ded Wortes „gleich“ angenommen zu werden. 
Aber dann find congruente Figuren erft recht Äquivalent. Aus dem all- 
gemeinen Begriffe darf niemals der fpeciellere als nicht zu ihm gehörig 
ausgefchieden werden. Deshalb jchließt auch der Verf. nach feinem Bes 
griffe falfch, wenn auch der Sache nad richtig. Nach des Berf. Defl- 
nition muß gefchloffen werden: 

Eongruente Figuren find Aquivalent, 

A und B find congruente Figuren, 

A und B find äquivalent. 

Hequivalente Figuren find nicht congruent, 

A und B find Aquivalente Figuren, 

A und B find nicht congruent. 

A und B find congruent und nicht congruent, 

Congruente Figuren find nicht congruent. 

Der Begriff des Acquivalents fordert, daß man nur an das Maß 
der Ausdehnung denfe. Dies hindert aber nicht, daß daffelbe Quantum 
der Extenfion in formgleichen oder formungleihen Figuren erjcheine. Der 
Ertenfion ift im allgemeinen die Form zufällig. — „Aus diefem Bes 
weife folgt, daß ein Dreied conftruirt werden fann, wenn man zwei 
Seiten und den angefchloffenen Winkel kennt.“ Es fann ein geometris 
fhes Object ganz genau beftimmt fein, obne daß es conftruirbar ift. 
Das Quadrat, welches dem Kreife gleich ift, ift vollfommen beftinmt, 
aber noch ift es nicht gelungen, daffelbe zu conftruiren, troß des Kopfs 
brechens, das ſich viele gemacht haben. Auch fcheint der Verf. die Cons 
ſtruktion nicht anzufehen als eine Gonftruftion in Begriffen, was fie 
lediglich bleiben muß, wenn man nicht in Jrrthümer und Thorheiten. ger 
rathen will. Wer an die Zeichnung denkt, der ift auf dem Holzwege. 
Denn dann find unendlich viele Gonftruftionen möglich und oO nicht. 
Ein Dreied fann aus den drei Seiten conftruirt werden, wird dann ein 
falſcher Satz. Dann denfen wir ung die eine Linie 5000, die andre 
4000, die dritte 3000 M. lang, fo wird die Zeichnung alsbald uns 
terbleiben. — Der Beweis des Satzes von der Winfelfumme des Dreis 
eds von Legendre ift verwerflich, denn die Veranftaltungen find voll» 
kommen undurchfichtig, daß die Dreiede fi der Geraden ohne Ende 
nähern, ift nicht nachgewiefen, er ift für den Schüler diefer Stufe völlig 
ungenießbar und endlich für jeden ungenießbar weil er falſch iſt. Ueb— 
rigens darf es nicht heißen: „In jedem 4 beträgt die Summe der 3 
<=2 go" Solche Deutjchverderbereien fommen fehr häflug vor und 
follten doch endlich einmal verfchwinden. Muß man denn barbariſch 
fehreiben, wenn man wiffenfchaftlich fehreibt? Die Bezeichnung des rech— 
ten Winkels dur oift nicht zu billigen. In den „Rüdbliden‘ wird 
nicht zurück geblickt, fondern -zufammengeftellt und das faum. — „Der 
Kreisumfang ift’eime in ſich felbft zurüdlaufende Linie, deren ſämmt⸗ 
liche Punkte von einem innerhalb liegenden Punkte A gleichen Abſtand 
haben. Erſtens dürfte nach dieſer Erkärung der Kreis gar feine 
Punkte haben und zweitens iſt es nicht zu geſtatten, die Kreislinie ohne 
Kreis zu erzeugen. — Der Verf. ſetzt voraus als ſelbſtverſtändlich, daß 
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wenn in zwei Dreieden ABC und A’ B’ C’ AC=A'C’, BC= BC“, 
<C>tC‘ if, auch AB > A’ B‘ fein müffe. Das ift erftens nicht 
felbftverftändlih, und wenn es felbftverftändfich wäre, fo hätte der Sag 
feine Stelle unter den Ariomen finden müffen. — Um die Formel für 
die Winfelfumme eines neds s = 2 (n — 2) R abzuleiten, zerlegt er 
das ned in Dreiede, ohne vorher nachgemiefen zu haben, daß deren 
n—2 find. — Benn A, B und a, b Größen find, fo darf nicht ohne 
Weiteres aus A: B = a; b abgeleitet werden Ab — aB. Die Pros 
portionslehre wird nicht vom Verfaſſer allein, fondern überhaupt ehr 
unſyſtematiſch und unmwiffenfchaftlich behandelt. Die Säge, auf welche 
e8 ankommt, find folgende: 


a a’ —-8 b 

IE TTWORTTT. 
A am a:n 
Ba aa Per 


a a’ & a" a a a’, 

3) If — und FE fo ift m * 7 — 

Durch ſucceſſive Anwendung dieſer Sätze nach einem Princip der 
Ordnung erhält man die Lehre von den Proportionen vollſtändig und 
wohlgeordnet und im nothwendigen Zuſammenhange. — Der Verf. wen⸗ 
det die Multiplikation ohne Scrupel auf Linien an. — Ueber Aehnlich- 
feit habe ich gar feine Definition, aber auch die Darftellung undurds 
fihtig gefunden. Die Formeln für die Diagonalen eined Sehnenviers 
ecks (aus Verſehen heißt es im Buche „‚Viered’’) find blos hiſtoriſch 
mitgetheilt und daraus der ptolemäifche Lehrſatz abgeleitet. Das ift doch 
ein wenig zu ftarf an den Glauben appellirt. Eben fo entbehrt der Ins 
halt „dieſes Vierecks“ jeder Ableitung. Daß dreifeitige Pyramiden 
gleich find, wird ohne Weiteres angenommen. Die Kapitel über Rectis 
fication und Quadratur des Kreifes, über Inhalt und Oberfläche der 
Kugel, fowie die förperlihen Aehnlichfeitsgefege find höhft ungenügend. 

Herr Kambly weiß zwar nichts von Genefis, aber er verdient Dank 
dafür, daß er 127 Aufgaben mitgetheilt hat, da die Stereometrie an 
ſolchen Mangel leidet. Webrigens befchränft er fi nur auf das Noth— 
wendigfte. Deshalb fann fein Buch auch von denen gebraudt werden, 
welche nach der genetifchen Methode unterrichten, wenn auch nicht übers 
al. Dies ift aber ganz und gar nicht der Fall mit dem Bude von 
Gerlach. Aber feine gruppirenden Ueberfchriften find mir doch lieber ala 
die Fünftlich logifchen, welhe Hinde verfucht. Jenes Buch verdient noch 
hervor gehoben zu werden, weil e8 in einem Anhange die Transverfas 
len des Dreieds, die harmonifchen Punkte und die Potenzlinien berüds 
fihtigt, Dinge, welche dem Schulunterrichte nicht länger fremd bleiben 
dürfen. Diefes Buch verdient Lob wegen feiner NReichhaltigkeit, worin 
es alle übrigen übertrifft. u 
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34, Handbuch der Trigonometrie von Ad. Weiß. se. 1851. 
Schmid’s Buchhandlung. (XI u. 462 S, 1 Thlr. 25 Ser. 
Nade, Iahresberiht VILL. 12 
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Das teihhaltigfte Buch dieſer Art, was mir befannt if. Der 
ungeheure Formenwuſt ermüdet zwar, aber die Formeln und Lehrfäge 
find auch vollſtändig. Im Einzelnen wäre viel zu ſprechen. So faßt 
der Berf. z.B. die goniometrifchen Funktionen als Linien, beweift die 
Formeln für sin (e +) u. ſ. w. erfi für fpige Winkel, während in 
einem fo hoch und weit gehenden, offenbar für den erften Unterricht nicht 
brauchbaren Werke die allgemeine Ableitung am Plage gewefen wäre. 
Diefe erhält man dadurch, daß man einen Punft in der Ebene des 
Winkels mit dem Scheitel deffelben verbindet und von ihm Lothe auf 
die. Schenkel fällt. Dadurd erhält man mit einem Schlage sin («+P) 
für folgende Fälle: ' | 


a+ß2<R 
R<a+P<2R 
2R<a+ß<3ER 
SR<ae+ß<AR. 


Eben fo ſcheint die Beftimmung der pofitiven und negativen Werthe 
der Funktionen nicht die richtige zu fein. Doc das find für ein Hands 
buch untergeordnete Rückſichten. Wer ein Handbuch braucht, kann zu 
diefem greifen, und es wird ihn wohl kaum im Stichlaſſen. Auch der 
100 Seiten ftarfe Anhang ift eine danfenswerthe Zugabe. 


C. Zur Methode. 


35. Ueber die Rothwendigfeit der Einrichtung zwedmäßiger 
matbematifch -naturmwiffenfhaftliher Lehrerbildungsane 
ftalten an deutichen Univerfitäten von A. Peters. Dresden, Adler und 
Diepe, 1854. 4. (40 ©. 10 Ser.) 

Die Schrift weift das Ungenügende der didaftifchen Bildung der 
Lehrer an höheren Schulen ſcharf nach, entwirft ein Bild des Stoffge— 
fehrten in feiner Schule, charafterijirt die Dogmatifche und die „‚Eritifche‘‘ 
Methode, zeigt, wie nur diefe für bildenden umd erziehenden Unterricht 
brauchbar fei, und daß die Univerfität im Allgemeinen weder jene Methode 
noch didaktiſche Befähigung gebe und verlangt deshalb Lehrerfeminare an 
den Univerfitäten. Der Berf. varlirt ein Thema von Diefterweg. Was 
oben mitgetheilt ift, wird zur Charafteriftiif der Schrift hinreichen. Wohl- 
thuend ift die Gerechtigkeit, welche der Verf. der größeren didaktifchen 
Kraft der Seminare wiederfahren läßt. Darin liegt aber zugleich eine 
ernfte Mahnung. 

36, Ueber die Vorstufe des mathematiſchen Unterrichts von Lid. 

tenberg. (Programm des Gymnaſiums zu Hersfeld) 1853. 


Eine fleißige, mit Liebe zur Sache entftandne, befcheidne Arbeit, 
in welcher der Lefer manche Anregung finden wird. Nur ein wenig 
breit ift fie. 


VI. 
Naturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Bürgerſchulen in Merſeburg. 


J. Naturgeſchichte. 


A. Methodik. 
1. 
Dr. G. H. Otto Volger. 


Herr Dr. Volger, deſſen „Methodiſche Schule der Naturgeſchichte“ 
wir in den beiden letzten Bänden des Jahresberichts angezeigt und als 
brauchbar empfohlen haben, hat einen „Leitfaden für die erſte Stufe 
eines auf Bildung des Verſtandes gerichteten Unterrichts in der Natur—⸗ 
geſchichte““ (Stuttgart, bei Rieger, 1853) erfcheinen laffen, in dem er fi 
ausführlicher über die Methode dieſes Unterrichtsgegenftandes verbreitet. 
Wir bringen daraus einige Säge zur Sprache, deren Allgemeingültig- 
feit fich bezweifeln läßt. 

1. Der Herr Verf. verlangt, wie ſchon aus dem Titel erfichtlich 
ift, daß der naturgefchichtliche Unterricht, der bis jegt vorzugsmweife Phan- 
tafie und Gedächtniß in Anſpruch nehme, vorherrichend als Bildungs 
mittel des Berftandes aufgefaßt werden folle. Seiner Meinung nad 
entjpricht fein einziges der vielen Lehrbücher für den Schulunterricht 
diefer Forderung. 

Beide Behauptungen find nicht frei von Webertreibung. Gefliffent« 
lich hat man wohl niemals die Naturgefchichte bloß zur Bildung der 
Phantafie und des Gedächtniffes verwandt; die Unmiffenheit der Lehrer 
in naturwiffenfchaftlihen Dingen hat dies allein bewirkt und verfchuldet 
es noch heute hier und da. Lehrer, die fich befleißigen, ihren Schülern 
ausreichende Anſ hauungen von den zu bejprechenden Gegenftänden 
zu verjchaffen, und dies in naturgemäßer Weife bewerfitelligen, bilden 
durch ihren Unterricht au den Berftand. Und die Lehrer dieſer Art 
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find wirklich nicht jo jelten, wie der Herr Berf. zu glauben jcheint. 
Ebenſo verhält es fich mit den für den Unterricht beftimmten Lehrbüchern ; 
die Zahl derer, die Verftandesbildung wefentlic fördern, ift ziemlich bes 
deutend. Der Herr Berf. kennt entweder die einjchlägliche Literatur gar 
nicht, oder er ift von feiner eigenen Arbeit der.Art eingenommen, daß 
er die übrigen vorhandenen Lehrbücher in ungerechter Weife unterfchägt. 
Nehmen wir Erfteres an, jo kann feine Unkenntniß doch fchwerlih fo _ 
weit gehen, daß er nicht einmal den „Methodiſchen Leitfaden‘ feines nächs 
ſten Collegen Eichelberg kennen follte; dies ift aber ganz beftimmt 
eine Schrift, durch welche Verftandesbildung weſentlich gefördert wird. 
Es follte mir nicht ſchwer werden, neben diefem Leitfaden fofort noch 
30 andere Schriften zu nennen, die der Forderung des Herrn Berf. 
vollftändig entiprechen. 

Unbekannt ſcheint dem Herrn Berf. auch geblieben zu fein, daß in 
neuerer Zeit fogar vielfach gegen die zu verftandesmäßige Behandlung 
der Naturgefchichte angefämpft worden ift, theilweife nicht ohne guten 
Grund. Aber ohne Frage find die Pädagogen, welche einen vorzugsmeife 
gemüthbildenden Unterricht fordern, in eben fo großem Irrthum wie Herr 
Dr. Bolger, der hauptfächlich Verftandesbildung durch denfelben erzielen 
will. Die Naturgeichichte ift ein Unterrichtsgegenftand, der mehr wie 
jeder andere geeignet ift, den Geiſt allfeitig zu bilden, und muß darum 
auch jo benugt und behandelt werden. 

2. Damit feine Methode um fo beffer als die einzig richtige ers 
fannt werde, zieht der Herr Verf. befonders gegen diejenigen zu Felde, 
welche „das Gedächtniß des Schülers mit einer möglichft großen Menge 
von Genuss und Speciesnamen und mit undeutlihen Gindrüden von 
dem ZTotalhabitus gewiffer Thiere, Pflanzen und Steine anfüllen‘’, oder 
‚den Kopf des Schülers zu einem terminologifchen Wörterbuche oder zu 
einem Syſtem⸗Regiſter machen‘‘, oder die „den Schüler befähigen, nad 
einem dichotomen oder anderweitig aufgeftaffelten „„Schlüſſel“““ den 
Namen eines Gegenjtandes mit einiger Sicherheit aufzufinden. „Es 
find das fämmtlih Dinge, fagt der Herr Berf., welche den Schüler um 
die Natur herum, nicht aber in dieſelbe und in das Verftänd- 
niß derfelben hineinführen.“ 

Es ift wol nicht zu bezweifeln, daß es einzelne Lehrer giebt, welche 
diefer Tadel des Herren Verf. trifft; aber eine Schrift, in der eine diefer 
Berfahrungsweifen ausichließlih als Die einzig richtige anempfohlen 
würde, ift mir nicht befannt. Sehr verkehrt ift e8 ohne Zweifel, den 
Schülern nur ‚„‚undeutlihe Eindrüde vom Zotalhabitus‘’ gewiffer Natur— 
förper zu verfchaffen; aber geradezu zu verwerfen ift ed nicht, wenn man 
etwa zum Schluß einer forgfältigen Betrachtung und Beiprechung einer 
Species noch ein oder die andere verwandte Art vorzeigt und nur 
furze Zeit als Ganzes anſchauen läßt; es erwächſt daraus eine 
zwedmäßige Erweiterung des Gefichtsfreifes und eine vorläufige, für 
fpätere Auffaffungen wichtige Orientirung. Ich veranlaffe meine Schüs 
ter, zu jeder Unterrichtsftunde einige Pflanzen mit zu bringen, die id 
ihnen bloß benenne. R FRI RR ia in: Ian ae 
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Mit der Terminologie ift in früberen Zeiten namentlich in Ges 
fehrtenfchulen viel Unfug getrieben worden; gegenwärtig beichränkt fich 
wohl der Unterricht nirgends mehr darauf. Aber auch hier darf man 
das Kind nicht mit dem Bade ausfchütten; denn ohne terminologifche 
Kenntniß erſchwert man fich den Unterricht unnügermeife. Selbftver- 
ftändlih muß fie aber ein Nefultat der Betrachtung wirklicher Naturs 
förper fein und nicht gefondert vorweg behandelt werden. Es iſt recht 
feicht möglich, die Terminologie To zu betreiben, daß fie die Verftandess 
bildung weſentlich fördert. 

Die Fähigkeit, den Namen eines Naturförpers mit Hülfe eines 
geeigneten Buches ſelbſt auffinden zu fönnen, ift eine ſehr ſchätzenswerthe, 
weil fie die jelbfiftändige Fortbildung in der Naturgeichichte weſentlich 
fördert, bedingt und zufällige Beobachtungen verbreitungsfäbig macht. 
Schulen, die ıhre Schüler über das 14. Jahr hinaus behalten, müffen 
daber hierauf einen Werth legen, ohne jedoch das Beftimmen zur Haupt: 
aufgabe des naturbiftorifchen Unterrichts zu machen. Die Kinder follen 
das Beftimmen nur lernen. 

Ueber Herrin Eichelbergs Methode wird ebenfalld der Stab ges 
brochen, ohne jedoch mehr,zu fagen, als daß ‚aus der Vergleichung von 
Drangutang und Delphin für die Einficht in die Natur des Pferdes 
nicht mehr gewonnen werde, als etwa die Klaffenüberfchrift beſagt.“ Herr 
Eichelberg tritt in der neuen Auflage des erften Theiles feines Leitfadens 
biergegen auf, leider in etwas gereizter Weife. 

3. „Den Inhalt des Unterrichts in der Naturgefchichte muß heu— 
tiges Tages zunächſt Organologie und Phyſiologie bilden, und 
dieſe müffen an’ den Species ftudirt, aus der Vergleichung der Species 
aber die allgemeinen Begriffe abftrahirt werden.‘ 

Mit dieſem Sape bezeichnet der Herr Verf. Gegenftand und Mes 
thode der Naturgefchichte, ſagt jedoch damit nichts Neues. Namentlich 
ift feit mehr als dreißig Jahren unzählige Male ausgefprochen worden, 
dag es für die Naturgefchichte feinen andern Ausgangspunft giebt, als 
die Species, genauer: das Individuum, und die Mehrzahl der einfichts» 
volleren Lehrer hat fich davon auch vollfommen überzeugt. Weniger alle 
gemein wird aber zugegeben, daß Organologie und Phyfiologie „zunächſt“, 
d.h. zu Anfange, ins Auge zu faffen feien. Ich glaube, es handelt fi 
zunähft darum, daß die Kinder richtig fehen und beobachten lernen. 
Ohne diefe Eigenfhaften kann faum von Organologie, von Phyſiologie 
aber fchlechterdings nicht die Nede fein. Woran follen aber die Kinder: 
ihr Auge Ichärfen und zum Beobachten gebrauchen lernen? An Bildern ?' 
Allerdings kann man auch an Bildern das Auge bilden; aber naturs 
biftorifch fehen lernt daran fein Menfch. Dazu gehören wirkliche 
Naturgegenftände. Herr Dr. Volger beginnt feinen Unterricht mit dem 
Menfhen, und zwar mit einer ziemlich fpeciellen Anatomie deffelben ; 
denn daß er zuerft die Äußeren Körpertheile ‚‚benennen‘’ läßt, fann gar 
nicht weiter in Betracht fommen. Wie ſteht e8 nun hier mit der Uns 
ſchauung, die allein Einficht gewährt und naturhiftorifch fehen und 
beobachten lehrt? Der Anfang wird mit der Haut gemacht. „Schneidet 
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man durch diefelbe, heißt es ©. 21, fo findet man, daß fie aus drei 
verfchiedenen Lagen beſteht.“ Zeigt der Herr Verf. das an fich felber? 
- Wie fängt er es an, um zu zeigen, daß „der Schleim, aus welchem die 
Dberhaut fich bildet, entweder farblos, oder durch farbiges Del braun 
oder gar ſchwarz gefärbt iſt“, daß „die Lederhaut aus fehr feinen zähen 
und gefchmeidigen Fäſerchen einer Subftang befteht, welche zwifchen Fleisch 
und Horn die Mitte hält und fich durch fiedendes Waffer großentheils 
in Leim auflöft‘‘, daß ‚die Zwifchenräume der Fafern in der Lederhaut 
mit Fett, Leimftoff und eiweißartigem Schleim erfüllt und von zahl- 
reihen, nur zum kleinſten Theile dem bloßen Auge noch wahrnehmbaren, 
äußerft zarten, vielfach verzweigten Röhrchen, fogenannten Adern oder 
Gefäßen, durchzogen ſind“, daß der Unterfchied der Leder- und Unter: 
haut darin beftebt, „daß in der Unterhaut die Fafern vielfach zu dim« 
nen Blättern zufammengewachfen find, zwifchen welchen blafenartige, 
mebr oder weniger mit Fett angefüllte Hohlräume bleiben‘, daß die 
Lederhaut von „ſehr feinen, Forfzieherförmig gewundenen Röhrchen, den 
Schweißfanälhen, durchzogen iſt“ u. ſ. w.? Laſſen dergleichen Dinge 
fi in einer Schulklaffe wirklich anders als durd Abbildungen veran⸗ 
Ihaulihen, wie der Herr Verf, in feinem Buche gethan hat? Wenn 
das aber zugegeben werden muß, fo muß man auch zugleich eingeftehen, 
daß Nichts ungeeigneter ift für den Anfang des Naturgefchichtsunterrichts 
als die Anatomie des Menſchen. Ja man ift auch um Nichts gebeffert, 
wenn man dazu ein Thier wählt. Der Herr Berf, läßt auf den Men- 
ſchen die Anatomie eines Kaninchens folgen. Wollte man hiermit bes 
ginnen, fo würde man fich diefelben Berlegenheiten bereiten und weder 
die Kinder zum richtigen Sehen anleiten, noch fie „in das Verftändnif 
der Natur bineinführen.‘ 

Ich babe anderwärts und aud in früheren Zabrgängen dieſer 
Schrift gezeigt, was Gegenftand des erften Schulunterrichts fein muß, 
und warn Anatomie und Phyfiologie auftreten Fönnen, und gehe des- 
halb bier nicht nochmals darauf ein. at Be 

4. „Die Zoologie muß durchaus den erften Curs des Unterrich 
bilden; es ift fo naturgemäß, daß Kinder zu dem, was Blut und Leben 
bat, fich zuerft hingezogen fühlen, daß es mir fcheint, es könne hierüber 
gar fein Zweifel obwalten. Nach diefem Curſe wird der Schüler leicht 
Interefje genug gewonnen haben, um fi mit Freuden der Beichäftigung. 
mit der Pflanzenwelt hinzugeben, und wenn der Verſtand bereits ges 


übter, und die Vernunft gewedter ift, fo wird auch der Unterricht in 


der Mineralogie — welche freilich ihre ganz befonderen Schwierigkeiten 
darbietet — gern aufgenommen werden. Ein tiefer eingehender Unters 
richt findet dann den zum Jüngling reifenden Knaben bereits ver— 
fändig genug für einen neuen, höheren Curs der Zoologie“ 

Nach diefer Anfiht den Stoff für den Unterricht anordnen, halte 
ih für ganz unpaffend, und habe das ſchon wiederholt nachgewiefen. 
Was leicht und ausreichend zur Beſchauung und zur Erkenntniß gebracht. 
werden fann, gehört für den erften Unterricht, möge es: dem Thierz, 
Pflanzen» oder Mineralreiche angehören. Jedes Reich hat Gegenftände 
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diefer Art Daß die Kinder fih „zu dem, was Blut und Leben. hat;- 
zuerft hingezogen fühlen‘‘, joll nicht in Abrede geſtellt werden, falls da⸗ 
mit nicht an ein anatomirtes, in ſeinem Blute ſchwimmendes Kaninchen 
gedacht wird; aber gewiß iſt, daß man von zoologiſchen Gegenftänden; 
vollen Klaffen nie eine fo gründliche Anichauung wird gewähren fünnen, 
wie von botaniſchen, die fih den ganzen Sommer hindurch ungeſucht 
und in ausreichender Menge darbieten. Darum beginne ich meinem 
Unterricht mit der Botanik. An Interreffe Dafür hat es meinen Schülern 
noch nie gefehlt. 


2. 
Herrmann Wagner. 


Herr 9. Wagner, gegenwärtig Lehrer in Bielefeld, hat uns in der- 
jüngften Zeit mit mehreren jehr ſchätzbaren Hülfsmitteln für den botar- 
nifhen Unterricht, namentlich mit trefflichen, jehr billigen „Cryptogamen⸗ 
Herbarien‘ und ‚Biographien aus dem Naturleben‘‘, bejchenkt, in dies 
fem Jahre (1854) mit dem erften Gurfus einer „Pflanzenfunde 
für Schulen”, die im Wefentlihen nah Grundfägen gearbeitet ift, 
die bereits ziemlich allgemeine Gültigkeit erlangt haben. 

1. Als Zwed der Naturkunde bezeichnet der Herr Verfafler: „das 
Ertennen der Einheit, des göttlihen Gedanfens, In ber 
Bielheit der Naturförper.‘ 

2. Im Unterricht unterfcheidet er eine Borftufe und drei 
Hauptftufen. 

„Die Vorftufe umfaßt Kinder von 6-9 Jahren, 2— 3 jähriger 
Curſus; wöchentlich eine Lection. Sie führt den Schülern vor: „Bios 
grapbien aus dem Naturleben‘, gewiffermaßen Gejchichte der 
Individuen. Eine Anzahl davon find in dem Schriftchen „In die 
Natur, I. u. II.“ zufammengeftellt; nicht alle der dort enthaltenen Bios’ 
graphien gehören aber in diefen Vor-Curſus. Als Vorbereitung für 
den, fih an dieſe Vorſtufe anfihliefenden 1. Eurjus bringt jedes Kind 
zu jeder Stunde 1 oder 2 Pflänzchen: Blumen, Baumzweiglein, Gras—⸗ 
balme, Moosrajen, Flechtenbüſchelchen u. dgl. mit, erhält dafür. dem 
Namen und fucht ihn zu behalten. Es werden dadurd dem Schüler 
in 2 bis 3 Jahren circa 100 Pflanzenarten zu Gefiht fommen, und 
wenn er davon auch nur die Hälfte oder den dritten Theil dem Habitus- 
nad fennt und mit dem Namen bezeichnen kann, jo ift jchon einiges 
Material gewonnen.‘ 

„Der I. Curſus hat es mit Kindern von 9— 11 Jahren zu 
thun, der Schüler macht denjelben 2 Jahre durch. Wöchentlih 2 Lec⸗ 
tionen. Die bezeichneten, von früher ber ſchon befannten Pflanzen: 
werden vom Schüler felbft mitgebracht. Der Eurfus hat es fih, — 
wie der Titel fagt, — zum Ziel geftedt: Das Leben, die Ent— 
widelung und den Bau der Pflanzen zu behandeln. Es find. 
jeder Pflanzenart 2 Lectionen gewidmet. Bei dem Phyfiologifchen, Che⸗ 
mifhen u. dgl. werden die vorhandenen Schulverhältniffe mancherlei 
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Beſchränkungen erheiſchen; nicht alle find gleih günſtig. Als Vorarbeit 
zu dem folgenden II. Curſus hat jeder Schüler allftündlich eine beftimmte: 
Anzahl Pflanzen mitzubringen, um den Namen dazu zu erhalten. Wo 
irgend möglich, legt er fih von ihnen ein Herbarium an, fei es auch 
nur in Taſchenbuchformat, und bemerft fi die Namen dazu.’ 

„Der 1. Eurfus verfucht einen Weberblid über die deutiche 
Pflanzenwelt.‘ 

„Der 111. Eurfus behandelt die Pflanzendede der Erde in 
ihrer gegenwärtigen und früheren Geftalt; die Pflanzenwelt als Organ 
des Erdenlebens.“ 

Die Ausdrüde „Vorſtufe““, „Vorbereitung“, „Vorcurſus“, „Pros 
pädeutif’‘, und wie fie alle heißen, follte man bei der methodifchen Ab⸗ 
flufung eines Unterrichtsgegenftandes gar nicht gebrauchen, da nicht bloß 
das Erfte, was man darin darbietet, vorbereitend ift, fondern jede Stufe 
die andere vorbereiten foll, ganz abgefehen davon, daß in gewiffem Sinne 
der ganze Schulinterriht nur eine Vorbereitung zu weiterem: febftftän- 
- Rändigen Fortarbeiten if. Die „Vorſtufe“ des Herrn Verf., deren 
Unterlagen wir im vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt haben, 
Tann vollen Anfpruch auf das Prädikat: ‚I. Curſus“ machen. 

Was der Herr Berf. mit feinem erften Eurfus, d. h. in dem bier 
in Rede ſtehenden Buche, bezweckt, ift ziemlich genau auf dem Titel bes 
zeichnet; er will durch denfelben „das Leben, die Entwidelung 
und den Bau der Pflanze‘ veranfchaulihen. Diefe Aufgabe ift 
nach. meinem Dafürbalten zu hoch für Kinder von 9—11 Jahren, aud) 
wenn fie „gehobenen Schulen‘ angehören, wie der Herr Verf. fie vorauss 
ſetzt. Um das Leben der Pflanzen zu erkennen, muß man durchaus 
näher auf den innern Bau derſelben eingehen, alfo die fämmtlichen Or- 
gane der Pflanze wiederholt einer längern mifroffopifchen Betrachtung 
unterwerfen. Dazu find aber Kinder diefes Alters durchfchnittlich nicht 
fähig; es macht, wie ich aus langjähriger Erfahrung weiß, Noth, 13⸗ 
bis 14jährige Schüler dahin zu bringen, daß fie an guten Präparaten 
das ſelbſtſtändig beobachten, was man zur Anfchauung und Erfenntniß 
bringen will. Die Aufgabe 9—11 jähriger Kinder wird faum eine ans 
bere fein fönnen, als die Entwidelung der Pflanze bis zur Fruchterzeu- 
gung zu beobachten, jo weit das mit dem unbewaffneten Auge geichehen 
fann, eine Anzahl Pflanzen und durch diefelben die mannichfaltige Bil 
dung der zufammengefegten Organe genau kennen, richtig bezeichnen und 
befhreiben zu lernen, und fich daneben im Gruppiren (Klaffificiren) zu 
üben. Der Herr Verf. beabfichtigt und erreicht dies auch wirklich durch 
die Pflanzen, welche er vorführt; aber er geht noch weiter; er bemüht 
ih, auch den innern Bau und das Leben der Pflanze zur Anſchauung 
zu bringen, und das ift e8 eben, was ich nicht billigen Fann. Alles will 
feine Zeit haben. Die Refultate, welche die mühfamften mifroftopifchen 
Unterfuhungen Schleidens, Mohls, Schachts u. A. erft in den legten 
yaar Jahren ergeben haben, find durchaus feine Speife für 9—11jähr 
rige Kinder. Man macht fie zu Papageien, wenn man fie ihnen bietet, 
und ſchadet dadurd mehr ald man nützt. 
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Das Verfahren des Herrn Verf. neben den genauer zu betrachten⸗ 
den Pflanzen den Kindern in jeder Unterrichtsftunde noch einige bloß 
zu benennen, fann ih aus Erfahrung heraus als ein fehr zweckmäßiges, 
die Pflanzenkenntniß auffallend förderndes bezeichnen. 

Ueber den Il. und III. Curſus läßt ſich zur Zeit noch fein Urtheil 
fällen; bleibt der Herr Verf. indeß beim Wortlaute ſtehen, fo fällt der 
1. Gurfus, „Ueberblick über die deutfche Pflanzenwelt‘, leichter aus, 
als der 1. | 

Ueber die fonftige Befchaffenheit des Buches fiche weiter unten. 


3. 
Dr. 3. Richter. 


Herr Dr. 3. Richter, Lehrer an der Secundarfchule in Eiſenach, hat 
in den „Pädagogiſchen Blättern” von Kern (erfter Jahrgang, 1853, 
Mr. 3.) eine Abhandlung über den „botanifhen Unterricht’ ges 
liefert, die Beachtung verdient. 

Er geht darin von der Gefchichte der Botanif aus und unterfcheidet 
nad Schleiden drei große Perioden. Im der erften Periode beachtete 
man die Pflanzen bloß des Nutzens und Schadens wegen, in der zweiten 
ſuchte man eine möglichft fcharfe Weberficht der Pflanzenformen zu ges 
winnen, während die dritte die vollftändige Einficht in die gefeßmäßige 
Entwidelung des Pflangenlebens als ihr Ziel betrachtete. Die Lehr⸗ 
bücher und Unterrichtsweifen tragen den Charakter diefer Perioden. 
Diele Schulen befchränfen ſich noch jet auf den Stoff und die Unters 
richtsweiſe der erften Periode; denn ihr Ziel ift Kenntniß der nüglichen 
und Giftpflanzen. Ebenſo giebt e8 noch Schulen genug, bie das Ziel 
der zweiten Periode verfolgen, alfo fuftematifche Weberfiht und Syſtem⸗ 
funde erftreben. Gering dagegen ift die Zahl der Schulen, welche Kennts 
niß der Pflanzen im Sinne der dritten Periode bezweden. Da eine 
ſolche Kenntniß aber allein wünſchenswerth ift, indem fie wirklich in die 
Natur einführt, fo muß fie durch den Unterricht erftrebt werden. 

Der Herr Berf. giebt nun den Weg an, den die Schule einzufchlagen 
hat, um diefen Zwed zu erreichen. Die Schüler follen die Lebendges 
fhichte einer Anzahl Pflanzen, durch welche die Hauptformen des Pflan- 
zenreiches repräfentirt werden, an der Hand des Lehrers fludiren. Zuerft 
follen die Samen derfelben genau betrachtet, ‚„‚zerichnitten, gemeffen, ges 
wogen, gedörrt, gequellt, gezeichnet‘, und dann eine hinreichende Quans 
tität derfelben theils in Töpfe, theils in den Garten gefäet werden. 
Die feimenden Samen und aufgehenden Pflänzchen werden darauf in 
allen Stadien beobachtet, und das Ergebniß der Beobachtung wird in 
ein Tagebuch gefchrieben. Den nächften Sommer treten andere Pflanzen 
an ihre Stelle. Wo e8 geht, werden die Schüler im Vergleichen ähn— 
liher Formen (Gotyledonen, Stengel, Blätter, Blüthen, Früchte, Wurzeln) 
geübt. Auch auf die Vermehrung der Pflanzen wird der Blick gelenkt 
und durch gefliffentlihe Störungen in der Entwidelung gezeigt, welchen 
Einfluß Waffer, Boden, Licht zc. auf das Gedeihen ausüben. Daneben: 
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werden einzelne Entwidelungsftufen von Pflanzen beobachtet, die auf 
Wiefen und Feldern wachen. 

Nach und nad werden kleinere Pflanzen und fchwierigere Beobadh- 
tungen gewählt, zu denen Loupen und Mifroffope nöthig find, bis man 
— * zur Betrachtung der Elementarorgane und ihrer Entwickelung 
gelangt. 

Neben all’ dieſen Beobachtungen ſoll ſich der Schüler im Beftimmen - 
von Pflanzen üben. 

Mittlerweile ift der Schüler mit den Lehren der Phyſik und Che 
mie befannt geworden; fie dienen nun zur Erklärung der bisher nur 
beobachteten Veränderungen in den Pflanzen. Die Aufnahme und Pers 
arbeitung der Nahrungsftoffe find jegt Gegenftand des Unterrichts. Der 
Schüler lernt dabei die Wechfelwirfung der verfchiedenen Naturprodukte 
und fo die Pflanze als Glied eines größern Ganzen fennen. 

An der den Schülern bereits befannten Xofalflora werden nun die 
Elemente der Pflanzengeographie entwidelt und als. Grundlagen für die 
Auffaffung der Vegetation fremder Zonen benußt. 

Den Schluß endlich macht eine Geſchichte des Pflanzenreiches, zu 
der die Geologie zum großen Theil das Material liefert. 

Faſſen wir die Forderungen des Herrn Verf. ganz furz zufammen, 
fo ergiebt ſich Folgendes: 

1. Beobachten der Lebensgeichichte von Pflanzen, welche die Haupts 

formen des Pflangenreiches veranfchaulichen. 
2. Vergleichen ähnlicher Formen. Daneben Beobachten einzelner 
Entwidelungsftufen von Pflanzen der Wieſen und Felder. 

3. Beobachten kleinerer Pflanzen und fihwieriger wahrnehmbarer 
- Theile derfelben. Kenntniß und Entwidelung der Elementar- 
organe. — Pflanzenbeftimmen. 

4. Pflanzenphyſiologie. 

5. Pflangengeographie. 

6. Geſchichte des Pflangenreiches. 

Wer mit den Beftrebungen der neuern Methodiker befannt ift, wird 
weder in diefen Forderungen, noch in der Folge der Uebungen etwas 
durchweg Neues finden ; ich glaube in diefer Beziehung auf meinen eig» 
nen Lehrgang verweifen zu können. Dagegen muß anerfannt werden, 
daß der Herr Berfaffer mehr als Andere ein Gewicht darauf legt, Die 
Lebensgefhichte einzelner charakteriftifcher Pflanzen ftudiren zu laffen. 
Dieſe Anficht ift ganz entichieden richtig und im dieſem Jahresberichte 
aud von mir felbft fchon mehrfach befprochen und betont worden. Aber 
ihre Ausführung ftößt auf große Schwierigkeiten und wird nur in Pris 
vatanftalten, die über einen Garten zu verfügen haben und ihre Schüler 
auch außer der Schulzeit oft in denjelben führen dürfen, vollftändig ins 
Werk geftellt werden fünnen. Die übrigen Schulen werden die Aufgabe 
annähernd löſen durch häufige, durch Frühjahr und Sommer fih bins 
ziehende Ereurfionen, auf denen dann, wie das verftändige Lehrer ja auch 
längſt gethan haben, nicht bloß die ausgebildeten, fondern auch die ſich 
entwidelnden Pflanzen beobachtet werden. Man fann aud den Schülern: 


Naturkunde. | 187 


aufgeben, einzelne Pflanzen der nächften Umgebung täglich zu beobaditen. 
Eben fo fördert es, wenn beim Unterricht nicht bloß blühende Pflanzen 
benugt werden, fondern auch folche mit Knoſpen und Früchten, wozu 
ſtets gleichzeitig Gelegenheit ift. 

Intereffant wäre es, zu erfahren, ob und in welchem Umfange de 
Herr Berf. jelbit diefe Ideen realifirt hat. 


4. 
F. Emit. 


Herr Kehrer F. Ernft beantwortet in der „Pädagogiſchen Monats» 
ſchrift““ von Löw (7. Jahrgang, 1853, p. 507 —- 521) die Frage: „Was 
fann aus der Pflanzenfunde in einer Unterflajje genoms 
men werden?‘ 

Die Einleitung bietet nichts Neues dar, da der Herr Berf. nur 
die anerkannten Grundfäge der neuern Methodifer wiederholt. Nebenbei 
eifert er gegen das „Definir-Unweſen“, dringt auf Anfchaulichfeit und 
fordert, im Sinne „der neuen Pädagogik‘; eine Behandlung, durch die 
‚auch das Gefühl, d. i. das Gemüth im engern Sinne, erwärmet und 
ergriffen, der ganze Geift alfo auf eine wohltbuende Weife angeregt, ers 
freuet und erbaut wird, fo daß der Menfch fih nicht, allein wohl fühlt 
und erquidt zu allem Guten, Edlen und Schönen geftärft und begeiftert 
ift, jondern in und durch diefe Seelenftimmung auch wieder erwärmenDd, 
anregend und wohlthätig auf Andere wirft.‘ 

Darauf wird num an 20 Pflanzen: gezeigt, worauf der Lehrer in 
der Unterflaffe das Augenmerk zu richten, und in welcher Weife er die 
eben gezeichnete Gemüthsftimmung hervorzurufen bat, Wir erhalten alfo 
eine praktiſche Yöfung der oft verhandelten Frage, wie der naturgeſchicht⸗ 
liche Unterricht, insbefondere die Pflanzenkunde, gemüthbildend zu machen 
fei. Ob die neuern Bertreter der Gemüthsbildung mit den „‚poetifchen 
Bergleichungen‘‘ des Herrn Verf. fich einverftanden erflären werden? 

Wir theilen einige Proben daraus mit, 

„Das himmelblaue, befcheidene Veilchen ſchämt ſich feiner 
Borzüge und erbittet ſich den Schuß der dunfelgrünen - 
Blätter. Ihr lieben Kinder, feid ihr dem holden Veilchen ähnlich?“ 

Der Apfelbaum wird mit dem Menfchen verglichen. ‚Welches 
find feine Füße?“ Gr bat viel mehr als wir. Welches feine Arme 
und Hände? Seine Kinder wadhfen ibm an den Armen, 
Händen und Fingerfpigen Welches ift fein Leib, fein Kopf? 
Welcher Baum bat den didften Kopf? — „Der Lehrer made 
die Pflanzen fo lebendig wie möglich.“ 

Kannte der Herr Berf. Uhlands ‚Einkehr‘ nicht? 

Die Weide. „Die Haare werden dem Weidenbaume nur alle 
drei Jahre einmal abgefchnitten. Was wird damit gemaht? Wenn 
man ein recht ftarfes, langes Haar abgefchnitten und auch oben abge- 
fugt bat, und man pflanzt es tief genug in die Erde, wo es nicht 
ſchmachten muß, fo wird daraus ein Züngling, der ſchon feine 
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völlige Maße hat, er könnte gleih Soldat werden, nür 
fann er nod feine Gere tragen, er muß erft nody im Leibe zu—⸗ 
nehmen. — Berderbt feinen Baum! Wenn ihr ihm unnüßerweife einen 
Finger oder Arm abfchneidet, fo biutet er fehr, und das Blut kann 
fange Zeit nicht erft geftillt werden, faft follte er davon ſterben.“ 

War dem Herrn Verf. das Gedicht von Franz Hoffmann, „Die 
Weiden am Bache“, nicht befannt ? | 

„Die Zulpe ift eine Ichöne Jungfrau, nur nicht fo befcheiden und 
ſchamhaft, wie das holde Veilchen, obwohl fehr zart, empfindlich und 
aufmerffam gegen ihre freundliche, ſehr Tiebreiche Mutter. Sie gehorcht 
diefer auf den erften Winf. Noch mehr, fobald die liebe Mutter erfcheint, 
neigt fie fih zu ihr bin und .breitet ihre Arme aus, diefelbe an ihr 
Herz zu drüden, aber fie kommt zu diejer einen Tochter nicht jo nahe 
herzu, fie liebt bloß in der Ferne, auch hat fie noch fo viele Kinder, 
daß fie nicht Zeit hat, bei einem Töchterchen allein auszuruben. Unfere 
ſchlanke Dirne hat aber noch eine andere Mutter, mit der fie immer in 
Geſellſchaft ift, diefe muß fie für die Abweſenheit der andern großen 
und erhabenen Mutter entfchädigen. Beide freuen fih und leiden ges 
meinfchaftlih. Wo es jedoh auf Schönheit und Bewunderung Anderer 
anfommt, verftedt fich die Mutter und zeigt bloß ihre hübfche Tochter; 
darum iſt diefe ein Bischen eitel geworden und prunft mit ihrer Schön» 
heit. Am Tiebften Eleidet fie fih in Noth, doch legt fie zuweilen auch 
andere, bunte Farben an, manchmal wählt fie jogar die gelbe, die Farbe 
der Falichheit, als ob fie den Schalf fpielen wollte. So kokett fie fein 
mag, Hochmuth fommt vor dem Falle, nach furzer Zeit ſchwindet alle 
ihre große Schönheit, und fie felbft finft in einigen Tagen ins Grab. 
Der Menſch ift in feinem Leben wie eine Blume.’ !!! 

Kannte der Herr Verf. H. K. Henſel's „Tulpe und Beilhen auf 
der Reife‘‘, oder Platens fchönes Gedicht über die Tulpe nicht? 

„Die Birke hat fih ganz weiß gewafchen, warum haben das die 
andern Bäume nicht gethban? Weiß, die Farbe der Unschuld; auch ift 
die Birke fehr demüthig, ihre Arme ſtreckt fie nicht ftolz empor, fondern 
läßt fie meift bangen, als ob fie ohnmächtig wäre. Sie büdt fih auch 
fehr tief vor dem Gewaltberrfcher im Walde. Am Pfingftmorgen find 
plögfich fo viel Maien im Dorfe vor den Häufern gewachfen, mande 
fogar unter dem Dache und aus den Wänden heraus. Uber wie ges 
wonnen, fo zerronnen, fchnell gewachjen, ſchnell verdorrt. Wächft die 
Birfe oder Buche in Einer Nacht?‘ * 

Kannte der Herr Verf. nicht „Die Birke“ von Gude? 

„Der Fliederbaum iſt ein ſehr zudringlicher Gaſt. Man würde 
ihm jedes Feine Plägchen im und am Zaune zu verwahren fuchen, wenn 
er nicht zugleich ein Necht hätte, fih etwas unhöflich zu betragen. Uns 
fraut vergeht nicht; der Fliederftrauch Täßt fich aber jeiner Vortrefflichfeit 
halber nicht ausrotten.‘ * 

Der Raum geftattet nicht, die Zahl der Proben zu vermehren, fo 
teicht dies fonft wäre; für den Sachkundigen find diefe auch ohnehin 
Thon mehr als ausreichend. Wie foll man diefe „„poetifchen Verglei- 
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chungen‘, von denen der Herr Verf. p. 521 fehr nativ fagt, ‚‚daß die 
Kinder fie leichter faffen, als man glaubt‘‘, bezeichnen? Ich halte nur 
den Namen „Trivialitäten“ dafür paffend. Der Himmel bewahre den 
naturgefchichtlichen Unterricht vor folchen Abgefchmadtheiten. Wer übri— 
gens die Beftrebungen der „Gemüthspädagogen“ hiernach beurtheifen 
wollte, würde ihnen ficher jehr Unrecht thun. Solchen Produktionen 
gegenüber werden fie jagen: „Herr, bewahre ung vor unfern Freunden!“ 

Dem Herrn Berf. empfehlen wir zum Studium: 

Dfterwald, Im Grünen. 

Mafius, Naturftudien. 

Grube, Naturlieder. 

Grube, Biographien. 

Brandt, Die Pflanzenwelt. 

Gude und Gittermann, Leſebuch, 3. Theil. 

Lüben und Nade, Leſebuch für Bürgerfchulen. 


5. 
E. 3. Reimann. 


Herr Lehrer Reimann in Hirfchberg in Schlefien, von dem wir 
fhon manchen intereffanten Aufſatz gelefen haben, behandelt in den 
„Rheinischen Blättern‘ von Diefterweg (48. Band, p. 177 — 186, 
1853) das Thema: „Wiffenfhaftlihe und poetifhe Naturbe- 
trachtung“, in fehr verftändiger und unparteiifcher Weife. Da die 
Rh. BI. immer mehr und mehr aus den LXefezirfeln der Lehrer vers 
jhwinden und dem „Süddeutſchen Schulboten‘ von Völter Pla machen, 
fo jehen wir uns um fo mehr veranlaßt, einige Säge daraus mitzur 
theilen und der Beachtung zu empfehlen. 

‚Die Auffaffung der Einbildungsfraft ift unbeftritten die 
ältere. Wie auf religiöfem Gebiete die Völker fih eher ihre Götter 
Ihufen, als fie zu erfennen fuchten, fo betrachtete man hier zuerft 
Alles als felbftftändig belebt oder als gottentjendet, alfo poetifch; bevor 
man den Zufammenhang der Kräfte, die erfte Urfache der Erfcheinungen, 
die Grundftoffe der Körper, erforfchte.‘‘ 

„Die poetifche Naturanfchauung ift leichter. Mit wenigen Zügen 
der Gejtalt zufrieden, ergänzt fie ohne mühfames Betrachten aus eigener 
Kraft die fehlenden. Zu den wahrgenommenen Erjcheinungen ſchafft 
fie fih jelbf die Gefege, und fcheut fich nicht, fie gelegentlich wies 
der umzuftoßen.‘ 

„Es ift fchwerer, die Gejege zu ſuchen, als fie dichtend felbft zu 
ſchaffen; es ift ſchwerer, die natürlichen Ordnungen zu entdeden, 
als fie nach oberflächlichen Anfchauungen felbft zu bilden.‘ 

‚Die poetifche Naturanfhauung war zudem bis heutigen Tages 
für die größere Zahl der Menfhen angenehmer, al® die wiſſen⸗ 
ſchaftliche. Sie war und ift no ein Freuen über die Erfcheinung; 
feine: Unterfuchung derſelben.“ 
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‚Natürlich überfieht die poetifhe Naturerfcheinung Vieles, was Die 
Wiſſenſchaft zum Gegenftande ernftlicher Unterfuhungen macht. Ein ger 
fundes Gefühl treibt den Menfchen an, fih vom Häßlichen ab» und dem 
Schönen zuzumenden. Lange Zeit wollten die Menfchen nur das fehen 
und betrachten, was durch feinen bloßen Anblick Freude erregt, indem fie 
das überfahen, was nur durch Nachdenken erfannt werden kann.” 

„Den Gegenfaß der wilfenfchaftlichen und poetifchen Naturanfchauung 
fönnen wir fo charakterifiren: männliches Forſchen — weibliches Bes 
ſchauen; fharfes Denken — beſchauliches Träumen; gründliches Zerfegen 
— leichtes Genießen.” 

„Wiffenfchaftlihe und poetiſche Naturbetradhtung ftehen zuletzt auf 
Einem Grunde, dem des menfchlichen Geiftesiebens, welches ſich ſowohl 
in der Richtung des Denkens, als in der Einbildungsfraft bethätigt. 
So weit allerdings, ald wir von einem gefonderten Gedanken- und Ger 
fühlsleben fprechen dürfen, werden wir auch eine zwiefache Anfchauung der 
Natur berechtigt finden. Das ganze Dafein ift aber Ein Bernunfts 
reich, der ganze Menfh Ein Weſen. Und jo wird fich in dem durch— 
gebildeten Bewußtjein die vorher fcheinbar fich widerfprechende Naturans 
fhauung in einer vereinigen: in der äſthetiſchen.“ 

„Welche Anfhauungsweife nun entfpricht dem Jugendalter? Ich 
glaube, daß diefe Frage durch das Vorhergehende ſchon beantwortet ift. 
Die Beife, in welcher der Lehrer feine Schüler vor die Natur führt, fei 
die äſthetiſche; fie wird dann der Sache nah eine wiffenfdhaft- 
liche fein und ſich deſſen unbejchadet in den jugendlichen Geiftern poe⸗ 
tisch geftalten.‘ 

„Aeſthetiſche Naturbetrahtung! Sie wird uns vor dem 
Materialismus fihern, der in den Naturfräften nur die Handlungen für 
feine egoiftifhen Zwede ſieht; fie wird auch jene oberflächliche Poeſie ver- 
bannen, die nicht über alltägliche Redensarten von der Schönheit einer 
Gegend oder dem Neiz einer Gartenblume hinausfommt. Sie lehrt ung 
die Kunft, das Schöne zu fehen, ohne daß wir uns über die Wirklich— 
feit zu täufchen brauchen. Sie vereint die verfchiedenen Geiftesrichtungen 
und gewährt einer jeden Genüge und Befriedigung.’ 

„Der wahre Lehrer der Natur befriedigt darum nicht bloß den 
Durſt nach Erkenntniß, ſondern auch das Bedürfniß des Gemüths. In 
der Schule herrſcht zwar jene Richtung vor; aber auch hier bietet ſich 
Gelegenheit genug dar, unmittelbare Freude an der Natur zu erwecken 
und den Sinn für ihre Schönheit und Erhabenheit auszubilden. Die 
Ahnung eines einzigen, großen Zufammenhanges aller Dinge, der Harz 
monie aller Mannigfaltigkeit zu einer Einheit, wedt — ein 
äfthetifch »religiöjes Gefühl.“ {FE 3 Pe 


6. 


- Die „Allgemeine Schulzeitung“ bringt in Nr, 21 — 23 (von 
1853) einen Auffag über: „Eine neue Richtung in der Elementarpädas 
gogik,“ unterzeichnet Lb., der fi über die Gemüthsbildung verbreitet. 


® 
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Als Ergänzung zu ‚den beiden vorftehenden Abfchnitten heben wir dars 
aus ‚folgende Stelle hervor. 

„Nichts ift geeigneter, auf das Gemüth einzuwirfen, als die Natur 
und Naturgegenftände, Soll das Kind dieſen Einwirkungen fih hin 
geben, fo muß es die Natur kennen lernen. Darum muß man zunächſt 
Erkenntniß derfelben fordern, welche durch Vorführen und Anfchauen 
des Gonereten und Individuellen erreicht wird. Die Erfenntniß der 
Natur fol aber nicht einen. herzloſen Materialismus fördern durch eine 
abftraft  wiffenfchaftliche Methode, nicht, trodene Terminologieen umd 
Syſteme gebew, Tondern foll mit der Naturfenntniß zugleich äfthetifche 


Bildung, Gemüthsanregung geben, Lebendige Naturfinnigfeit erzeugen, 


fo daß der Schüler mit fittliher Weihe, mit friiher Empfindung die 
Natur anfchaut, fie mit liebevollem Herzen umfaßt und in der finnlichen 
Erfheinung das göttliche Leben und Weben fühlt und erfennt. Das 
gefchieht durch finnige Naturbetrachtung, durch Eultur des dem Menjchen, 
namentlih dem Deutfchen eigenen Naturfinnes, durch fymbolifche Auf 
faffung und Betrachtung der Natur, durch. perjonificirte und poetifche 
Darftellung ihrer Madt und Kraft. Wie die Anfchauungsweife der 
Voͤlker in ihrem Kindheitszuftande die todte Natur beliebte und idealis 
firte, ſo lernt das Kind die Sprache des riefelnden Baches, des brau- 
fenden Stromes, des rollenden Donners und das heilige Raufchen der 
Wälder verftehen, es fühlt und ahnet als menfchliches Weſen. Das ift 
die Symbolik der Natur, das ift Erregung des Gemüths durch die 
Natur. Dazu wird der ‚gewöhnliche Unterrichtsgang nicht ausreichen, 
e8 muß die poetifche Behandlung, die Tymbolifche Anfchauung der Natur 
hinzukommen.“ 


7: 
Stahl. 


In Nr. 40 der „Allgemeinen Schulzeitung“ (1853) fucht Herr 
Stahl die Frage zu beantworten: „Wie ift der naturgefchichtliche Unters 
richt in der Volksſchule zu ertheilen?“ Das Refultat feiner kurzen, 
meift aus Ausfprüchen Anderer beftehenden Arbeit ift folgendes: 


1. „Die Behandlung der einzelnen naturhiftorifchen Gegenftände 
jei eine biographiſche. — Biographijche Charakterbilder.” Was der 
Herr Berf. darunter verfteht, erklärt er durch folgenden Zufag: „Die 
einzeln vorgeführten Gegenftände müſſen möglichſt vollftändig, natur« 
biftorijchstreu und abgerundet behandelt werden; e8 muß die Individuas 
lität hervorgehoben und doch die Gattung erkennbar fein. Nicht allein 
eine bloße Befchreibung, fondern die ganze Erjcheinung, die mannig— 
fahen Beziehungen zur Natur, zum Menſchen: dies Alles verdient enter 
ſprechende Berückſichtigung.“ 

2. „Sie fei, wie nah Inhalt, jo auch nach Form muſter— 
gültig.” 

3. ‚Neben gelungenen profaifchen find paffende poetifche Bil- 
der einzuſchalten.“ Ä e 
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Diefen Forderungen entſpricht nach der Anficht. des. Herrn) Verf. 
eine Schrift von Dr. Schenfel: „Charakteriſtiſche Naturbilder. in: Boefie 
und Profa. Für Alt und Jung zufammengeftellt.”“ (Darmftadt, bei 
Will. 1853), in ganz vorzüglichem Maße. Mir ift diefe Schrift nicht 
befannt geworden ; nad) den in der Anzeige genannten Namen zu fchlie- 
Ben, jcheint fie aus guten Schilderungen und Gedichten zu. beftehen. 

Der zweite Grundfag des Herrn Verf., nach dem auch die Form 
der Behandlung muftergültig fein fol, laͤßt faſt den Schluß zu, 
als billige er das Vorleſen der in Rede ftehenden Biographien. Ges 
Ihieht e8 nach der freien Beſprechung des Gegenftandes, jo bin id 
damit ganz einverftanden, bejchränft fih aber der Unterricht darauf, fo 
muß ich ihn für grundjchledht erklären. 





B. Literatur, 


I. Naturkunde im Allgemeinen. 


Deriens, Sans Chriftian, Der Geift in der Natur. Deutfh von K. 
. Kannegieher. Neue Ausgabe in 2 Bänden. (1: XL u. 347 mit 
Porträt. 2: XX u. 290 ©.) 8, Leipzig, bei Lord. 1854. Preis 2 Thlr, 
Dies ausgezeichnete Werk ift bereits befannt, und es bedarf daher 
nur der Andeutung, daß es jegt in einer zweibändigen billigen Ausgabe, 
vermehrt durch neue Beiträge, zu haben ift. 

Um jedod denen, die bisher noch Feine Kenntniß von dem Werke 
erlangten, zu zeigen, was fie darin zu erwarten haben, möge hier eine 
furze Inhaltsangabe Plaß finden. 

I. B. Biographie (von Möller). Ueber die Gründe des Vergnü- 
gens, welches die Töne hervorbringen. Die Naturwirfung des geord» 
neten Zautausdruds. Das Geiftige in dem Körperlichen. Der Spring» 
brunnen. Ueber das Verhältniß zwifchen der Naturauffaflung des Den- 
fens und der Einbildungskraft. Aberglaube und Unglaube in ihrem 
Berhältniffe zur Naturwiffenfchaft. Das ganze Dafein Ein VBernunfts 
reih. Die Wiffenfchaftspflege als Neligionsübung. Der allgemeinen 
Naturlehre Geift und Wefen. Ueber die bildende Wirkung, welche die 
Anwendung der Naturwiffenfchaft ausüben muß. Zwei Reden, gehalten 
in den ffandinavifchen Naturforfcherverfammlungen. Das Verhältniß 
zwifchen den Zungen und Alten, mit befonderer Hinfiht auf den in bie 
Welt eintretenden Züngling. Alte und neue Zeiten. Betrachtungen 
über die Gefchichte der Chemie. Der Naturwiffenichaft Verhältniß zu 
Beitaltern und deren Philofophie. MH. B. Das Verhältnig der Naturs 
wiffenfchaften zur Dichtkunft. Das Verhältniß der Naturwiffenfchaften 
zu verfchiedenen wichtigen Neligionsgegenftänden. Zwei Kapitel der Na- 
turlehre des Schönen. Ueber das „Unſchöne“ in der Natur in - feinem 
Verhältniß zur Schönheitsharmonie des Ganzen. Gefprädh über bie 
Symmetrie. Das Chriftentbum und die Geiftesbildung unterflügen eins 
ander. Chriſtenthum und Aftronomie. Gefpräh über den Myſticismus. 
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Der Weg von der Natur zu Gott. Das geiftige Leben. Die Geſetze 
für die Lebensführung. 

Man erſieht Schon aus diefen Weberfchriften, daß man es mit einem 
Denker zu thun bat. Das Werk erfordert ein ernftes Studium; es 
ift keine leichte Waare, feine Lectüre für die Zeit nad) dem Mittag und 
Abendeffen. Aber wer fich entichließen fann, dem Berf. mit der Aufs 
merkfamfeit zu folgen, die er überall beanfprucht, der wird einen großen 
Gewinn vom Studium diefes Werkes haben. Es ift ein Werk, weldyes 
eine würdige Stelle neben Humboldts Kosmos einnimmt. Man follte 
es alljährlich einmal leſen. 


Nofmäßler, E. U, Der Menfh im Spiegelder Natur. Ein Boll: 
buch. Fünfter Band. Mit eingedrudten Holzfchnitten. (VIII u. 168 ©. 8.) 
Zeipzig, bei E. Keil, 1853. Preis 15 Ser. ‚ 

Der 5. Band diefer befannten und beliebten Schrift ift ganz in 
derjelben Weife gehalten, wie die früheren. ine Frübjahrsreife nad 
dem Rhein zu feinen naturbiftorifchen Freunden giebt. dem Herrn Berf. 
Anlaß, wiederholt über die hervorbrechende Vegetation zu fprechen, wo» 
bei näher auf die Erkennung der Bäume. an den Anospen und der ins 
neren Beichaffenheit eingegangen wird, ähnlich, wie in der weiter unten 
angezeigten ,‚Slora im Winterkleide.“ Außerdem verbreitet ſich der 
Herr Berf. noch in feiner befannten anfchaulichen, überaus anziehenden 
MWeife ausführlich über das in geologifcher Beziehung berühmte Mainzer 
Becken und Über das Inſektenſyſtem. Der letztere Abſchnitt ift nicht 
bloß belehrend, fondern zeigt auch zugleih, wie Lehrer es anzufangen 
haben, fich in diefem Zweige der Naturgefchichte zu vervollkommnen. 
Auf den Gebrauch des Mikroſkopes wird dabei wieder recht dringlich 
aufmerffam gemacht. „Ja, läßt er feinem Freunde Werner fagen, das 
ift jeßt mein vertrauter Freund, mit dem ich mich ftundenlang unters 
halte, und der nicht müde wird, mir intereffante Neuigkeiten zu erzähr 
lien. Es ift wahrlich ein ſehr verdienftliches Unternehmen des Züricher 
Inftitutes (fiehe weiter unten), dem Bolfe, und namentlih der Schule 
wohlfeile Mifroftope zu verfchaffen. Sch kann es gar nicht erwarten, 
bis Frühjahr wird. Ich paſſe jest förmlich auf jedes Pflänzchen, um 
in fein Inneres zu guden. Ich babe mir das Ding übrigens viel 
ſchwieriger vorgeftellt, als es ift. Nach der Anleitung zum Zubereiten 
von mifroffopiichen Präparaten, weldhe Herr Menzel in dem beigeye- 
benen (erften) Heftchen giebt, habe ich mich trog meiner ſchweren Hand 
doch nach und nad hineingefunden, ‘‘ 

Schubert, Dr. ©. 9. von, Spiegel der Natur, ein Xefebuh zur Bes 
lehrung und Unterhaltung. Zweite, neu überarbeitete und verbejjerte Auf- 
lage. Erlangen, 1854. DBerlag von 9. 3. Palm und E. Ente. 8. (XX 
u. 473 S.1 Ihlr. 4 Ser.) 

Diefe Schrift wird dem ‚größern Theil der Lefer bereits durch die 
erite Auflage befannt fein. Die neue Auflage unterfheidet fih von der 
alten Durch, Berichtigung mancherlei Irrthümer, durch einzelne Zufäge 
und zeitgemäße Umgeftaltung einiger Abjchnitte. Man erfeunt überall 
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die beffernde Hand des in feiner Wiffenfchaft lebenden und mit ihr 
fortfchreitenden Verfaſſers. 

Für diejenigen, welche die Schrift noch nicht fennen, fei bemerkt, 
daß der Herr Verf. in derjelben 74 Gegenftände, die dem größern Theile 
nach der Chemie und Phyfif angehören, behandelt. Die Darftellung 
it durchweg anfprechend und leicht faßlih. Hier und da fymbolifirt je- 
doch der Herr Verf. in feiner bekannten Weife mehr, als es fih für 
einen Naturforfcher paffen will. Wo das Symobolifiren in Darftelluns 
gen von Naturerfcheinungen überhand nimmt, ift es durdaus eben fo 
widermwärtig und ſchädlich, wie die äfthetijche Brühe, womit die natur: 
freundlichen pädagogiſchen Kochfünftler der Gegenwart ihren jet fo 
bäufig feil gebotenen Blumenfohl übergießen. Beide lenfen von einer 
nüchternen, zur Wahrheit und zur wahren, auch das Gemüth ergreifene 
den Naturbetrahtung ab und führen zu gejchmadlojen Spielereien. 
Will Jemand durch fchriftliche Darftellungen zur Betrachtung der Natur 
anreizen und feine L2ejer in diefelbe einführen, fo möge er fid einer 
fhönen, ſprachlich muftergüftigen Schreibart befleißigen, vom Symboli- 
firen und dem Einflechten äfthetifcher Phrafen aber möglichſt abftehen. 
Das iſt Natur. 

Adgefehen von diejer Eigentbümlichkeit, die ſich ohmehin nur hier 
und da zeigt, bieten die Aufjäge diefes Naturjpiegels recht viel nügliche 
Belehrungen dar und dürfen den Lehrern wohl empfohlen werden. 


Bernftein, A., Blide in das Leben der Natur. Ein Buch für Jeder- 
mann aus dem Bolfe. Berlin, 1853. Berlagshandlung des allgemeinen 
deutfchen Volksſchriften-Vereins. (M. Simion, Zul. Springer.) 8. (178 ©. 
Preis 10 Ser.) 


Bernftein, A., Aus dem Reihe der Naturwiffenfhaften. Ein 
Bud für Jedermann aus dem Volke. Erſter Band. Berlin, Verlag von 
%. Dunder. (W. Beſſer's Berlagshandlung.) 1853. (IV w. 167 ©. Preis 
10 Sur.) — Zweiter Band. (182 ©.) Ebendafelbft. Preis 10 Ser. 
Beide Schriften haben, wie ſchon aus dem Titel zu erfehen, gleiche 
Tendenz: das Volk in die Naturwiffenfchaften einzuführen und für dies 
felben zu gewinnen. Das Wort „Volk“ hat der Herr Verf. offenbar 
in weiterem Sinne genommen und damit auch alle Gebildeten gemeint, 
welche in ihrer Jugend zwar Vielerlei gelernt, den Naturwiffenichaften 
aber doch ganz fern geblieben find. Der Lejerfreis ift daher für beide 
Schriften ein jehr großer; die gefammte Lehrerwelt fann fih aus- 
nahmslos dazu zählen. | 
In demjelben Maße, wie e8 dem Herrn Verf. gelungen ift, allge 
mein interefjante Gegenflände aus dem großen Gebiete der Naturwiffen- 
fchaften herauszuheben, hat er es auch verftanden, fie in höchft anziehen« 
der, durchaus leicht verftändlicher Sprache darzuftellen. Sch habe ſämmt— 
liche Artikel mit großem Vergnügen gelefen, ungeachtet mir ihr Inhalt 
nicht fremd war. Dabei findet fih nirgends eine Probe von äfthetis 
[her Schönthuerei oder fubjectiver Symbolif. Das reiche, meiftens 
durch eigne Unterfuchung erworbene Willen des Verfaſſers machte diefen 
Flitter, in der Regel nichts weiter als Deckmantel der Unwiffenheit, 
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auch gänzlicy  unnöthig. Der Lefer wird überall mitten in »die Be— 
obachtung hineingeführt und durch die gewandte Darftellung bis zum 
Schluß gefeffelt. Herr Bernftein wird bedeutende Erfolge mit feinen 
Schriften erzielen; man fann ihm dazu Glück wünfchen. Möchte er 
fortfahren, das betretene Gebiet zu cultiviren ! s 

Was der Herr Verf. in dem zweiten der genannten Schriftchen 
- ©: 99 u. f. über die Befruchtung der DOfterluzei jagt, ftimmt mit. mei— 
nen eigenen Unterfuchungen nicht überein. Die: Fleinen, verſchiedenen 
Gattungen angehörigen Fliegen, durch welche diefer Act vollzogen wird, 
werden nämlich nicht, wie Herr Bernftein annimmt, ein Opfer ibres 
Liebesdienftes, jondern fönnen nad) Berlauf weniger Tage ihr Gefäng- 
niß glüclic wieder verlaffen, da die Haare der Blumenröhre, welche 
ihr Entweichen anfangs unmöglich machen, bald zufammenfchrumpfen. 
In dem: weiter unten angezeigten ‚Weltall‘ von Giebel und Schaller 
habe ich meine Beobachtungen ausführlicher mitgetheilt. Der fonft in» 
tereffante Abſchnitt über die Vallisneria spiralis hätte etwas deutlicher 
dargeftellt fein können, Der weiter unten angezeigte „Praktiſche Schuls 
mann’ von Körner enthält in feinem dritten Jahrgange (1854) einen 
furzen Aufjag über meine darauf bezüglichen Beobahtungen. In dem 
ſelben Bändchen verbreitet fich der Herr Verf. in einer Weife über das 
gefchlechtliche Verhältniß der Pflanzen, die e8 verhindert, jeine Bücher 
der reiferen Jugend in die Hände zu geben, was ſehr zu bedauern iſt, 
da die übrigen Artikel ganz geeignet für diefelbe find. Es ift jo Leicht, 
ganz klar über die hierher gehörigen Erfcheinungen zu reden, ohne der 
Jugend auch nur im Entfernteften -Anftoß dadurch zu geben. 

Um dem Leſer zu zeigen, welche Gegenftände der Herr Verf. be 
handelt bat, mögen bier schließlich noch die Hauptüberjchriften beider 
Werke einen Plag finden. L 

Ein Blid auf: das Innere der Erde und die Bildung ihrer 
Oberfläche. Der elektro » magnetifche Telegraph. Wunderliches Leben 
eines wunderfamen Thieres. Die Uhr. Ueber Bewegungen der menſch— 
lihen Glieder. Nur ein Tröpfihen Schweiß! Ein Fleiner Ausflug in 
die Chemie. Wo bleiben die Dinge? Die Bewegung im Sonnen⸗ 
ſyſtem. — Die Gefchwindigfeit. Die Schwere der Erde. Die Ernäh— 
rung. ı Das Licht und) die Entfernung. Die Wunder der Aftronomie. 
Zur Witterungsfunde. Bon der Blüthe und der Frucht. Die Nah— 
rungsmittel für dad Boll. — Vom Erdbeben. Vom Inſtinkt der 
Thiere. 

Lampert, Ignaz, Lehrer an der königl. Kreis-Landwirthſchaft- und Gewerb- 

Säule zu Würzburg, Eharafterbilder aus dem Geſammtge— 

- biete der Natur für Schule und ‚Haus gefammelt. Mit einem Vor— 
worte von Dr. E. Herberger, Profeffor der Cameralwiſſenſchaften an 
der Univerfität zu Würzburg und Nector der königl. Kreis-Landwirthſchaft— 

und Gewerb:Schule datelb, Erſter Band, Heft 1—3. (18 Bogen, 8.) 

Mainz, bei C. G. Kunze. 1854. (Das ganze Werk wird 48 bis 50 Bor 

gen umfajjen und 2 Thlr. 6 Sgr. foften.) 

Das Werk foll eine Blumenlefe des Anregendften, was in der 
Neuzeit in dem „bevorrechteten Gebiete der Naturkunde, der Erdbe— 
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ſchreibung und Ethnographie zur Erklärung gebradht,‘ bringen, reihet 
fi) alfo den in der neuern Zeit fait zur Mode gewordenen zahlreichen 
„Charakterbildern“ verfchiedener Berfaller an. Bei folhen Sammels 
werfen fommt Alles auf eine zwedmäßige Auswahl und gute Anords 
nung an. Was den erften Punkt anbelangt, jo fann man mit dem 
Borliegenden im Ganzen zufrieden ſein; es find überall die beften ein- 
ſchläglichen Schriften ausgebeutet worden. In Betreff der Anordnung 
fcheint fi dagegen der Herr Herausgeber gänzlih dem Zufall über 
faffen oder geradezu ein buntes Allerlei erftrebt zu haben. Das-ift 
nicht zu billigen. Wer derartige Schriften Lieft, will ſich nicht dem 
Zufall übertaffen, jondern ftrebt nach einem wenigſtens etwas zufammens- 
hängenden Willen. Grube hat dafür den richtigen Taft gehabt und Die 
Stoffe fachlich geichieden und überfichtlich angeordnet. Wir empfehlen 
dem Herrn Herausgeber, zum Schluß eine ſyſtematiſche Meberficht der 
Auffäge zu geben, damit der nah Ordnung verlangende Leſer diefelbe 
als Leitfaden benußgen fann. 

Um dem Lefer eine genauere Einfiht von dem Werke zu verfchafr 
fen, theilen wir nachftehend den Inhalt der uns vorliegenden 3 Hefte mit. 

Einleitung. Der erfte Anblid des Sternenhimmels. Bon E. 
Schmezer. Körperwelt, Geifteswelt und die Sinne Bon M. 9. 
Schleiden. Die Bildung der Erde. Bon E. F. Burdad. Der 
Menih und die Natur. Bon 3. F. Schouw. Das Gold. Bon $. 
v. Kobell. Die Zelle als Organ des Lebende. Bon H. Schacht. 
Der Araber und- das Kameel. Bon E. Ritter. Die Gocapflanze im 
Bern. Bon 3. v. Tihudi. Die Winde der Tropenwelt. Paſſate 
und Monjune. Bon U. Guyot. Der Marannon oder Amazonenjtrom. 
Nah E. Pöppig. Aus den Grundlehren der Chemie. Bon F. v. 
Liebig. Steppen und Wüften. Bon U. v. Humboldt. Neptuniss 
mus und Bulfanismus. Bon H. Burmeifter. Nebelmaffen und 
Doppelfterne. Bon W. 5. U. Zimmermann. Die Samenruhr der 
Pflanzen. Bon M. Seubert. Die Spinnen. Bon P. Scheitlin. 
Der Niagarafal. Nah 3. E. Fremont. Das Pflanzenleben der 
Schneewelt in den Alpen. Bon I. v. TZihudi. Das Thermometer. 
Bon 3. Müller. Die Einheit des Menfchengefhlehts. Bon C. F. 
Burdad. Die Meeresftrömungen. Bon $. E Hager Die Cha— 
rafterpflanzen der Bölkerfchaften. Bon 3. F. Schoum. Dcean und 
Gontinent. Bon U. Guyot. Die Firfterne Bon C. Schmezer. 
Die Verbreitung der wichtigften Nahrungspflanzen auf der Erde. Bon 
M. 3. Schleiden. Die Türfismine von Niſchapur. Bon E. Ritter. 
Hebel und Rolle. Bon DO. Ule. Der cdinefifhe Thee. Bon 2. Rus 
dolph. Die Stimme. Bon E. F. Burdad. Die Beduinen. Bon 
H. Berghaus. Das Blau des Himmels. Don 8. Euler. Der 
Wald und feine Bedeutung. Von H. Schacht. Die Reife in der 
Wüfte. Von H. v. Schubert. Die Alpenmurmeltbiere. Bon J. v. 
Tihudi. Die Bulfane Von H. Burmeifter. Der Kaffeebaum. 
Bon I. F. Schouw. Hierapolis und feine Steinfataraften. Aus 
Briefen des H. v. Tſchichatſcheff. Die Menfchenftänme Bon E.. 
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F. Burdad. Die Kometen. Bon G, U. Jahn. Der Stoffaustaufch 
zwifchen Thier= und Pflanzenreich. Nah R. Brenner. Luftfpiegelungen. 
Bon VB. 5. U Zimmermann. Die Edelfteine. Bon Fr. v. Kobell. 
Die Alvenhafen. Bon 3. v. Tſchudi. Die Eisberge. Bon DO. Ule, 
Die Miftel. Bon J. F. Schoum. Ebbe und Fluth. Bon F. C. Heyer, 
Das Blut. Bon C. F. Burdad. Die Eleftrieität. Bon H.v. Schubert. 


Nau, E. G., Handbuch der Realkenntniffe, enthaltend: Geographie, 
Naturfehre oder Phyſik, Naturgeſchichte, Lehre vom Menſchen, Gefchichte, 
Stuttgart. Verlags-Magazin. 1853. 8. (VIII u. 230. ©. 12 Ser.) 

Der Berf. diefer Schrift ift von den neueren Forfchungen in den 
Naturwiffenichaften gänzlich unberührt geblieben, hat daher eine Arbeit 
geliefert, die fhon vor dem Drud veraltet war. Außerdem Tiefert jede 
Seite den Beweis, daß derfelbe fich überhaupt niemals mit Naturftudien 
befaßt hatz ein paar untergeordnete Handbücher find die Quellen, aus 
denen er fein Wiffen für diefe Schrift ſchöpfte. 

Ich will dies Urtheil durch einige Proben begründen. 

©. 2, auf, der die Geographie beginnt, heißt es: „Die leicht ent- 
zündlichen, brennbaren Beftandtheile erzeugten, wohl durch Reibung, 
die der Erde inwohnende Feuersgluth.‘‘ 

&, 5 „Als lebter Niederfhlag aus dem Waffer erfcheint 
die Damms und Gartenerde.‘ 

&, 52, wo die Phyſik beginnt, heißt es: „Oft ift diefe Geftalt 
ſehr regelmäßig, felbft bei ſehr kleinen Körperchen, wie bei Salzen, Schnee- 
floden 2c., dann nennt man die Körper Kryftalle, ihre Geftalt eine 
fryftallinifhe Geftalt.” Woran mag der Verf. wohl bei „Salzen“ 
gedacht haben ? 

©. 53. „Jeder Körper ift fähig, den Ort, den er im Raume 
einnimmt, zu verändern, und dieſe Eigenfchaft wird Bewegbarfeit 
genannt.‘ Ferner: „Alle Phänomene erfcheinen jedoch als Wirkungen 
von Anziehungskräften.‘ Beruht es auch auf Anziehung, wenn die 
Wärme die Körper ausdehnt? 

©. 54 wird das Dichterwerden wollener Tücher durch Walfen als 
Beifpiel für Erhöhung der Cohäſion angeführt. 

&, 55. „In der Verwandtfchaft der Stoffe erfennen wir eine Ans 
ziehung, die durch die ganze Natur wirkfam iſt.“ Diefer Sap hat gar 
feinen Sinn. 

©. 56 werden befannte Adhäfionserfcheinungen für Affinis 
tätserfcheinungen ausgegeben, was offenbar in der ganz verkehrten Ans 
fiht des Verf. von Affinität feinen Grund hat. 

Eben fo fieht es in dem Abſchnitt über Naturgefchichte aus. 

Das „Pflanzenreich““ wird ©. 132 mit folgenden Säßen einges 
leitet: „Wenn ein Samenforn in die Erde fällt, fo entfteht daraus 
eine neue Pflanze; diefe bedarf, wenn fie wachen und. gedeihen foll, der 
Nahrung, welche in wäflerigen, erdigen und andern nährenden Theilen, s 
in Luft, Licht und Wärme befteht. Um die Nahrung aufzunehmen, 
im Pflanzentörper weiter zu leiten und zu verarbeiten, haben die Pflan- 
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zen verfchledene Organe, äußerlich die Wurzel, Stengel und Bflätter, 
innerlih die Saftgänge, Zellen, jhraubenartige und fpirals 
förmig gewundene Gefäße Die höchſte Lebensthätigfeit zeigt 
fih in der Bildung der Blüthe und Frucht, oder des Samend zu 

weiterer Fortpflanzung.‘ 

Ferner: „‚Hinfichtlich des Alters theilt man die Gewächfe ein in 
einjährige — — — —, und in ausdauernde (perennirende), deren über 
der Erde befindliche Theile zwar über den Winter hinwelken“ x. 
Wozu gehören denn die Holzgewächſe? 

©. 133. „— ſelbſt auf dem Schnee der höchſten Alpen in der 
Schweiz, werden (Fleine, niedliche) Pflanzen getroffen.’ 

©. 134-werden die Zwiebeln und Knollen zu den Wurzeln gerechnet. 

Diefe Proben werden dem ſachkundigen Lefer genügen. 

Wie der Inhalt, jo ift auch die Anordnung faft durchgängig veraltet 
und beweift außerdem, daß der Berf. auch von den Fortichritten der 
Methode unberührt geblieben ift. Gin Beiſpiel wird zur Begründung 
Diefes Urtheils ausreichen. 

Die Pflanzenfunde wird mit den angeführten, auf den innern 
Bau und das Leben fich beziehenden Sägen eingeleitet. Dann wird 
der Unterfchied zwifchen Pflanzen und Thieren hervorgehoben. 
Hiernach ift von der Eintheilung der Pflanzen nah ihrer Dauer, 
von ihrer Verbreitung und ihren Stoffen die Nede Ein fi 
hieran fchließender Sag handelt von der Eintheilung der Pflanzen 
in BPhanerogamen (der Verf. Schreibt Phänogamen) und Kryptogas 
men. Nun werden die verfchiedenen Arten der Wurzel, des Stengels, 
der Blätter, Blüthen und Früchte genannt. Darauf tft zum drittenmale 
von der Eintheilung der Pflanzen die Nede. Des Juſſieun'ſchen 
Spitems wird nur im Borbeigehen gedacht, vom Linne’fhen dagegen 
werden fämmtliche Klaſſen kurz cyarakterifirt, wobei Ausdrüde, wie: 
‚„männliche‘‘, ‚weibliche‘, ‚„‚Zwitterblüthen‘‘, „Einbrüderſchaft““, „Zwei: 
brüderfchaft‘‘, „Vielbrüderſchaft'“, „Geſchlechtsverwachſung““, „Vielehe“ 
u. dgl. vorkommen. Den Schluß endlich bildet die „bibliſche Ein— 
theilung der Gewächle in Gras, Kräuter und Bäume.“ 

Sind das die Nefultate der. methodifchen Beitrebungen der letzten 
25 Sabre? Kam feine der einjchläglichen Arbeiten bis nah Göppins 
gen, von wo aus die Borrede des Büchleins datirt iR? Es ſcheint fo. 

Die Darftellung an und für fih ift eben jo mangelhaft, wie In— 
halt und Anordnung. Indeß wird es nicht mehr erforderlich fein, Pros 
ben dafür anzuführen. 


Hoyer, Dr., Karl, A. Barum und Weit, oder fofrarifche Methode, 
die Kinder zum Jachdenten und zum Forſchen zu bringen. Aus vn 
Englifhen überſetzt. Mit Anmerkungen und Zuſätzen verjeben. FH. 
(65 ©.) Lemgo u. Detmold, Meyer'iche Hofbuchhandlung. 1854. 

Unter dem Titel: „Warum und Weil’ beiten wir ein brauchbas 
res Büchlein über die Urfachen der wichtigften Erjcheimmmgen in ber 
Natur von Thieme. Das bier angezeigte hat nichts: weiter mit dem— 
ſelben gemein, als den Haupttitel und die Eigenthümtichfeit, daß die 
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meiftert feiner Fragen mit „Warum“ beginnen, ſelbſt da, wo es gar 
nicht hingehört. Die aufgeworfenen Fragen beziehen fi größtentheils 
auf weltfundlihe Gegenftände. Die Antworten find häufig ebenfo vers 
fehrt und mangelhaft, wie die Fragen albern und ungefdhidt. Es ift 
unbegreiflih, wie man ein Buch der Art auf deutfchen Boden hat ver« 
pflanzen fönnen. Herr Dr. Hoyer muß vollftändig unbekannt mit dem 
wiffenfchaftlichen und pädagogiichen Standpunkte Deutfchlands fein. 

Einige Proben werden dies Urtheil beftätigen und dem Lefer zu— 
gleich eine Fleine Ergöglichfeit gewähren. 

% ‚Warum werden Tag und Naht in zweimal 12 Stunden 
getheilt ?“ 

A. „Weil es einmal bequemer iſt (,) von 1 bis 12, als, wie 
die Aftronomen thun (‚) von 1 bis 24 Stunden zu zählen, und 
dann, weil die Erde fih in 24 Stunden dreht, und man die längften 
und fürzeften Tage, fo wie die längften und Fürzeften Nächte nimmt, fo 
find fie in einem Jahre, im Mittel einander gleich.‘ 

F. Warum ift die Zeit ewig?’ 

U „Weil Folge durd Bewegung immer dauert, und fo lange 
als es Erfcheinungen giebt, muß es auch Zeit geben.’‘ | 

F. ‚Warum erfcheinen die Wolfen hohl, d. h. body über dem 
Kopfe und die Erde in einer Entfernung berührend ?' 

U. „Weil fie Theile einer Kugel find, und ihre hohle Geftalt 
genau die Gonverität der Oberfläche der Erde zeigt, womit fie allents 
halben parallel find.‘ 

5 „Warum wird einige gefponnene Schafwolle Zwirn und ans 
dere Garn genannt?" 

U. „Weil einzelne wollene Fäden zu Zwirn mehr gedreht werden, 
wovon Strümpfe und andere Stoffe gemacht werden, als zu Garn, wos 
von Tuch, Deden und Teppiche gemacht werden.‘ 

% „Warum huften wir? j 

U. „Weil ein fremder Körper Weg in die Luftröhre gefunden 
bat, der durch das Huften herausgebracht wird.‘ 

%. „Warum nennt man die Sterne fir?” 

A. „Weil fie nie ihren Pla gegen einander verändern ?'‘ 

% „Warum mahen Marftfchreier und Stimper mehr Glück, als 
bejcheidene Menſchen?“ 

„a. Weil fie fih an die Leidenfchaften und Leichtgläubigfeit der 
Menfchen wenden, und lärmende Anſprüche die gedanfenlofe Mehrheit 
hintergehen.“ 

F. „Warum wird die Wahrheit ſo oft hinten angeſetzt?“ 

—A. „Weil es populärer und vortheilhafter iſt, den Vorurtheilen 
zu ſchmeicheln, als ſich ihnen zu widerſetzen. 
. Barum unterſtützen Bücher im Allgemeinen den 
Irrthum, ſtatt der (die) Wahrheit?" 

A. „Weil ſich die Bücher am beiten verlaufen, welde 

die Borurtheile des Volkes am beften unterftüßen, und der 
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Provit der Hauptgegenftand der meiften Schriftfteller 
und Buchhändler ifl. 

Liegen Herr Dr. Hoyer und die Löblihe Meyer'ſche Hofbuch— 
handlung zu Lemgo und Detmold fi etwa durch diefes „Warum und 
Weil’ zur Herausgabe des Büchleins beſtimmen? Dann Glück auf! 


Die Natur Zeitung zur Verbreitung naturwiffenfchaftficher Kenntniß und 
Naturanfhauung für eier afler Stände, SGerausgegeben von Dr. Dtto 
Ule und Dr. Karl Müller, in Verbindung mir E A. Noßmäßler 
und andern Freunden. Mit xlographiſchen Jluftrationen, Zweiter Band. 
Halle, G. Schwetſchke. 1853. 4. (52 Bogen. 3 Thlr. 25 Nar.) 

Weltall. Zeitfehrift für yopuläre Naturkunde Serausgegeben unter Mit— 
wirfung der Herren Gotta, Eſchricht, v. Yittrom, v. Martius, 
Neibenbab, Schacht, Schmidt, Snell, F. v. Tſchudi, % v. 
Tihudi, Unger, Volkmann u. A, von Dr, C. Giebel und Prof. 
3- Schaller in Halle. Mit xylographiſchen Ifluftrationen, Erſter Band. 
Yeinzig, T. D. Weigel. 1854. 4. (52 Bogen, 4 Thlr.) 

Natur und Kunit. Illuſtrirte Zeitjchrift für allgemein verftändliche und ge: 
meinnüßige Mittbeilungen aus dem Gebiete der Naturwiffenichaften mit 
bejonderer Rüdfidt auf ibre Anwendung für das Leben. Herausgegeben 
von Profeſſor €. H. Hafjenftein in Gotba. Verlag der Schulbuchband: 
fung zu Langenſalza (F. ©. 2. Greßler) Griter Jahrgang. 1854. A. 
(52 Bogen, 3 Thlr. 10 Near.) 

An allen Bolfsihichten bat man es begriffen, daß die Naturwiffen: 
fchaften jet die Welt regieren, und daß man ohne Naturfenntniffe fich 
weder induftriellen Beſchäftigungen widmen, noch ſich in gebildeter Ges 
ſellſchaft bewegen kann. Jeder fühlt, daß er nachhofen muß, was 
die Schule früher an ihm verfchufdet hat. uch die Ueberzeugung hat 
fich geltend gemacht, daß der Naturgenuß mit der Naturfenntniß wächft. 
Das erleichterte Neifen reizt daber auch zur Vervollfonmnung in den“ 
Naturwiffenfhaften. Darunr finden auch gute Schriften, wie Tſchudi's 
„Thierwelt der Alpen’, Voigt's „Geologie“ u. v. a., ungeachtet ihres 
verhältnigmäßig hoben Preifes fchneflen Abſatz. 

Das ift vortrefflih und berechtigt zu den fchönften Hoffunngen. 
Denn genaue Bertrantheit mit der Natur und ihren Gefegen fördert nicht 
bloß den Wohlſtand, fondern macht auch die Menfchen beffer. 

Die drei hier genannten Zeitfchriften haben die Abficht, Dies Ber- 
langen des gebildeteren Publifums zu befriedigen. Sie bieten naturs 
wiffenfhaftlihe Belchrungen in populärer Form, wie ihre Titel anzeigen. 
Alle drei befinden fih, wie vorliegende Proben und ganze Jahrgänge 
bezeugen, in guten Händen und fönnen unbedingt empfohlen werden. 
Die Ule-Müller'ſche „Natur“ bat bereits die weitefte Verbreitung 
gefunden, da fie zwei Jahre lang allein da ftand. In wie/weit die beis 
den andern ihr Abbruch thun werden, läßt fih noch nicht ‚überfehen. 
Das „Weltall“ berechtigt durch ihre Herausgeber zu den beften Hoff 
nungen. Indeß zeigen Ule und Müller in dem laufenden Jahrgange, 
daß fie nicht gefonnen find, fi) auch nur einen Quadratfuß des gewon- 
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nenen Terrain's nehmen zu laſſen. Die von ihnen und ihren Mitar— 
beitern gelieferten Arbeiten find ganz wader und die eingedrudten Holzs 
ichnitte Schön. Das „Weltall“ hat das für fich, daß feine Auffäge nicht 
jo phrafenhaft eingeleitet find, wie viele in der ‚Natur‘, fondern gleich 
hübſch mit der Sache beginnen; auch verfchont es feine Lefer mit mits 
telmäßigen Gedichten. 

Die Hafjenftein’sche Zeitſchrift bringt auf den beiden legten Seis 
ten jeder Nummer „Mittheilungen gemifchten Inhalts‘, unter denen fich 
auch Mecepte zum „Waſchen der Blonden‘‘, zu „gutem Leim‘, zum 
„Vertilgen der Feldmäuſe““ u. dgl. befinden. Auch diefe Mittbeilungen 
werden ihr Publiknm finden und vielleicht zur Verbreitung der Zeitichrift 
nach unten bin beitragen, nah den Schichten bin, wo man die Natur 
nur als ‚Milch gebende Kuh‘ betrachtet. 

Eine diefer Zeitichriften müffen die Lehrer jedenfalls fefen, um ſich 
fortwährend auf der Höhe der Wilfenjchaft zu erhalten. Die Frage: 
Welche von diefen dreien ? ift fchwer zu beantworten. Die Merfeburger 
Lehrer haben zwei Jahrgänge von der „Natur“ aelefen, jept halten fie 
das Weltall.“ 


Körner, Fr, Der praktiſche Shulmann. Arhiv für Materialien zum 
Unterricht in der Neals, Bürger: und Volksſchule. Zweiter Band. Mit 3 
Stablftihen. 8. (VI und 544 ©. 2 Thlr. 29 Nor.) Leipzig, Brand- 
ftetter. 1853. 

Dieſe gehaltreihe, den Leſern bereits befannte Zeitſchrift enthält 
in ihrem zweiten Jahrgange folgende naturwiffenichaftliche Auffäge: 
a. Aus der Zoologie: Das afrifanifche Kameel. Die Codenille. 

Der Farbenwechiel des Chamäleone. Der Bogelförper, von Große. 

Die Karavanenpferde. Der Maulwurf, von Lehmann. Der Magen 

des Kameeld. Das Kameel, von Mafius Der Mäufebuffard. Die 

Barafiten der Zähne. Die Lebenskraft einiger Thiere, von Reimann. 

Wohlwollen der Thiere. b. Aus der Botanik: Frühlingserfcheinungen 

in der Pflanzenwelt, von Große Pflanzenleben im Winter, von 

Kützing. Die Kartoffel, von Kützing. Die Buche, von Maſius. 

Herbarien zu troduen, von Neuling. Gejchichte der Georgine, von 

Neuling. Barometerblume, von Reimann, Naturtbermometer, von 

Reimann. ec. Aus der Geologie: Der Bernfltein, von Eldit. 

Erdbeben. Das Innere der Erde. Die Thiere der Borwelt, von Krös 

ger. Ein Bulfan im Meere, von Reimann. Steinfohlenflöge, von 

Scheuermann. Bulfane und Erdbeben, von Süßfind. d. Aus 

der Chemie und Phyſik: Die vier organogenen Elemente von Dip: 

pei. Die Elaftieität der Kuft, von Neuling. Die Sternfchnuppen, 
von DOfterfeld. Bilder aus dem Leben der Natur von Wagner. 


I. Naturgeſchichte. 


A. Abbildungen. 


Schmidt, Dr. Oskar, Profeffor an der Univerfität zu Jena, Sandatlas 
der vergleichenden Anatomie zum Gebrauch bei afademifchen Bors 
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gg und für Studirende entworfen. 3. Lieferung. Folio. Jena, bei 
Fr. Maufe, 1853, Preis 1’ Thlr.) 

Bon Ddiefem ausgezeichneten, fchon im vorigen Bande angezeigten 
und beftens empfohlenen Atlas ift die 3. und legte Lieferung, Tafel IX. 
bis XII. enthaltend, erſchienen. Sie bieten in vorzüglich ſchönen Ab» 
bildungen eine Anſchauung dar von der in neuerer Zeit fo intereffant 
gewordenen Entwidelung. der niedern Thiere. 


Sandberger, Dr., Guido, Lehrer der Naturgefchichte am Real-Gymnaſium zu 
Wiesbaden, Das Linné'ſche Pflanzenſyſtem in bildfihen Darftelluns 
gen für den Schulunterricht ald Wandtafel bearbeitet. Neun Blatt in 
groß Medianformat mit erläuternden Begleitworten. Wiesbaden, bei Nied— 
ner und Kreidel, Preis 1 Thlr. 

So leicht das Linné'ſche Pflanzenſyſtem auch an natürlichen Pflan- 
zen zu entwideln und felbft jüngeren Schülern begreiflich zu machen if, 
fo kommen doch bei der fpäteren Anwendung oft genug Verwechſelungen 
vor, wenn die gehabten Anjchauungen nicht von Neuem dargeboten wers 
den. Dies hat aber, wenigftens wenn es im BZufammenhange gefchehen 
foll, jeine Schwierigfeiten. Man hat daher wiederholt verfucht, dieſe 
Schwierigkeiten durch Abbildungen zu befeitigen. Bon den mir befannt 
gewordenen gehören die hier angezeigten Sandberger’fhen ohne Frage 
zu den beften. Der Raum, welcher der Veranfchaulichung einer Klaffe 
gewidmet ift, nimmt fat einen Quadratfuß ein. Die Zeichnungen find 
Ihön und fo fräftig ausgeführt, daß fie felbft in vollen Klaffen mit Bes 
quemlichfeit erkannt werden können. Der Text giebt eine kurze, Teicht 
verftändliche Erläuterung des Linné'ſchen Syſtems. Das MWerf erfüllt 
daher feinen Zwed vollkommen und Fann den Schulen beftens empfohlen 
werden. 


Botanifhe Terminologie in 6 Titbograpbirten Tafeln. Fol. Jena, E. 

Hochhauſen. 1853, Schwarz 7a Ser, colorirt 17%/ Ser. 

Die Figuren find deutlich, ziemlich groß und ausreichend fauber, 
für Schulen aber aus dem Grunde nicht geeignet, weil der Lithograph 
fie der Raumerfparniß halber der Art in einander gedrängt hat, daß fie 
Thon in mäßiger Entfernung zufammenfließen. Der terminologifche Auss 
druck ſteht deutſch und lateinisch daneben, der Pflanzenname dagegen fehlt, 
was Anfängern nicht angenehm fein wird. Ebenſo fehlt ein erläutern« 
der. Tert. 

Naturgefhichte des Pflanzenreihs in Bildern. Nach der Anord— 
nung des allgemein befannten und beliebten Lehrbuchs der Naturgefhichte 

‘ von Dr. G. 9. v. Schubert, Hofrath und Profeffor in München. Un— 
‚ter Mitwirkung von Proreffor M. Ehr. $. Hochftetter. Stuttgart und 

Eßlingen. Verlag von Schreiber und Schill. 1853, Lief. 1—4, Jede Lies 

ferung 10 Tafeln und 2 Bogen Text in Fol. 

Die Abbildungen ftellen theils ganze Pflanzen, theils einzelne 
Zweige derfelben in natürlicher Größe dar, find fauber gearbeitet und 
im Ganzen naturgetreu colorirt. Darum eignen fie fi eben jo wohl 
für den Selbft-, wie für den Schulunterricht, Damit fol natürlich nicht 
gefagt fein, daß man fie dem Unterricht in der Schule zu Grunde legen 
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fölle. "Dazu find allein lebende Pflanzen geeignet. Man kann aber die 
Abbildungen zwedmäßig bei Wiederholungen benugen, wenn frifche 
Pflanzen fehlen. Außerdem bieten fie ein unentbehrfiches Hülfsmittel für 
Veranſchaulichung derjenigen ausländifchen Gewächſe, welche der Schuls 
unterricht berüdfichtigen muß. 

Hier und da find neben den Pflanzen einzelne Blüthen vergrößert 
und zergliedert dargeftellt, was jehr zu loben ift, da es eine genauere 
Kenniniß des Pflanzenbaues wefentlic fördert. Schade, daß dies nicht 
überall geſchehen ift. 

Die Anordnung if, wie der Titel angiebt, nad der Schubert'ſchen 
Naturgeſchichte gemacht, d. h. nach dem Linné'ſchen Syſtem. Das kann 
ich für den Unterricht durchaus nicht billigen. Das Linnefche Syftem 
ift nichts weiter als ein Negifter, ein Katalog, der das Auffinden eines 
Pflanzennamens erleichtert, fonft aber feinen weitern Werth hat. Der 
Schulunterricht bat darnach zu fireben, durch natürliche Gruppirung ber 
Pflanzen dem Schüler eine Ueberficht vom Ganzen zu verſchaffen. Die 
Erreihung diefes Zwedes würden die Herausgeber wefentlich durch eine 
natürliche Anordnung erleichtert haben. Sicher hätte das Wert dann 
noch eine größere Verbreitung gefunden und verdient. Der erläuternde 
Tert rührt von Hochftetter her und ift deutfch und franzöſiſch beigegeben. 
Er bleibt ſehr beim Aeufern ftehen, gang wie in der Schubert'ſchen 
Naturgefchichte, und hat darum nur einen untergeordneten Werth. 

Da in der 4. Lieferung ſchon Pflanzen aus der 19. Klaſſe abge 
bildet find, fo wird es wohl mit der 5. gejchloffen werden. 


B Shriften. 
1. Schriften für Lehrer. 


Moleichott, Iac., Lehre der Nahrungsmittel. Für das Volk. Zweite 

Auflage. (XX u. 259 ©. 8, 1Thlr.) Erlangen, bei F. Ente, 1858. Preis. 

Molefchotts „Lehre der Nahrungsmittel‘ hat fich in: Furzer Beit 
(die erfte Aufl. erfchien 1850) einen großen Ruf erworben, was feinen 
Grund ohne: Zweifel in der praftifchen, faßlichen Darftellung hat. Der 
Herr Berf. beipricht darin die wefentlichften Eigenfchaften aller Nahrungs⸗ 
mittel, weiſt ihren größern oder geringern Werth für die Ernährung des 
Körpers und die dadurch bedingte Thätigfeit des Geiftes nach und giebt 
zum Schluß Winfe für eine naturgemäße Diät, wobei nicht bloß bie 
— Altersſtufen, ſondern auch die Berufsarten Berückſichtigung 

nden. 

Ich empfehle die Schrift Lehrern ganz befonders, bitte fie aber, 
diefelbe nicht allein, fondern mit ihren Frauen zu Iefen, damit diefe 
fernen, welche Speifen und Getränfe für Männer erforderlich find, die 
den ganzen Tag über ihren Geift anftrengen müffen. - 

Voigt, Earl, Phyfislogifhe Briefe für Gebildete aller Stände. Ameite 
vermehrte und verbefferte Auflage, (690 S. 8.) Gießen, bei J. Nieder: 

1854. Preis 3 Thlr. 51 
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Der Hetr Berf. legt in diefem Werke die Reſultate, welche bie 
Phyfiologie auf ihrem Gebiete bis zur Gegenwart erworben, in anfpres 
chender, leicht verftändlicher Weife bar. Er beginnt dabei nicht, wie es fonft 
wol Gebraud ift, mit allgemeinen Grundbegriffen und Anfichten über 
die Wiffenfchaft der Phyfiologie, fondern unmittelbar mit Lebenserſchei— 
nungen, in der erftien Abtheilung 3. B. mit dem Kreislauf des Blutes, 
und beweift dadurch thatfächlich, daß er weiß, wie man für „Gebildete 
aller Stände” fchreiben muß. 

Das Werk befteht aus drei Abtheilungen. Die erfte Abtheilung 
handelt von dem vegetativen, die zweite vom animalifchen Leben, die 
dritte von der Zeugung und Entwidelung. Jede einzelne Erſcheinung 
im Leben des Menfchen ift fo ausführlich und Elar behandelt, daß man 
eine vollkommen deutliche Einficht darüber erlangt. Die neuften, ſehr 
bedeutenden Forſchungen haben dabei überall die erforderliche Berüdfid- 
tigung und Würdigung gefunden. F 

Die bekannte Anſicht des Herrn Berf. über das Seelenleben wird 
in der zweiten Abtheilung mit aller Offenheit dargelegt. Wer befürdy- 
ten muß, in feinem Glauben durch den Sag: „Eine Seele anzunehmen, 
die fich des Gehirns wie eines Anftrumentes bedient, mit dem fie arbei- 
ten kann, wie es ihr gefällt, ift reiner Unfinn.‘ (p. 323), irre gemacht 
zu werden, der laſſe das Buch ungelefen; wer das aber nicht zu before 
gen hat, dem empfehlen wir das Buch zum Studium; es wird ihn 
eg in einem der wichtigften Zweige der Naturwiflenjhaften 
ördern. 31 

Die äußere Ausſtattung iſt ſchön, und die zahlreichen eingedrudten 
Holzſchnitte find zwedmäßig gewählt und erleichtern das Verſtaͤndniß bes 
deutend. 

F. v. Tihudi, Das Thierfeben der Alvenwelt. Lieferung I—8, à 

3 Bogen mit 2 Abbildungen. Leipzig, 3. I. Weber. 1854. (Compl. in 
‚42 Lieferungen à 10 Ser.) 

Tſchudi's ‚‚Thierleben der Alpenwelt‘’ gehört zu den wenigen Bü— 
chern der neuften Zeit, die fofort bei ihrem Erfcheinen nach ihrem wahr 
ven Werthe erfannt und gewürdigt worden find, wie Der ungemein 
fchnelle Abfag der erften Auflage bewiefen hat. Es giebt aber über die | 
jen intereffanten Gegenftand wirklich auc feine anjprechendere und ges 
dDiegenere Schrift, als dieſe. Man kann ſich nicht wieder vom Leſen 
derjelben trennen, wenn man einmal begonnen hat. Grünbdfiche allge 
meine Bildung und genauefte, aus langjähriger Veobachtung gefloffehe 
Kenntniffe der Gegenftände find das Zeugniß, welches jede Seite bes 
Buches über feinen Berfaffer ablegt. 

Das Werk befhräntt fih nicht, wie man nach dem Titel vermus 
then könnte, auf die Schilderung des Thierlebeng, fondern giebt auch 
eine Gharafteriftif der Alpen felbft, wobei Nichts außer Acht gelaffen 
wird, was in Beziehung zum Aufenthalt und Leben der Thiere fteht. 
Den Eintheilungsgrund geben die natürlichen Verhältniffe des Gebirge: 
landes. Der. „erfte Kreis’ umfaßt die Bergregion, der zweite die Alpens 
region u. f. w. Der uns vorliegenden 2. Auflage find 24 Zlluftrationen 
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vou E. Rittmeyer und W. Georgy beigegeben, die zu den beiten gehören, 

welche der Holzjchnitt je geliefert hat. Sie ftellen in fchönfter Grup— 

pirung theils Alpenthiere der höheren Klaffen (Säugethiere und Vögel), 
theils einzelne charafteriftiihe Partien (eine Ahorn- und Arvengruppe, 

„Runfen und Ungewitter,‘’ Zawinenfturz, Alpſee 2c.) dar und find nicht 

bloß eine angenehme Zugabe, fondern fördern wefentlih das Berftändniß 

des Tertes, befonders für diejenigen, welche die Alpen nicht aus eigner 

Anſchauung fennen. 

Möchtenvecht viele Lehrer im Stande fein, fich das fchöne Werk 
anzuſchaffen! 

Curtman, Dr. W. J. G., Director des Schullehrer⸗Seminars in Friedberg, 
und F.W. Sommerland, cand. theol. und Hauptlehrer an der höheren 
Mädcenfhule in Offenbach, Naturgefhihtliher Anſchauungs— 
Unterricht. Mit 80 in den Text eingedrudten Abbildungen. Darmitadt, 
1854, Verlag von 3. Ph. Diehl. 8. (IV. u. 292 ©. % Thlr.) 

Das Buch beginnt mit der Naturgefchichte des. Menfchen und führt 
dann die drei Reiche in herkömmlicher fnftematifcher Anordnung vor. 
Die Charafteriftif der Naturkörper ift in anfprechender Weiſe zu geben 
verfucht worden, etwa in der Art, wie man fie für ein Schullefebucd) 
abfaffen würde. Aus diefem Grunde empfichlt ſich das Buch auch mehr 
zum Nachlefen für 10 -—-12jährige Schüler, als zu einer Anweiſung für 
Lehrer. „Naturgefchichtliher Anfhauungsunterriht‘” muß aud 
wirflih andere Rejultate geben, als das Buch fie liefert. Bor allen 
Dingen muß die Geftalt der Gejchöpfe mit großer Aufmerkſamkeit ans 
geihaut werden, da nur auf diefe Weife das Kind denkend fehen 
lernt, wie Herr Director Gurtman in der Borrede mit Recht fordert, 
und zu wirklichen Naturfenntniffen gelangt. Zur Anfchauung der Ger 
ftalt muß. ih in der Zoologie die Beobahtung des Lebens der 
Thiere, in der Botanik die des Vorkommens und der allmähs 
figen Entfaltung der Gewächſe, in der Mineralogie die der Lager 
rung und was damit zufammenhängt, gefellen. Die Vollendung erlangt 
der Unterricht endlich in der Anſchauung der innern Theile der 
Organismen und der chemiſchen Zufammenfegung der Mineralien. 

Bon all Diefem bietet dies Buch nur einen Fleinen Theil, weil die 
Herrn Herausgeber fih die Aufgabe geftellt halten, angenehm zu erzählen. 
Dadurch finkt das Buch im Werthe und entipricht dem Zitel nicht 
fonderlid. 

Die Abbildungen find meiftens gut. 


Bach, M., Lehrer an der böhern Stadtichufe zu Bopvard, Käferfaung 
für Nord» und Mitteldeutichland mit bejonderer Nüdficht auf 
die preußiihen Rheinlande. 1. u. 2. Band. Coblenz 1849—1854, Verlag 
von J. Hölicher. 8. (1.8, VIII u, 413 ©. 2.8. IX u, 392 S., zu 
fammen 4 Ihlr. 12 Sgr.) 


Der Herr Verf. hat fich die Aufgabe geftellt, den Käferfreunden 
ein Werk zu fiefern, mit dem fie im Stande find, jeden in dem bezeich- 
neten Gebiete vorfommenden Käfer durch) eigene Unterfuhung nach Namen 
und Eigenfchaften kennen zu lernen. Trotz der vielfachen Schwierigkeiten, 
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welche diefe Aufgabe hat, kann fie doch jetzt als gelöft betrachtet werden. 
Der Herr Berf. hat feine Arbeit ſehr geichidt angelegt und mit uner- 
müdlichem Fleiße ausgeführt. Eröffnet wird diefelbe durch eine tabellas 
rifche Weberficht “aller einfchläglihen Käferfamilien. Darauf wird jede 
Familie für ſich behandelt, und zwar in der Art, daß zuerft die Grups 
pen, dann die Gattungen und hierauf die Arten derfelben überfichtiich 
harakterifirt werden. Die aufgenommenen Merkmale find durchgängig 
ausreichend zur Erkennung eines Thieres. Jeder Anfänger kann das 
Werk daher vertrauensvoll zur Hand nehmen und verfichert fein, zum 
Biele zu fommen, wenn er die für dies Studium erforderliche Ausdauer 
mitbringt. Aber eine ernftlihe Beichäftigung mit den Inſekten iſt loh— 
nend und allen Lehrern, die Unterricht in der Naturgefchichte zu ertheilen - 
haben, dringend zu empfehlen. 

Mit zwei folgenden Bänden wird das Werk vollendet fein. 

Die Ausftattung ift gut, der Preis ift jedoch etwas hoch. Der 
Herr Verleger hat nicht daran gedacht, daß viele Lehrer fi das Werk 
anfchaffen würden, wenn es etwas billiger wäre. £ 
Sigismund, Karl, Das Inſektenbüchlein. Eine kurzgefaßte Zufammen- 

ftellung des Bilfenswürdigften aus der gefammten —— in prat⸗ 

tiſcher Auffaſſung. Zeig, 1853. Verlag von L. Garde. 

Vorrede und Einleitung beſprechen ausführlich — und Schaden 
der Inſekten. Beides ſoll namentlich auch den Lehrern Veranlaſſung zur 
eifrigen Beſchaͤftigung mit der Entomologie werden. Wenn auch nicht 
zu leugnen ift, daß Nußen und Schaden wichtige Beweggründe im Leben 
find und die große Mehrzahl zur Thätigfeit anfpornen, fo dürfen fie 
doch niemals Motiv zum Studium der Natur werden. Wer nicht von 
wirklicher Liebe zu den ſchönen Gotteswerken erfüllt ift, der thut im 
Wahrheit befier, ganz davon zu bleiben, da für ihn fchon nach wenigen 
Jahren, wenn’s noch fo lange dauert, der Zeitpunft eintritt, die auf 
Gewinn. berechnete Befchäftigung aufzugeben. Denn fo nüglich die 
Kenntniß der Inſekten auch ift, jo ift es doch ein Irrthum, wenn man 
glaubt, dadurch reich werden zu fönnen. 

Der übrige Theil des Schriftcheng zerfällt in fünf Kapitel, von 
denen das erfle vom Sammeln der Inſekten handelt, das zweite von 
der Aufbewahrung und Fütterung der Raupen, der Behandlung der 
Puppen und Schmetterlinge, das dritte von der Behandlung der Übrigen 
Inſekten, das vierte von der Eintheilung der Infekten, das fünfte end« 
lich insbefondere von den Käfern. In diefem legten Kapitel werden eine 
Anzahl der verbreitetiten Käfer kurz beſchrieben; die Befchreibungen ent- 
halten indeß durchgängig nur die augenfälligften Merkmale, reichen * 
nicht zur genauern Unterſcheidung und Beſtimmung aus. | 

Das Werkchen macht durch Darftellung und Inhalt den indrud, 
als rühre es von einem für Entomologie begeifterten Anfänger ber. 
Manche Parthien darin find zwar ganz brauhbar, andere dagegen leis 
den an Unklarheit und find auch nicht frei von Fehlern. 
Es ſoll noch eine zweite Lieferung folgen, der ein Verzeichniß aller 
jeßt Tebenden Entomologen beigegeben werden. wird. Fällt dies gut 
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aus, fo dürfte das Werfchen auch von Solchen gekauft werden, die fonft 
feinen Gebrauch davon machen können. 

Der mancherlei Mängel ungeachtet, empfehle ich das Werfchen fol- 
chen Lehrern, die mit einem Einblid in die Entomologie zufrieden find 
und dafür nur einige Grofchen ausgeben wollen. - 

Bernftein, Aus dem Neiche der Naturwiffenfhaft. IT. B. Enthält eine gute, 


r den Schulunterricht ausreichende Abhandlung über den Inſtinkt der 
Thiere. S. oben S. IM. 


Schacht, Dr. Herm., Die Pflanzenzelle, der innere Bau und das Le— 
ben der Gewächie. Für Botaniker, Anatomen, Chemiker, Forſt- und Land⸗ 
wirthe, fowie für Naturfundige überhaupt. Nach eigenen vergleichenden, 
mitroſtopiſchen Unterfuchungen bearbeitet. Mit 390 mitroffopiichen Abs 
bildungen auf 20 Tafeln, deren 9 In Karbendrud, gr. Lex-⸗Form. 30 Bogen, 
carton. Berlin, ©. W. F. Müller. 1852. Preis n. 6% Thlr. 

Die phyfiologifche Botanik macht, feit e8 gelungen ift, vorzügliche 
Mikroſkope berzuftellen, fo riefenmäßige Fortfchritte, daß es ſchwer hält, 
fih die Refultate derfelben anzueignen. Und: dennoch muß es geſchehen 
und kann aucd den Lehrern nicht mehr erlaffen werden. Denn Niemand 
gelangt zur Erkenntniß der Pflanze und des Pflanzenreihs, dem die 
Phyfiologie fremd ift, möge er auc die unterfcheidenden Merkmale aller 
Pflanzen der Erde kennen. Selbft in der geringften Dorfjchule wird 
der Unterricht in der Pflanzenfunde todt bleiben, wenn der Lehrer keine 
durch Anſchauung erworbene Kenntniß vom innern Bau und dem Leben 
der Pflanze hat. Wer dazu den Kopf fhüttelt, der beweift eben dadurch), 
daß ihm jede derartige Kenntniß fehlt. Es wird und muß dahin foms 
men, daß man fi in jeder Schule bei Ertheilung des naturhiftorifchen 
Unterrichts eines Mikroſkops bedient. 

Die hier genannte Schrift von Schacht gehört zu den vorzüglichſten, 
die wir befigen, ja fie darf vielmehr als die befte über die Pflanzenzelle 
bezeichnet werden. Der in der Wilfenfchaft rühmlichſt befannte Herr 
Berf. hat feit einer Reihe von Jahren mit dem beften Mifroffop, wel 
ches jegt eriftirt, tagtäglich mifroffopijche Unterfuchungen angeftellt, und 
zwar mit fo ausgezeichnetem Erfolge, daß ihm die berühmteften Phyfio- 
logen darin die Meifterichaft nicht abſprechen. Die glänzenden Nefultate 
diefer Unterfuhungen hat nun der Herr Verf. in diefer Schrift nieder- 
gelegt und ſich dabei in Wort und Zeichnung einer Darftellung bedient, 
die e8 auch dem Uneingeweibten möglich macht, fich den Inhalt anzus 
eignen. Jedes Kapitel iſt reich an neuen Entdeckungen und berichtigt 
falſche Vorftellungen, die wir aus andern Schriften uns angeeignet hatten. 
Selbft der berühmte Schleiden wird mehrfach widerlegt, -nicht durch Hypo» 
thejen, fondern durch Thatjachen. | 

Das Werk darf unbedingt Jedem, der ernftlich nach gründlich 

Naturkenntniß ftrebt, empfohlen werden. Wer es mit Benußung eines 

guten Mifroffops durcharbeitet, wie ich es gethan habe, wird fich dem 

Heren Berf. zu großem Danke verpflichtet fühlen, = 
‚Damit der Lehrer im Stande ift, einigermaßen zu beurtheilen, was 

das Werk ihm darbietet, jo mögen hier noch die Hauptüberjchriften des 

Inhaltsverzeichniffes eine Stelle finden. | | mi han 
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1. Einleitende Bemerkungen. - 2. Die Methode der Unterfuchungen. 
3. Die hemifchen Grundftoffe. 4A Die Zellenmembran. 5. Das Pro⸗ 
toplasma. 6. Der Bellenfern. 7. Der PBrimordialihlaud. 8. Der Zel- 
lenſaft und die in ihm enthaltenen Stoffe. 9. Das Entſtehen „der 
Pflanzenzelle. 10. Zellenbildung obne Theilung des Primordialſchlauches. 
11. Zellenbildung mit Theilung des Primordialichlauhes.. 12. Das 
Wachsthum der Zellenmembran. 13. Die Pflanzenzellen mit einander 
verbunden. 14. Die Interzellularfubftang. 15. Das Interzellularfpftem. 
16. Die Eutitula. 17. Die Arten der Pflanzenzellen. +18. Die Shwärms- 
fäden der Kryptogamen. 19. Die Sporen der Kryptogamen. 20. Die 
Pollenkörner oder der Blüthenftaub der Phanerogamen. 21. Die Zellen 
und das Gewebe der Pilze-und Flechten. 22. Die Zellen und das Ge- 
webe der Algen. 23. Das Parenchym und feine Bellen. 24. Das 
Gambium und feine Zellen, 25. Die Gefäße der Pflanzen. 26. Das 
Holz und feine Bellen. 27. Die Baftzellen. 28. Die Oberhaut der Ge 
wächſe. 29. Die Spaltöffnungen. 30. Die appendiculären Organe der 
Oberhaut, 31. Der Verdidungsring. 32. Die Gefäßbündel im Allge- 
meinen, 33. Die Gefäßbündel der Kryptogamen. 34. Die Gefäßbündel 
der Monocotyledonen. 35. Das Gefäßbündel der Dicotyledonen. 
36. Stamm, Blatt, Wurzel, Knospe, Blüthe. 37. Das Wahsthum 
der Pflanzen. 38. Das Wahsthum der höheren Aryptogamen. 39. Das 
Wahsthum der Monocotyledonen. 40. Das Wahsthum der Dicotyle- 
donen. 41. Die Bewegung des Protoplasma. 42. Die Aufnahme der 
Stoffe und die Wege der Saftführung. 43. Die Vorarbeitung der auf 
genommenen Stoffe durch die Pflanzenzelle. 44. Die Reforption. 45. Die 
Serretion. 46. Die Fortpflanzung durch Brutzellen. 47. Die ‚Forts 
pflanzung durch Sporen. 48. Die Fortpflanzung durch Pollenſchlauch 
und Embryoſack. 49. Der Tod der Pflanzenzelle. — Anhang, die Ans 
wendung ‚der Polarijation auf die Pflanzenzelle betreffend. — Tabellarifche 
Weberficht der ‚Anatomie. des Holzes einiger. Goniferen. 1 

Die äußere Ausftattung ift vorzüglich. Mr: 


Schacht, Dr. Hermann, Der Baum. Studien über Yau und eben der 
böberen Gewächſe. Mit acht Litographien, worunter vier in Farbendrud, 
und vielen in den Text eingedrudten Holzfchnitten. (26 Vog. ar. 8.) Berlin 
Verlag von G. ®. F. Müller: 1853, Preis br. n, 3% Thir. 


Dieß Werk ift duch Forſchungen entftanden, welche der Herr Verf. 
während eines dreijährigen Sommeraufenthaltes im Thüringer Walde, 
wohin die Königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin ihn gefandt, 
angeftellt hat. Es berüdfichtigt, wie die nachftehenden Ueberſchriften der 
Hauptabſchnitte erkennen laffen, alle Theile der Pflanzen, weiſt jedoch 
deren Bildung vorzugsweife an unfern Waldbäumen nah. Dabei find 
jedoch andere Pflanzen an pafjender Stelle fo weit mit herangezogen, 
daß der Lefer eine allgemeine Belehrung über die Pflanzenorgane er- 
hält. Natürlich fehlt es auch in diefer Schrift nicht an mannigfachen 
neuen Refultaten und neuen Gefichtspunkten für Partien, die bisjept 
noh Allen dunkel find. Wer das Werk über die „Pflanzenzelle“ ftudirt 


Pe Te 


Naturkunde. 209 


bat, wird ſich's nicht verfagen können, auch dies noch auzufchaffen, und 
ich kann dazu nur rathen. 

‚ Einleitung... 1. Der. innere Bau und das Leben der Gewächfe. 
2. Der Bflanzenfeim und das junge Pflänghen. 3. Die Stammknospe 
und die Wurzelfnospe. 4. Der Stamm und die Zweige. 5. Das 
Blatt. 6. Die Wurzel. 7. Das Holz und die Rinde. 8. Die Blüthe 
und die, Frucht. 9. Der Baum und fein Leben. 10. Der Wald und 
fein: 2eben. 11. Der Wald und feine Bedeutung. 12. Die Gefeg- 
mäßigfeit in. der Natur. 


Shadt, Dr, Herm., Beiträge zur Anatomie und Phyfiologie der 
Gewädie Mit -9 Tafeln fithograpbirter Abbildungen und mit zabls 
reichen in den * eingedruckten Holzſchnitten. (21/2? dog, gr. 8.) Berlin, 

Derlag von G. W. F. Müller. 1854. Preis 3 Thlr. 10 Ser. 

Diefe Beiträge“ können als weitere Ausführungen einzelner Kas 
pitel der beiden vorhergehenden Schriften bezeichnet werden, wie aus 
nachfolgender Inhaltsangabe erfichtlich. ift. 

4. Bur Entwidelungsgeihichte der Blätter. 2. Zur Entwidelungss 
geſchichte der Schläuche von Utrieularia. 3. Entwidelungsgefhichte 
der Gupuliferen und Betulineenblüthe. 4. Zur Entwidelungsgeichichte 
der. Monotropa Hypopitys. 5. Zur Entwidelungsgefchichte der Blüthe 
von Stylidium adnatum, Die Orchisblüthe. 6. Zur vergleichenden 
Entwidelungsgefchichte, des Fruchtfnotens und der Samenträger. 7. Ueber 
die Keimung der Wallnuß. 8. Ueber die Fortpflanzung der deutſchen 
Orchideen durch Anospen. 9. Ueber den Bau des Blüthenftaubes der 
Nadelbölzer. 10. Beitrag zur Entwidelungsgefchichte der Wurzel. 
11. Ueber Schmarotzergewächſe und deren Verhalten zur Nährpflanze. 
12. Entwidelungsgeihichte der Blatt- und Blüthenfnospen einiger NRadels 
bölzer und deren Ausbildung zum Zweig oder: zur Blüthe. 13. Weber 
die Verdickungsweiſe der Zellwand. 14. Der gegenwärtige Zuftand des 
—— Zuſatz zum Aufſatz 9. Anhang. Einige Worte über die 
ner der Kiefer und des Eibenbaumes, 

‚braucht nur einen einzigen Abſchnitt diefer Schrift zu lefen, 
d fie jofort lieb gewinnen. Alles, was mitgetheilt wird, beruht 

i * ran und Unterfuchung. Und ſolche Schriften, näms 
Q —— ſind es, nach welchen die Lehrer endlich greifen 
wie bisher, nach Gompendien, die von Unwiſſenden aus 
n Schmöchern zufammengefchmiert find, wie wir. dergleichen 
n.befigen. Allerdings find Schachts Bücher theurer, als die 
ch — aber dafür lernt man auch aus ihnen etwas Tüchtiges, 
| Wahrheit, und erhält darin zugleich eine Anleitung zum eignen, 

ſtſtän nbigen. Beobachten des Pflanzenlebens, während jene. den Kopf 
Verkehrtheiten und unweſentlichen Aeußerlichkeiten füllen. 
Aueſiaitung des Werkes iſt ſchön; die Abbildungen find 
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— — für — Erſter Gurfus Das 
ben, Sr er und der Bau der Pflanze, an 18 Arten, als Vers 
‚trete "der 18 wichtigiten natürlichen Pflanzenegamilien Deutichlants, dar 
€, Jahresbericht VII, 14 
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gelest und nach Lectionen bearbeitet. (VI. u. 104 ©. kl. 8.) Bielefeld. 
erlag von Velhagen und Stlafing. 1854. Preis 8 Ser. 

Der Herr Verf. befihreibt in diefem Werfchen 18 allgemein ver- 
breitete Pflanzen, darunter auch ein Farrnfraut und ein Moos. Die 
Befchreibungen find durchaus populär. Terminologiſche Ausdrücke wers 
den überall da, wo fie zuerft auftreten, erklärt. Neben diefen Befchreis 
dungen zieht fich ein anatomifchphyftologifcher Curfus hin, der eine Ber 
fehrung über die Elementars und die zufammengefegten Organe und 
das fi) in ihnen zeigende Leben bezwedt. Hier und da find diefe Be 
Iehrungen an die bejchriebenen Pflanzen geknüpft, an andern Stellen. 
fehlt dagegen diefer Zufammenhang. Bon Zeit zu Zeit und namentlich 
am Schluß des Gurfus, wird ein Rückblick auf das Beiprochene gethan, 
deffen Hauptzwed Zufammenfaffung des Mannigfaltigen zur Einheit ift. 
Die Anordnung für die Pflanzen ift von ihrer Blüthezeit bergenommen. 

Die ſchon oben gemißbilligte Einlegung der anatomiſch- phyfiolos 
gifchen Belehrungen abgerechnet, entfpricht diefer Eurfus im Ganzen meis 
mem eriten Gurjus, wie er in der 3. Auflage meiner Pflangenfunde vors 
liegt. Uebergebt man beim Unterricht, was ich als zu ſchwierig für 
9—11 jährige Kinder bezeichnet habe, fo hat man an dem Büchlein einen 
ganz brauchbaren Führer beim Unterricht. Der Inhalt iſt richtig und 
anfprechend dargeftellt. Ar 
Noßmäßler, E. A., Flora im Winterfleide, Mit 150 Abbildungen in 

———— und einem Titelbild in Thondruck, gezeichnet von C. Merkel. 

(VIIL u. 155 ©. fl. 8.) 2eipzig. Herm. Coſtenoble. 1854, Preis 1 Thlr. 

7'/a Nor. ' 

Eine liebliche Erfcheinung, die den fchönen Zwed hat: „durch Kennts 
niß verflärte Freude an der Natur verbreiten zu helfen.‘ Wer es noch 
nicht weiß, daß die Freude über die Natur mit der Erkenntniß derjelben 
wächft, der Iefe dies Schröftchen, und er wird es an fich felbft erfahren. 
Die Gegenftände, welche der Herr Berf. befpricht und durch treffliche, 
äußerſt zwedmäßig dargeftellte Holzfchnitte veranfchaulicht, find an und 
für fich meiftens jo winzig flein, jo unfcheinbar und dem gewöhnlichen 
Bike fo fehr entzogen, daß unter taufend Menfchen faum Einer Kennt 
niß von ihrem Dafein hat; deßungeachtet kann aber mit Sicherheit ber 
hauptet werden, daß Jedermann große Freude über diefelben empfinden 
wird, wenn er lieſt, was darüber in diefem Büchlein vorgetragen wird 
und zugleich den ihm gegebenen Nath befolgt, die Gegenftände in der 
Natur aufzufuchen und durch ein Mifroffop oder eine gute Loupe zu 
betrachten. Wie gut fände es um die Naturgefchichte in unfern Schulen, 
wenn die Lehrer fich die Aufgabe ftellten, durch Kenntnif vers 
flärte Freude an der Natur zu verbreiten! Der Unterricht 
würde fofort eine andere, beffere Geftalt annehmen. Leider muß es aber 
gefagt werden, daß die Mehrzahl unferer Lehrer felbft noch nicht die 
aus der „Kenntniß“ erwachjende ‚‚verflärte Freude‘ an der Natur ges 
noffen hat, fie darum auch ihren Schülern nicht bereiten fann. Ein 
——— Leſen dieſer trefflichen Schrift könnte Vielen die Augen 
öffnen. 
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Was der Herr Verf. behandelt, wird der Kundige leicht errathen; 
es find die auch im Winter vegetirenden Flechten, Pilze, Algen und 
Mooje, an die fih eine Betrachtung der Nadelhölzer, namentlich ihrer 
im Winter reifenden Früchte, und eine fehr intereffante Belehrung über die 
Laubholzknospen ſchließt. Alles ift für Anfänger berechnet und darum 
in der fchönen anfhaulichen Weiſe gehalten, in welcher der Herr Verf. 
Meiſter if. 

(Rau, Heribert), Das Evangelium der Natur. III. Theil. Blicke 
in das Pflanzenfeben. (185 ©. mit Holzfchnitten, 8.) Frankfurt a. M. 
Literarifche Anftalt. (3. Nütten.) 1853, Preis 12 Ser. 

Das Werk, deflen erfter. und zweiter Theil mir nicht bekannt ift, 
dat in feiner Anlage Aehnlichfeit mit Roßmäßlers „Menſch im Spiegel 
der Natur. Der Herr Verf. befigt jedoch nicht Roßmäßlers Gabe, ins 
tereffant zu fohreiben, hat auch nicht deffen gründliche Naturfenntnig. Er 
bedient fih durchgängig der Geſprächsform, leider aber in fo großer Eins 
förmigfeit und offenbarer Ungefchidlichkeit, daß fie dem Leſer bald zus 
wider wird. Wohlthuend und anfprechend. find dagegen faft überall die 
Stellen, wo der Herr Berf. fih über die Schönheit und Erhabenheit 
der Natur vernehmen läßt. Man fühlt es, daß er felbit won derfelben 
begeiftert iftz daher geht feine Nede zu Herzen und wird gewiß manchen 
Lefer mit Liebe zur Natur erfüllen und den Entfchluß in ihm erzeugen, 
ſich Ddiefelbe, d. 5. ihr Wirken im Großen wie im Kleinen zum Borbilde 
zu nehmen, wozu überall eindringlich aufgefordert wird. Auch die hier 
und da eingeftreuten Gedichte werden nicht ohne Wirkung auf Gemüth 
und Willen bleiben. 

Der Sadinhalt befteht in einer allgemeinen Pflanzenfunde Es 
werden die Haupterjcheinungen des innern Baues der Pflanzen beiprochen, 
wobei häufig Rüdjicht auf den Landbau genommen wird, was nur zu 
loben ift, da derfelbe noch an den meiften Orten im Argen liegt. Hier 

und da ftößt man auf Ungenauigfeitenz; auch ift die Darftellung an 
manchen Stellen mangelhaft und giebt dem unkundigen Leſer Feine klare 

Borftellung von dem Gegenftande, wozu die Lehre von der Pflanzenzelle 

als Beleg dienen fann. Schleiden ‚Leben der Pflanzen‘ hat der Herr 

Berf. zwar benußt, ſchwerlich aber deffen „Grundzüge der wiffenfchafts 

lihen Botanik.’ - Ebenfo fiheinen dem Herrn Verf. die bedeutenden, für 

Pflanzen-Bhyfiologie unentbehrlichen Schriften von Schacht („Die Pflan- 

zenzelle‘‘, „Der Baum'“) gänzlih unbekannt geblieben zu fein. 

Diefer Ausftellungen ungeachtet, möchte ich das Werfchen doch den 
Lehrern zum Leſen empfehlen, und zwar der gefunden Anfichten wegen, 
die der Herr Berf. überall an feine Belehrungen fnüpft. 


Müller, Dr, Karl, Deutfhlands Mooſe oder Anleitung zur. Kenntniß 
der Laubmooſe Deutfchlands, der Schweiz, der Niederlande und Dänemarks 
für Anfänger fowohl wie für Forfcher bearbeitet. Mit Abbildungen. 
(VIII. u. 512 ©, 8.) Halle, G. Schwetſchke. 1853, Preis 2 Thlr. 
Mer dur das Lefen der oben befprochenen Schrift von Roßmäßler 

Luſt befommen hat, die Wunder, welche das Pflanzenreich in feinen klein⸗ 

ften Erzeugniffen darbietet, noch genauer kennen zu lernen, dem kann 
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vorzugsweife das Studium der Laubmooje empfohlen werden. Eine fehr 
tüchtige, zuverläffige Anleitung dazu findet er in dem hier angezeigten 
Werke. Der Herr Verf. bat fih 20 Jahre lang fait ausfchließlich mit 
diefer Pflanzengruppe beichäftigt und ift den gelehrten Botanifern als 
glücklicher Forfcher auf diefem Gebiete bekannt. Der Anfänger faun das 
ber das Buch mit der Zuverfiht in die Hand nehmen, daß er jedes 
deutfche Moos darnach gründlicy fennen lernen kann. 

Die ausführlihe Einleitung beantwortet fünf Fragen; 1. Die Be 
deutung der Mooswelt. ‚2. Stellung der Mooswelt zur ganzen Schöp- 
fung. 3. Stellung der Mooswelt zum Pflanzenreiche. 4. Was ift ein 
Moos? 5. Die Hülfsmittel des Moosftudiums. Jede diefer Fragen ift 
befriedigend beantwortet, am ausführlichiten die vierte, Die Darftellung 
it anziehbend und wird ohne Zweifel Manchen für das Moosftudium 
gewinnen. 

Die Klaffififation der Moofe ift dem Herrn Berf. eigenthümlich und 
darf als zweckmäßig bezeichnet werden, da fie eine gute Weberficht gewährt 
und das Beſtimmen wejentlich erleichtert. Die Gharakterifivung der 
Klaffen, Gruppen, Gattungen und Arten ift ausführlich, ebenſo die. Ans 
gabe über die Verbreitung der Lepteren. Wo es erforderlich erjchien, 
ift die Beftimmung durch zwedmäßige Tabellen erleichtert worden, jo 
namentlich in den reichen Gattungen Hypnum und Bryum. Die: beige 
gebenen Abbildungen - veranfchaulichen den Bau der Moofe. Der Ans 
fünger würde eine größere Anzahl derjelben mit Dank entgegengenommen 
und dafür gerne einen Thaler mehr bezahlt haben. 

Die äußere Austattung des Werkes ift gut, der Preis billig. 
Mittbeilungen aus dem Pflanzen- und Steinreidhe für den naturs 

geihichtlichen Unterricht in den Dpertlafen der deutjchen Schulen. Bon 
einen Volksfhullehrer, (VI. u. 71 ©. 8.) Nürnberg, Joh. Phil. Raw’jche 

Buchhandlung. 1854. Preis !/s Thir. 

In diefem Schriftchen find 18 Pflanzenfamilien, „welche in ihrer = 
äußern Form möglichft ſtark ausgeprägte Merkmale bieten und zugleich 
häufig vorfommende Blüthengeftalten repräfentiren,‘ und die verbreitetiten 
Mineralien, angeordnet nad) dem Wernerihen Syftem, in der Art und 
Ausführlichkeit bejchrieben, wie der Unterricht „in den Oberklaffen deuts 
fher Schulen‘ es nad der Anficht des Herrn Verf. erfordert. Gegen 
die Auswahl dürfte fich nichts von Belang einwenden- laffen, da überall 
das Naheliegende, Bekannte und Einflußreiche berüdfichtigt worden ift; 
ebenjo kann man fich auch mit der Anordnung der Mineralien einvers 
ftanden erklären. Dagegen ift ſchwer zu begreifen, wie man die für bie 
Pflanzenfunde vorgejchriebene Reihenfolge innehalten und zugleich der 
Forderung, das zu Beiprechende in vollftändigen, blühenden Eremplaren 
zum Anſchauen vorzulegen, nachkommen fol. Der Herr Berf. hätte 
jedenfalld beffer gethan, die Pflanzen nach der Blüthezeit, ftatt nad dem 
Syſtem anzuordnen. Für das Beginnen mit den unvollfommenften Ges 
wächjen laffen fich auch feine haltbaren Gründe anführen, am wenigiten, 
wenn in den vorhergehenden Klaffen noch Nichts für die Pflanzenkunde 
geſchehen ift. 
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Die Befchreibungen find fließend und anfprechend, verbreiten fich 
aber mehr über das Vorfommen und den Gebrauch, als über die naturz 
hiftorifche Bejchaffenheit der Gegenftände, und geſchieht Letzteres, jo reicht 
e8 doch nicht aus, um zur klaren Einficht zu führen. Es tft eine durchs 
aus falſche Anficht, wenn man glaubt, für die Volksſchule genüge es, 
auf einzelne augenfällige Merkmale der Naturförper aufnerffam zu machen, 
alles Uebrige aber für zu fchwierig oder für gleichgültig zu halten. Soll 
der Schüler der Volksſchule Naturfenntniffe fich erwerben und zur Freude 
über die Natur kommen, jo muß er wenigftens Einiges daraus gründ- 
lich kennen lernen. Ohnehin geht oberflächliches Wiſſen in fürzefter Zeit 
wieder verloren. 


Ludwig, N., Das Wachen der Steine oder die Kräfte, welche die Bil- 
dung und Entwicdelung der Gebirgsarten vermitteln. Allgemein u 
dargeftellt. Nebit 8 Tafeln Zeichnungen a At.) (XVII u. 226 ©. 8. 
1'/a Thlr.) Darmftadt, ©. Songbaus, 1853 


Der erläuternde Zufag des Titels bezeichnet die Aufgabe, welche 
fi der Herr Verf. gejtellt hatte, richtiger, als der Haupttitel; wenig— 
ftens ift der Begriff „wachen bereits jo lange ausſchließlich nur für 
die Organismen gebraucht worden, daß man ihn nur ungern als Ber 
zeichnung zur Bildung der Gefteine benußt. 


Hieraus kann indeh dem Buche felbft Fein Abbruch — iſt 
es ſelbſt gut, ſo kommt, wenigſtens für den Käufer, auf den Titel nicht 
viel an. Und das iſt toirflich der Fall. Nach einer Furzen Einleitung, 
in der vom Bau der Erdrinde, der ftofflihen Zufammenfegung der Ger 
birgsarten, den Eruptions⸗, Sediment- und metamorphofirten Gefteinen, 
den gefteinbildenden Kräften die Rede tft, verbreitet fih der Herr Verf. 
ausführlich über Leteres und redet alfo von dem Einfluß, den die 
Wärme, das Waller, die Atmofphäre, Pflanzen und Thiere und) die 
Elektricität auf die Entftehung der Mineralien ausüben. In allen Abs 
fchnitten ift das Löbliche Streben erfichtlih, die Bildung der Gefteine 
gründlich zu erklären, damit der Lehrer nicht bloß mit den Erſchei⸗ 
nungen, von den Erdbeben und Bulfanen an bis herab zur Bildung 
der Kryftalle, der Dendriten und des Tufffteing, bekannt werde, fondern 
auch die erforderliche Einficht erlange. Daß dieß nur aus der Chemie 
und Phyſik heraus gefchehen konnte, verfteht ſich von ſelbſt. Der Herr 
Verf. bewegt ſich in dieſen Wiffenfchaften mit großer Leichtigkeit und 
weiß fih darum auch fehr verftändlich zu machen. . Demnach wird das 
Bud) auch nur von Solden mit Nugen gebraucht werden fünnen, denen 
mt Mn nicht ganz fremd * Ihnen ſei es angelegentlich 


in, Aus dem Reiche der FAREMENNFU HERRN: Zweiter 
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2. Schriften für Schüler. 


Bogler, Dr. ©, H. Otto, z. 3. Lehrer der Naturgefchichte an der Hoch— 
fchule in Zürich, Leitfaden fuͤr die erſte Stufe eines auf die Bildung 
des Verſtandes gerichteten Unterrichts in der Naturgeſchichte. Erſter 
Curs: Zoologie, (XIV u, 188. S. Lex. 8.) Stuttgart, Rieger. 1853. 
Preis 21 Sgr. 

Die Anſichten des Herrn Verf. über Gegenſtand und Methode des 
Unterrichts in der Naturgeſchichte, ſind bereits oben beſprochen worden. 

In der Einleitung (S. 1 — 19) giebt der Herr Verf. eine Probe 
feiner Behandlungsweife von Naturgegenftänden auf Ereurfionen, wie er 
fie zwei Fahre lang an einer Aargauifchen Bezirfsfchufe geübt. Was 
die Jahreszeit an Pflanzen und Thieren darbietet, wird aufgenommen 
und nach feinen auffälligften Eigenſchaften in anregender Weife beſprochen. 
Man kann das Ganze als einen Vorbereitungscurfus betrachten, der es 
nicht auf ein genaues Eingehen auf die Natur der Gegenftände ablegt, 
fondern nur auf eine mehr habituelle Kenntniß, die der Herr Verf. in 
der Vorrede verwirft. Angehende Lehrer können aus diefer Einleitung 
fernen, welchen Werth gut geleitete Excurſionen haben. 

Der Hauptinhalt der Schrift bildet eine ziemlich ausführliche Ana— 
tomie des Menfchen und eines Thieres aus jeder Klaffe. Ye weiter nach 
hinten, defto kürzer und uphoriftiicher find die Darftellungen. Der ana— 
tomifchen Darlegung der Thiere find in jeder Klaffe eine größere Anzahl 
Thierabbildungen angehängt, zwifchen denen ein ganz aphoriftiih gehal— 
tener Text ſich durchzieht, der eine Charakteriſtik der verfchiedenen Ord— 
nungen bezwedt. Die fyftematifche Folge ift überall innegehalten und 
zwar fo, daß mit den Infuforien geichloffen wird. Der Lehrer foll das 
von zur Befprechung bringen, was ihm gut dünft, in feinem Falle Alles. 
Die Abbildungen find für den angeftrebten Zwed brauchbar und erfeßen 
umftändliche, für Schüler in der Regel unverftändliche und unintereffante 
Beichreibungen. 

ALS Leitfaden für den erften naturbiftorifchen Unterricht fann ich 
das Werk nach dem, was ich bereits oben gefagt, nicht empfehlen; ins 
deß glaube ich Doch, Daß gereiftere Schüler e8 auf einer fpätern Unter> 
richtsftufe mit Nutzen werden gebrauchen Fönnen. Auch angehenden 
Lehrern darf e8 empfohlen werden. 


Eidelberg, 3. F. A., Profeffor der Naturgefhichte in Jürich, Methodi— 
ſcher Xeitfaden zum gründlichen Unterricht in der Naturges 
Thichte für böbere Lehranſtalten. Griter Theil: Tbierfunde,. 
Dritte, gänzlich ungearbeitete und mit 203 in den Text gedrudten Holz— 
fehnitten verfehene Auflage. (VII u. 314 ©. gr. 8.) 


Obwohl Herr Prof Eichelberg feine „‚objeftive Methode des natur« 
hiftorifchen Unterrichts‘ auch in diefer dritten Auflage fefthält, fo hat 
ihm die „ſubjective Methode’ doch geftattet, fich endlich der Faſſungs— 
fraft der Schüler anzubequemen und einen Curſus vorauszufchiden, der 
fih auf Anfchauung deſſen befchränkt, was das Aeußere der Thiere dar— 
bietet, alfo ganz vom innern Bau abſieht. Zugleich ift daneben auf die 
Bollftändigkeit Verzicht geleiftet, welche die „‚objective Methode‘ fordert; 
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es wird nämlich mit den Säugethieren begonnen, aber ſchon mit den 
Inſekten geichloffen. Kurz: Herr Eichelberg hat meinen erften Curſus 
acceptirt. Nach feiner „‚objectiven Methode‘ folgt nun als zweite Abs 
teilung ‚‚allgemeine Organographie“, als dritte „‚Ipecielle Organographie‘ 
und als vierte „Syſtemkunde der Zoologie.” Die „‚Jubjective Methode‘ 
würde natlirlich fordern, mit der 'fpeciellen Organographie, d. h. mit 
der Betrachtung der Species, zu beginnen und daraus die allgemeine 
zu abftrahiren; da man indeß das Meifte von dem, was diefe enthält, 
ganz füglich an den menfchlihen Körper fnüpfen kann, zum Theil auch 
wirklich vom Herrn Verf. darauf bezogen wird, fo wollen wir darüber 
nicht weiter mit ihm rechten. Die „ſyſtematiſche Ueberſicht der wichtige 
ften Familien der Wirbelthiere,“ durch welche der Herr Verf. die zweite 
Auflage bereichert hatte, ift weggeblieben, was faum als Berbefferung 
bezeichnet werden kann. Bei dem durch die objective Methode geforder- 
ten Streben, alle Klaffen durch einige Thiere zu veranfchaulichen, hat 
es nicht ausbleiben fönnen, daß den wirbellofen Thieren weit mehr 
Seit eingeräumt worden ift, als den Wirbeithieren; den Vorkurſus ab» 
gerechnet, lernen nämlich die Schüler im Ganzen 9 Wirbelthiere und 
47 wirbellofe genauer kennen, ungeachtet aus jeder Klaffe durchſchnittlich 
nur zwei befprochen werden. Mit Nücficht auf die größere Wichtigkeit 
der Wirbelthiere und ihre mannigfache Beziehung zum Menſchen ift das 
ein Mifverhältniß, was jedenfalls ausgeglichen werden muß, und zwar 
durch die Schule. Ob hierzu mach Abfolvirung des im Leitfaden Dar- 
gebotenen noch Zeit vorhanden fein wird, fann bezweifelt werden. Der 
Botanik und Mineralogie muß doch auch ihr Recht werden. 

Was nun den Inhalt des Leitfadens felbft anbelangt, jo fann ihm 
alles Lob ertheilt werden. Der Herr Verf. hat üßerall die beften 
Schriften benugt und die neueften Forſchungen berüdfichtigt, außerdem 
Alles fehr überfichtlich und faßlich dargeftellt und durch gute Abbilduns 
gen erläutert. Dadurch befommt das Bud auch Werth für Lehrer, 
venen größere Werke nicht zugänglich find. Die allgemeine Organo- 
graphie habe ich nirgends jo trefflich dargeftellt gefunden. 

1, ı Rertor der Bürgerfchufen zu Merfeburg, Leitfaden zu 
in N einen —— in * EN in Bir- 
 gerfepufen, Nealichulen, Oymnafien und Seminarien, mit vielen Aufgaben 

4 ae zu mündficher und fhriftlicher Loſung. In vier Kurfen. 



















us. 7, verbefferte Auflage (96 ©.) 3. Kurfus, 5. verbefjerte Aufs 
fage. (191 ©.) Mit zahlreichen Hofzfchnitten. Leipzig, Ferm, Schulpe. 
1853 u. 54. Preis: 2: 6 Sr. 3: 10 Sgr. (art.) 
4 Wie der erfte und vierte, fo find jegt auch der zweite und dritte 
Kurfus diefes Leitfadens mit zahlreichen faubern Holzſchnitten verjehen 
worden. Mit Rückſicht darauf, daß die Heineren Thiere, die fryptoga- 
mifchen Gewächfe und manche Kryftalle am ſchwierigſten in Maffe zur 
Anfchauung zu bringen find, habe ich darnach geftrebt, vorzugsweiſe 
diefe bildlich darzuftellen und ihnen ſolche Detailzeihnungen — — 
Auffchluß über ihren merkwürdigen Bau verſchaffen. Im 3. Kur— 
die Mineralogie dur Charakterifirung der früher nur dem Nas 
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men nach aufgeführten Gattungen erweitert worden, im zweiten durch 
eine foftematifche Aeberficht. 


Ich hoffe, daß das Werkchen in diefer neuen Geftalt die Zahl feis 
ner Freunde noch vermehren werde, 


Koppe, Karl, Profeffor und Oberlehrer am königl. preuß. Gymnafium zu 
Soeft, Keitfaden für den Unterricht in der Naturgeſchichte. 
(VI u. 180 S.) 8, Ejjen, bei G. D. Bädeker. 1854. Preis 15 Sgr. 


Der Herr Berf. ift den Lehrern durch feine mathematifchen und 
phufifalifchen Schriften vortheilhaft befannt; eine neue Schrift deffelben 
wird daher mit dem Vertrauen in die Hand genommen, daß fie den 
früheren nicht nachfteben werde. Ref. ift jedoch diesmal in feinem Ber: 
trauen getäufcht worden. Der bier genannte Leitfaden begründet weder 
einen Fortfchritt in der Methode, noch zeichnet er fich vor feinen hun— 
dert Vorgängern durch feinen Inhalt aus. Die Anordnung ift die ger 
wöhnliche ſyſtematiſche. Der Herr Verf. will jedoch nicht, daß dieſe 
Folge von Anfang an innegehalten werde, er jebt vielmehr vor dem 
Gebraud; des Leitfadens Kenntniß von Naturförpern aller drei Reiche 
voraus Wird diefer Forderung Genüge gethan und bei dem weiteren 
Unterricht in anfchauliher Weife verfahren, jo fann man ſich mit der 
Anordnung allenfalld einverftanden erklären. Was aber dagegen den 
Inhalt anbelangt, fo entipricht er den Anforderungen der Gegenwart 
durhaus nicht. In feinem Abfchnitt, namentlich aber in denjenigen, 
welche den innern Bau und die Lebensthätigfeit der Organismen zum 
Gegenftande haben, ift fo tief eingedrungen, daß der Schüler davon eine 
klare Borftellung erbielte und den Grund der Gricheinungen begriffe. 
Man fühlt e8 überall durch, daß der Herr Verf. nicht genug aus eigner 
Anschauung heraus jchreibt und Die umfangreicheren neuern Werke von 
Bergmann und Leufardt, Eſchricht, Schleiden, Schacht u. A. nicht ſtudirt und 
benugt hat. Die Anfiht, den Schülern in der Naturgefchichte nur das 
Augenfälligfte, Aeußerlihe geben zu wollen, ift eine überwundene, mit 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Naturgefchichte in Widerfpruch ftes 
hende. Hier und da ftößt man auf Fleine Ungenauigfeiten, auf die ich 
indeg mit Rüdfiht auf mein abfälliges Urtheil über das ganze Werk: 
hen nicht einzugehen brauche. Der gelungenfte Theil ift die Minera- 
logie, von der jedoch nur die Oryktognoſie gegeben, die Geognoſie aber 
weggeblieben ift, „weil der Unterricht in derfelben zur Zeit noch nicht 
allgemeinen Eingang in den Gymnaften gefunden hat.” Ich glaube 
nicht, daß diefer Umftand als ausreichender Grund für das Weglaffen 
des intereffanteften Theiles der ganzen Mineralogie entjcheidend fein 
konnte. Ohnehin giebt es fchon mehrere Schulnaturgefchichten, in denen 
der Geognofie ihre Stelle angewiefen if. Wie in andern Fällen, fo 
fann auch hier diefer Gegenftand nur durch Aufnahme in die Schul- 
bücher in die Schulen kommen. 


Schwaab, Dr. W., Lehrer der höheren Gewerbfchule zu Eafjel, Die erfte 
Stufe des a Unterrichts. Ein Leitfaden für 
Bürgerfehulen und Die untern Klaſſen der Nealjchulen und Gymnafien. 
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Mit einem Vorworte von Dr. G. Gräfe. Bierte Auflage. (XII u. 10 ©.) 

8. Kaffel, bei 3. G. Luckhardt. 1853, Preis 10 Ser. 

Die dritte, 1851 erfchienene Auflage diefer Schrift ift im vorigen 
Bande des ZJahresberichts (p. 513) angezeigt worden. Da die jeßige 
Auflage nach der Berficherung der Vorrede Feine wefentliche Verände— 
rung erlitten, fondern nur einzelne Berbefferungen erfahren hat, die 
dort gemachten wefentlichen Ausftellungen (Anordnung, Auswahl, Ber 
fohreibung betreffend) feine Berückſichtigung gefunden, fo wird es genüs 
gen müffen, auf jene Anzeige Diejenigen zu verweifen, welche fich für 
das Buch intereffiren. 

Kudewig, I. 2., Lehrer und Cantor zu Bindlah bei Bayreuth, Das Vor— 
züglichfte aus der Menfhenlehre, Naturkunde, Geographie 
und Gefhichte für Schüler in den Oberflaffen der deutfchen Schulen ; 
mit einem Anbange, welcher die Geographie und Gefchichte Baierns ent- 
hält. (XV 48 u. 19 S.) 8. Bayreuth, bei Grau. 1353. Preis 2 Sgr. 
Der hierher gehörige Inhalt diefes Büchleins nimmt 14 Seiten 

ein, mit der Naturlehre, die hier gleih ihre Erledigung finden mag, 

234 Seite. Ob fih auf fo befchränftem Raume das „Vorzüglichſte“ 

aus der Menjcheniehre und der gefammten Naturkunde vortragen läßt, 

darüber kann man vielleicht verfchiedener Meinung fein, daß es in Dies 
ſem Büchlein aber nicht gefchehen ift, darüber bin ich nicht in Zweifel. 

Die voranftehende ‚, Menfchenlehre‘ umfaßt 8 Seiten und berüdfichtigt 

darauf nicht bloß den Körper, fondern verbreitet fih auch über die 

Seele. Möge auch der Lehrer noch Manches zur Erläuterung hinzu— 

fügen, jo wird doch der Schüler bei fpäteren Nepetitionen durch das 

bier Gebotene nie zu einer Haren Vorftellung über Körper und Geift 
gelangen; der Herr Berf. bleibt gar zu fehr im Bereich dürftiger No— 
tizen. Noch jchlimmer fommt die ‚„‚Naturbefchreibung‘‘ weg. Ein paar 
dürftige, zum Theil halbwahre Definitionen und die Anführung einiger 

Namen in unbrauchbaren Eintheilungen ift Alles, was geboten wird. 

Einen ebenfo traurigen Abriß bietet die „Naturlehre“ dar, aug der wir 

einige Proben mittheilen, um des Herrn Verf. Befähigung zur Auffaf- 

fung jold eines Büchleins zu beweifen. 1 

©. 16... „Früher nahm man vier folche Elemente an, als: Feuer, 

Waſſer, Luft und Erde, Die jekigen Naturforfcher zeigen aber, daß es 

deren etliche funfzig giebt. Als die vorzüglihften find indefs 

fen immer, noch jene vier zu bemerken, wozu auch die elef- 
triſche und magnetifche Materie gehört.‘ 

„Der Feuer- oder Wärmeftoff ift in allen Körpern vorhanden.’ 

©. 19. „Sie (die Stickluft) entwicelt fih zur Nachtzeit aus den 

Pflanzen und im Sonnenfchein aus Blüthen und Früchten.‘ Hi 
©. 20. „Urſprüngliche eleftrifhe Körper find z. B. 

Bernftein, Glas, Harz, Siegellad.‘ i | 

ah Es iſt nicht zu ftarf ausgedrücdt, wenn man den Titel des Büch— 

feins folgendermaßen abändert: „Das Unwichtigfte und Unbrauchbarfte 

aus der Menjchenlehre, Naturkunde ꝛe.“ Der Herr Verf. hat fih ficht- 
lich auf ein Gebiet verirrt, auf dem er gang fremd iſt, Hirtard 
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Lenk, Dr., Oberlehrer am Kneiphöfſchen Gumnaftum, Preußiſche ar 
für die fammelnde Jugend befchrieben. Mit 22 Abbildungen. (50 S. kl. 8.) 
Königsberg, bei Gräfe und Unzer. 1853. Preis 10 Sr. 

Dies Büchlein hat den löblichen Zwed, den Schüler zu befähigen, 
das im Schulunterricht „Angedeutete für fich - weiter zu verfolgen und 
das Gefundene felbfiftändig beftimmen zu fönnen.” Zu Ddiefem Behufe 
hat der Herr Berf. 267 nicht nur in Preußen, jondern in ganz Deutſch— 
land ziemlich allgemein verbreitete Käfer kurz, aber richtig und ausrei— 
hend zum Beftimmen befchrieben. Die Gattungsfennzeichen find dabei 
nicht befonders hervorgehoben, bier und da aber mit der Befchreibung 
der Art einer Gattung verbunden worden. Das fann ich nicht billigen; 
denn abgejeben davon, daß dem Schüler das Verhältniß zwifchen Gat— 
tung und Art für das Eelbftftudium vollfommen klar werden muß, fo 
wird dadurdh auch das Beſtimmen ſehr weientlich erleichtert. Hierfür 
hätte der Herr Berf. überhaupt durch Hervorheben gemeinfamer Merk: 
male dem Anfänger noch mehr Erleichterung gewähren können. 


Die beigegebenen Abbildungen find paſſend gewählt und richtig 
und gut ausgeführt. 

Das Büchlein wird Anaben, die Freude am Käferfammeln finden, 
gute Dienfte feiften und fann ihnen daher empfohlen werden. 

Leunis, Iohannes, Profefjor am Joſephinum in Hildesheim, Analytiſcher 
geitfaden für den erſten, wijjenfchaftlichen Unterricht in der ante 
fhichte. Zweites Heft: Botanif. Mit 410 Abbildungen auf 257 Hol 
ftöden. (VIII u. 152 S. 8.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandfung, 1853, 
Preis 12"/ Ser. 

Anordnung und Behandlung find wiffenfchaftlich und fegen daher 
einen mehrjährigen elementaren Unterricht voraus. 


Eine kurze Einleitung abgerechnet, in der der Unterfchied zwifchen 
Pflanzen und Thieren, reiner und angewandter, allgemeiner und yes 
cieller Botanik angegeben wird, zerfällt das Werf in zwei Abtheilungen, 
von denen die erfte die allgemeine, die zweite die jpecielle Botanif ums 
faßt. Was in der erften Abtheilung über die Elementarorgane vorges 
tragen wird, genügt nicht recht. Die Zelle und ihr Leben find von fo 
großer Bedeutung für das Verſtändniß der Pflanzen, daß beim Unter 
richt, namentlih in höheren Schulanftalten, tiefer darauf eingegangen 
werden muß. Außerdem merft man es diefem Abfchnitt auch an, daß 
der Herr Verf. bei Bearbeitung deffelben die neuern Forfhungen von 
Schacht, namentlich deffen bedeutendes Werk über die Pflanzenzelle noch 
nicht fannte. Das Uebrige diefes Abfchnittes, namentlich die Terminos 
logie, ift fehr klar und faßlich dargeftellt. Für die fpecielle Botanik 
ift das Linné'ſche Syſtem zu Grunde gelegt. Die befannteren Gattun« 
gen und Arten aller Klaffen werden in Tabellen Furz, aber fcharf charak— 
terifirt, fo daß der Schüler darin ein ganz geeignetes Mittel zum Bes 
flimmen dur eigene Unterfuhung bat. Grleichtert wird dieſe nüßliche 
Uebung dur zahlreiche, fehr fauber ausgeführte Abbildungen, die theils 
ganze Pflanzen , theil® einzelne, für die Unterfuchung wichtige Theile 
derfelben darftellen. Hier und da find auch Inſekten, die auf — 
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ten Pflanzen Ieben und auffallend nüßlich oder ſchädlich find, mit 

abgebildet. 

Das Werk fann zum Gebraud in den mittleren Klaffen höherer 
Schulanftalten beftens empfohlen werden. 

Wimmer, Friedrich, Director des Friedrihs-Gumnafiums zu Breslau, Das 
Pflanzenreich. Anleitung zur Kenntniß deffelben nach dem natürlichen 
Spitem. Mit 383 in den Text gebrudten Abbildungen. (194 ©. 8.) 
Breslau, Ferdinand Hirt. 1853. Preis 25 Ser. 

Dies Werk wird auch als Ergänzungsband zu Schillings „Grund— 
riß der Naturgefchichte‘ ausgegeben, ift jedoch eine völlig ſelbſtſtändige 
Arbeit nach Anordnung und Inhalt. Während nämlih in Schillings 
Grundriß die Pflanzen nah dem Linné'ſchen Syſtem angeordnet find, 
liegt hier ein natürliches zu Grunde, was Allen, die dur ihren Unter- 
richt nicht bloß Kenntniß einzelner Pflanzen, fondern auch die Ueber- 
zeugung, daß alle Pflanzen der Erde ein jchönes geordnete Ganze dar 
ftellen, erzeugen mollen, nur angenehm fein kann. 


Die Einleitung enthält das Wichtigfte aus der allgemeinen Botas 
nit. Die Lehre von der Pflanzenzefle ift, wie bei Leunis, fürzer bes 
handelt, als der Zwed höherer Schulanftalten erfordert; doch findet der 
fachfundige Lehrer überall die nöthigen Anfnüpfungspunfte zu Erweites 
rungen. Den Schluß der Einleitung bildet eine ,„‚Weberficht der Ans 
ordnnng,‘’ fo gehalten, daß Schüler, die einige Uebung im Unterfuchen 
befigen, einer ihnen noch unbefannten Pflanze wol ihren Plag darin 
werden anweifen können. In dem SHaupttheile des Werkes find dann 
die Familien und Feineren Gruppen ausführlicher charakterifirt, die Gat— 
tungsfennzeihen jedoch in der Negel nicht gejfondert aufgeführt, die Ars 
ten auch nicht fo weit befchrieben, daß eine Beſtimmung durch eigene 
Unterfuchung möglid würde. Sehr vorbereitet und gefördert wird jes 
doch die Kenntnig der Gattungen und Arten durdy zahlreiche, fehr 
zwedmäßig gewählte und höchft fauber ausgeführte Abbildungen. Neben 
einzelnen Blüthen- und Fruchttheilen finden fich ganze Zweige, ja jogar 
große Bäume abgebildet. Lepteres ift in der Abficht geichehen, „das 
Auge auh auf die Auffaffung der phyfiognomifchen Formen des Ges 
wächsreiches hinzuleiten und vorzubereiten.‘ Ich halte diefen Gedanken 
für einen ganz glüdlichen, da durch gute derartige Bilder nicht nur der 
angegebene Zwed erreicht werden, fondern daraus auch zugleich ein bes 
deutender Gewinn für äfthetiiche Naturanfchauung erwachfen wird. Möch— 
ten nur die Lehrer recht finnig darauf eingehen ! 


5 Die Schrift ift höheren Schulanftalten zu empfehlen, befonders, 
wenn nicht verfäumt wird, daneben eine ofalflora zur Uebung im Bes 
flimmen zu gebrauchen. Ohne Zweifel werden aber auch Lehrer, die 
noch Anfänger in der Botanik find, viel aus dem Buche lernen. 
Schilling, Samuel, Grundrif der Naturgefchichte des Thier=, Pflanzen- und 
Nineralreichs. Fünfte, neu bearbeitete Auflage. Mit zablreihen, in den 
eh gedruckten Abbildungen. Drittes Bändchen. Das Mineralreid. 
n —2 * und Geognoſie. (125 S. 8.) Breslau, Ferd, Hirt. 1855. 
‚ 2 * 173 
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Auch diefer Theil des Schilling'ſchen Grundriffes iſt gänzlich ums 
arbeitet, vielfach erweitert und durch zahlreiche zwedmäßige Abbildungen 
ausgeftattet worden. Der neue Bearbeiter hat fih nicht genannt. 

Der Orpftognofie und Geognofie ift in diefem Werke faſt gleicher 
Raum gewidmet, während die Geologie nur fo weit Berücfichtigung ge— 
funden hat, als zum Berftändnig der geognoftiichen Ericheinungen uns 
umgänglich nöthig war. Bei dem großen Intereffe, welches: die Geo- 
logie gewährt, dürfte fie wol eine größere Berückſichtigung in höheren 
Anftalten verdienen. Beide Abtbeilungen der Diineralogie haben eine 
wiflenfchaftliche Anordnung und Behandlung erfahren, eignen fich daher 
in» diefer Form nur für die mittleren und obern Klaſſen höherer Schw 
fen, Für die Orpftognofie ift ein gemiſchtes Syſtem gewählt, was 
durchaus zu billigen iſt; Doch wird man zum vollen Verſtändniß deifelben 
den Abjchnitt über „die chemifihen Verbindungen der Grundftoffe,‘ der _ 
ungefähr eine Seite einnimmt, wol noch etwas erweitern müſſen. Der 
Kryftallograpbie ift ihr Necht mehr geworden, namentlich auch durch die 
zahlreichen Abbildungen. Die Befchreibungen der einzelnen Mineralien 
find. kurz, für den Zwed des Werfes aber vollfommen ausreichend. Die 
Geognofie entjpricht der Darftellung der Oryftognofie, bedarf jedoch des 
ausführenden Lehrers noch mehr als diefe. Die Reihenfolge wird man 
beim Unterricht wol ſchwerlich innehalten fönnen, e8 vielmehr vorziehen, mit 
der Kenntniß der Gefteine (S. 74) zu beginnen „und von da aus zu 
dem. Allgemeinen überzugeben. | 


0. Mifroffopie 


Im Verlauf diefes Berichtes ift mehrfach darauf hingewiefen wor: 
den, daß ein gründlicher Unterricht in der Naturgefchichte, d. h. ein folcher, 
der eine Mare Vorftellung von dem Wefen der Naturförper giebt, ohne 
Benußung eines brauchbaren Mifroffopes eben jo wenig denfbar ift, als 
das Studium diefer Wiffenfhaft ſelbſt. Es wird noch einiger Zeit bes 
dürfen, ehe diefe Anficht ganz allgemein anerfannt werden wird; da fie 
aber richtig ift, fo wird fie fih fchon Bahn brechen. In der biefigen 
Bürgerfchule wird der Unterricht bereits feit Jahren in diefem Sinne 
ertheilt. 

Die Beihaffung eines brauchbaren Mikroſkops iff einer großen 
Anzahl von Schulen ſchon jegt möglich. Das mifrofkopifhe Infitut 
von Engell u. Comp. (früher U. Menzel u. Comp.), auf welches 
ih Schon im 6. Theile des Zahresberichtes aufmerffam machte, Tiefert 
fehr hübfche Mifroffope zu 3, 5 und 74 Thlr. Die Letzteren find nas 
türlich die empfehlenswertheften. Die in meiner Anzeige erwähnten 100 
Präparate find jegt vollftändig und in fehöner Ausftattung erfchienen, die 
Lieferung von 25 Stück zu dem verhältnißmäßig fehr billigen Preife 
von 4 Thir., jo daß alfo die ganze Sammlung 16 Thlr. Foftet. Jeder 
Lieferung ift ein erläuternder, mit Abbildungen verjehener Tert beiges 
geben. Die Auswahl ift fo zweckmäßig, daß man daran einen genügens 
den Unterricht über den innern Bau der Pflanzen und -über die niedern 
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Thierbildungen knüpfen fann, wie aus der unten folgenden Angabe erhellt. 
Die Prävarate ſelbſt find vortrefflih, durchgängig von Fundiger Hand 
gefertigt. Wer noch nicht Gelegenheit hatte, ſolche Gegenftände durd ein 
Mikroſkop zu betrachten, der wird flaunen über die Wunder, die fi 
feinem Auge bier darbieten. Man fängt an zu zweifeln, ob der Aus- 
fpruh des Dichters: „Ins Innere der Natur dringt Fein erfchaffner 
Geiſt,“ noch wahr fei. 

Den Berfauf der Mifroffope und Präparate beforgen für Deutjch- 
land die Herren Schäffer u. Budenberg in Magdeburg prompt 
und zur vollen Zufriedenheit; das mifroffopifche Inftitut felbft befaßt 
fih nicht mit dem Verkauf. 


Inhalt der Lieferungen. 


Erfte Lieferung, in zweiter Auflage. 


. Kreide von Meudon, 

. Kreidemergel von Galtanijetta, 

. Erdiger Kalt von Cava St. Georgio, 

. Bergmehl von Lillhagasjön in Lappland, 
. Bergmehl von Eger, 

. Sertularia eupressina, 

. Kalfnadeln der Pennatula rubra, 

. Kiefelnadeln der Spongia, 

. Kalffpindeln der Gorgonia muricata, 
10. Hautdurchfchnitt einer, Holotharie, 

11. Kalfgeftell aus der Haut einer Holothurie, 
12. Kalkförper aus den Mundtentafeln einer Holothurie, 
13. Kalfförper einer Kurynle, 

14. Kalfförper einer Asterias, 

15. Saugfüßchen eines Seeigels, 

16. Stachel eines Seeigels, 

17. PBedicellarien eines Seeigels, 

18. Ptilota plumosa, 

19. Querfchnitt eines Farrn, 

20. Längsſchnitt eines Farrn, 

21. Treppengefäße eines Farın, 

22. Spiralgefäße eines Kürbis, 

23. Querfchnitt der Weinrebe, 

24. Querfchnitt eines Tannenzweiges. 


A - 


Zweite Lieferung. 


. KRalflörper der Synapta, 
. Haut der Synapta, 

. Spongia, 

. Kiefelgebilde der Spongia, 
Echynorhynchus, 

. Serpula, 
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. Hafen einer Serpula, 

. Zußftummel einer Nereis, 

. Cirsia eburnea, 

. Flustra, 

. Flustra auf Algen (Querfänitt), 
. Cirrhipedien (Füße), 

. Cirrhipedien (Kauwerfzeuge), 
. Gefpenfterfrebs, Caprella, 

. Schuppen von Eleagnus, 

. Kiefelhaare von Deutzia, 

. Kiefeljfelette von Equisetum, 
. Kryftalle aus Pflanzenzellen, 
. Zrüffelquerfchnitt, 
. Blechten »Sporen, 

. Dasya, 

. Plocamium, 

. Ceramium, 

. Callithamnion, 

. Polysiphonia, 


Dritte Lieferung. 


. Schwanzipige des Pälamon, 

. Magen des Flußfrebjes, - 

. Mundtheile eines Käfers, 

. Kiefer eines Käfers, 

. Mundwerfzeuge der Regenbremfe, 

. Mundtheile des Tabanus tropicus, 

. Unterlippe des Trabanus tropicus, 

. Embryonen der Flußmuſchel, 

. Mundtheile der Weinbergsfchnede, 

. Zunge der Napfichnede, 

. Bunge einer Littorina, 

. Haut und Schuppen des Flußbarſches, 

. Blutkörperchen des gefledten Salamanders, 
. Haare des Alpenhaafen, 

. Querfchnitt der Borfte eines Nabeljhweing, 
. Staubpilze, 

. Zaubmoog, A 

. Periftom eines Laubmooſes, 

. Zorfmoos, 

. 2ebermoog, 

. Sporen und Schleuderer eines Lebermoofeg, 
. Barıns Sporangien, 

. Querfchnitt von Schafthalm, 

. Sporen und Sporangium von Schafthalm. 


Bierte Lieferung. 


. Nieren des Kaninchens, 
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. 2eber des Kaninchens, 

. Zunge eined Säugethiers, 

. Blinddarm des Kaninchens, 

. Darmzotten, 

Knochenſchliff, 

. Balfamine, Querſchnitt, 

. Gefäßbündelfyftem der Balfamine, 
. Bappelrofe, Querſchnitt, 

10. Gefäßbündel, Längsjchnitt, 

11. Kaftanie, einjährig, Querſchnitt, 
12. Kaftanie, mehrjährig, Querſchnitt, 
13. Kaftanie, Wurzel, Querfchnitt, 
14. Kaftanie, Blattftiel, Querfchnitt, mit Kryftalldrufen, 
15. Kieferftamm, Längsfchnitt, 

16. Palme, Querſchnitt, 

17. Palme, Längsihnitt, 

18. Taufendblatt, Querfihnitt, 

19. Eycas, Querfchnitt, 

20. Akazie, Querjchnitt, 

21. Kartoffelblatt, Spaltöffnungen, 
22. Lilienblatt, Spaltöffnungen, 

23. Nadel der Weißtanne, Querfchnitt, 
24. Blatt von Cycas, Querſchnitt, 
25. Anthere mit Bollen, 

26. Blüthe der Strohblume. 


SO 2 wm 


I. Phyſik und Chemie. 


Das Ffönigliche baierfche Unterrichtsminifterium hat angeordnet, daß 
mit dem Beginn der Borlefungen an der Münchener Hochſchule aus 
- fämmtlihen Schullehrer- Seminarien des Königsreihs je ein Lehrer nad 
München gefendet werde, um einen Curſus von Liebig über Chemie 
und Phyfif anzuhören und die Früchte diefes Gollegienbefuhs bei ihrer 
BZurüdfunft in das Seminar durch einen entfprechenden Unterricht ihrer 
BZöglinge in diefen Zweigen der Wiffenfchaft weiter zu verbreiten. 

Das ift eine Begebenheit, zu der jeder Wohlmeinende den baier- 
chen Lehrern und Schulen Glüd wünfchen muß. Während anderwärts 
die Naturwiffenfchaften mit fchelen Augen angefehen und entweder gar 
nicht in die Schulen gelaffen oder, falls fie fih ein Plägchen darin er- 
worben haben, dur allerlei Mittel hinausgebracht, imdirect fogar ale 
„ſchädliche Unterrichtsobjecte‘’ bezeichnet werden, weift die baierfche Re— 
gierung ihr den Plaß an, den die Zeit für fie fordert. Die guten 
Früchte diefer heilfamen Verordnung werden nicht ausbleiben. Möchten 
nur die baierfchen Lehrer fih durch ein fleißiges Studium der Natur 
recht dankbar dafür erweifen und fih nicht durch yerdächtigende Aeufes 
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rungen ber Finfterlinge irre machen laſſen. Es beginnt überall ein 
neues, friiches Leben in den Schulen, wo man die Naturkunde aufs 
nimmt und mit Sadhfenntniß lehrt. 

Der Herausgeber des „Süddeutſchen Schulboten, Herr Völter, 
ift erftaunt über dieſe preiswürdige Verordnung der baierfchen Negies 
rung, fo- erftaunt, daß er gar nicht weiß, was er dazu ſagen ſoll. 
Einen jo großartigen Fehlgriff hatte er einer königlichen Regierung 
wahrfcheinlich nicht zugetraut,. Er regiftrirt das Faktum und fchließt 
mit den Worten: difficile est satiram non ‚scribere. 


Ueber die Methode des phyfitalifhen Unterrichts ift in diefem 
Jahre nichts Neues und Bedeutendes gefchrieben worden. Wir müllen 
ung daher für diefen Gegenftand auf die Anzeigen der nachftehenden 
Schriften befchränfen. 


a. Phyſikaliſche Schriften. 


Schöpffer, Dr. Carl, Lehrbuch der Phyſik für das weibliche Geſchlecht, 
beſonders für Lehrer und Schülerinnen der höheren Töchterſchulen. (X u. 
397 ©. 8.) Braunfchweig, bei C. W. Ramdohr, 1854. Preis 1 Thlr. 
Wenn der Unterricht in der Phyſik in ‚höheren Töchterſchulen“ 
den Erfolg haben joll, den der Herr Berf. in der Borrede bezeichnet, 
nämlich den, daß die Frauen „aus der Kenntniß der allgemeinen Naturs 
gefeße zu folgern vermögen, wie dieſes oder jenes häusliche Gefhäft 
mit Nugen verrichtet werden müſſe,“ jo muß er wenigftens in den bei— 
den obern Klaffen und in der Weife ertheilt werden, wie die in neuerer 
Zeit allgemein anerkannten methodischen Grundfäge erfordern. Hiernach 
geht der Unterricht von der Beobachtung befannter, oft wiederkehrender 
Raturerfheinungen und einfachen Verfuchen aus, läßt fie befchreiben und 
erklären, folgert daraus Gefege und foricht nah den wirkenden Urfachen. 
Diejen einzig richtigen Weg fchlägt der Herr Verf. nicht ein, fondern 
hält vielmehr ‚Vorträge‘ über die Phyfif. Damit ift weder der Schule, 
noch den Lehrern, für die das Buch mit beftimmt ift, gedient. Für 
beide muß ein anderer Weg eingefchlagen werden, als der hier betretene. 
Auch durd die Anordnung des Etoffes gefellt fih das Buch der großen 
Zahl derer aus früherer Zeit bei, welche ohne Rückſicht auf eine naturs 
gemäße Methode abgefaßt find. Der erfte Paragraph hat die Webers 
ihrift: ‚, Begriffsbeftimmungen,‘ der zweite: ‚Allgemeine Eigenjchaften 
der Körper.‘ Das erinnert zu ftarf an die antiquirten Katheder-Vor— 
träge. Ich glaube, die Zeit ift gänzlich vorüber, wo derartige Bücher 
den Rehrern willkommen waren. 
Die Ausftattung ift ſchön. Abbildungen find nicht beigegeben. 
Erler, Dr. W., Lebrer am königl. Seminar für Stadtfhulen zu Berlin, 
v  Rebrbuh der Naturlehre für Volksſchullehrer, zum Gebrauh an 


Seminarien und zum Selbitunterriht, Mit 170 SHolzichnitten. (X u. 
288 ©. 8.) Berlin, bei Zerd. Dümmler, 1853, Preis 20 Sgr. 


Naturkunde, 225 


Dies Lehrbuch ift nach anerkannten Grundfägen, mit voller Sach: 
fenntniß und Benugung der beften Schriften gearbeitet und darf des— 
halb zu den brauchbarften für den Seminarunterricht ‚betrachtet werden. 
In allen Abjchnitten treten die Erjcheinungen des täglichen Lebens in 
den Bordergrund und werden durch einfache Verſuche erklärt. Das Ma- 
terial iſt nach feiner natürlichen Verwandtſchaft zufammengeftellt, der 
Sorderung, vom Leichten zum Schweren fortzufchreiten, daher nicht Rech— 
nung getyagen. Für den Seminarunterricht fann ein großer Nachtheil 
hieraus nicht erwachjen, da Seminariften vor ihrer Aufnahme in das 
Seminar bereits einen Glementarfurjus in der Phyſik durchgemacht haben 
müſſen; wollte man dagegen das Buch in tiefer ftehenden Anftalten dem 
Unterricht zu Grunde legen, jo müßte das Material mit Rüdfiht auf 
die wachjende Befähigung der Schüler angeordnet, daher gänzlich um— 
geftellt werden. Der Herr Berf. hat fein Buch auch für Volksſchulleh— 
rer und für den Selbftunterricht beftimmt,. Wenn Volksſchullehrer ein 
Buch) fuchen, was ihnen dienen foll, das mit Leichtigkeit zu wiederholen, 
was fie früher im Seminar gelernt haben, fo. dürfte ihnen das Werf 
befteng zu empfehlen fein, nicht aber, wenn fie damit umgehen, ſich ums 
faffendere phyfikalifche Kenntuiffe zu erwerben , oder wenn. fie eine für 
ihren Unterricht, unmittelbar. brauchbare Schrift fuchen. Für beide Zwecke 
ift das Buch, zu gedrängt gehalten, Aus demfelben Grunde kann die 
Schrift auch nicht für den Selbftunterricht empfohlen werden. Hierzu 
find nur Schriften brauchbar, wie Erügers „Schule der Phyſik“ und 
Stöckhardts „Schule der-Chemie‘. 

Die Abbildungen find zwedmäßig gewählt und gut ausgeführt. 
Trappe, Albert, Oberlehrer an der Realſchule zu Breslau, Leitfaden für 

den Unterricht in der Phufif, Mit 193 in den Text gedruckten Ab- 

— * (VIII und 208 ©, 8,) Breslau, bei Ferd. Hirt, 1853, Preis 

2 . " 

Diefe, Schrift ift vorzugsweife für den Gebrauh in Realſchulen 
berechnet und daher willenichaftlicher gehalten, als. die von Erler. Zus 
gleich jegt fie einen bedeutenden Apparat-voraus, womit jedoch die Reals 
ichulen in der Regel verjehen find... Die Darftellung iſt präcis, ent— 
jpricht jedoch jonft der im ältern Lehrbüchern; dem an der Spiße des 
Paragraphen, ftehenden Gejeg folgen nämlich Beijpiele als Beweiſe. 

In einem Leitfaden, der zur Repetition beftimmt ift, hängt am 
Ende nicht viel davon ab, ob das Geſetz zuerft oder zuletzt ausgefpros 
hen ift; ‚aber für den Unterricht ſelbſt ift das nicht gleichgültig. Was 
der Herr Verf. in der Vorrede zu Gunften diefes unpädagogifchen Vers 
fahrens anführt, iſt nicht ftichhaltig. — 
Die mathematiſche Beweisführung tritt in vielen Abſchnitten ſtär⸗ 
fer in den Vordergrund, als es ſonſt in Schriften von ähnlicher Ber 
ftimmung der Fall zu fein. pflegt, Die praftifche Anwendung dagegen 
—* als billig, wenigſtens mehr, als es für Realſchulen wünſchenswerth 
zurück. TI . II: 50% —J 
Der Inhalt iſt, einige, kleine Verſehen abgerechnet, richtig ; ‚Die 
Abbildungen ſind gut... aan ya u 1 
Nade, Jahresbericht. VILL, 15 
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Netolida, Eugen, Profeffor der Naturwiffenichaften am Obergumnaflum zu 
Brünn, Leitfaden beim eriten Unterricht in der Phyfit. Zum 
Gebrauche in unteren Lehranſtalten. Dritte, verbejjerte und vermehrte 
Auflage. Mit 3 Figurentafeln. (VIII u. 222 ©. 8.) Brünn, bei Buſchak 
und Irrgang. 1854. Preis 
Diefer Leitfaden fiheint vorzugsmeife in Defterreih, dem Baters 

fande des Herrn Verf., eine günftige Aufnahme gefunden zu haben; es 

ift davon in dem Zeitraum von faum 3 Zahren eine 3. Auflage nöthig 
geworden. Den Grund zu diefem günftigen Refultate vermag-ich nicht 
zu entdecken. Das Buch zeichnet fich weder durch feinen Inhalt, noch 
durch die Darftellung vortheilhaft vor andern derartigen Echriften aus; 
ja e8 fteht Hinter manchem phyſikaliſchen Leitfaden, der bei uns begrün— 
dete Anerfennimg gefunden, zurück, namentlih dadurh, daß der Ton 
des „Vortrags“ mehr feftgehalten worden ift, als der der felbitjtändigen 
Beobachtung. In vielen Fällen ſteht das Geſetz voran und die Beifpiele 
fommen in alter abgelebter Weife nachgehinft. Außerdem it die Dar— 
ftellung für Schüler, die der Herr Verf. im Auge hat, meiſtens zu breit 
und nicht anregend genug; der Lehrer findet wieder nicht genug in Ber 
zug auf die Erläuterung der vorgetragenen Lehren. Dadurd ſoll in— 
deß dem Buch fein Werth als Nepetitiongmittel für Schüler nicht abs 
gefprochen werden; ich will vielmehr damit nur fagen, daß es in Nord» 
dentichland die günftige Aufnahme nicht würde gefunden haben, die ihm 
in DOefterreich zu Theil geworden ift. 
Statt der angehängten Tafeln wären die mit Necht jetzt beliebten 

Holzfchnitte im Texte zweckmäßiger gewefen. ’ 

Scholl, G. H. F., Dekan und Bezirköfchulinfpector zu Nörtingen, Grund: 
riß der Naturlehre zum Behuf des populären Vortrags diefer Wiſſen— 
haft ausarbeitet, Mit 85 SHolzfchnitten. Fünfte Auflage, (VIII und 


138 ©. 8) Ulm. Verlag der Wehler'ſchen Buchhandlung. (Lindemann.) 
1853. Preis 12 Ngr. i | 


Die 5. Auflage dieſes ſchon mehrfach und der Hauptfahe nad) 
lobend im Sahresberichte angezeigte Werfchen unterfcheidet fih von der 
vorhergehenden nur durch unbedeutende Verbefferungen. Statt der Volks⸗ 
naturlehre von Poppe tft jeßt das Lehrbuch der Phyſik und Metereolos 
gie von Ponillet-Müller unter den einzelnen Abjchnitten citirt worden. 
Das ift ein Fortjchritt, der für die Schüler feine Bedeutung bat, da 
diefe fchwerlich fich dies theure Werk anfchaffen werden, ohnehin aud 
nicht im Stande find, e8 mit Nugen zu gebrauchen. Für Lehrer aber, 
die den Pouillet-Müller zu benugen verftehen, dürften die Eitate gänzlich 
überflüfftg fein. — N 


Dr, 3. H. M. dv. Poppe's, Hofratbs und Profeffors zu Tübingen, Lehr: 
buch der Phyſitk in ihrer Anwendung auf alle Gewerbe für Neale und 
Handwexkerſchulen, fowie für den Selbjtunterricht, Neu bearbeitet von 9. 
Fleifhhauer. (VIII und 429 S. 8.) Mit V Tithograpbirten Zafeln, 
Kangenfalza, Schulbuchbandlung des Th. %. 3. 1854, 

Der Borrede zufolge, hatte die frühere Verlagshandlung der be= 
fannten Boppe’fchen „Volksnaturlehre“ beichloffen, dieſelbe nur fo lange 
beftehen zu laffen, als der Vorrath von Exemplaren reichte. Um diefe 
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Vernichtung zu verhüten, brachte die Schulbuchhandlung zu Langenfalza 
das Werf an fih und ließ es von dem Herrn Pfarrer Fleifchhauer übers 
arbeiten. Ich bin nicht im Stande, die Poppe'ſche Schrift mit diefer 
Ueberarbeitung zu vergleichen; ein Einblid in diejelbe zeigt indeß, daß 
die neuern Ergebniffe der Phyſik überall berüdfichtigt und eingetragen 
worden find. Ein gutes Schulbuch ift das Werk aber dadurch nicht 
geworden, Die Ueberarbeitung ift feine durchgreifende. Das Werk ges 
bört nady feiner ganzen Anlage und Darftellung einer früheren Zeit an, 
der Zeit, wo man nod mit ‚„‚Ginleitungen‘‘,  Begriffsbeftimmungen‘‘ u. 
dergl. den Unterricht begann und die Beifpiele zur Erläuterung von 
vorweg aufgeftellten Gejegen benugte. Darüber find wir, Gott fei Danf, 
hinaus. Poppe's Lehrbuch konnte nur dur eine Umarbeitung vom 
Untergange gerettet werden, wie fie Hellmuths Naturlehre durch Fifcher 
erfuhr. Die „Reale und Handwerfsichulen‘‘, denen fie vorzugsweife ger 
widmet ift, werden das Werk in feiner gegenwärtigen Geftalt unbeachtet 
laſſen; ebenſo wird nicht leicht Jemand darnach greifen, der fich jelbft 
unterrichten will, da wir hierfür ſchon brauchbarere Anleitungen befigen. 


Fleiſchhauer, Pfarrer, Die Naturfräfte im Dientt des Menſchen. 
Gemeinfaßliche naturwiffenfchaftliche Vorleſungen. Zehnte Vorlefung. Die 
Meteore, Erite Abtheilung. Die Feuer: und Lichtmeteore oder die Solar⸗ 
Nebelringe, als eigentlicher Herd der Aerolithen, Sternfchnuppenfchwärme und 

des Thierkreislichtes. Mit 2 Tafeln Abbildungen. (IV und 59 ©, 8.) 

Zangenfalza, Schulbuhhandlung. des Th. 2. ®, 1853. Preis 7'/2 Ser. 
Defielben Werkes elfte Borlefung. Kortfeßung die Meteore. Zweite 

Abtheilung. Die Elektro und Neromereore und als Zugabe: Das Baro— 

meter als Wetterglas, Mit Abbildungen. (IV und 82 ©. 8.) Ebenda- 

jelbit. 1854, © 

Diefe beiden DVorlefungen tragen ganz den Charakter ihrer neun 
Vorgänger. Der Herr Verf. behandelt die gewählten Gegenftände mit 
angemeffener Gründlichfeit und ordnet das Material überfihtlih. Bon 
eigenen Forfchungen bemerft man Nichtsz aber das Bekannte der beften 
älteren und neueren Schriften ift überall gebührend benugt. 

Wem größere phyſikaliſche Werfe fehlen, wird aus diefen Fleinen 
Schriften Manches Ternen und einen Theil davon auch in der Schule 
verwerthen können. 

Bon der 5. Vorlefung, in der die Luftfchifffahrt behandelt ift, 
iſt eine zweite Auflage erfchienen. | 
oe? F. W. Das Geheimniß der Farben. Einfache Erklärung der 

VUrſache ihrer Berfchiedenbeit und der mit den Karben verwandten Erſchei— 
nungen, nebfl einer gedrängten Weberficht der Naturkunde, Dritte, ftarf 
vermehrte. Auflage: (112 ©, 8.) Köln, beim Verfaſſer. 1853. ‘ 

‚Die Beweisführung, daß der Eindrud der Lichterfcheinung auf 
die Weltflüffigkeit die einfache Urſache ihrer ſchnellen Fortpflanzung iſt, 
und die: Verjchiedenheit des Eindruds die DVerchiedenheit der Farben 
giebt, ift der Gegenftand diefer Schrift.‘ Mit diefem Satze tritt der 
Herr Berf. gegen die jetzt allgemein angenommene Undulationstheorie 
auf, thut das jedoch nicht erft 1853, fondern hat es bereits 1830 ges 
than. Die Phyfifer von Fach ſcheinen davon feine Notiz genommen zu 
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haben, da man in ihren Schriften diefe Lehre nirgends als wahr vor- 
getragen, ja nicht einmal erwähnt findet. Ob der Herr Verf. ein Recht 
bat, daraus zu folgern, daß feine Erklärung der Farben unmwiderlegbar 
fei, müffen wir feiner Beurtbeilung überlaffen. 

Es ift bier nicht der Ort, die Anſicht des Herrn Berf. nach ihrem 
wiffenfchaftlichen Werthe zu prüfen. Die Schule, mit der wir es bier 
allein zu thun haben, kann ohnehin neue Lehren nicht eher in ihren Bes 
reich ziehen, als bis fie allgemeine Anerkennung gefunden haben. Dars 
um muß das, was der Herr Berf. in diefem Büchlein vorträgt, ihr 
vor der Hand noch „Geheimniß“ bleiben. 


b. Chemiſche Schriften. 


Bertbel, A., Chemie. Für Schulen und zum Selbftunterrihte. Mit Ab» 
bildungen, (106 ©, 8.) Keipzig, bei J. Klinfhardt. 1853, Preis 7! Ser. 

Es ift eine recht erfreuliche Erjcheinung, daB die Nothwendigfeit, 
in unfern Bürgers und Volksſchulen etwas Chemie zu lehren, immer 
allfeitiger anerkannt wird. Bielleiht geichähe dies in noch größerem 
Umfange und fchneller, wenn die Seminare dafür forgten, die Lehrer 
mit diejer einflußreihen Wiſſenſchaft vertraut zu machen oder wenigfteng 
zum Studium Dderjelben zu befähigen. Wie die Sachen aber jegt ſtehen, 
findet fich leider unter hundert Lehrern oft nicht einer, der nur eine 
Ahnung davon hat. Die Jugend bleibt daher nicht umwiffend in der 
Chemie, weil e8 in der Schule an Zeit und Mitteln fehlt, fie zu lehren, 
fondern weil Niemand da-ift, der fie zu lehren verfteht. Das ift Ichlimm. 
Die oberften Schulbehörden würden fih ein großes Berdienft erwerben, 
wenn fie Berordnungen erließen, wie das baierjche Unterrichtsminifterium 
es gethan. 

Freudig begrüßen wir daher die bier den Schulen von einem bes 
kannten praktiſchen Schulmanne dargebotene Chemie. Das Werfchen 
enthält das, was jeder Lehrer, jedes Schulkind, das mit der Confirmas 
tion die Schule verläßt, willen follte. Es ift darin vorzugsweile das 
berüdfihtigt worden, was ung überall im Leben entgegentritt und von 
bedeutendem Einfluß auf die Induftrie und das davon abhangende Volkes 
wohl if. Der organifchen Chemie ift, wie billig, mehr Plag einge, 
räumt, ald der unorganifchen, von dieſer jedoch auch fo viel vorgetragen, 
als erforderlih. Die Darftellung ift anfchaulich, im Ganzen nad der 
vortrefflihen Schule der Chemie von Stödhardt gegeben. Man Fann 
diefe daher als Commentar benußen. Die eingedrudten Abbildungen 
zeigen, wie bei Stödhardt, in welcher Weije die anzuftellenden Verſuche 
auszuführen find, 

Beer, Franz, Lehrer der Chemie an der Ober-Realſchule in Brünn, Anfang & 
gründe der Chemie, als Lehrbuch für Unter-Realſchulen. (154 ©. 8,) 
Brünn, bei Buſchak und Irrgang. 1853, 

Der Herr Verf. hat 13jährigen Knaben des dritten Zahrganges 
der UntersRealjchule Borlefungen über Chemie gehalten und übergiebt 
dieje hier gedrudt, wahrjcheinlich zu dem Zwede, um fie fünftig bes. 
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quemer leſen zu können, als das nach einem gefchriebenen Hefte möglich 

it. Oder gedenft er dadurch auch andere Lehrer zu verleiten, fie ihren 

Schülern vorzulefen? Man jollte gar nicht denfen, daß ein Lehrer 

auf den Gedanken kommen könnte, 13jährigen Knaben Vorlefungen über 

Ghemie halten zu wollen. Es muß in Defterreih, Sitte fein, da der 

Herr Verf. gar feinen Anftand nimmt, das offen in der Vorrede zu bes 

fennen. Bei uns würden die Lehrer fich fchämen, fo etwas zu fagen. 

Man geht hier von einfachen Verſuchen aus, läßt dieſe beobachten, bes 

jchreiben, erflären, unter einander vergleichen und leitet daraus Natur- 

gejeße ab. Das Lehrzimmer hat dabei das Anjehen eines Laboratoriums. 

Was der Herr Berf. darbietet, kann mit 13jährigen Knaben einer 
Realfchule wohl verarbeitet werden, natürlich aber nicht in der hier vors 
getragenen Weife, wenigftens nicht in der Folge. Gegen die Auswahl 
und fonftige Darftellung ift Nichts einzuwenden. Die organifche Chemie 
ift jedoch verhältnigmäßig etwas zu Furz weggefommen. 

Lift, Dr., Earl, Lehrer an der Gewerbichule in Göttingen, Leitfaden für 
den eriten Unterriht in der Chemie, beionders auf Gewerbes und 
Nealihulen. Eriter Theil. Unorganifche Chemie, (VIII und 110 ©, 8,) 
Heidelberg, bei C. Winter. 1853. Preis 10 Ser. 

Der Herr Verf. verfährt. bei feinem Unterricht ganz in der Weife, 
wie ich es eben bezeichnet und wie wir Alle es in der Chemie von 
Stödhardt gelernt haben. Die Darftellung entfpricht überhll diefem rich— 
tigen Verfahren. Zuerft wird der Schüler durch ausreichende Angaben 
an den in der Unterrichtsitunde angeftellten Hauptverfuch erinnert und 
dann folgt eine Aufzählung alles Deffen, was dem Gedächtniß über 
Eigenſchaften, Vorkommen, Darftellung u. f. w. eingeprägt werden joll. 
Die wichtigften allgemeinen Bemerkungen und Gefege find in der Ein» 
leitung zufammengeftellt, follen jedoch den Unterricht nicht eröffnen, ſon— 
dern da mitgetheilt werden, wo fie fih aus dem Unterricht ergeben. 

Ich halte das Schriftchen für ganz brauchbar zur Repetition für 
Schüler in Gewerbes, und Realfchulen und wünfche, daß der zweite Theil, 
die organifche Chemie, recht bald zu demjelben billigen Preiſe ericheinen 
möge. 


VII. 
Geographie. 


Bon dem SeminarsOberlehrer W. Prange in Bunzlau. 


Die vorjährige Rundſchau auf dem Gebiete des geographijchen Unterz 
richts hat unter den neuern pädagogiichen Anfichten und Beftrebungen 
theils diejenigen befonders hervorzuheben gefucht, welche allgemein durchs 
greifend den gefammten Volksſchul-Unterricht berühren, theils diejenigen, 
welche in mannichfaltigen Modificationen fpeciell den geograpbifchen Unters 
richt angehen. Vornehmlich ward eingehend derjenigen Anfichten und 
Beftrebungen Fedacht, welche bei dem Volksſchul-Unterricht überhaupt auf 
Eoncentration hinausgehen, um bei der Zerfpliffenheit, in welcde 
auch dieſer Unterricht unverſehens hineingerathen ift, den gehörigen 
Rüdweg zu dem den Schulfräften und der Schulzeit entiprechenden 
Maaß des Unterrichtsftoffs, den richtigen Modus vereinfachter Behandlung 
deffelben, und namentlich den Flaren Standpunkt zu finden, von wo aus 
der ganze Unterricht mehr in die Tiefe und Innerlichkeit, als in Die 
Breite, mehr auf bewußte, vollftändigere Erfaflung mit dem ganzen 
jugendlichen Geift und Gemüth, als auf bloß Außerliches Behalten mit 
dem Gedächtniß und einfeitige Bewältigung mit dem Berftande zu richten 
if. Es dürfte dort das Wefentlichite defien zufammengefaßt fein, was 
bis dahin über dieſe Lebensfrage des VolfsjchulsUnterrichts in die Deffent- 
lichkeit getreten if. Denn wenn auch nicht aus allen diejelbe berühren» 
den literarifchen Erſcheinungen, feien es felbitftändige pädagogifche oder 
methodifche Werfe, feien es bloße Journale und Schulblätter, Stoffe 
und Aeußerungen zufammengetragen find, welche die eine oder andere 
Modalität dieſer KGoncentration weiter ausführen, fo ift doch die 
eigentlihe Subftanz Ddiefer Frage und der Weg ihrer Löfung nad) mans 
cherlei Weife genügend gekennzeichnet. — Außerdem wurden noch mehrere 
praftifhe Weiſen befproden, wie der geographiiche Unterricht in 
gehobenen Volks- und in Bürgerfchulen durchzuführen ſei, wenn er feine 
Gefammtaufgabe, in die Kenntniß der Geftaltung der Erdräume, der auf 
ihnen waltenden Naturfräfte, der dadurch hervorgerufenen Erzeugniffe 
und der durch dieß Alles gegebenen Lebensbedingungen für den Menjchen 
und feine mannichfaltige Lebens Ausgeftaltung einzuführen, gehörig, würs 
dig und bildend löſen foll. 


Geographie. Ä 231 


Es liegt in der Natur der Sache, daß in der Arbeit begriffene 
Speen- Entwidelungen nicht von Jahr zu Jahr jo mächtig vorrüden 
und einander ablöfen, daß der forfchende Blif daran immer wieder 
weientlich Neues ausfindig machen kann. Iſt einmal die Idee ‚geklärt 
und der. Impuls zu ihrer Einführung in’s praftifche Leben gegeben, jo 
- Kann es geichehen, daß Jahre lange Arbeit erforderlich ift, um. die Probe- 
haltigfeit oder Unzureichenheit der Idee zu conftatiren, und es wird nicht 
fehlen , daß innerhalb diefer Zeit eine Menge der auftauchenden neuen 
fiterarifchen Erjcheinungen fich immer nur um das ‚eine Gentrum der 
herrſchenden Idee bewegen, ohne wejentlich Neues darzubieten. - Ja es 
fann ein Jabhrzebend vergeben, ehe ein neues Stadium erreicht ift, auf 
welchem fich wieder ganz andere Blide und Wege öffnen und der fernes 
ren Arbeit eine danach abgeänderte Richtung verleiben. Inzwiſchen kann 
nur. die, Aufgabe fein, mit eben fo viel Belonnenbeit und Tact, als 
Fleiß und Energie, fih im praftifchen Unterricht Jahr aus Zahr ein 
mit dem neuen Zuwachs an Schülern zu der Höhe binaufzuarbeiten, Die 
von den Tüchtigften gezeigt und erreicht ift, und fich immer Flarer über 
den Kern der ganzen Volksſchul-Aufgabe, wie der einzelnen Lehrzweige 
in derjelben zu werden, um mit überzeugungsinnigem Bewußtſein feft 
* denſelben loszugehen. 

Was dieſe Gefammtanfgabe anbetrifft, jo ift darüber gegens 
wärtig unter den Sachverftindigen fein Zweifel mehr, daß die Zerplit- 
* der Lehrgegenſtaͤnde in der Volksſchule, und ihre beziehungsloſe, 
geſonderte Behandlung für Kinder in hohem Grade nachtheilig iſt. Sie 
ü nit Nothwendigkeit zur Zerfplitternng der jugendlichen Kräfte, zur 
Berzettelung der Bildungselemente, zu ungebührlicher Pflege ſolcher 

veige, welche individuell am meiften Neiz ausüben, neben der Verküm— 
jerumg anderer, vielleicht nothwendigerer, die für's Lehren und Lernen 
etwas. fpröderer Natur find, zur Ueberjchreitung der verftändigen Grenzen 
des Gefammtbedürfniffes. Es gebt dabei dem Schüler der unerläßliche 
innere Halt verloren, den fein noch fo reicher, gedächtnißmäßig angefammelter 
Wiſſensſchatz zu erfegen vermag, und er fommt in jenes verderbliche uns 
fläte Weſen des Bielerlei, das für den Fünftigen Lebensberuf jehr bes 
denfliche Früchte tragen kann. 
Es iſt ferner Darüber fein Zweifel mehr, daß alle folide Bildung 
auf. den Grundpfeilern des Chriftentbums und der Nationalität ruhen 
muß. Darin hat fie ihr Fundament, darin die Bürgichaft ihrer Volfs- 
t, jo wie die Möglichkeit gejunder Entwidelung organifcher 


thümlichfei 
u. wahrhafter fittliher Vertiefung. Losgelöſ't von diefen 


















ift fie jener unfeligen Berfahrenbeit Preis gegeben, die fich 
äteren Leben am bitterften rächt, nirgends mit ‚männlichen Ernſt 
und ſittlicher Entſchiedenheit tüchtig und ſelbſtbewußt in's Leben eingreifen 
kann, und ‚ohne Pietät an dem Ehrwürdigen im focialen Leben, im 
Staat und: Kirche vorübergeht, Falt und theilmahmlos. Nur eine Bil⸗ 
dung, die ſich um die genannten Angelpunkte bewegt, die in dem in 
eigenen Erfahrung bewährt gefundenen Kern des chriſtlichen Glaubens 

d Lebens, wie, in dem der natürlichen Stamms+ Zugehörigkeit den 
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Mittelpunkt hat, um welchen, wie um den Krhftallfern die mannichfaltigen, 
naturgemäßen Formen der Kryftalle, die Lebensgeftältungen in allerlei 
Weiſe fih ausbilden können; nur- diefe fehügt vor der feider heufe lands 
läufigen, äußeren Abglättung in leeren Formen des Gebahrens, vor der 
leeren Genießlichkeit, der Unbebaglichfeit und Unzufriedenheit, dem 
Streben nad materiellem Gut und der Unbeftäindigfeit bei mühfeligen 
Beftreburgen. 

Alfo zur Enge und zur Ganzheit, zur Energie und fers 
nigen Tiefe, zur Marfigfeit und Ausdauer treibt die klare, 
bewußte Auffaffung der Gefammtaufgabe der Volksſchule. Aller Unters 
richt foll darauf abzweden, und jeder einzelne Lebrgegenftand nad) feinem 
Maaß und in feiner Art zur fichern Erreichung diefes Ziels benugt 
werden. 

Was den geographifchen Unterricht im Befonderen anbetrifft, 
fo hat er feines Theil hierbei mitzuwirken, und er ift auch feiner Natur 
nach nichts weniger al8 ungeeignet dazu. Gr erträgt nicht bloß die 
weife Bemeffung auf ein verbältnifmäßig befchränfteres Gebiet; er ge 
ftattet nicht bloß die fichere Abrundung zu einem von findlichen Kräften 
beherrichbaren Ganzen; er giebt nicht bloß Gelegenheit, mit aller Energie 
auf gewiffe Momente, 3. B. auf das vaterländifche, vorzugsweife loszus 
geben, und fie lieber in ihrem Kern und in ihrer Tiefe, als an ihrer 
Schaale und in ihrer äußerlichen, ſchrankenloſen Weite zu faffen; er 
läßt e8 nicht bloß zu, anhaltend, tüchtig, und mit Ausdauer an ihm zu 
‚lernen und zu arbeiten: fondern die Schule fordert es auch von ihm 
auf Grund ihrer allgemeinern Antereffen. Diefe find aber die maaß— 
gebenden. Davon fommt jeder denfende praftifhe Schulmann bald zus 
rüd, feinen Plan und feine Arbeit hbauptfächlich nach den Sonderintereffen 
einzelner Lehrgegenftände zu bemeifen, weil er erfennen wird, daß die 
Schule nicht um einzelner Lehrobiecte willen da ift, Tondern daß fie dem 
Subject, dem Schüler, dienen und für feine Gefammtbildung förderlich 
werden fol. Darum gilt e8 im geographbifchen Unterrichte auch nicht, 
die höhftmögliche Zufpigung zu erzielen und einfeitig auf diefem Gebiete 
ganz Außergewöhnliches zu leiften juchen, fondern e8 gilt vielmehr, dens 
jelben im richtigen Berbältniffe zu den andern Bildungsjweigen nur als 
einen integrirenden Theil der barmonifchen Gefammtbildung der Jugend 
zu benugen und namentlich der Volksthümlichkeit derjelben einen ver— 
ftändig abgegrenzten Boden zu fchaffen. Es ift ein fehr glüdlicher Um— 
ftand, daß für dieſe Zwede die gangbaren Schulverhältniffe von vorn 
herein ſchon fo angethan find, daß fie dilettirenden Ueberfchwänglichkeiten 
auf einem vereinzelten Gebiete entgegen treten, um die Beftrebungen in 
vernünftigen Proportionen und Grenzen zu erhalten, und fie im Eins 
zelnen auf dasjenige Maaß zurüdzuführen, das eine gehörige Ruhe und 
Bertiefung bei der Durcharbeitung begünftigt. Und man muß für jugend» 
fiche Lehrer immer wieder auf die Täuſchung zurüdfommen, von der fie 
ſich gefangen nehmen laffen würden, wenn fie ihren Unterricht aus indis 
vidueller Vorliebe für ſolche Lehrgegenftände, wie der geograpbifche 
einer ift, auf ein möglichft hohes und weites Biel anlegen wollten, ohne 
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die naturgemäßen Verhältniffe zu refpektiren, in denen fie zu dem Volks— 
ſchulbedürfniß ftehen. Die Geographie ift ihrem Weſen nad wohl ger 
eignet, leicht zur Ueberfchreitung dieſes Bedürfniffes anzureizen ; es läßt 
fi damit ofme große Mühe brifliven. An ſolchem eitlen Glanze wird 
aber Fein verfländiger Hausvater in der Schulgemeinde, Fein verftändiger 
Schufrevifor, fein befonnener älterer Echulmann Freude haben. Im 
Gegentheil kann diefer Unterricht nur dann feinem wahren Zwede dies 
nen, wenn er in richtiger Stellung zu den übrigen Volksſchullehrgegen⸗ 
fänden und in inniger, naturgemäßer Wechjelbeziehung zu denfelben, 
als Glied der ganzen Kette erfaßt wird, welche eine gejunde, charafter: 
volle Bildung der Jugend einſchließen foll. Alle Ertravaganzen ſchaden 
fittlih, und die Jugend unferer Tage haben die Schulmänner die dop— 
velt ernfte Gewiffenspflicht, dur die Schule, durch ihren Unterricht und 
ihre Erziehung, treulih zu bewahren. Das fann unter Anderem aud 
dadurch geicheben, daß fie geiftig in weifen Grenzen tüchtig exercirt 
wird, ohne das Gelüft zu ermweden, dieſe Grenzen zu durchbrechen. 
Sieht es doch innerhalb derjelben für die fleißigfte Arbeit fo vollauf zu 
thun, daß man meinen follte, e8 verginge Jedem der Kigel zu beftechen- 
den Weberichwänglichkeiten. 

Die Tüchtigfeit, auf welche in allem Unterricht der Haupt-Accent 
zu legen ift, führt faft unabweistih von ſelbſt auf Goncentration der 
Unterrichtsftoffe, wie auf Goncentration der Lehre und Lern— 
kräfte. Die Fähigkeit wird nimmermehr zu der hochnöthigen Fer: 
tigfeit, wenn nicht immer wieder und von den verfchiedenften Seiten 
auf den einzuübenden Gegenſtand zurüdgegangen und er durch Aufhels 
fung feiner vielfeitigen Beziehungen klar, begreifbar und lebendig ges 
madıt wird. Von der Geographie gilt dieß ganz beſonders. Die ältere 
Weiſe der Behandlung hat nur zu ſehr ein Lernen derjelben befürwortet, 
bei welchem immer in die Weite und Breite fortgeeilt wurde, ohne die 
Nähe und Enge gehörig zu befeftigen. Daher fam dann die unbegreifs 
liche Unbeholfenheit und Unfenntniß in Betreff diefer Nähe, und die 
gleichzeitig überall durchlugende Unficherheit über die Berhältniffe der 
Ferne und Fremde. Was mügen ſolche unerquidlichen endlichen Refuls 
tate mehrjähriger Unterrihtsmühen! Belegen fie nicht frappant die Vers 
fehrtheit der eingefchlagenen Wege und die Bergeblichfeit der aufgewen- 
deten Zeit und Mühe? Die ueuere, verftändigere Unterrichtsweife ift 
geeignet, ſolchen Fehlgriften vorzubeugen, mehr Klarheit, Bewußtheit, 
Feftigfeit und Sicherheit zu begründen, und dem Schüler ein Kapital 
beherrfchten Wiſſens — nad dem Maaß der Gaben größer oder Feiner 
— fürs Leben mitzugeben, das als Fonds weiterer Entwidelung aud) 
unter weniger günftigen Umftänden benußt werden kann, während der 
Ertrag des discere in futuram oblivionem zu gerechter Strafe der Ders 
kehrtheit fc vwerflüchtigt. Es gilt auch in der Geographie das alte 
Wort Nee scholae sed vitae! | 
Um dieß zu einer Wahrheit *zu machen, fommt es der neuern 
Methodif des geographifchen Unterrichts auf eine wohlberechnete Heis 
mathskunde, auf eine tüchtige Baterlandsfunde und über dieß 
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Maaß hinaus nur noch auf eine umrißliche Kenntniß der fernen 
und fremden Erdräume an, legtere verlebendigt durch einzelne Cha s 
rafterbilder, in denen die geographiiche und Naturbefchaffenheit mit den 
waltenden allgemeinen Naturfräften und dem vielgeftaltigen Menſchen— 
feben und feinen volfsthümlichen Regungen zu einem frifchenden, anres 
genden Lebensbilde zufammengefaßt wird. Dabei werden Erläuteruns 
gen über die Erdnatur im Allgemeinen, über die natürlichen 
Lebens» und Berfehrs » Bedingungen der Erdbewohner in verjchiedenen 
Ränderräumen und über die Verhältniffe des Erdförpers namentlich zur 
Sonne und zum Mond an jchidliher Stelle eingeflochten. — Das und 
nicht mehr will die neuere geographiſche Unterrichtss Methode zum feften 
und fichern, allzeit gegenwärtigen Eigenthum der Volksſchüler machen 
helfen; darin follen fie ordentlich befannt und deifen jollen fie. froh 
werden. Sie giebt die fonft ohne alles vernünftige Maaß zu einem ums 
verantwortlichen Gedächtnis Ballaft aufammengebäuften heterogenen No» 
tigen über taufenderlei Dinge und Sehenswürdigfeiten, in. denen die 
ältern geograpbifchen Lehrbücher wunderbar ftark find, mit gutem: Gewifs 
jen daran; fie legt für das BVolfsichuls Bedürfniß gar feinen Werth 
auf die Kenntniß der zahllofen Gebietseintbeilungen aller Reiche, auf 
die fpeziellfte Detailfenntniß der Flußnetze, Gebirgsinfteme, Produkten⸗ 
Negifter, auf die flüchtigen Anführungen von Zaufenden von DOxtichaften 
und Städten, auf die dem fichern Bergeffen anbeimfallenden Einflech— 
tungen zufälliger und verfprengter gefchichtlicher Neminiscenzen u. dgl. mm 
Sie giebt dagegen Alles auf die wefentlichen Momente des Erden: 
lebens in abgemeflenen Räumen, auf klare Auffaflung ihres natürliz 
hen Zuſammenhangs und ihrer Wechſelbeziehungen, auf bie fol» 
gewichtigen, lebenswirflichen Verhältniffe, auf finniges Eins 
dringen und Bertiefen in diejelben, auf deren Ausnutzung zur 
Pflege des Gemüths und zur Nährung des Ginnes für 
vaterländifhes Weſen und auf deren mannigfaltigen Einfluß für 
Förderung der gefammten Lebensreife. 

Das ift nicht wenig, es ift vielmehr jo viel, daß es nur bei wöllig 
eoncentrirter Lehr» und Lernfraft, bei gewiffenhafter Beitbenugung, bei 
geſchickter, auf ftetige Anſchauung gegründeter Behandlung unter Bes 
nußung der beften Hülfe während der Schuljahre gelingen wird, damit 
gut zu Stande zu fommen, Ein Mehr ift alfo auch aus diefen Gründen 
vom Uebel; es muß darunter die Intenſität der Bildung leiden, was 
unbedingt ein großer Schaden ift. 

Auf den erften, flüchtigen Anblick jcheint eine ſolche Beſchränkung 
bei dem gegenwärtigen Stande der geographiihen Wiſſenſchaft une 
verzeihlich; fie fcheint ein abfichtliches Vorenthalten des Ertrags derfelben 
für Jedermann zu jein. Wenn auf dem Leetionsplan nicht für die Ans 
fänger topifche Geographie, für die weiter Vorgerüdten phyſiſche 
und politifche Geographie und für die Gonfirmanden mathemar 
tifche Geographie figurirt, fo ſcheint dem Lehrobjeft ein ungerechtfers 
tigter Abbruch zu geſchehen. Es fcheint theils fo, theils ift es fo, und 
zwar mit Ablicht. Alle verftändigen Schulmänner find den bunten Lee— 
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tionsplänen von Herzen gram, Entweder find fie eine Lüge, oder, find 
fie eine Wahrheit, dann ıft’s noch ſchlimmer. Man muß die Praxis aus 
eigenfter, reicher Anjchauung der Schulen fennen, um in bunten. Lec- 
tionsplänen, worauf die vornehmen Namen fteben,- die großartige Selbit- 
täufchung zur Schau geftellt zu eben, daß der wirfliche Unterricht den 
Namen verdiene, der auf dem Lectionsplan ftebt. Und. man muß aus 
eigener Erfahrung die Elendigkeit kennen, auf die,es bei aller: Anftren- 
gung: im der Negel da hinausläuft, wo der Lehrer fich um ſolche Schei⸗ 
dungen abquält. In den Köpfen der Schüler ſieht's noch viel bunter 
aus, ald auf dem Lectionsplan ; nirgends ficherer Halt, rechte Klarheit, 
greündliches Berftändniß, nirgends wahre Durhdrinaung und lebensfris 
ſche Zufammenfchließung: überall Fragmente, Lüden, Ungleichförmigfeiten, 
Halbheiten und Oberflächlichfeit hinten und vorne. Jeder. Sachkundige 
weiß es und lernt es von Jahr zu Jahr klarer erkennen, daß in den 
Gebieten der Hei maths- und der Baterlandsfunde und bei der 
eingeihränftern Geograpbie der übrigen Erdräume alle jene 
Kategorien - geograpbifcher Belehrung im harmonischen Zufammenhang 
berüdfichtigt werden können. Man macht nicht Längsfchnitte in das 
Material, ſondern Querfchritte, um überall der natürlichen Verbindungen 
Herr zw bleiben, worin die einzelnen geograpbifhen Momente mit eins 
ander ſtehen, und um überall dieſe Verbindungen nachzuweiſen. Es fehlen 
deshalb jene Stüde im guten Unterricht in der Geographie nicht nur 
N fie treten fogar auf den einzelnen Stadien in ihrem lebens⸗ 
ben Zulammenbange und in den Gonfequenzen dieſes Zufammen- 
hangs noch beijer hervor, beffer als fie die Längsverfolgung dieſer Stüde 
in-ihrer angſtlichen Sonderung je erkennen- zu laffen vermöchte. ; Aller 
8 wird. man nun wicht im der Art flugs Über die ganze, Erdober- 

he bingeführt, daß man alle Halbinjeln, Kaps, Flüffe, Gebirge, Tiefs 
landſtrecken und was dergl. mehr fönnte berzäblen laffen. Aber es: ift 
ja nicht zwuvergeffen, das man es mit der Volksſchule zu thun bat, 
deren Bedürfniß im ftricten Gegenfage zu ſolchem todten Willen ftebt, 
einem Wiffen, daß auch in Bürgerfchulen feinen Segen bringt, und das 
‚hinterher, durch. geiftwolle Verbindung. und Bergleibung lebendig 
merden könnte. Die Volksſchule fann von derartigem-Wiffen gar feinen 
fruchtbaren Gebrauch machen; was ihr frommt, das wird fie reichlich auf 
| Feldern der Geographie einfammeln können, und wenn auf 
iejen auch Bürger und Realſchulen ihre grundlegenden Materialien zu 
einem bildenden geograpbifchen Unterricht zu gewinnen fuchten, würs 
den fie ſicherlich mit befriedigenderm Erfolge darauf weiter bauen können. 


Daß der dießmalige Bericht über das geographiſche Unterrichts— 
gebiet vornehmlich auf das thatſächliche Volksſchulbedürfniß 
zurückgreift, davon liegt der Grund in dem ſchon im vorjährigen Berichte 
ausführlicher befprochenen Bedürfniß der fruchtbaren Goncentration 
des Bolfsihuls Unterrichts und in der nothwendigen Abweifung deflen, 
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was überhaupt und alfo auch im geographifchen Unterricht derfelben 
entgegenfteht. Er liegt ferner in der Thatfache, daß in einer jehr großen 
Anzahl von Volksſchulen, namentlich auf dem Lande, mit all den vielen 
in’s Große und Weite ausgeführten Plänen über den gefammten geos 
graphifchen Unterricht, wie fie nah Maßgabe der Gunft der obwaltenden 
Schufverhältniffe für böber geftellte Schulen in ziemlicher Menge und 
Mannichfaltigkeit entworfen und zu Grunde gelegt find, gar nihts 
genügt werden fann, obwohl deren Lehrer im Bädagogiichen Zahresber 
richt mit Recht auch die Berücdjichtigung ihrer beftehenden Verhältniſſe 
erwarten dürfen, da er für fie beftimmt ift. Er liegt endlich in dem 
Umftande, daß aller naturgemäßen Glementar= Methode entgegen, unter 
den im Laufe des vergangenen Jahres erichienenen geographifchen Schuls 
fihriften wieder mehrere Leitfäden fich für den Anfangs-Unterricht in der 
Geographie der Lehrerwelt anbieten, welche die Meinung begründen könn⸗ 
ten, fie hielten fih fowohl auf der Höhe der neueren geographijchen Uns 
terrichts-Methode als der geographifchen Kenntnig. — Im Vergleich zu 
dem Unterricht in der Geographie als Wiſſenſchaft, wie er für höhere 
Lehranftalten paßt, ift der geograpbiiche Unterricht in der Bolksfchule 
immer nur ein Anfangs-, ein Grundslegender Unterricht, der, 
wenn er auch in feiner Art eine angemeffene Bollendung haben kann, 
doch ein bei Weiten niedrigeres Ziel als jener haben muß. Nun liegt 
eö aber nicht am höheren oder niedrigern Ziel, ſondern an der verfläns 
digen und bildenden Weife der Durdführung, fo daß auch der geogras 
phifhe Volksſchul⸗Unterricht eine würdige Aufgabe der reiflichen sr 
wägung fein fann. 

Deßhalb dürfte e8 ganz zweckmäßig ericheinen, abgejehen von mans 
cherlei anderweiten beachtenswerthen Winfen und Beftrebungen, die in 
den für den weiter greifenden geographifchen Unterricht beftimmten 
Schriften angedeutet find, einmal das bejondere Augenmerk auf den 
geograpbiihen Volksſchul-Unterricht zu lenken, und prüfend 
Altes und Neues darüber zufammenzuhalten. Es wird fih dann noch 
Manches anreihen, was als Meinungs Ausdrud ſehr achtbarer Schuler 
männer, in Bezug auf geographiichen Unterriht überhaupt neuerdings 
zur Sprache gebracht ift. Bere 


Der geographifche Volksfchul- Unterricht. 


Der geograpbifhe BolfsfhulsUnterriht iſt feiner 
Fundamentalsdee, feiner Art, feinem Umfange, feinem Ziel 
und Zwed nah von dem wiffenfhaftlihen Unterricht in der Geo— 
graphie in ſehr wefentlihen Stüden verfchieden. Während legterer 
die gründliche Kenntniß der Gefammtheit der auf der Erdoberflähe im 
Ganzen und Großen, wie in den einzelnen erforjchten Länder» und Meeress 
räumen waltenden räumlichen und natürlichen, ethnographiſchen und ſtaat— 
lichen Berhältniffen erfordert; während derfelbe ferner Werth legen muß 
auf die planmäßige Unterfcheidung von tovifcher, phyſiſcher, politifcher 
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und aftronomifchemathematifcher Geographie, damit nach gehöriger Klars 
heit und Beherrſchung dieſer gefonderten Theile auch deren höhere Eins 
heit klar und fachentfprechend aufgebaut und der Neichthum der zufams 
meniwirfenden Erfcheinumgen dabei leicht überblidt und begriffen werden 
fann, der die GEharafter » Eigenthümlichfeit der verichiedenen : Erdlofale 
bedingtz während er ferner in gleichförmiger Umfaffung die nächften 
wie die entfernteften Länder und Staaten, Infeln,  Meeresgebiete, mit 
dem was auf-und in ihnen als bedeutfames geograpbifches Moment der 
Naturformen des Bodens, der Flimatifchen, Windes, Niederfchlags- Ber 
hältniffe, der eigenthümlichen Produkte, der Bevölferung und deren: Ges 
fittung und Bildung hervortritt, zu beachten hatz während er dem Gipfels 
punfte höherer geiftiger Bildung zum Behuf umfaſſenderer, maßgebender 
Einwirkung auf die Mitwelt zuftrebt: während deffen tft der geogras 
phiſche Volksſchul-Unterricht überall auf ein viel befcheideneres, 
Fleineres Maaß, auf viel größere Einfachheit, auf ein viel näher geſteck⸗ 
tes Biel angewieſen. Er hat nur, geftüßt auf die direftefte finnliche 
Anſchauung in feiner unmittelbarften räumlichen Nähe, die erften klaren 
Elementars Begriffe über geographifche Gegenftände und VBerhältniffe zu 
vermitteln, die erften elementarsgeographifchen Anfchauungen der Seele 
fiher und unverlierbar zu übergeben und deren jederzeit zu bewirkende 
Reproduktion zu erleichtern; er bat ferner im Gebiete der Heimath und 
des angeftammten Vaterlands nur die bedeutfamern räumlichen, natürlis 
hen und BewohnersBerbältniffe zu Flar verftandener Aneigung zu bringen, 
und Vieles, was nur dem tiefer fchauenden Blife namentlich über. Staates 
und kirchliche Verhältniſſe, Verwaltung, Rechtspflege, Gefammt-Organis 
fation ſich erjchließt, noch bei Seite zu laffenz und endlich hat er nur in 
allgemeinern Zügen der übrigen Länder und Erdtheile, Inſeln, Meere, 
mit Allem was vorzüglich bei ihnen geographifch wichtig üft, zu gedenken, 
bie und da durch gut und repräfentativ gewählte Naturs und Landſchafts— 
bilder eine ausgezeichnete Stelle befonders zu marfiren, oder durch das 
eine oder. andere Bild eines Volkslebens den Blid auf einzelne befonders 
wichtige Bölfer, auf ihre Gigenthümlichfeit, ihre Gefittung, ihren Bers 
Behr zu lenken, und zum Echluß. die faßlichften und allgemein nahe: ges 
legten Beziehungen der. ganzen Erde als Weltkörper zum Bewußtfein 
der Kinder zu bringen, im Fall das nicht bei früheren, ſich ergebenden 
Gelegenheiten ſchon gejchehen ift. — 

Das ift ungleich viel weniger ſchon im Unterrichtsftoff, als der 
höhere wiffenichaftliche Unterricht dem Schüler zumuthet. — - 

Dazu kommt, daß die ganze Art des geographiſchen Volksſchul— 
Unterrichts viel einfacher ift. Es wird angefchaut, ausgeſprochen, nach—⸗ 
gewieſen, eingeprägt, vielleicht: ein Strom, eine Küftenlinie, Landesgrenze, 
Gebirgsrichtung, vielleicht ein Pleines Gebiet mit feinen Bergen ;, Haupte 
gewäflern, ‚größten Ortichaften auf die Wand» oder Schiefertafel gezeich⸗ 
netz: e8 wird. in kleineren Gruppen der. Stoff bald wieder, zuſammen— 
gefaßt, wiederholt, dann ergänzt, durch eine anſprechende Schilderung, 
durch eine bedeutſame hiſtoriſche Begebenheit illuftrirt, durch, ein vorges 
zeigtes Bild vielleicht noch bejonders anziehend gemacht und firirt, viele 
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feiht im der Sprachſtunde über diefen geographifchen Stoff eine Fleine 
fchriftliche Arbeit geliefert u. dal. m. Das ift Alles; es iſt für wie 
Kräfte und Berhältniffe genug. — 

Das Biel ift die Fähigkeit und Fertigkeit, ſich geographiſch 
zu orientiven und auszufprechen, Heimath und Vaterland genau, ımd 
von andern Ländern, Staaten, ganzen Erdgegenden Einiges von dem 
zu kennen, wodurch fie an und für ſich und für die gebildeten Völker 
und ihren Wechfelverfehr wichtig find, zu kennen und eine richtige Bors 
‚ ftellung von Erde und Himmel in ihren allgemeinften , folgewichtigiten 
Beziehungen zu einander zu haben, wie fie einem unterrichteten ze... 
und Landmann zum weiteren Nachdenken unentbehrlich ift. 

Und der Zwed? Der geographifche Volkoſchul⸗Unterricht ſoll ein 
Bildungselement neben noch andern fein, einer fühlbaren, ſpäter in 
der Regel nur beflagten Lücke vorbeugen, den Volksſchüler auf der) Erde 
und in feinem Baterlande heimisch und ihm beide fieb und werth machen, 
ihn zum Berftändniß vieler im fpätern Leben ihm vorkommenden Bers 
hältniffe, Nachrichten, Belehrungen vorbereiten, namentlich" ihm über 
Manches, was mit feiner fünftigen bürgerlichen und Berufsftellung im 
Zufammienhange fteht, aufklären, damit es ihm dereinft ’nüßez und dann - 
= fol über: dieß Alles ein Moment für die Erfenntnif Gottes mehr 
geboten werden, deffen Wegfall mit nichts Anderm ausgeglichen werden 
fann. Die Geographie in der Volksſchule ift nicht Selbſtzweck, ann 
nur ein ergiebiges Mittel für höhere Zwede. 

Aus dem eben Geſagten dürfte die Berecht ig ung der —** 
phie als Gegenſtand des Volks⸗Unterrichts, ja deren Nothwendig— 
keit als ſolcher einleuchtend ſein. Man ſollte wohl glauben, daß dar⸗ 
über weiter fein Wort mehr zu verlieren wäre. Nachdem ſeit Jahre 
zehnden, ja feit einem halben Jahrhundert mit ungewöhnlicher Anftrenz 
gung daran gearbeitet ift, die Geographie in die Volksſchulen zu bringen, - 
ift wohl viel in vielen Schulen dafür geſchehen; aber fie iſt bei Wei⸗ 
tem noch nicht in alle gedrungen, und neuerdings wird ſie in einigem 
deutſchen Ländern fogar geſetzlich wieder daraus verdrängt! Städtiſche 
Bolksfchulen und nicht wenige, vielleicht jehr viele größeren, zwei bis 
dreiffaffigen Landfchulen unjers preußifchen Baterlands haben Raum, 
Zeit und Kraft für den geographiichen Unterricht gewährt erhalten, und - 
fie treiben hier mehr, dort weniger, bier angelegentliher und 
dort nebenfächlicher, Planlofer, zufälliger denjelben Jahr aus, Jahr ein. 
Wer aber mit aufmerffamem Blick durd viele diefer Schulen wandert, 
fann fchon in die Berlegenheit fommen, etwas für geographiſchen Untere : 
richt darin ausgegeben zu fehen, was weder geographiſch noch Unterricht 
ift In ärmern Landichulen gar Fimpft mancher Lehrer jährlich aufs 
Neue mit Lefen, Schreiben und Nechnen, mit dem Memoriven nebrerer 
dafiir obligatorifchen Stoffe, aber zur Geographie will ihm weder die Kraft 
noch die Zeit reihen, wenn ihm auch die Liebe zur Sache an ſich nicht 
—— ſteht es noch. Keine Hülfsmittel — wären ſie da, ſo for⸗ 

derten ſie vielleicht doch am Ende zum Gebrauch auf — fei ne Zeit! 
Keine Zeit? auch nicht einmal zur Kenntniß des eignen Vaterlande 
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Man möchte es nicht gern glauben; und doch iſt's die bittere Wahrheit. 
Die Schüler ſolcher Schule wachen allmählich in’s Leben hinein, uns 
befannt mit Allem, was jenfeits der Grenzen ihres erften Gefichtsfreifes 
kiegt, ohne Augen und Gedanfen für geographiihe Dinge, ohne Kennts 
niß und Berftändniß ſelbſt der jedem Ehriftenmenfchen doch wohlanftehenden 
gengraphiichen Berhältniffe des Landes, wo der liebe Gott die größten 
Thaten für die Menichen gethan hat. Das ift wahrlich ein faft fohreien- 
des. Unrecht. 

Da liegt e8 denn flar vor Augen, daß zwar in der Theorie die 
Geographie für die Volföfchule errungen ift, daß fie aber in der Praxis 
in vielen einzelnen Volksſchulen fehlt! Wo fie noch nicht ganz fehlt, da 
geichieht e8 wohl, daß von unſerm engern und weitern Baterlande Grenzen 
und Größe, Hauptgebirge und Hauptflüffe, die Länder, die Verwaltungs» 
bezirfe, die Hauptftädte dem Namen nad auswendig gelernt werden, 
die Kinder können dergleichen auch wohl an der Wandfarte zeigen, fie 
wiffen noch einzelne, zufammenhanglofe Notizen, die wie Spieße und 
Nägel die Namen firiven helfen ſollen; fie wilfen vielleicht auch Die 
Namen anderer Länder, der Erdtheile, der Meere, die landläufigen, ſo— 
genannten Gründe für die Nugelgeftalt und Bewegung der Erde, wiffen, 
daß die Sonne der Erde die Jahreszeiten macht, daB es Ebbe und 
Fluth giebt und dergl., aber das erforderliche Verſtändniß, das klare Les 
bensbild der Wirklichkeit fehlt gänzlich. Was helfen dann die todten 
Namen! — Oder man lernt die eben genannten Stüde, prägt fie dem 
Gedächtniß feit ein, und greift dann zum Schulle ſebuch, um zu dem 
Knochen doch einiges umkleidende Fleifh zu geben. Aber was Schuls 
Zejebücher an geographifchen Stoff zu enthalten pflegen, bedarf für Kin- 
der immer noch bejonderer DBermittelung. Mit dem bloßen Lefen .der 
einzelnen Abfchnitte der bunten Reihenfolge nah, in denen fie oft dort 
fieben, ift die Sache nicht abgethan. Soll diefe Benugung Frucht fchaffen,, 
dann muß mit jolchen Lejeftüden nody ganz anders zu Werke gegangen 
werden. Die leidigen, unvorbereiteten, zufälligen Mittheilungen, die nur, 
zu leicht vom Lehrer aus dem ihm momentan von früher her Einfallens. 
den. pele mele daran geknüpft werden, find eine Zugabe von mehr als, 
zweifelhaften pädagogischen Werthe, um jo mehr, da ihre Zufülligfeit, 
eine jpätere, nothwendige, ‚planmäßige Wiederauffriihung ganz unmögs 
lich macht. — Mit dem Kartengebrauc fteht es nicht jelten am dürfz, 
tigften und wunderlichiten. Die Karte erfcheint wahrlich oft nicht, viel 
beifer, als ein objervanzmäßiges Schulmeuble, das meift mehr im Wege 
als dem Unterricht förderfam zu fein ſcheint. Sie hängt da; zeitweije 
tippt audy wohl mal der Schüler oder_der Lehrer darauf, oder fährt mit 
einem generellen, unnahahmlichen Striche drüber hin; im Webrigen gehts 
fließender ohne Karte! — Wo man der Karte mehr Aufmerkſamkeit 
Ihenft, ja wo fie conditio sine qua non ift, da trifft es ſich nicht 
jelten, daß die beifern Schüler auf der Karte ganz befriedigend Des 
fheid willen, — aber fobald es gilt, Zeugniß von der innern An— 
ſchauung zu geben, wozu der äußere Kartengebrauch wejentlich verhelfen. 
ſoll, — da fehlt es. 
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Ungefichts folcher Thatſachen wird es nicht überflüffig erfcheinen, 
an dieſer Stelle einmal vorzugsweile zunächft dem geographiichen Volks— 
ſchul⸗-Unterricht näher zu treten, zu Nuß und Frommen derer, welche 
ihm praßtifch eine geordnete Pflege widmen wollen. Der Pädagogifche 
Sahresbericht hat außerdem noch Anderes vorzulegen und kann aud jene 
Beleuchtung des geographifchen Volksſchul⸗Unterrichts, feiner Bericht ers 
ftattenden Zendenz gemäß, nicht jo auffaffen, als jolle fie eine neue 
Methodik deffelben werden, fondern nur. fo, daß vergleichend Altes und 
Neues nebeneinander geftellt wird, um dem prüfenden, denfenden praftis 
ſchen Lehrer Meßſchnur uud Richticheit für feine Arbeit unter —— 
beſtehenden Berhältniffen zu gewähren. 


1. Berechtigung und Notbwendigfeit der Geographie 
in Volksſchulen. 


Ein Kind mit gefunden Sinnen, mitten in die lebenvolle Mannig— 
faltigfeit von Dingen und wechjelnden Erfcheinungen hineingeboren, geht 
unbewußt darauf aus, viele Dinge, die ihm auffallen, näher zu bes 
fhauen und kennen zu lernen, achtet unwillfürlih auf Erjcheinungen, 
deren Lebendigkeit, Farbigkeit, Glanz, Getöfe, feine Aufmerkjamfeit ans 
geregt haben. In der findlichen Natur liegt das tiefeingeborne Bedürfe 
niß zu folcher Umschau und Achtjamkeit, es erwächft aus dem natürlichen 
Bildungstriebe. Was es im zarteiten Alter unbewußt anfchaute und beach— 
tete, worüber e8 bei ältern Gejchwiftern und bei Bater und Mutter nad) 
Belehrung fragte, das verfolgt ein geiftigsgefund organifirtes Kind bald 
mit wachjendem Bewußtfein, unterfuchend, vergleichend, finnig ordnend. 
Darin liegt für die Erziehung und den Unterricht ein bedeutjamer Winf. 
Der Unterricht foll die bunten Dinge und Erfcheinungen der Außenwelt 
in der Seele des Kindes zu Flarem Bewußtſein bringen, fol fie ordnen 
und gruppiren lernen helfen, daß fich der findlihe Sinn, fo wie die 
Fülle der Wahrnehmungen wählt, darin bewußt zurecht finde, um in 
die bedeutjamften und folgewichtigften zu vertiefen. Mit der Außenwelt 


find dem Kinde in feinem nächiten Unfchauungsgebiete die Elemente 


der Geographie unter die Augen gerüdt; das Kind hat ein natürs 
liches Bedürfniß und ein Anrecht darauf, daß ihm in diefem Anichauungss 
freife zurecht geholfen werde; es ift fein erftes, hauptiächlichites Äußeres 
Bildungsterrain, das es zu recognoseiren trachtet. Es ift nichts mehr, 
als die natürlichfte, vernünftigfte Bemühung von der Welt, daß ibm 
durch das elterliche Haus und die Schule dabei Handreichung geboten 
wird. Will man die Sinne des Kindes principmäßig verfchließen, die 
Freude an dem, was fie gewahren, abftumpfen? Berg und Thal, Wald 
und Feld, Wieje und Garten, Fluß und Teih, Baum und Gtraud, 
Gras und Blume, Käfer und Schmetterling, — Alles ruft in dem 
Kinde Vorftellungen wach; follen fie unklar und verworren bleiben? Wenn 
nicht, fo muß Hand angelegt werden, durch geordneten, mit der phyſio— 
logiſchen Entwidelung des kindlichen Geiftes Schritt haltenden Unter 
richt dieſe Vorftellungen zu fihten, zu Flären, zu berichtigen und zu 
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befeftigen. Diefe Arbeit ift eine von aller Pädagogik als berechtigt 
und nothbwendig anerfannte; fie fchließt aber die Anfänge aller Welt» 
funde und fomit auch die Anfänge des geograpbifhen Unter- 
richts mit in fi. Es foll das Kınd religiös angeregt, es foll zu 
Liebe und Gehorſam, zu Sitte und Wohlanftändigfeit dur Gewöhnung 
erzogen werden, — ohne Zweifel, ja es foll dieß vor allen Andern. 
Aber deshalb jollen Auge und Ohr nicht für die äußerlichen natürlichen 
Umgebungen, ın denen auch mächtige Hebel und Momente zu religiöjer 
Anregung und zu fittliher Gewöhnung liegen, verjchloffen werden; fie 
jollen kaum weniger berüdfichtigt werden als die innere Welt des Kins 
des. Somit: gilt es aljo, die Orientirung des Kindes in feinen nächſten 
natürlichen Umgebungen, in feinem Gejichtsfreis, planmäßig anzubahnen, 
es aljo mit den Elementen der Geographie vertraut zu machen, dies 
felben ordentlich anjchauen und unterjcheiden zu lehren. Das ift noth⸗ 
wendig. Das natürliche Bedürfniß des Kindes wächſt aber mit feiner 
fortjchreitenden geiftigen Entwidelung, fein innerer Blid wird klarer und 
Ihärfer, feine Gombinationsgabe entwidelt fib. Der Unterricht, ſoll er 
anders naturgemäß heißen, bat ſich dem unwillkürlich gegebenen Bedürf⸗ 
niffe in dem neuen Stadium anzufchließen, die Grundanfchauungen zu 
erweitern, die erften Begriffe zu formiren, die naheliegendften Berglei« 
Hungen aufzufuchen, das Ausiprechen darüber zu veranlaffen, die Sins 
nigfeit des tiefern, gemüthvollen Eindringens zu vermitteln, die Freude 
an der Schönheit und Herrlichkeit der Gotteswelt zu weden. Diefe 
Thätigkeit bewegt fich zum großen Theil auf recht echt geographifcher 
Grundlage. Sie ift berechtigt, fie ift dur das naturgemäße Bildungs- 
bedürfniß nothwendig. — Es thut nicht Noth, die Entwidelung des 
kindlichen Geiſtes nnd die damit correfpondirende Naturnothwendigfeit 
auch des geographifchen Unterrichts für alle Kinder im Volk hier weiter 
zu verfolgen. Wer von den Lehrern mit wirklichen, klarem Bewußtfein 
im ftetigen Anichluß an die geiftige Entwidelung der Jugend feine Bild« 
merarbeit verfolgt, fann nicht anders, als zur VBermannigfaltigung der 
natürlichen, Geift- und Gemüthftärkenden Anfchauungen, zur Uebung des 
Gedächtniffes und der Phantafie, zur Nährung des Verftandes und Here 
zens auch dem geographiſchen Unterricht ſelbſt in der ärmlichen Lande’ 
ſchule feine, Stelle gönnen und feine Pflege angedeihen laffen, ſoweit es 
die, Berhältniffe irgend geftatten. 

DSDoch auch das Leben hat in Beziehung auf diefen Unterricht feine 
bersitigten. ‚Anforderungen. Die Zeiten nähern fich durch die allgemein 
zehobene Schulbildung, zumal in unferm preußifchen und deutichen Vaters 










mm mehr dem Berfehwinden, wo es möglich war, auch bei 
großen Lüden in der allgemeinen Bildung noch feinen Plag leidlich aus⸗ 
üllen. Die, — ——— find heute geſteigerter, die Bewegung der‘ 
een iſt allgemeiner, der jehlichtefte Dann wird davon berührt, die Oefs 
fentlichkeit zablveicher Berhältniffe reißt den Trägften aus der Ruhe, der. 
ateriel rg ift großartiger, vafcher, allgemeiner, führt: Leute aus 
en. jehlichteften. Lebensverhättniffen weit hin durch Länder und Meere, 
immer neuen Strömen die Völker und Nationalitäten auf allen 
Nade, Jahresbericht VI. 16 
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bedeutenden Mittelpunktspläßen aller eivilifirten Staaten; die vaterländi- 
fchen Tandfchaftlichen und allgemeinen ftaatlichen Intereffen fordern immer 
mächtiger auf, den Blid über den‘ engen Horizont des Geburtsortes hin— 
aus auch auf. die Lage und Berhältniffe der größern Bezirke, des ganzen 
Staats, des Auslandes mit zu richten; das kirchliche Leben nüpft durch 
die Miffionen die entlegendften Erdftellen und Völkerſtämme geiftig mit 
der heimathlichen Kirche zufammen: es ift unmöglich, innerhalb ſolcher 
Fluctuationen der: weiterjchreitenden Lebensentwidelung in Gemeinde, 
Staat und Kirche mit verichloffenem Ohr und Auge ftehen bleiben, den 
neuen Nachwuchs des Volks dahinter grundfäglic oder gleichgüftiger 
Weiſe zurüdhalten zu wollen. Die Sculgemeinde fann es mit Recht 
fordern, ‘daß ihre Jugend in der Volksſchule außer in der Gottesfunde 
auch in: der Weltkunde unterwiejen werde; dem Staate Tann es wicht 
gleihgültig fein, ob ‚die Volfsjugend das Baterland recht fennen ferne, 
oder nicht; denn wer fein Vaterland nicht recht kennt, kann es auch nicht 
recht lieben; die Kirche muß es wünfchen, daß in der Jugend das Wort 
wach bleibe, daß „alle Völker jollen gelebret und getauft werden, daß 
alle Heiden und die Inſeln im Meere follen zufammengebracht werden, 
damit Eine Heerde fei, wie nur Ein Hirte ift.‘ Darum Pann der geo— 
graphifche Unterricht in Volksſchulen fernerhin nicht verfäumt werden 
follen; er gehört nothbwendig hinein, fowie die vaterländifche und die 


chriſtliche Kirchengefchichte darin nicht fehlen dürfen. | 


2. Grundbedingungen des geographifhen Bo Ifsfhuls 
Unterrichts. 


Die bloße Billigung und Zulaffung des geographifchen Unterrichts 
reicht nicht aus, um demfelben in der Volksſchule feinen Beiftand zu 
fihern; die erfte Grundbedingung dazu ift die thatfächlihe Anerfen» 
nung der Nothwendigfeit und Berechtigung deffelben in ihr. 
Denn damit hängt zufammen, daß er gefordert und daß ihm alfo 
entfprehende Zeit gewährt werden muß. Entgegen den Vorſchrif⸗ 
ten der obern Schulbehörden trifft es fich noch häufig, daß allem Uns 
dern, nur nicht. der Heimaths- und Baterlandstunde Fleiß gewidmet 
wird. Auch die Kinder in der Landfchule lernen unter vielem Zeitaufs 
wand eine häufig recht hübſche Hand jchreiben, werden in allerlei Bruch, 
Berhältnigs, Ketten und dgl. Rechnungen, in Formenlehre und Meßkunſt 
(Raumberechnungen) geübt, müſſen eine Menge Gedächtnißwerf aus dem 
Gebiete der Sprache und Religion — und darunter Bieles oft fo 
Schwädhlihe, Seihte, Kernlofe — fich einprägen, daß man wohl mit 
Recht einmal fragen darf, ob es irgend einen nachweisbaren Schaden 
brächte, wenn die Kinder ftatt einer jchönen Handfhrift nur eine Plare, 
fefte, deutliche erlernten, welche der nachmals durch fehmere Handarbeit 
ungefchmeidiger werdenden Hand ficher verbleibt, während die äfthetifch- 
fhulgerechten Züge ihr fremd werden? Man darf wohl einmal fragen, 
- ob es weſentlich jchaden wird, wenn die Schulkinder im Laufe von 9 
Schuljahren von den. faft 800 obligatorifchen Rechenftunden während der 
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Schulzeit 200 mehr oder weniger haben und dann vielleicht ein Paar 
Zaufend Nechenaufgaben weniger löfen? Und eben fo, ob ein gut Theil 
des wahrlich nicht durchgängig Faffifhen Stoffes zum Memoriren nicht 
noch beſſer ganz umneingeprägt bliebe? Gehen doc die überwiegend 
meiften Kinder in's Leben, ohne daß fie nachmals von vielem fo Gelern- 
ten und Geübten je eine nachweisbare Anwendung machen können! Man 
braucht gar nicht daran zu erinnern, daß felbft Docti male pingunt, 
fo male, daß jelbft docti es nicht zu entziffern vermögen ; nicht daran, 
daß außer Kaufleuten und Rehnungsbeamten nur Wenige fpäter, troß 
alles früheren Lernens, jo firm in allen Rechnungsarten find, daß fie 
Alles mit Leichtigkeit ficher herausbringen, da das Leben fie jelten in 
den Fall bringt, das Gelernte weiter anwenden zu müffen; nicht daran, 
daß drei Viertel des Gedächtnißwerkes der Schule mit höchfter Wahr- 
fcheinlichfeit vergeflen werden. Wenn dieß aber unbeftreitbare Thatſache 
it, ſo kann es faum befremdlich fcheinen , warum nicht ein Theil der 
mit dem Wegfall mandyer der eben bezeichneten Außerlichen Uebungen 
gewonnenen Kraft und, Zeit der Weltfunde und in ihr der Vaterlandes 
funde — um vorläufig nur hierbei ftehen zu bleiben — zugemwendet wer« 
den ſoll? Der formelle und reelle Ertrag der legtern wird ohne Frage 
für die Gefammtbildung der Kinder höher fein als jener. 
Eine zweite Grundbedingung ift die erforderliche geographiſche 
Tüchtigkeit des Lehrers. Die Weltkunde erlebt in der Vollsſchul⸗ 
lehrerwelt das ſeltſame Gefchid, daß fie von Wenigen gründlich gefannt wird, 
Sie erfordert allerdings jehr viel und fehr andauernden Fleiß, und Viele mös 
gen nicht in. der Lage fein, von ihrer durch zahlreiche Nebenbefchäftiguns 
gen faft ganz verzehrten Zeit noch viel für weltfundliche Studien: übrig 
zu behalten. Aber jo ausnehmend ſchwierig ift e8 doch andrerfeits auch 
wiederum nicht, das erforderlihe Maaß von Tüchtigkeit darin zu erwers 
ben, um in der Volksſchule damit gut zu Stande zu kommen; die Welt- 
funde in der Volksſchule hat doc ihre abreichbaren Grenzen. Gar Mans 
cher ift nur aus der Uebung gekommen, ihm find viele Stoffe wieder 
fremd geworden, weil er fie nicht: praftifch im Unterricht zu verwenden 
Zeit und Gelegenheit erhielt. Er wird insbefondere in der Geographie, 
ſoweit es Die Aufgabe der Volksſchule erfordert, ſich bald wieder au fait 
jegen können, : Das ift unerläßlich, daß der Lehrer Herr des Stoffes und 
Herr einer erfolgreichen Unterrichtsweife ſei und dann mit: Takt, Ger 
wandheit und nachhaltigem Eifer in dem wohl abgegrenzten Unterrichts+ 
Gebiet zu Werke gebt. Wenn heut zu Tage noch Lehrer in’s Amt ges 
langen, welche eingeftandener Maaßen noch feine Landkarte im Gebrauch) 
gehabt und nur aus einem dürftigen Leitfaden zum Behuf der Prüfung 
einige. todte Broden zufammengerafft haben, ſo if allerdings von worn 
herein. alle Hoffnung verloren, daß fie in ihrer Schule Weltfunde lehren 
werden und lehren ‚können, Dieſe Fälle mögen ſelten ſein, aber in 
jedem Jahre erneuern. fie ſich noch bis auf diefen Tag leider! Iſt der 
Lehrer mit einem, ausreichenden geographifchen Wiffen ausgerüftet, ver⸗ 
fteht er die Karten zwedmäßig zu, gebrauchen „ kann er gewandt veran- 
ſchaulichen durch Zeichnung und mündliche Darſtellung, kann er übers 
16* 
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haupt bildend und naturgemäß unterrichten; dann fteht mit Sicherheit 
ein guter Erfolg aud in Bolfsihulen vom geographifchen Unterricht au 
verhoffen. 

Eine dritte Grundbedingung find die unerläßlidhften geos 
graphifden Hülfsmittel zur Veranſchaulichung und zur Degrüns 
dung naturwahrer, innerer Vorftellungen der Länderräume und der in 
ihnen beftehenden geographifchen Verhältniſſe. Geographie ohne Lande 
karten ift für die Bolksfchule ein Unding. Eine Karte von unferm 
Baterlande, eine von Europa, ein Paar Planiglobien (wenn nicht einen 
Erdglobus): das tft der. umentbehrlichfte, äußere Apparat zum geogras 
phifchen Bolksfchul-Unterriht. Für kleine Schulen fann man ihn heut 
zu Zage für einen Thaler, für größere etwa für 2—3 Thaler: habenz 
und eine fo geringe Summe ift ein auf reiche Zinjen angelegtes Kapital; 
da folhe Karten mehr als ein Jahrzehend in brauchbarem Stande biei- 
ben können. — Nebenher ift ein gutes, auf den weltfundlichen Unters 
richt mit berechnetes Schulleſebuch eine Nothwendigfeit, um die Mit« 
theilungen zu verpollftändigen, dem Gedächtnig einige Unterftügung gu 
gewähren und lebendige Bilder vor die Seele führen zu helfen auch von 
Erdfireden, welche nicht detaillirt behandelt werden können. (Ueber den 
Gebrauch deffelben, wie über den Kartengebraud) fiehe unten.) 

Bon weiteren Grundbedingungen des geographifchen Unterrichts in 
Volksſchulen joll hier abgejehen werden; die angegebenen "drei werden 
genügen, denjelben möglich und für die Bildung der Volksjugend nütz⸗ 
lich machen zu können. Es ließen fh ja leicht noch mehrere nennen, 
die Bolfsfchule ift aber meift nicht in der Lage, ihnen genügend zu 
entſprechen. 


3. Grundſätze des Unterichts im Allgemeinen 
und Grundformen des geographiſchen Unterrichts im 
Beſonderen. 


Ueber die allgemeinen Unterrichts-Grundſätze an dieſer 
Stelle des Weitern und Breitern zu handeln, liegt nicht in der Aufgabe 
des Pädagogiſchen Jahresberichte. Diefe Grundfäge find befannt und 
in den allgemein = pädagogifchen Werfen ausführlich befpochen; der eine 
und andere derfelben ift auch in den neueften Zeiten befonders in Jours 
nalen wiederholt beleuchtet, ja es find ein Paar davon ganz neuerlich 
bekämpft. Naturgemäß, im Anfchluß an die natürlichen geiftigen Ente 
widelungsftufen, einfach, gründlich, lückenlos fortfchreitend, anſchaulich, 
vom Nahen zum Entfernten, vom Einfachen zum Zufammengejegten, vom 
Leichtern zum Schwereren, vom Bekannten zum Unbekannten übergehend, 
formal und material bildend unterrichten und das Gelernte zum unver: 
lierbaren Eigenthum des Schülers machen: das find einige der wefent- 
lichſten dieſer allgemeinen Grundfäge. Sie gelten natürlich aud für den 
geographifchen Unterricht. Sollen aber aus jener Reihe ein Paar ganz 
vorzugsweije für diefen Unterricht beachtenswerthe herausgegriffen wer: 
den, jo dürften es die: fein, welche einen naturgemäßen, vom Nahen zum 
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Entfernten fortichreitenden, einfachen, recht anſchaulichen und gründlichen 
Unterricht fordern. Möglichfte Einfachheit, vielfeitigfte Veranſchaulichung 
‚ it bei dem geographifchen Volksſchulunterricht noch dringender als. bei 
anderm Unterricht nöthig; nicht minder geboten iſt der. Beginn mit ‚der 
Nähe und dem Bekannten und das allmähliche, planmäßige, der natur— 
gemäßen Entwidelung ſich anſchließende Fortichreiten zum Fernen und 
Unbekannten, — Al die hochfliegende Willenfchaftlichfeit, all das todte 
Wortweien, wo Selbftiehen und richtiges Vorftellen allein zur Aneignung 
der Sache führen fann, all das oberflächliche Ueberhinfahren und das 
Zufammenhäufen von befremdlichen oder ftaunenerregenden Dingen der 
Ferne, ohne die Nähe zu kennen, kann der Volksſchule gar nichts nüßen, 
fann der Solidität und Aechtheit der Bildung der. Volksjugend nur 
ſchaden. Es hat Eitelkeit, Hohlheit, Flatterhaftigfeit zur Folge, wobei 
feine fernigen Gedanfen, feine Liebe zur gegebenen Enge der Berhälts 
niſſe, Fein Heimifchwerden in denfelben, feine finnige Vertiefung in dies 
ſelben, "feine Opferfreudigfeit und Begeifterung für. diefelben gedeihen 
können. Des Beweifes dafür. bedarf es leider in unfern Tagen nicht, 
wo wir die jauern Früchte mancher Verkehrtheiten im Schulunterricht 
und in der Schulerziehung in Hülle und Fülle können reifen fehen., . 
Was die Grundformen des geographiſchen Unterrichts 
im Bejonderen anbetrifft, jo weit fie auch in der Volksſchule zur Anz 
wendung kommen follen, jo find deren vorzugsweife drei. Die räums 
lichen Verhäftniffe wollen angeichaut und durch Vorftellung und Phanz 
tafie zur. Gewinnung eines naturwahren innern Bildes davon benußt 
fein,: die zeitlichen (gefchichtlich gewordenen) Berhältniffe wollen dem 
Gedächtniß bis zur Unverlierbarkeit feit eingeprägt fein, und beide follen, 
fie von den Kindern fertig, geordnet und gerundet dargeftellt werden, 
Anſchauung (Borftellung), fihere Einprägung, Darftellung 
find die Grundformen, in denen fich der geographifche Volksſchulunter⸗ 
richt auszugeſtalten hat. | 
Die Anfhauung hat nicht bloß die bedeutfamen geographifchen 
Elemente in ‚ihrer Sfolirung zu erfaſſen, — fie hat das allerdings 
auch —, fie foll auch ihre Verbindung, ihre wechjelfeitige Abhängigkeit 
von einander, ihre Wechjelbedingung, auffaffenz fie foll zuleßt das ganze 
Lebensbild ihrer combinirten Zuſammenwirkung zu gewinnen fuchen: 
Denn in: der Wirklichkeit. tritt das leßtere gerade als das Charafteri- 
ftifche auf. Das Auge ſieht die Höhenzüge, ihre Gipfel, ihre Richtung, 
Zertheilung,, ihre allmähliche Senkung; es fiebt die Waſſer, erft Heim, 
dann durch Bereinigung mehrerer größer und größer, es fieht ihren 
langfamern und fchnellern Lauf, ihr Herabfommen von: den Höhen, die 
ihnen von den wechjelnden Bodenerhebungen, von den Zertheilungen der 
Höhenzüge angewiefene Richtung; es fieht die Pflanzen auf verſchieden⸗ 
artigem Boden, in verfchiedenem Höhenbereich; es ſieht die menſchlichen 
Anfiedelungen in der Ebene, an den Bergen, auf Hochflächen z es: fieht 
die Verkehrswege in den Thälern, über die zugänglichen Bergeshöhen, 
die, Ueberbrüdung der Flüffe, der Flußauen, die Benugung der Flüſſe 
zum Berfehr u. dgl.-ma. Diefe "Einzel -Anfehauungen wiederholen ſich 
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hunderfach, vertiefen fich in der Seele und fchaffen ihr fo das Material, 
das räumliche Gefammtbild abgefchlofjener Streden landſchaftlich zu com» 
poniren, und deſſen einzelne Momente in ihrer natürlichen Wechſelwirkung 
zu verfteben. So lange die Einzel» Anfhanungen in ihrer Yfolirtheit 
beiden, fruchten fie wenig; erft ihre lebenvolle Verbindung erzeugt wie⸗ 
derum Leben, regt die Theilnahme an, erwedt Freude, und fichert die 
partiellen Eindrüde vor baldigem Erlöfchen in der Seele. Das gewon⸗ 
nene Gefammtbild auch von äußerlich unfcheinbaren Bereichen wird doch 
zum Glanzbild in der jugendlichen Phantafie. — Es ift Sache des Unter- 
richts, dieſe Anfchauung wirkſam zu vermitteln. 
Die fefte und fihere Einprägung von mancherlei zeits 
lich en (gefchichtlich gewordenen), auf die Geographie nicht Bloß ſich bez 
ziebenden, fondern ihr direct angehörigen Momenten ift Sache des Ge— 
dächtniſſes. Im weiteren Sinne gehören hieber die nöthigen Namen, 
Zahlen, beftehenden Bezirks- und Provinz-Eintheilungen. Ganz unmits 
telbar gehören hieher Mittheilungen über das Klima und feine Wechfek, 
defien Einfluß auf die Erzeugniffe, auf das Menfchenleben, der mannich⸗ 
faltige 2ebensverfehr felbft in Land umd Stadt, deffen Regelung und 
Leitung, die Rechtsverhältniffe, der materielle Wohlftand, deffen Förderung 
und Schuß und andere verwandte Verhältniffee Durch dieſe Mitthei— 
lungen muß das Naumesbild beiebt werden. Diefe Belebung ift aber 
wicht auf bloße Befriedigung vorübergehender Neugier, auf Kurzweil und 
Amüfement berechnet, fordern fie foll nachhaltig "bleiben, wieder hervor 
gerufen werden. Dazu gebört mit Nothwendigkeit die Einprägung bie 
zur Unvergeßlichfeit durch öfteres Zurüdfommen auf diefe Stüde, deren 
vergleichendes Heranziehen, deren gelegentliche Ergänzung und zeitweife 
wiederkehrende Auffrifhung im Bufammenhange — Es find aber auf 
mancherlei ganz unmittelbar der Geſchicht angehörige Montente, Pers 
fonen, Begebenheiten, an welche bei Befprechung ihres Lebensſchauplatzes, 
der Gegend, wo fie bedeutfam geworden find, fehr natürlich erinnert 
wird. Der Boden ohne Leben darauf ift intereffelosg, und das Leben 
olme Schauplag bleibt ein vergeßliches Luftgebilde. Auch hier gilt es, 
die erzählten Begebenheiten, die Lebenszüge bedeutender hiftorifcher Pers 
fonen, fo unverlierbar einzuprägen, fo feft mit dem Local zu verknüpfen, 
daß die Erwähnung der einen das andere mit Sicherheit in dem Erin 
nerungsvermögen zurücdruft. Glücklicher Weiſe fommt dabei das natürs 
liche Affociationsvermögen unterftügend zu Hülfe. Die. Modalität jener 
Berfnüpfung leidet mancherlei Abänderungen; weniger auf diefe als auf 
das Nefultat der Arbeit wird es ankommen müffen. Dieß Refultat 
muß ein beftimmtes, Flares und feſtes Wiffen des Gelernten fein. 
Quantitativ mag es in weife bemeffenen Grenzen bleiben, qualitativ aber 
fo ausgiebig als möglich fein. * 
Endlich die Darftellung. Der Lehrer hat darzuſtellen, auch die 
Schüler follen darftellen. Der unbeengte geographifche Unterricht er⸗ 
fordert außer den mündlichen Darftellungen auh fhriftlihe und 
zeichnen dez es geht faft in jeder Lehrftunde die letztere neben der er« 
ſtern ber, während die fhriftlichen Darftellungen in der Regel dem 
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häuslichen. Fleiß anheimfallen. Die mündliche, Darftellung lieſſt die 
Karte, jucht deren Hieroglyphen zu erklären, bejchreibt ‚die Formen, die 
geographijchen Erſcheinungen, das natürliche. und. menfchliche. Leben inners 
halb beitimmter Gebiete; fie ſchildert endlich in Landſchaftsbildern, Zonen⸗ 
gemälden, Alles, was Natur und Menſchenleben darin Charakteriftifches 
haben. Die jeichnende Darftellung conftruirt und reconftruirt. dag 
Kartenbild bald in allgemeinern Kontouren, bald. in größerer Ausführung 
im unmittelbarften Anjchluß an die mündlichen Erläuterungen. entweder 
des ald Wandkarte fertig vor Augen, hängenden. größern Mufterbüldes, 
oder des. eben unter der Hand. des Lehrers an der Wandtafel entjtehens 
den Fauftbildes, das durch dieſes ſucceſſive Entfteben vor, den. Augen der 
Kinder ‚hohen -unterrichtlichen Werth erbält, wie mangelhaft es auch in 
der technifchen Ausführung ausfallen möchte. Oder fie conſtruirt und 
reconftruirt nach gehabter Anfchauung bloß aus der Erinnerung und 
Phantaſie. Die fhriftliche Darftellung wird: entweder eine jhriftliche 
Beantwortung gewiffer  Kernfragen, — eine höchſt empfehlenswerthe 
Weife — , oder. bloße tabellarijche Zufammenftellung gewiffer Momente 
(Bergesböhen, Flüffe, Städte 2e.), oder ‚eine. Befchreibung Eleinerer Erd» 
ftellen, oder eine Schülderung auf Grund der vom Lehrer gegebenen. — 
So beim unbeengten geographiſchen Unterricht. Die Volksſchule, zus 
mal auf dem Lande, ift nicht in der Lage, fich aller diefer Darftellungss 
weiſen ‚bedienen zu können. Sie wird ganz oder faft ganz auf Kartencons 
ſtructionen und auf jchriftliche, häusliche Darftellungen zu verzichten. ger 
nöthigt. Aber die mündlichen Darftellungen in der Schule ſelbſt bleis 
ben ihr. Das Kartenlefen, das Beichreiben. geographiſcher Erfcheinungen, 
das Wiedererzäblen deſſen, was über die. Nähe und Ferne vom Lehrer 
mitgetheilt iſt, Die bündige, vollſtändige, ſprachlich tadellofe Beantwore 
tung geftellter Fragen zur Erforihung der. Klarheit und Sicherheit der 
erzeugten Borftellungen: das: find Modalitäten. diefer Darftellung, die 
auch - in der, Volksſchule ganz an ihrer Stelle find. ‚Sie fordern die 
Spontaneität der Kinder und ihre Neproduftionsfraft. auf, die. mannich— 
fachite Weiſe heraus. Gelingt es hiermit zur Befriedigung, dann. iſt 
das Beſte im geographiſchen Unterrichte erreicht; geht es mit dieſer münd⸗ 
lichen Darſtellung bei den Schülern nicht, dann hat es an der rechten, 
belebenden Befruchtung gefehlt, und vor den etwa erworbenen geogras 
—* Kenntniſſen PARIEOCH wird man feinen großen Reſpect zu hegen 
rauchen. 


Altes und Neues über —— fa gehemeäohe mit Rüdficht 
o e. 


Die früheren u des Padagogiſchen Jahresberichts ui 
und V—VI)) haben über die geographiſche Lehrmethode im Allgemeinen 
und über ihre Anwendung in der Volfsfchule bereits, jehr mannichfaltige 
Nachweiſe geliefert. Ob Ddiefelben haben befriedigen fönnen, darüber 
können nur die ſachkundigen Lejer derfelben ein Urtheil haben; aber des 
Wejentlihen, was aus alter und neuefter Zeit darüber beizubringen 
wäre, dürfte vielleicht nicht viel darin vermißt werden; mit Abficht ift 
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wenigftens nichts derartiges übergangen. In dem dießmaligen Jahres» 
bericht kann felbftverftändlich auch nicht einmal der Kern der bereits des 
taillirt dort niedergelegten methodischen Mittheilungen ausführlich wieder 
vorgeführt werden. Die Rüdfiht auf die dießjährigen Erwägungen über 
den geographifchen Volksſchulunterricht, und der Hinblid auf die 
im abgewichenen Jahre aufgetauchten Erfcheinungen und Rathſchläge 
macht es aber erforderlih, einige Erinnerungen an früher Dargelegtes 
zu erneuern, um diefe Erfcheinungen und Rathſchläge vergleichend das 


gegen zu halten. Es wird ſich auf diefe Weife der Werth der letztern 


am leichteften abwägen und zugleich ein Urtheil über Fortſchritt oder 
Stilltand gewinnen laſſen. 

1. Die peſtalozziſche Schule beginnt mit der forgfältigen Beobs 
achtung der geographiichen, natürlichen und menfchlichen Erfcheinungen 
innerhalb des Gefichtsfreifes des Kindes. Sie ſucht und findet 
darin eine Propädeutik des eigentlichen geographifchen Unterrichts. 
Zuerft ift es die Räumlichkeit an und für fih mit ihren Formen (Land, 
Waſſer, Ebenen, Tiefen, Erhöhungen), worauf geachtet wird, weil fie die 
natürliche Bafis alles Folgenden ift und die allgemeinften natürlichen 
Bedingungen enthält, woran alle übrigen geographiichen Berhältniffe ge— 
bunden find, und wodurd fie modifleirt werden. Dann wird der Blid 
auf den über den Gefichtöfreis ausgefpannten Himmel mit feinen Ges 
ftirnen, befondere auf Sonne und Mond gerichtet, auf ihr Licht und auf 
ihren fichtbaren Lauf; e8 wird auf Luft und Wolfen geachtet, foweit dieß 
Alles tagtäglich dem Kinde erfahrungsmäßig nahe rüdt. Namentlich ift 
es die Wärmewirfung der Sonne, die mit den Tages⸗ und Jahreszeiten 
wechjelt und deren Einfluß durch allerlei ſchon Fennen gelernte räumliche 
Bedingungen (Höhe, Lage) abgeändert wird. Daran reiht fi der Blid 
auf die Productionen des Bodens, die außer von der Befchaffenheit des 
fegtern wejentlich von dem Wärmeeinfluß abhangen. (Pflanzen, Thiere.) 
Auch der Menſch erweiſ't fih in feinem leiblichen Beftehen in jehr in— 
nigem Zuſammenhange mit der Natur des Bodens, mit feinen Erzeug- 
niffen, mit den herrichenden Wärmes, Luft» und Lichteinflüffen. Sein 
äußeres, ja auch fein geiftiges Schaffen, feine Lebensanfchauung, Sinnes- 
weife, feine 2ebenseinrichtungen,, fein Verkehr ift weſentlich von dieſem 
allen mit abhängig. Dieß giebt die natürlichfte Veranlaffung, auf die 
äußere Thätigfeit der Bewohner in Aderbau, Gewerbe und Handel, auf 
die angeftammte, volfsthümliche Sitte derfelben, auf das ihnen zu allen 
Zeiten Ehrwürdige und Heilige, auf ihre Lebensgeſchicke, ihre Vergeſell⸗ 
Ihaftungen, ihre höheren, geiftigen Bedürfniffe und Regungen in Relis 
gion, Kunft und Willen hinzumeifen, und fo den Menfchen in feiner 
Abhängigkeit von den geographifchen Einflüffen feiner Wohnftätte, wie in 
feiner Herrſchaft über diefelben Fennen zu lehren. Die Propädeutif hält 
fih nur innerhalb der einfachften, greifbar nächften Lineamente; aber fie 
erobert -dadurch zugleich die Grundlage zu allen den Fünftigen, weiter 
ausführenden Betrachtungen und Belehrungen, den Hintergrund zu allen 
den Gemälden, welche nachmals auf denjelben aufgetragen werden follen. 
Zugleich entfpricht fie dem natürlichſten kindlichen Bebürfniffe, dem ſie 
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durch Anſchauungen, auf fie bafirende entwidelnde Belehrungen und fefte 
Einprägung entgegenfommt, ohne fie gerade Ängftlich an eine unabänders 
liche Reihenfolge der Betrachtungen zu binden, und dem fie Veranlaffung 
zu der nothwendigen Selbfithätigfeit bietet, ohne welche eine Bildung 
überhaupt unmöglich ift. 

Den weiteren Fortgang des Unterrichts geftaltet die peſtalozziſche 
Schule fo, daß ftets das Erdganze das Gebiet ift, auf welchem fie 
fih in mannichfaltigen Gängen bewegt. Räumliche Zwifchenftufen, wie 
fie die weitere Heimath und das Vaterland bilden könnten, hat 
und will fie nicht. Sie geht in ihrem Hauptcurfus von der reinen 
(phyfiihen) Erdbefchreibung aus, wendet fich zur politifchen, ohne fie 
übrigens überwiegend zu accentuiren, zur mathematifchen, leitet daraus 
die Plimatifchen Erfcheinungen auf der Erde, daraus wieder die Kunde 
von der Art und der Berbreitung der Producte ber, fchließt daran die 
Betrachtung der den verfchiedenen Ländern eigenthümlichen InduftrieErs 
zeugniffe und den auf diefe, wie auf den Weberfluß und Mangel an 
Rohproducten ruhenden Handelsverkehr zu Land und See, leitet zur 
Kenntniß der mancherlei Völker, ihrer phyfifchen und geiftigen Befchaffens 
heit, ihrer Sitten und Lebensanfchauungen , ihrer Gliederung und Ver— 
breitung über, berührt allgemeine Züge aus deren Gefchichte, wendet fich 
zu den Staaten, die fie gegrimdet haben, namentlich zu dem heutigen 
Beftande derfelben und foricht zum Schluß den Zeugniffen von Eivilifas 
tion und Gultur nah, wodurch fie.in der Menfchheit im Großen und 
Ganzen von Bedeutung find. 

Die Propädeutif der Peſtalozzianer liefert vortreffliche Geſichtspunkte 
und reiche Ausbeute für den geographifchen Volksſchulunterricht, ihr 
Hauptcurfus dagegen tft in feiner ganzen wiftenfchaftlichen und generellen 
Anlage, wie in feiner Ausdehnung für die Voltsfhule zu had. Nur 
einzelne Hauptftücde daraus, fo weit: fie die hervorragendften Staaten 
umd Völker betreffen, kann fie in größern Umriffen, ohne detaillirte Aus— 
führung, mit aufnehmen, von den übrigen muß fie abfehen, und es Reals 
und höheren Bürgerfchulen überlaffen. 1 

2. Die philantropiſche Schule, gleich der peſtalozziſchen eine ab» 
gefagte Feindin alles bloßen, anſchauungsloſen Gedächtnißwerkes in der 
Geographie, alles leeren Vocabulirens und Tabellivens, hält fih grunds 
fäglich bei diefem Unterricht nur an drei Hauptarbeiten: an den Nach— 
weis des räumlichen Beftandes auf der Erde, an die Belehrung 
„Über die Naturbefhaffenheit der Erde im Ganzen und der eins 
zelnen geographifchen Elemente, und an den Nachweis des praftifchen 
Gebrauchs diefer Elemente für die Menfchheit. (Menfchenherrfchaft.) 
Sie folgt. dabei theils der in der Wirklichkeit gegebenen äußern Raums 
ordnung, theils der Anordnung des Materials, welche den Grund 
der Folge, die Urfahe der Wirkung voranftellt (logifche Ord— 
nung), theil® der Naturordnung, wonach fie das als Ganzes bei 
einander läßt, was in der Natur als ſolches befteht. (Gebirgs-, Fluß⸗ 
fofteme, ganze Erdtheile, ganze Länder, ganze Zonen). Sie geftattet feine 
fih einſchließen de Gurfe, fondern abfolvirt ihr Benfum in einem 
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Gange, und hilft der Einprägung, fo wie der klarern Einſicht in die 
obwaltenden geographiſchen Naturverhältniffe befonders durd Zujammenz 
ftellung des Gleihartigen und dur vergleihende Betrachtung 
wirffam nad, indem fie dabei Gedächtniß, Phantaſie und Verſtand des 
Schülers in Anſpruch nimmt Aber fie ſchickt, wie die peſtalozziſche 
Schule, ihrem HauptsLehrgange einen vorbereitenden Elementars 
Gurfus voran. Für diefen bält fie als Lehrobject feft: die an ſchau—⸗ 
bihe Betrahtung der Umgegend und ihrer Gegenftände (Gebirge, 
Berge, Hügel, Thäler, Landwellen, Ebenen, Quellen, Flüffe u. dgl.), ſo 
wie eine mäßige Anzahl leicht auffaßbarer und anfchaulich zu erläutern« 
der Elementarbegriffe davon; ferner: Anfertigung leihter Grunde 
riffe von Zimmer, Haus, Garten u. f. w., verknüpft mit Anleitung 
zur Maafkunde (in freier Natur) und zur Verjüngung der Maaße; 
Verſuche leihter Abriffe der Wohngegend, von einem ‚hohen 
Standpunkte betrachtet. (Abfchägung der Entfernungen und Lagenvers 
bältniffe nad dem Augenmaß, Erklärung der fartographiichen Zeichen 
für. Berge, Bergzüge, Flüffe, Seen, Grenzen, Ortſchaften u: dal); 
endlich: Unterricht über das Wohnländchen (Kreis, Provinz,) 
Im Wefentlihen werden dabei die oben angedeuteten, Tpeziellen, peſtaloz⸗ 
ziſchen Rüdfichten zu beachten fein, weil fie theild den Inhalt jener ‚ans 
ſchaulichen Betrachtungen der Umgegend, wie diefes Unterrichts über das 
Wohnländchen ausmachen, theils eine angemeſſene fachliche Aufeinander- 
folge aufftellen. tin dh ge oh 
Auch die philantropifche Schule hat feine ‚gefonderte Waterlande- 
kunde, wogegen fie mit dem Unterricht über das Wohnländchen 
doch eine Heimathskunde enthält, wie fie auch für die Volksſchule 
anwendbar ift. | ru 
In ihrem Haupt⸗Curſus enthält fie eine Raumlehre (Zopik). 
zur Orientirung im gefammten Erdraume, deſſen helle Rundſicht 
ihr. das Erfte, Nothwendigfte iſt, ohne daß es ihr überhaupt auf ein 
weitfchichtiges Inventarium der Erde ankäme. (Erdförper, nad ‚Geftalt 
und Größe; fein Inneres, feine Oberfläche ald Land und Waffer, die 
Atmofphäre. Die Erdoberfläche, nach Größe, Natureintbeilung, — Eon» 
tinente, Infeln, Ocean, Haupts und Nebenmeere —, Umgrenzung. Das 
trodene Land, Lage auf dem Erdball, Lagerung der Continente gegem 
einander, Vergleich der Größe und Lage, Theilung, Lage der Theile, 
Begrenzung, Größenvergleich, Flächenraum, Umrißformen derfelben, Theis 
fung in Länder, Hauptvölfer, Hauptftädte und deren. Lagenvergleich. 
Deean, Einheit, Lagerung um die Erde, Theilung in die -Weltmeere, 
deren Gröfenvergleich, Gliederung, größte Bufen, Straßen, Häfen.) 1." 
Ferner enthält der HaupteGurfus Belehrungen über die Natur 
der Erde. (Erde als Weltkörper; Weltraum, Sonne und Sonnen« 
foftem, genauere Geftaltangabe der Erde, Erdbewegungen und. darauf 
‚gegründete mathematifche Theilung mit allerlei dahin gehörigen Erläu— 
terungen. Erde als Naturförper; Inneres, Rinde, Gebirge, Plateau's, 
Stufenländer, Gliederung und Umriß; Natur des Meeres, der —* 
waͤſſer, der Atmoſphäre [Klima]; organiſches Leben der Erde.) 
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Erde unter der Herrfchaft des Menſchenz (tiefgreifender, abäns 
dernder Einfluß des Menfchen,... Staaten, Befchreibung der einzelnen 
Erdtheile, Länder und Staaten und des Meeres [deffen praftifche Bes 
nußung]) bildet den Schluß diefes Unterrichts. 

Schon diefe umrißlichen Andeutungen zeigen, daß auch aus dem 
Haupt-Eurfus der philantropifchen Schule das überwiegend Meifte nicht 
in’ den geograpbifchen Bolfsfhulunterricht gehört. Es ift zu Biel 
und zu Vielerlei, und wenn auc die Sache an fih nicht überall un: 
faßbar für kindliche Kräfte auch in Landfchulen ift, indem diefe Kräfte 

überrafchend ftarf und lebendig find, fo kann fie doch in Volksſchulen 
nicht bewältigt werden und foll es auch nicht. 

3. Die neue Schule, welche gleich der peſtalozziſchen und philans 
tropiſchen, ftatt des Altern, wenn auch noch fo reichen, geographiſchen 
Gedaͤchtnißſchatzes fich die concretefte Anfchauung der wirklichen geographis 
ſchen Dinge und PVerhältniffe, die klare, bewußte und tiefe Aneignung 
derfelben mit Phantafie und Verftand, und ihre geordnete Reproduction 
in Wort und Bild zur Aufgabe macht, bat fih gegen die Verfolgung 
nur eines Ganges durch das ganze geographifche Gebiet entfchieden; fie 
bat mehrere Gurfe gefchaffen. Ohne das Gute ihrer beiden Vorgäns 
gerinnen zu verwerfen, namentlich fleißige, unmittelbare Anſchauung 
der Erdräume mit dem, was fie enthalten, fleißige Rartenbenugung, 
. Jobald die unmittelbare Anſchauung nicht mehr möglich ift, worangeftellte 
Beachtung des Räumlichen, genauere Betrachtung der Natur der Erd» 
und Meeresräume, ihrer charakteriftifhen Gegenftäinde und Eigenthüm— 
lichkeiten und der fiderifchen Einflüffe, von denen fie mitabhangen, Vers 
folgung bon Urfah und Wirkung bei diefen und andern Einwirkungen, 
Zufammenhaltung deffen, was natürlich unter fih verbunden iſt; ohne 
dieß und Anderes zu verwerfen, kommt es ihr doch auch wefentlich mit 
auf die Staatengeographie für den Gebrauh des bürgerlichen 
Lebens, und dabei vornehmlich auf die Geographie des angeftammten 
Baterlandes an. Sie nähert ſich dadurch gewiffermaßen der Anficht 
der vo r⸗peſtalozziſchen und vorsphilantropifchen Zeit, hat aber andere 
Maafe und andere Tendenzen bei der praftifchen Behandlung ihrer Aufs 
gabe, indem fie fich ebenfowenig mit der Weberfülle von ftaatlichen Eins 

gen, ftatiftifchen Notizen, fogenannten Merf- und Sehenswürdig- 
eiten, und mit bloßem Hinweis auf die Karten befaßt, als fie andrer> 
feits Die Geographie bloß in die Geſchicklichkeit fegt, ſich der 
andfarten bedienen zu fönnen, was Heufinger noch vor 
etwa 30 Jahren als zweite Hauptfache ausgab. Sie ift ferner bemüht, 
den treffenden Gedanken Herder’s zu realifiren, daß die ganze Geo» 
graphie in Schulen eine Bilderfammfung werden müffe. | 

Die Wege und Weifen, die fie zu diefem Behufe einfchlägt, coins 
eidiren beider Aufftellung der Curſe zwar noch nicht, doch darin waltet 
vollkommene Ginhelligkeit, daß nah E. Ritter’s jhon vor 
0 Fahren ausgefprochener Anficht, der geographifhe Unterricht in allen 
Schulen mit der Betrahtung und geographiſchen Auffaffwng 
er Heimath beginnen müffe. Hierin ftinmmt fie mit den Peftaloge 
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zianern und Bhilanthropen überein; und wenn leßtere dieß nur als Bora 
curfus und Propädeutif anjehen, während fie darin ihre erfte Stufe 
ſieht, fo verfchlägt ja der Name nichts, fo lange man nur bie gute 
Sade hat. Alfo Ausgangspunkt und Grundarbeit im’ gengras 
phifchen Unterricht find ficher geftellt, für die Volfs-, Bürgers, Neals 
und Gelehrtenihulen. Damit ift die Anſicht abgethan, nach welcher: diefe 
Grundarbeit in der Anfammlung von geographifhen Elementarber», 
griffen aus allerlei abftraften PBorftellungen von zuvor gar. nicht 
angefchauten Räumen, Gegenftänden, Berhältniffen u. ſe w. beftehen ſoll. 
(ef. Schneider: ‚Leitfaden der Elementar- Erdkunde, oder der Erds 
funde in ihren Grundbegriffen u. f. w.’).  Dergleichen Grund⸗ 
begriffe find gar fein Curſus für fi, fondern fie reihen fich ftets nur 
an die ‚gewonnenen fachlichen Anfchauungen und Webungen und —* 
Schritt mit denſelben. 

Die Geſtaltung und der Inhalt, die Zahl und die Abgrenzung 
der folgenden Gurfe oder Stufen divergiren bei den Praftifern. Die 
Einen, und zwar diejenigen, welche zugleich in den vorbereitenden Cur⸗ 
ſus die Anleitung zum‘ Kartenverftändniß legen, ja alle vorkommenden 
Betrachtungen und Uebungen wejentlich hierauf dirigiren und. dabei die 
darauf bezüglichen Grundbegriffe — ohne allzugroße Peinlichfeit und 
Strenge in den Definitionen — anfchließen, faffen die topifche und 
physische Geographie für den nächſten Curſus zuſammen und breitem 
ihm über die ganze Erdoberfläche aus. Ihr Tester Curſus betrachtet 
dann die Erde ald Wohnplag von Menſchenvereinen und als 
Weltkörper, enthält alfo die Befchreibung der durd den. Menſchen 
berbeigeführten Gulturverhältniffe der Erdoberfläche (Länder und Bölfers 
funde), ohne fib in das Labyrinth reiner Statiftif zu verirren und auf 
bloße mamentliche Angaben von bemerfenswerthen - Erſcheinungen 
Werth zu legen, und fchließt mit der. Darftellung der Erde als Welt 
förper, fo weit fich Kindern die dahin einfchlagenden Verhältniffe popu⸗ 
lär begründen laffen. — Andere formiren ihre Curſe fo, daß nad) der 
Heimathkunde der folgende die horizontalen Dimenfionen der 
Erde, — allgemeine Weberficht der Land» und Wafler-Vertheilung auf 
der Erde — (mit Borausfhidung der allerfaßlichiten mathematischen 
Anfchauungen des Erdförpers), der dann folgende die wertifalen 
Dimenfionen derjelben — allgemeine Kenntniß der Erde nad ihren 
Bodengeftalt — (au der Natur einzelner Formen, namentlih auch 
des Meeres), der folgende die Bervollftändigung der beiden. vorangeganz 
genen durch die Länder» und Völkerkunde (mit Vorausſchickung 
fpeciellerer - Belehrungen aus. der mathematifchen Geographie), wobei 
namentlich unfer Erdtheil und unfer Vaterland genauer behandelt: wird, 
und endlich der letzte die Eintheilung der Erde in Staaten — die 
Staatenfunde — umfaßt. — Wieder Andere laffen ‚der Heimath⸗ 
funde im zweiten Gurjus eine Weberfiht des Gefammtge- 
bietes der Geographie (mathematifch, topifh und phyſikaliſch, völ⸗ 
ferfundlih und ftaatlich) folgen und mweifen dem dritten (Schluß) 
Eurfus die genauere Kenntniß der Erdtheile zu, mit Ewropa. 
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und darin ‚wieder mit Deutſchland und feiner nach. allen hauptſäch— 
fihen Rückſichten durchgenommenen Beichreibung beginnend, und bis zu 
Auftralien bin, in proportioneller Ausführlichfeit abnehmend, durchges 
führt. — Noch Andere vertheilen auf jeden der von ihnen gebildeten 
Curſe dergeftalt Lehrftüde aus allen 3 Gebieten der Geographie (mas 
thematiſche, phyſiſche, politifche Geographie), daß jeder derjelben ein den 
Schülerfräften angepaßtes, relatives Ganzes bildet, und der folgende 
Eurfus ſtets den vorangegangenen wieder einjchließt und weiter führt. 
Dabei ift jedoch dem erften Curſus, außer dem Allgemeinften und Faß—⸗ 
kichften aus der mathematifchen und: phyfifaliichen Geographie, nur 
Europa, mit etwas näherer Beichreibung von Deutfchland, und dem 
zweiten, außer der Erweiterung des erften, noch das Hauptfächlichfte 
von den außereuropälfchen Erdtheilen zugewiefen. Der Schlußeurs ers 
weitert dann den zweiten in allen Stüden. 

Doch es müßte noch lange fortgefahren werden, wenn die ganze 
Fülle der Modiftcationen diefer Einrichtungen von Eurfen erfchöpft wer: 
den follte, da faft jeder neuere Lehrgang und Leitfaden eine mehr oder 
minder erhebliche Abänderung derfelben, hie und da mit mancherlei Com— 
binationen , z. B. mit Naturfunde, ‚Gefchichte und felbft mıt der Relis 
gionslehre, Andersftellungen, Trennungen u. dgl. vorfchreibt. Nur noch 
eine der wmeuen Schule angehörige Modalität diefer Eurfe ſei kurz in 
Erinnerung gebracht. — Nach derjelben bildet ebenfalls die Heimathr 
funde die erfte Stufe. Der Gegenftand ift der bereits oben gemügend 
bezeichnete; er bildet den leitenden Faden für Anfchauungss und Sprech— 
Übungen, an welche ſich alsbald die Entwerfung eines mit Anwendung 
der gebräuchlichen fartographifchen Zeichen vor den Augen der Kinder 
entjtehenden, zwar einfachen, aber forgfältigen und fauberen Kar— 
tenbifdes fchließt, das die Kinder auf der Schiefertafel nachbilden (,, Bon 
der Sache zum Zeichen!‘ Nicht umgefehrt.), fo wie auch die Erläus 
terung der einfachiten geographifchen Begriffe, foweit fie bereits in der 
Umgebung leicht zu veranfchaulichen find, damit verbunden wird. Zum 
Schluß der erften Hälfte diefes Eurfus wird das Kartenbild in Worte 
überſetzt, die Karte wird gelefen, die Zeichen derjelben werden in 
eine Befhreibung verfaßt, um die Karte den Kindern ganz flar zw 
machen, fie feſt einzuprägen und um die Fertigkeit im Gebrauch der 
Kographifchen Kunftiprache anzubahnen, zugleich aud), um die Karte aus 
der Phantaſie zeichnend oder fprechend zu reprodueiren. — Die andere 
Hälfte diefer Stufe ift dann denjenigen äußern, täglich anjchaubaren 
Erjheinungen auf der Erde und am Himmel vorbehalten, 
weiche das gejunde Auge unmittelbar wahrnimmt, und welche in der 
 matbhematifchen Geographie nochmals ihre Erklärung finden. — Die 
zweite Stufe ‚gewährt zunächſt einen Weberblid über die ganze 
Erde, namentlich über die BVertheilung des Landes und Waflers auf 
derjelben, fowie über die Geftaltung der großen Lande und Waffermaffen 
Mathemathiſch⸗geographiſche Erläuterungen an der künſtlichen Erdkugel 
leiten dieſe Stufe ein; die Anſchauung und Einprägung ihres Objects 
wird mit dem Zeichnem der Erdfarte in's Netz, nad) gegebenen, 
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firirtem: Bunkten, von Lehrer und Schülern verbunden; die Fertigkeit 
der freien Reproduftionen aus Gedächtniß und Phantafie iſt das anzus 
firebende Ziel. Dann folgt die Befhreibung Europa’s in allgemeinern 
Zügen und die fpeziellere von Deutſchland. Dabei tritt der Lands 
fartengebraudy ein, und es fommt Alles auf das Ausjprechenlaffen des 
Angefchauten in klaren, beftimmten Sägen an. (Anfertigung ſchrift⸗ 
lich er Beichreibungen kleinerer oder größerer Gebiete, Gebirge, Flüſſe) 
An die gewonnene Anjchauung wird das Nach denten und Schließen 
über den Zuſammenhang und die natürliche Wirkung der gegebenen 
Orts⸗, Lagen, Größen⸗, Erhebungs⸗, Form⸗, Erwärmungs⸗, Bewoh—⸗ 
nungss u. ſ. w. Verhältniſſe beſtimmter Erdräume angereiht, und ver⸗ 
glichen, ob das Erſchloſſene in der Wirklichkeit exiſtirt. (Steigerung 
des Intereſſes durch Einlegung der Geſchichte des zu beſchreibenden 
Landes.) Nun folgt die Länderbefhreibung. (ervorhebung des 
Charakteriſtiſchen, Verzichtleiftung auf Bollftändigkeit.) — In der drits 
ten: Stufe fchreitet die Befchreibung von dem Baterlande aus zu 
den übrigen europäifchen und zu den außereuropäifchen Ländern, 
mit geringerer Ausführlichkeit in den Details, doc fo, daß das geor 
graphifche Bild zu einem größern, klaren Naturbilde vervolltomms 
net wird, indem die eigenthümlichen Formen des Pflanzens, Thiers und 
Menfchenlebens in den Ländern darin zufammengefaßt werden. Zur Bes 
feftigung der Formen dient aud hier noch das Kartenze ichnen un 
einzelnen durchgegangenen Länder. 

Bon der fchlieglichen Vollendung des ganzen geographifchen Untere 
richts durch eine Darftelung der mathematifhen Geographie nad 
wiflenfchaftlichen Grundjägen fieht dieſer Vorſchlag, wegen * aus⸗ 
reichender Vorbildung der Schüler, ganz ab. an 

Wer die ebenangeführten mannichfachen Weiſen der Geſtaltung des 
geographiſchen Unterrichts vis-a-vis den Verhältniſſen der Volsſchule 
im Allgemeinen und ſpeziell der Volksſchule erwägt, in welcher er ſelbſt 
zu arbeiten berufen iſt, wird vorausſichtlich das Summum, das er ent⸗ 
weder für erreichbar Hält, oder das er thatſächlich bei allem Fleiße ſeit⸗ 
ber mur zu erreichen vermocht hat, noch um ein Merfliches überjchritten 
finden. Die Volfejchulen werden eine noch viel größere Vereinfachung 
im’ Material erfordern, um dieß gut zu lehren. Von vielen Länder— 
räumen wird fo gut wie gar nichts Spezielles abgehandelt werden Bi 

nen, auf das ausgedehnte, den ganzen Unterricht begleitende: Karten 
zeichnen wird verzichtet werden müſſen, zu vielen fchriftlichen Darftellungen 
ang der Geographie, und wenn diejelben auch in die Stilübungen gelegt 
würden, wird es nicht zu bringen fein. Das Biel wird in der Negel 
durch die zwingenden Berhältniffe niedriger geftedt werden m ‚0 
daß man ſchon befriedigt fein muß, wenn eine Drientirung im! 
fihtsfreife an Erde und Himmel, eine Kenntniß der Heimath 
nach Lande und Waſſerformen, Bodenbejchaffenheit, atmofphärifcher Ber 
fchaffenbeit, Naturproduften, Bewohnern, deren —— 
feit, Bildung, nad Verwaltung und Geſchichte, eine Keuntniß 
Baterlandes nach verwandten Rückſichten, ein Ueb erblid über die 
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Erde als Ganzes und über die Welttheile und Hauptmeere mit ihren 
hauptjächlichften Gliedern, über einige der wichtigften Staaten und Böls 
fer, mit Hervorhebung des Bedeutfamften in ihnen, wenn endlich eine 
populäre Einficht im die mit der: Erdgeftalt und Grdbewegung, 
unter Miteinfluß der Sonne und des Mondes, zufammenbangenden Erſchei⸗ 
nungen, ‘Bar, feſt und gut abfolwirt werden, fann. Die Menge und 
MWeitfchichtigfeit des Materials thut es ja auch nicht, fondern die Gedie— 
genheit der Arbeit auch im befchränftern Gebiet. Diefe Gediegenheit 
aber ift das ganze unterrichtliche, praftifche Verfahren der neuern Schule, 
wie ed aus den obigen Andeutungen zu erkennen ift, faft mit Nothwen⸗ 
digkeit: zu vergielen im Stande, wenn es mit Umficht, Fleiß und Aus- 
dauer zur Anwendung gebracht wird. Allerdings fol auch ein Schatz 
pofitiven Wiffens erworben werden, aber, wenn darauf ausgegangen wird, 
die Jugend immer lernfähiger zu machen, Ganzheit in ihr Streben und 
Intereffe zu bringen und eine fruchtbare Harmonie ihrer ganzen Volks— 
jhulbildung aud durch den geographifchen Unterricht herbeiführen zu 
heifen, jo kann ja zugleich die Erwerbung jenes Schaßes ganz von felbft 
nicht ausbleiben, da an den Stoffen und mittelft derfelben dieß Ziel 
angeftrebt werden muß. Scheinen einige Lehrftüde, zumal aus der Heir 
mathfunde, jo trivial und alltäglich, daß fie feine des Schulernftes wür- 
dige Sache abgeben, weil das Kind fie ja genugfam von’ felbft fehen 
fann, jo darf der Schein nicht irren, wenn ſolche Stüde die anfchauliche 
Grundlage und die Anknüpfungspunfte für fernere Lehrſtücke enthalten. 
Ohnehin wird man in der Schule oft genug noch zum Selbftfehen und 
zum Meferiren des Geſehenen aufzufordern haben, da der Schul⸗Coetus 
ht in Maffe in’s Freie geführt werden fann, um dort für den auf 
der Stelle anzufnüpfenden Unterricht Anfhauungen zu fammeln. Für 
alle Fälle bleibt ihr die Aufgabe des Sichtens, Ordnens, Berichtigens, 
Zufammenfaffens, der Leitung und Verinnerlichung des Blics, damit, 
wenn fpäter die direftefte Anfchauung wegfällt und wegfallen muß; die 
Borftellungen. vom Erdganzen, von größern Länder und Meeresräumen, 
Gebirgen, Flußſyſtemen, Pflanzenverbreitung u. dgl. möglich werden kön⸗ 
nen, damit auch zufammengefaßte charakteriftiihe Landfchaftsbilder , wie 
fie ein unmittelbarer Beobachter derfelben gewinnen fann, ſich mit der 
Zeit geftalten laſſen. 
Ar Bei Mufterung mancher der neuften Erfcheinungen auf netges 
raphiſchem Gebiet, die der Volksſchule nützen wollen, läuft 
; ieve: daran zu werden, ob die Männer, von denen fie her⸗ 













* 
rühren, ſich die Mühe gegeben haben, danach zu fragen und zu forfchen, 


as Die neuere Methodif für den geographijchen Unterricht: überhaupt 
und für den in der Volksſchule im Befondern bereits gethan und ger 
nen Hat? Kein Schulmann, welcher die Weiterentwidelung der 
ollsſchu ernſtlich gefördert ſehen möchte, kann dem, der mit neuen 
rodußtionen an die Deffentlichkeit tritt, dieß Fragen und Forfchen’ * 
8 giebt der Leitfäden, erſten Unterrichte, Grumdriffe, Anfangs: 
und wie fie ſich ſonſt betiteln, für den es Unter 
ah wie Sachtundige wiffen und alle Journale beftär 


256 | Geographie. 


tigen —, daß unmöglich. für Jemand, der nicht ganz neue, genugfam 
erprobte Vorſchläge darzubieten hat, die ernfte Berlegenheit um ein ſolch 
Schriftchen für feinen Unterricht entftehen fann, jo daß er noch eins 
für fih verfaffen müßte. Bei unbefangener Heberlegung der Sache dürfte 
fich ohnehin ergeben, daß ein Quentlein Stoff mehr oder weniger, eine 
fo oder anders beliebte Anordnung, wenn fie an und für ſich nur nicht- aller 
verftändigen Anficht von. zwedmäßigem Unterricht in's Antlitz ſchlägt, 
das Borhandenjein oder die Vermeidung kleiner Unzuträglichfeiten u, dgl., 
daß die ſe Dinge dem praftifchen Unterrichte fo gut wie gar nicht im 
Wege ftehen ; der tactwolle Lehrer wird damit fertig, ohne neue Bücher 
dieferhalb für nöthig zu halten.  Dergleihen neue, bloß in ‚unwejentli« 
hen Dingen etwas anders eingerichtete Schriften, die nur, mie Dir, 
Scheibert in der Pädag. Revüe 1854. ©. 247 geißelt, „auf kleinen 
Methodeleien und allerhand Kunftftüdchen beruhen, womit man fih auf 
dem pädagogifchen Trödelmarfte breit macht, die die vielen Leitfäden 
erzeugen, und die da immer wie Alles reinigende Fledjeife ausgefchrien 
werden‘ — dergleichen. bringen jüngere Lehrer, die gern nach dem Neu⸗ 
ften greifen, in die Gefahr, den Stand der Sache in der gegenwärtigen 
Entwidelung des Unterrichts unrichtig zu beurtbeilen, ihren Unterricht 
zu verfahren und unbefriedigende Refultate zu erlangen. 

a. Lehrer Kienemund hat eine „kleine Erdbefchreibung für die 
. Elementarfchulen‘ in Drud ausgehen laffen. Man würde Opuscula 
von 40 Seiten, wie dieß, wenn fie fo leicht wiegen, als mit diefem der 
Fall if, unter andern Umftänden gar feiner Befprechung werth zu ‚hale 
ten haben, wenn fie nicht geeignet wären, Landfchullehrer. zu beirren. 
Die „Approbation der geiftlichen Behörde” kann doch nicht fügfich als 
Warnung gegen folhe Schriftchen ausgelegt werden. Was enthält dieſe 
„Keine Erdbeichreibung‘‘, die das in der. Schule Gelernte der Bergefienz 
heit entreißen will? Es ift ein Katechismus, alfo Fragen und Antwors 
ten, der in 8 $$. zuerft von den Himmelsförpern, dann von der Ber 
wegung und Geftalt der Erde, dann von den Grdtbeilen, dann vom 
Waſſer handelt, und nun von Europa, Deutfchland, Königreich Preußen 
und den preußifchen Provinzen Allerlei zufammenträgt. — Dadurch ver 
räth fich bereits der zwedwidrige Lehrgang. : Die Fragen ſelbſt erhärten 
obenein die jchulwidrige Behandlung. Die erften Fragen finds. 
werden die Himmelskörper eingetheilt? Was find Firfterne? Was ı 
ſtehen wir unter einem Sonnen⸗ oder Planetenfyftem ? Was ſind 
neten, Zrabanten, Gometen? In $. 2 finden fid) die Fragen: Zu w 
her Art von Himmelsförpern gehört die Erde? Aber es befinden; fi 
doch. jehr hohe Berge auf der Erde? ($-2 bat über Bewegung? | md 
Geftalt der Erde außer diefen zwei überhaupt nur noch ſechs 
In $. 3 find die ‚bekanntlich nur durchrganze Bände: zu beantw 
Fragen: Was ift von Europa ‚befonders zu erwähnen? (An 
Zeile!) Was iſt von Afien, Afrika, Amerika, Auftralien zu 
(Die Antworten regüftriren u: U Zobel, Hermeline , Panther, Hyänen, 
In —— — Butterbiume, Giraffen, Zebra's, Vieunna, Gürtel⸗ 
thier, Paradiesvögel, Papiermaulbeerbaum, — lauter Dinge, welche, di 
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Dorfjugend nicht einmal im Bilde zu jehen bekommt!) $. 4 fragt nur 
nah Eintheilungen und Definitionen. $. 5 fragt über Europa nach den 
Grenzen, Inſeln, Halbinfeln, Meeren, Seen, Flüffen, Gebirgen, dem 
Klima, den Produften, der Größe, den Staaten, den fämmtlichen Arten 
der Berfaffung und. der Einwohnerzahl.  $. 6 ‚erfragt Deutſch⸗ 
lands Grenzen, Staaten (die Länder genannt werden), der Größe, den 
größten Städten (9!), den deutjhen Entdedungen und Erfin— 
dungen (zwifchenein?), der Oberflächenbefchaffenheit, den Gebirgen, 
dem Klima, den: Produkten, den Seen, Slüffen, Kanälen, Bin: 
nen⸗ und See» Handelspläßen und den Ausfuhrartifeln. (Ordnung!). 
Aehnlich find $. 7 und 8. (Was verfteht man unter dem Königreich 
Preußen? Zur Beförderung des Handels und der Schifffahrt ift was 
angelegt worden? — Angaben von Ortfchaften wie Linum,  L2ebus, 
Grimme, Benshaufen, Goßwig, Striegau, Wofewig, Konitz, Jenkau, 
Alpe u. ſ. w.) 

Das ift die „Heine Erdbefhreibung”, die Dorffchulen aus 
etwaiger Nathlofigfeit helfen will, in methodifher Hinfiht. Ihre 
Stoffwahl wird aud blöden Augen als ungenügend erfcheinen müffen, 
weil fie guten Theils dem fubjectiven Belieben und zufälligem Heraus— 
greifen entſprungen if. Ihr Plan? Nun, die Fragen» Folge verräth 
feinen! — Was aber die Klaffizität des Materials betrifft — denn 
für die Volksſchule ift erft das Beſte gerade gut genug — fo enthalten 
theils obige Andeutungen einige diefelbe fehr ftarf negirende Belege, 
theild mag man fie aus Folgendem nod entnehmen: Weil der Mond 
zu den Trabanten gehört, deßhalb iſt er einer dreifachen Bewegung 
unterworfen, namentlich dreht er ih alle 24 Stunden 50 Minuten 
28 Sekunden einmal um feine Achſe! (Das ift ein Fräftiger Irr⸗ 
thum!) Wir erbliden den Mond nur in vier Lichtgeftalten. Wir fennen 17 
Planeten und 19 Trabanten! Die Kometen find Scheiben, mit leudh- 
tendem Dunft umgeben. In unferer Gegend (seil. Heiligenftadt 2) 
bemerken wir die Bewegung der Erde nicht (!) an beiden Set: 
ten des Aequators wird fie einigermaßen durd den immerwährenden 
Oftwind fühlbar. (! — Nun, da wird fie auch in Neuendorf fühlbar, 
das liegt wenigftens auf einer der beiden Seiten des Aequators.) Stehende 
Gewäfler find:  Pfüge (folgt die Definition), Lade oder Pfuhl, 
Sumpf x. x... Weltmeer! Größte Sem: in Italien der Garigl— 
fee (?Wo?), in Deutſchland unter nur 3 genannten der Zirfniger Ser. 
LE wm uwfwm oo 

Ber die Sache nicht beffer verfteht, follte lieber davon bleiben ; 
ihm gilt das manum de tabula! Aber f olcher fleinen und Furzen 
Erdbefchreibungen für Landſchulen giebt es noch viel; das Genus ift 
ftarf vertreten. Sie taugen alle nichts, weil, fie den Lehrer irre Teiten 
und die Sache nicht genau nehmen. | Pi: 


bs Lehrer Jun gelaufen. an der Gelehrtenſchule in Kiel, hat an 

den vorhandenen Leitfäden für den erften Unterricht in der Geographie 

fein, Genüge gefunden, weil er weder. eine richtige Stoffwahl, noch das 
Nade, Jahresbericht. VIII. 17 
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richtige Stoffmaaß daran bemerkt hat, drum foll der feinige auf 21 
Seiten diefem ſchlimmen Umftande abhelfen. Er bat feit mehreren Jahr 
ren den Inhalt diefer 21 Seiten, wie er verfichert, in einem Jahre bei 
zwei wöchentlichen Stunden zum fichern Gigenthum gemacht! Das Maap 
iehren die 24 Seiten für e. 100 Lehrftumdenz es gilt nur noch Plan 
und Methode anzugeben. Einleitung” Vorbegriffe aus der mathema- 
tifhen Geographie (Die Erde ift ein Fugelförmiger Weltförper; 
fie ſchwebt frei im Weltraume.‘‘) Damit beginnt der erfte Unterricht. 
Es folgen: Horizont, Himmelsgegenden, Windrofe, Erdmittelpunft, Achſe, 
Pole, Aequator, Parallelkreiſe, Meridiane, Gradeintheilung des Kreifes, 
Mendekreife, Rolarfreife, Zonen, geographifhe Breite und Länge, die 
doppelte Erdbewegung, das Flächenmaaß: — Tauter Definitionen. — 
Erfter Abſchnitt: Beſtandtheile der Erdoberflähe. Gliederung. Dar⸗ 
unter: Größenangabe der. Oceane und Gontinente in Quadratmeilen, 
Bertheilung der Lande und Waffermaffe über die Erdoberfläche, na 
der Gliederung. — Zweiter Abfchnitt: Die Oceane. Darumter: Lage 
und Grenzen, und Glieder. Letztere werden bei den einzelnen Deeanen 
blos namentlich, tabellarifh aufgeführt. — Dritter Abſchnitt: Sent- 
rechte Gliederung. See'n und Flüffe. Hierunter lediglich Definitionen. 
— Bierter Abſchnitt: Die Continente. Bei jedem Eontinente wer- 
den angegeben: Lage und Grenzen,  äußerfte Punkte, horizontale und 
ſenkrechte Gliederung (Gebirgszüge, Hochländer, getrennte Gebirgsglieder, 
Tiefländer), Gewäſſer (Flüffe nach den Oceanen geordnet), Städte: In 
Europa, wo etwas fpeciellere Angaben ftehen, find auch die Staaten mit 
genanntz ebenfo find die Glieder nach localer Zufammengehörigkeit auf 
eführt. \ it 
> Die angeführten Materialien und die gegebenen Definitionen find 
richtig. Aber ein ſolches bloßes Namenwerk ift feine Geographie. "Der 
Anfang mit der ganzen Erde bei Schülern, welche den 'erften geo- 
graphiſchen Unterricht erhalten follen, ift ein methodifcher Fehler, "und 
die bloße Topik in folher Dürre, wie fie bier den Leitfaden ausmacht, 
kann unbedingt nicht befriedigen. - Was heut zu Tage den Anfangsun⸗ 
terricht auszumachen bat, das können die Andeutungen über die Leiftun- 
gen der neuen Schule Ichren. — Auch Leitfäden dDiefer Art kann die 
Volksſchule nicht gebrauchen; fie find auch völlig entbehrlich, wenn fie 
theils nur Definitionen, theils nur Local-Angaben enthalten, welche viel 
beffer ‚ausfchließlich von der Wandfarte ‚gelernt: werden. Die aufge 
rollte Zandfarte ift felbft der befte Leitfaden, dem der Lehrer 
nur richtig zu gebrauchen hat. Soll noch ein Memorirblichlein daneben 
beftehen, fo müffen es die Kinder felbft machen; und fofern es nicht 
mehr enthalten fol, als 21 Drudfeiten faffen, werden fie auch damit 
binnen weniger als Zahresfrift fertig werden. — Vom Selbftanfertigen 
von Meinen Karten auf der Schiefertafel ift in obigem Leitfaden feine 
Rede. 

e. X. Embdt, dem „unfreiwillige Muße“ geworden ift, bat, bei 
„eigener pädagogifcher Unthätigfeit,” der Welt durd einen „vorbes 
reitenden Unterricht in der Geographie für Mädchenſchu— 
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fen’ mügen zu follen gemeint. Im Vorwort dazu. erklärt er fih ge 
gen die vom Befondern zum Allgemeinen fortfchreitende Methode, weil 
fie von 2ofalverhältniffen zu fehr abhängig fei, den Keim der VBerwir- 
rung in fich trage, indem fie durch die breite Behandlung geringer, aber 
naheliegender Dertlichkeiten dem Kinde den inftinftiven Maaßſtab der 
Raumverhältniffe auf lange hin verfäliht und den beabfichtigten Bor- 
theil,, vom Angefchauten aus das Fremde zu begreifen, doch nicht ge 
währe. — Für den, der ſehen kann, Tiegt Feine fonderliche Beweisfraft 
in diefen Gründen. : Der erfte ift ein ſehr fehägbarer Vortheil dieſer 
Methode, der zweite beruht auf grundlofer Einbildung, über den dritten 
fann der Verf. mit E. Ritter rechten, der die Sache beffer werfteht, 
als wir Andern alle, und der gerade auf das angefchaute Nahe darum 
den fchwerften Accent legt, weil dadurch das Fremde leichter begreifbar 
wird. Der Verf verhehlt fib auch die Schwierigfeiten der amalytifchen 
Methode nicht, findet fie aber umbegreiflicherweife nur darin, daß die 
meiften Lehrbücher die aftronomifchen und mathematischen Verhältniſſe fo 
dürftig abmachen, daß fie den Schüler nicht belehren, oder ſo wiſſen— 
fchaftlih behandeln, daß der Lehrer diefer Form halber, fie gang über- 
fchlagen muß; ferner daß es in der phyfifalifchen viel gangbare, den 
Kindern fremde Ausdrüde gebe, die entweder beiläufig oder gar nicht 
erflärt würden. — Jedermann weiß, daß die analytiſche geographiiche 
Methode ganz andere Schwierigfeiten in der Sache ſelbſt für Anfänger 
bat, nit in den Formen: der Darftellung in Lehrbüchern und nicht in 
bloßen technifchen Ausdrüden. — Der Berf. will nun diefen Schäden 
mit feinem Hülfsbuche“ abbelfen, von deffen „‚praftifchem Werthe““ er 
fhon eine ‚‚befte Probe‘ dadurch erhalten bat, daß in feiner Anftaft 
fchon ein Kurſus damit guten Erfolg gehabt hat. — Der Inhalt bie 
tet einen aftronomifchen, einen mathbematifchen, phyfifalifchen, 
topograpbifhen und politifhen Theil, und im Anhange if 
noch von der Efliptif, dem Mond und den Sternen die Nede. — Im 
aftronomifchen Theil ift von der Kugelform der Erde, der Sonne und 
des Mondes, von der Anziehungss- und Schwungfraft der Erde, vom 
Blanetenfoftem (12 der Afteroiden werden gleich mit‘ genannt), umd 
von der Erd» und Mondbewegung die Nede. (Die Erde drebt fi darum 
immer von Dft nach Weit, weil die Sonne nur die Hälfte derfelben 
befcheinen kann. (2). Der mathematische Theil beſpricht Größenbeftims 
mungen (‚Die platteften Punkte heißen: Bote. [2]), mathematische 
Eintheilungen, den Horizont (‚Hätte die Erde Augen auf jeder ihrer 
Hälften, jo fähe fie auch über jeder Hälfte eine große Halbfugel ſich 
wölben’’ !), die Drientirung, („Man findet Norden an einem Sterne aus, 
‚der immer dorthin steht; (Norditern, Arctur)‘ Nordftern fol 
doch nicht etwa identisch «fein: mit: Arctur,sder nur 200% Declin. 
hat?), geographiihe Abbildungen: (Der ganze Abfchnitt enthält fat nur 
Definitionen.) Der phhfifalifche Theil, handelt von Luft oder Wärme 
(Dunftkreis, Weltäther; Winde, unter andern auch die Monſuns, Sur 
mum, Typhon, Chamſin, Harmattan, Tornado, Solano u. f. m., “ 
mofphärifche nn: Klima‘, Bonen, phyſikaliſche Bedingungen des 
417 * 
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Klima, Schneelinie), Meer und Land (Geologifches über Entftehung der 
Erde aus einem: Dunſtball und Urmeerz dann Definitionen), ' Feuer 
(Meptunische und vulkaniſche Bildungenz Schichten und Maffengefteine), 
Boden, Flüffe, ‚Seen, Höhen und Tiefen (Nur Definitionen. Urs; Ueber- 
gangss, jecundäre und tertiäre Gebirge, Diluvium und Alluvium; Land» 
ſtrecken, Produkte — feines genannt — Handel, Iſothermen, Iſih⸗ 
ren, Iſochimenen u. ſ w.) Der topographiſche Theil (Eine Ueberſicht 
des herkömmlichen Materials, hie und da durch Angaben vermehrt, die 
unbedingt zu ſpeeiell für Anfänger find) verräth das Vergeſſen des ur- 
ſprünglichen Zwecks des Hülfsbuchs. Im politiſchen Theile endlich iſt 
von den Bewohnern, ihrer Körperbildung, den Völkern und Sprachen, 
der Lebensweiſe und. Religion, den Geſetzen und Staatseinrichtungen, 
der Cultur und Civiliſation und ihrer Vertheilung die Rede. (Biel für 
Kinder noch völlig Unverftändliches.) — Der Anhang will die Erdbahn 
erläutern, es. berricht aber ein Grundirrthum darin, fo daß das Ber- 
ftändniß gar nicht möglich. iſt. Folgende Säge mögen das. belegen: 
„Die Erde fteht in fchiefer Richtung gegen die Sonne. Zwar die Pole 
wendet fie nie zu ihr bin, aber auch nicht immer den Aequator. Wir 
müſſen zu den vielen Längen und ‚Breitenfreifen, die wir "bereits um 
die» Erde gezogen haben, noch) einen fchiefen zeichnen." (Es ift die. haͤu⸗ 
fig auf: Erdfugeln angeſchriebene Efliptif gemeint.) In der Richtung, 
die. dieſer schief: gegen den Aequator ſtehende Kreis: befchreibt,. hängt die 
Erde in ihrer großen Bahn, wie in: einem Ringe, und fliegt im einem 
Sabre um die Sonne. Man nennt jenen Kreis‘ darum auch die Eklip— 
tif oder, Erdbahn. Das iſt aber unrichtig. Er bezeichnet blos die 
Linie, wo die Umlaufsbahn, wenn fe ein wirklicher Ring wäre, Die 
Erdoberfläche berühren würde.‘ (Welches Kind fann das richtig ver 
ſtehen!) Jener Kreis wird dann Ekliptik genannt, die eigentliche Erd» 
bahn davon unterfchieden und Umlaufsbahn genannt, und: dann weis 
ter geſagt: „Die Efliptif fteht immer der Sonne gegenüber, folglich, 
wo. auch die Erde fidy befindet, muß ihr fenkredyter Strahl! auf Einen 
Punkt. der Ekliptik fallen.‘ = (! Damit ift gar nichts zu beweifen). — 
rn Unklarheiten ‚und, geradezu falſche Vorſtellungen kommen bei 
den Mondphafen vor, — Es fei genug, um auch von diefer Schrift 
nachgewiejen zu haben,: daß ſolche Hülfen dem erſten Baia 
nichts nügen können, weil fie aller Goncretion der Anfchauung baar 
ohne, welche ein Grund legender Unterricht unmöglich iſt. Sehr dankbar 
find dergleichen Nachweiſe nicht, aber für Vollksſchullehrer ſind fie von. 
Zeit zu Zeit nöthig, ums fie daran zu erinnern, worauf e8 ihnen allein 
ankommen darf, wenn fie mit Befriedigung im ihrer Volksſchule arbeiten 
wollen. Ob die Kinder all’ die Hunderterlei Dinge, die felbft Mädchen 
von. A. Embdt lernen follen, haben’ und: wiffen oder nicht, — d iz 
ſchlägt wenig; darum können Bolfsfhullehrer, die fih nicht auf 
Fährten verirren wollen, ſolche Leitfäden nicht brauchen. Das 
ihnen, iſt nicht neu, und das Neue nicht gut. Das vergangene, Zah 
hat aus dieſer Rategorie noch ananch Schriftchen gebracht; das Anshänges 
ln. Inhalt krankt an Mängel mannichjat 
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ger Art, ſelbſt an entſchiedenen Sachfehlern, ſo daß man ſich ihnen nicht 
im guten Glauben anvertrauen darf, und an Dürftigkeit überbietet das 
eine das andere. Jedem Lehrer ſteht zu rathen, daß er ein tüchtiges 
geographiſches Lehrbuch von einem Manne zur Hand’ nimmt, der als 
Schulmann und Lehrer der Geographie das Beug hat, etwas Probates 
zubieten, und daß er im Lauf der Jahre unter Anpaffung an feine 
befonderen Schulverhältniffe fih daraus das felbit im Manufeript volls 
fändig zufammenftellt, was er gründlich und ordentlich, zumächft im Ges 
biet der Heimath⸗- und Baterlandsktunde und dann überblicklich über die 
Erde und ihre Länder und Meere, nach der Weife der newen Schule 
gut: durcharbeiten Fann. In der Methode: ftedt allerdings: das Heil 
der Schule nicht, jondern in den guten Sachen; aber die Methode 
kann san der guten Sache viel verderben, wenn: fie e8 verfehrt anfängt, 
und fie kann den Nutzen der guten Sache fehr wejentlich fördern, wenn 
fie verftändig und mit Benugung der Erfahrung bewährter praftifcher 
Lehrer zu Werke gebt. 
5. 68 wird zum Glüd die Hoffnung, daß neben fo unreifen oder 
ihwächlichen geographifchen Produkten, das Jahr 1853 aud etwas Treffs 
liches darbieten werde, mehr als befriedigt. Einiges davon ift ſchon an 
diefer Stelle, herauszuheben. 
nm Seminardirector Zungflaaf im Steinau bat fih im „Schuls 
blatt der evangelifhen Seminare Schlefiens (3. Jahre: 4 
Hft. S. 227.) neuerdings in einem Conferenz⸗Vortrage über den geo- 
grapbifhen Unterricht in der Volksſchule“ ausgeſprochen 
Was der Vortrag fagt, ift aus dem praftifchen Leben in der Steinauer 
ule entnommen und bat fchon darum ein befonderes Jntereife. 
Geſteigert wird daffelbe durch: die ganze  finnige und geiftreiche: Auffaf- 
fung, jo daß es doppelt wohlthut, won den vorhin eben befehenen, un— 
befriedigenden: Geiftesproduften zu einem andern übergehen zw können, 
welches  geiftesfrijch. und anregend ein Stüd praftifchen Lebens vorführt. 
Ber auch einer Seite des vorgeführten geographiichen  Unterrichtsvers 
fahrens aus: Ueberzeugung feine Zuftimmung verfagen müßte, der wird 
doch den andern faft durchgängig gern freudigen Beifall‘ ſchenken. — 
Bevor der Inhalt des: Vortrags, der im April 1853 gehalten: ift, bier 
im feinen weſentlichen Zügen dargelegt wird, möge an die Hinweifungen 
im Ve Jahrg. des Pädag. Jahresberichte ©. 219 ff. erinnert werden, 
in denen auf einen Auffag von Jungklaaß über den „Rebig ionsun— 
terrihtin feiner Verbindung mit dem gefhichtlihen und 
jeographifhen Unterrichte“ aufmerkſam gemacht wurde. Junge 
Jaaß will nämlich im Intereffe der Concentration des Voltsſchulun⸗ 
terrichts den Unterricht in der Religion, Geſchichte und rag. ai in 
oltsſchulen mit einander verfchmolzen wiffen. 
dem Vortrage von 1853 kommt: Shngelanf fi gMifverfländ- 
zurück, welche feine Abhandlung über die obengenannte Gombinas 
‚au 'veranlaffen geeignet geweſen war. Was er zu deren Behebung 
fagt, gehört nicht hierher. Hier fommt es nur darauf an, daß rer den 
ge Bra vhiſqhen Unterricht al zum Höheren Unfhauwungsrlm _ 
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terricht gehörig bezeichnet, dem als einem der wichtigften Zweige 
deffelben fein zwar oft und bis in die meufte Zeit ſogar von einem 
nambaften Schulmanne (Dir. Scheibert) verfümmertes, jedoch imz 
merhin gutes Recht gebühre, und der recht erfaßt etwas fehr Bil- 
dendes, etwas außerordentlich Anziebendes und Belohnendes für. Die 
Kinder habe. Er findet deffen nächte Aufgabe „in der Befchreibung der 
Erde in ihrer plaftifhen Geſtalt,“ und deutet darauf bin, daß die an— 
dern Zweige des höheren Anfchauungsunterridts, die Naturfunde, 
das Menfchenleben und die Gefhichte dabei mitzuwirken haben, 
daß das plaftifche Bild der Erde, namentlich aber das des Baterlans 
des zu einem großen Lebensbild voll bunter Fülle, doch in ein- 
fach klarer und faßlicher Vollendung geftaltet werde, in welches die Kin—⸗ 
der fih immermehr bineinzuleben haben. Seine Auseinanderfeßungen 
bewegen fih um die Fragen: Welches ift der Stoff und welches 
die Ordnung, in welder wir ihn behandeln können? und: 
Wie bebandeln wir ihn, um ihn zum lebendigen und 
wahrhaftigen AnfhauungssUnterriht zu mahen? — In 
Bezug auf die erfte Frage wird kurz an die analytifche und fyn- 
thetifche Methode des geographifchen Unterrichts erinnert, dann aber 
alsbald der Theil der Erdbefchreibung, auf welchen es zunächſt ab— 
gefeben ift, und der mit dem  weltfundlichen organiſch verbunden 
gedacht wird, in einen Bor-Eurjus (Unterflaffe), Unter-Gur 
jus (Mittelflaffe) und Ober-Eurfus (Oberflaffe) zerlegt. Jeder 
derfelben joll einen in fich abgefchloffenen Kreis von Anfhauungen 
bilden. | 
Im Vor⸗Curſus fol an der nächſten, mit dem unbewaffneten 
Auge von ebener Erde aus abreichbaren Umgebung die Jugend angelei- 
tet werden, die ihr befannten Raums und Bodenverhältniffe auf der 
Karte wiederzuerfennen. Eine folche fertige oder mit der Fauft 
fofort auf der Schul-Wandtafel zu entwerfende Karte der nächften Um: 
gebung wird vor den Augen der Kinder entfaltet und angefhaut. Man 
bemerfe wohl, hiernad gebt nicht die Betrachtung der Umgebung im 
Unterrihte ohne Bild voran, fondern es wird Diefelbe vorausgefegt und 
das Bild geht voran im Unterricht, den Kindern überlaffend, „ieden 
Tag das, was fie in der Schule im Bilde ſehen, mit dem zu vergleis 
hen, was die Umgegend bietet, und umgekehrt.‘ Es kommt darauf an, 
zunörderft den „Unterfhied von Gebirgen, Hoch- und Tiefs 
ebenen an der plaftiihen Karte‘ anzufhauen und einzuprägen, nit 
darauf, gerade das Kartenbild der Umgebung einzuprägen. Letzteres 
foll die Kinder nur befähigen, „ein Kartenbild überhaupt zu verftehen.‘ 
(Wenn bei diefer Gelegenheit das Kartenbild der Umgegend fih nicht 
bereits ganz von jelbft einprägte, jo könnte e8 um fpäterer Bergleihuns 
gen und erläuternder Rüdbeziehungen auf daffelbe willen jedenfalls räth- 
lich ſei, es eigens einzuprägen. Schwierigkeiten hat es ja nicht, da die 
ftete concrete Anſchauung dabei mithilft.) Diefer Vor⸗Curſus fol 
höchſtens 6 Stunden wegnehmen, durch gleichzeitige Vorführung und 
Unterfheidung von Pflanzen aus der Umgebung von den Höhen, Bär 
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chen, Tiefen unterſtützt werden und neben der Betrachtung der Wilkeſchen 
Bildertafeln, die in Wald und Flur und in die Thätigkeit der Bewoh— 
ner einführen, hergeben. j 

Der Unter-Gurfus wendet ſich in einigen wenigen Lehrſtun— 
den zur ganzen Erdkugel, ihrer Haupt Punkte und Linien und zur 
Uebertragung des: dabei Exrkannten auf die Planiglo ben, wobei dann 
die Namen der fünf Erdtheile und: fünf Weltmeere gelernt: und deren 
wechfelfeitige Lage nach den Himmelsgegenden  eingeprägt wird. Seine 
Hauptaufgabe aber ift eine an das Kartenbild gefnüpfte, angemeffene 
Auswahl von Belehrungen über Alien; nicht im eminenten 
Sinner des Wortes Geographie von Aſien. Dabei ſoll in einfacher 
Folge und mit größter Beſchränkung des Stofjd die Umgebung des Erd- 
tbeils (praftifches Einlernen des Begriffs von Kap, Halbinſel, Juſel, 
Bai, Meerbufen, Meerenge u. ſ. w. ohne alle Definition!), die 
Betrachtung der Gebirge, Hochs und Tiefebenen, Flüffe, Städte u. |. w. 
vorfommen. Der Grund für die Voranftellung von. Aſien wird von 
Jungklaaß hauptfächlicdy in der damit gegebenen Unterftügung des 
gleichzeitigen ‚Religionsunterrichts gefunden, und außerdem 
darin, daß die Karte von Aften im Großen und Ganzen das einfach ſte 
plaftifhe Bild gewährt. Die bibliſche Gefhichte nämlich, meint 
Jungklaaß, könne die Belcehrungen ‚über Löwen und Füchſe, Elephanten 
und Pferde, Kameele und alles Kleinvieh, Die am belehrenden Geſchich— 
ten aus: dem Leben der Thiere fo anziehende Ausbeute liefern, zugleich 
in ihrem Intereſſe nugbar machen. . Und was die Einfachheit des Bil: 
des: betrifft, fo biete Aften einen natürlichen Fortfchritt dar mit feiner | 
faft durchgehenden Zweitheiligkeit der Hochländer, Doppel-Flußiy: 
fteme (und ihren Tiefebenen, mit den darin ſich  entwidelnden heiligen 
Gefchichten,) der beiden großen Brüden nach Welten (Kaufafus und Tau— 
rus) uw f. w. Den weitern Fortichritt enthielte das gelobte Land in 
feiner plaftifhen Dreitheiligkeit mit der fleten Belebung durch die 
Geſchichte, (Drei See’n, drei Hochländer, drei Küftenftriche, drei Haupt— 
gebirge, drei Treppenftufen zum FordansHochlande) und mit: feiner grös 
Fern Mannichfaltigfeit im Innern, namentlich local und geſchichtlich gie 
pfelnd in Zerufalem, ſofern mit der Geographie auch andere Theile und 
Formen des Unterrichts verbunden ‚werden. — An die ſem Theile des 
Unter-Gurfus: werden manche andere: Praktiker nicht ohne: einzelne Bes 
mängelungen vworübergehen. Der Zeit nach fällt er 9—11 jährigen Kins 
dern zu, weldhe die auf diefem Terrain fich bewegenden Gefchichten mins 
deftens vom 6. Lebensjahre an bereits gehabt haben, ohne geographifche 
Unterlage und Beihülfe. Die Einflehtung und Heranziehung jener Be— 
lehrungen aus dem Leben der Thiere in die biblifche Gejchichte möchte 
als Regeb hingeftellt — nicht unerheblichen: Bedenken unterliegen. 
Einfacher noch als das claffische Bild von Aſten bleibt doch immer das 
von-Auftraliew und Afrika, wo bei leßterm aud mehrfache Anknü— 
pfungen an die heilige Gejchichte nahe Liegen. Die 'Boranftellung 
von Aſien iſt jedenfalls nur eine Folge der beabfichtigten Verbindung des 
Religionsunterrihtsi mit dem geographifchen, deren vollftän, 
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dige, planmäßige Durhführung in Betreff der Nothwendigfeit oder auch 
nur der Räthlichkeit zur Zeit noch nicht fo in allgemeiner Anerkennung 
Steht, daß fie in vielen Bolfsfchulen erfolgen dürfte Eine weſſent— 
liche Förderung der Hauptzwede des Neligiond » Unterrichts kann 
feiner Natur nach der geographifche Unterricht nun einmal nicht wohl 
gewähren, indem für dDiefe die räumliche Grundlage der Begebenheiten 
wenn auch nicht ohne allen, jo doch ohne jo hervorragenden Werth iſt, 
daß Schon im Anfangs-Unterricht uud in Volksſchulen darauf ganz eigens 
Bedacht genommen werden müßte. Ohne die Bezugnahme auf den bib- 
lichen Gejchichts-Unterricht würde, fowohl von bloß geographiſchem, oder 
auch vom weltkundlichen Gefichtspunfte aus, der Plan für den geographis 
[chen Unterricht in Volksſchulen dem Wefen deifelben entjprechender wohl 
anders anzulegen fein. — 

Den Schluß diefes Unter » Eurfus foll die Vorführung und Eins 
prägung des Kartenbildes von Europa mit feiner größeren Mannigs 
faltigfeit in und an feinen Küften, feinen Gebirgs- und Flußiyftemen, 
feinen Ländern und Städten bilden, weil damit wieder ein Fortichritt 
gegeben wäre. Befchränfung der Stoffmenge, um die plaftifche Geftalt 
des Erdtheils beffer zu gewinnen und Belebung des legtern durch naturs 
geihichtlihe und geſchichtliche Elemente bei Gelegenheit ihrer Repetition 
am Jahresſchluß, ſind die im Auge behaltenen Rückſichten. Dieſer Cur⸗ 
ſus wird im folgenden Jahre noch einmal vorgeführt. 

Der Ober-Curſus führt zur genauen und ſpeziellen Betrahtung 
des ganzen deutfhen Baterlandes, indem die aus dem vorans 
gegangenen Curſus bekannten Hauptformen das Gerüft bilden, das nun 
im Einzelnen weiter ausgefüllt und ausgebaut wird. Was früher nur 
in. allgemeinerer Zufammenfaffung vorfam, gliedert fih nun in feine 
wejentlihen Beftandtbeile, bereichert fich durch neu binzutretendes Mas 
terial in phyſikaliſcher wie in politifher Hinficht, und vollendet in einem 
Zahreslauf das detaillirtere Bild von Deutjhland, indem in ber 
fondern Lehrftunden namentlih durch Bilder aus der deutfchen Ges 
ſchichte und in den Lefeftunden durch Benutzung auf Deutſchlands 
Geographie und Gefchichte Bezugnehmender Lefeftüde daffelbe belebt und 
vertieft wird. Der zweite Jahreslauf dieſes Curſus füllt dann in anos 
loger Weiſe das Kartenbild von Deutfchland in Bezug auf Preußen 
und endlich auf die heimathliche Provinz nocd genauer aus, weil 
Jungklaaß die Kinder erft jept vollftändig vorbereitet und befähigt glaubt, 
das Kartenbild- der heimathlichen Provinz zu erfaffen und feft einzuprägen. 
Die Gefchichte Preußens und der Heimath-Provinz geht hier wiederum 
mit der Geographie Hand in Hand. — u 

Unbezmeifelt ift die Sache an fih und in der Form, wie fie nad 
diefem Borfchlage geboten wird, ganz gut, und dennod wird es erfl 
noch der unmwiderleglichen Gründe bedürfen, das Heimathland nit 
früher als zum Schluß des legten Curſus zum erften Mal vorzu⸗ 
führen, fo wie auch die Gründe für völlige Abweiſung eines einiger⸗ 
maßen nähern Eingehens auf die Geographie von Amerifa und Aufttas 
lien (in Betreff von Afrifa wird nur Aegypten furz beachtet) noch gel⸗ 
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tend zu machen wären. Man würde einen Plan, der die heimathliche 
Provinz und das Vaterland ſchon früher auftreten Tiefe und der die 
außereuropäifchen Erdtheile etwas mehr, als bier gefchehen, wo für 2 
Erdtheile gar fein Naum ausgefpart ift, berücdfichtigte, beftimmt auch eine 
vollgültige Begründung geben fünnen, fo daß Volksſchulen, die ihm folz 
gen, keinenfalls fchlechter berathen wären. Die Verbindung der Geogras 
phie mit dem ReligionssUnterrichte würde dabei natürlich aufgegeben. 


Die Beantwortung der zweiten Frage nach dem Wie? der Ber 
handlung ift an eine Eremplification geknüpft, deren Frifche und Lebens 
digkeit fich nicht wohl im Referat kurz wiedergeben läßt, die aber den 
ſchlagenden Beweis Tiefert, daß ein folcher geographiicher Unterricht für 
alle Schulen ungemein anregend und durch fein combinatorifches Vers 
fahren überaus bildend ift. Jede Stunde bat es äußerlich mit Dreier: 
fet zu thun, mit dem @inlernen des Neuen am  Kartenbilde (in Kleinen 
Portionen in beftändiger Einübung), mit der Verknüpfung mit dem 
früher Gelernten (4. B. durch ideelle Reifen), mit der Wiederholung ein: 
zelner Stüde ‚aus noch früher Dagewefenem, innerhalb des jedesmal ers 
reichten Anfchauungsgebietes. (Theile mit raſch wieder angezeichneter 
Karte, theils ohne diefelbe, auf Grumd der dem häuslichen Fleiße aufs 
gegebenen Kartenbetrachtung ; wo möglich mit Reiſebildern, die, in der 
Phantafie entworfen, doch der Wirklichkeit des Lebens entiprechen und 
mancherlet gejchichtliche Data einflechten.) 


Anmerf. Bei einer fpätern Aufftellung der „Klaffenziele 
für eine vierflaffige Volksſchule“ (Schulblatt der evangelis 
hen Seminare Schlefiens. Jahrg. IV, Heft 3) hat Direktor Junge 
flaaß ‚obigen Plan bereits etwas abgeändert. Vierte Klaffe; Darftellung 
der nächften Umgebung auf einer Karte. Borzeigen des Erdglobug, 
Unterfheidung von Land und Meer, Einprägung der Namen der Erd» 
theile und Meere. Uebertragung auf die Planiglobien. Dritte Klaffe: 
Aehnlich wie in der vierten, nur mit einiger Erweiterung und Vertie— 
fung in Bezug auf den Stoff und die Vertiefung in denfelben. - Anfchluß 
am deutihe Spracde. - Zweite Klaffe: Ueberfichtliche, auf Anſchauung 

des Globus und des Kartenbildes gegründete Kenntniß der Oberfläche 
unjerer Erde (öftl. oder weftl. Halbfugel, Meridiane, Aequator, Wende 
freife, Bolarkreife, Himmelsgegenden, Erdtbeile und Weltmeere) und 
von Europa.. Daran angefchlofien ein Bild Aſiens und Afrifas in den 
Hauptzügen der geograpbifchen Geftaltung, und fpezieller Paläſtina, vers 
bunden mit geographifhen Schilderungen im Leſebuch. Erfte Klaſſe: 
Geographie von Deutichland (Holland, Belgien, Elfaß, Lothringen, 
Burgund und Schweiz) und von Preußen und der Heimathpropinz, 
und etwas über, England, Franfreih, Spanien und ihre Kolonien, Ita— 
lien, Türkei, Rußland u. ſ. w. — Amerifa und. Auftralien fehlen noch 
ka lich, ſowie der, Appendir von ‚England x. den,einheitlichen Plan 
JJ mt 


Ghymnaſiallehrer hr. Dom me rich in Hanau hat im Bor- 
wo rt zu feinem mit vielem Tact und mit Sachkenntniß verfaßten 
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Eehrbuch der vergleichenden Erdfunde‘‘ def: unten Literaturcd, 
Mr, 23, und Einblide Nr. 3) mehrere ſehr beachtenswertbe praktiſche 
Winke gegeben, welche, wenn auch zunächſt in Beziehung auf Abfaſſung 
geeigneter Lehrbücher für den geograpbiichen Unterricht ertheilt, doch zu⸗ 
gleich ‚für den Unterricht ſelbſt bedeutiam erſcheinen. Er weift von vorn 
berein darauf bin, daß zu einem fruchtbringenden geographiſchen Untere 
richte eine zwedentfprechende Auswahl und Bertheilung des Stoffs und 
eine naturgemäße, wohl berechnete Methode des Vortrags gehöre, beides 
aber dur ein gut abgefaßtes Lehrbuch eben fo weſentlich gefördert werde, 
als der Fortfchritt der Schüler. Um Geift und Gemüth des Schülers 
auf jeder Entwidelungsftufe anzuregen, zu beichäftigen und zu. ‚bilden, 
iſt ein dieſen Stufen entfprechender Unterricht in gefonderten Lehrſtufen 
erforderlich, welche nicht fowohl qualitativ, als vielmehr quantitatin 
geftaltet werden müffen, um nicht die einzelmen geographıjchen Ele— 
mente ifolirt nach einander. bis zu ihrer Erfhöpfung zu behandeln, 
ſondern alle ‚‚neben einander in zwedmäßiger Verbindung, gegenfeitiger 
Durhdringung, ſich einander ergänzend, bedingend, begründend, auf den 
höheren Stufen fh nah Inhalt und Form, Umfang und Behandlung 
erweiternd,” Dadurch wird auf jeder Stufe eine relative Ganzheit here 
geftellt und die nöthige Wiederholung geordnet, ohne welche Feine vechte 
Klarheit und Feftigkeit in den Unterricht fommt. Dommeric erklärt 
ſich entjchieden gegen die faktifhe Trennung des topijchen, phyſikaliſchen 
und politifhen Theil der Geographie fo, daß fie etwa auf verſchiedene 
Stufen vertheilt werden follten; theils weil die Behauptung irrig fei, 
die topifche Geographie fei an und für ſich das Leichte, indem es ja 
Momente in derfelben gebe, die für Anfänger nichts weniger ale leicht 
wären, theils weil in den andern Theilen (phyſikaliſche und politiſche 
Geographie) thatfählih gar manche leichte Momente lägen, theils weil 
in den natürlichen Erdverhältniffen alles in, neben und durcheinander 
griffe und wechfelfeitig auf einander influire, fo daß mit jeder Trennu 

die nothwendige Auffaffung der ZTotalität der Grdindividuen vernichtet 
werde. Ohnehin fee diefelbe das Intereffe der Schüler auf harte Proben, 


während eine angemeffene Verbindung das Jntereffe dauernd rege ‚erhalte . 


und fleigere. — Ferner hält er die Bevorzugung des einen oder and 

Theils auf Koften der übrigen für ungerechtfertigt: feiner Toll deshal 
in feinem Umfange gekürzt, Feiner ungebübhrlich ausgeweitet werden, we 
in neuerer Zeit allerdings bei der Topif öfter gefchehen ift, —— 
frühere Zeit übertriebenes Gewicht auf die politiſche Geographie legte 
Natürlich ift die Proportion diefer Theile auf den einzelnen Stu 
cum grano salis feftzuftellen, fo wie es fid von felbft verfteht, die ein 
zelnen Erdtheile nicht mit gleicher Vollftändigkeit zu behandeln unt 
in ihnen die bedeutenden Culturländer nicht mit den untergeordneten 


glei Kinie der Ausführung zu ftellen. Das Bedeutende bede 










aum und Zeit, doch foll es das Uebrige nicht abforbiren und zı 
die Zeit zur Wiederholung zwedwidrig befchneiden. Ebenſo ei 
jeder der drei Haupt: Entwidelungsftufen ein’s der drei Momente vor, 
verdrängt aber die andern nicht völlig. (Untere Stufe: vorwaltend 
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pifch ; ‚mittlere Stufe: vorwaltend: phufikalifch ; obere Stufe: vorwaltend 
ethnographiſch ſtaatlich.) — 

Wenngleich der Verfaſſer bei den erſten Anfängen: des geographi— 
chen Unterrichts, wo von wiflenjchaftlicher Behandlung noch nicht die 
Rede fein kann, Die Grundlagen aus direetefter Anfchauung in der näch— 
ften Umgebung erworben wiſſen will, jo hält er. doch in Schulen, welche 
die Aufgabe haben, die Geographie wiſſenſchaftlich zu behandeln, dem 
Beginn mit der Heimathfunde für unzwläffig, und beruft: fih auf 
Kant’s Ausspruch: „Alle Erdbeichreibung muß von der Erdfugel, als 
der Idee des Ganzen, angefangen werden und darauf ftets Bezug nehmen.‘ 
Er erklärt ſich für den analytifchen-Lehrgang, wobei jedoch im Eins 
zelnen jo viel als möglich ſynt het iſch zw verfahren jei.  (Zufammens 
ftellungen von Schilderungen durch die Schüler; Entwidelung des All— 
gemeinen aus dem Befondern.) Ihm fcheintnur das: Verfahren natur: 
gemäß zu fein, wobei entweder die verfchiedenen Erdräume in die ver- 
ſchie denen Stufen  vertheilt und dann qualitativ behandelt wirden 
(was er als unausführbar und zwedwidrig verwirft), oder das, wobei 
in jeder Stufe fämmtliche Erdräume, aber. quantitativ bemeſſen, 
vorfommen- Gonjequent damit verwirft er natürlich den Anfang mit 
der Heimathskunde auf der oberjten Stufe, wo dieſe begreiflicherweife 
auch nicht hingebört. — Ein großes Gewicht, und wie es uns fcheint, 
mit unzweifelhaftem Recht, legt Dommerid auf die-Bergleihung 
der Erdräume, die oft im Unterricht: verfäumt wird. - Er meint diefe 
Dergleihung fowohl exten fin, (mehrere geographifche Individuen im 
verfchiedenen Beziehungen verglichen), als intenfiv (die wejentlichen 
Elemente eines Raums Individuums. in den gegenfeitigen Berhältniffen 
erfaßt), und vindieirt dieje ‚Arbeit allen 3 Lehrſtufen, doch fo, daß vor: 
zugsweife auf der obern Stufe die intenfiven Vergleihungen vorkommen. 
— Gerade dieſen legtern Gedanken wird jeder Sadwerftändige vollen 
Beifall schenken müflen., — Was der. Verf. jonft über die Einrichtung 
des Lehrbuchs jagt, z. B. daß es auf jeder Stufe der. Anfchauung 
vorarbeiten und. das geiftige Verſtändniß unterftügen, daß: es flets nur 
das für eine beſtimmte Lehrftufe wirklich Verwendbare, nicht auch das, 
was erſt in einer höheren verwendbar. wird, enthalten ſolle, daß der 
Vortrag ſyſtematiſch⸗ wiſſenſchaftlich ſein müfle, einer praftifchen Gliede— 
rung in kleine Penſen bedürfe, in jeder, Lehrftufe ein uud demſelben 
Gedanfengange folgen und nicht bloß auf materielle, fondern, auch auf 
formelle: Bildung berechnet werden folle u, ſ. w, kann für unfere vors 
liegenden Zwede übergangen werden. — —— 


mr) 


Das Leſebuch und die Landkarten in unterrichtlicher 
- Beziehung. 


Es iſt eine der meueften Ideen, den, geographiſchen Unterricht 
in der Volks ſchule an das Lefebucd zu fnüpfen, ja Diefelbe wird 
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umfaflender jo ausgeweitet, daß der geſammte weltkundliche Anz 
terricht an das Lefebuch angefchloffen werden foll. Diefe Idee hat auf 
die lange schon ventilirte Lefebuchfrage, die bis diefen Augenblick noch 
auf ‚ihre: endgültige, allgemein als vollendet anerfannte Löjung harrt, 
einen eben jo durchgreifenden Einfluß zu gewinnen vermocht, als ihre 
Berwirflihung ihn auf Form und Gehalt des ganzen welttundlichen Uns 
terrichts ‚gewinnen muß. Es Tiegt für unfere Zwede jedoch ganz aus 
dem Wege, das Für und Wider diefer bedeutfamen Schulfrage, ja Les 
bensfrage, hier auch nur zu berühren. Denn mit, wenigen Worten iſt 
bei derjelben nichts zu erledigen und der noch ungejchlichtete Streit Tiegt 
auch gar nicht fo, daß von irgend Jemand darin bereits das legte Wort 
gefprochen werden fönnte, obwohl fchon vor 20 Jahren Ewich ‚‚über 
das deal eines Lejebuchs für Volksſchulen“ geichrieben, vor zehn Jahren 
— irren wir nicht, der ehemalige Seminardireftor Riede in Eſſlingen 
in: der „‚deutfchen Vierteljahrsſchrift“ (2. Hft. S. 186 ff.) die „Erfor⸗ 
derniffe eines Leſebuchs für Volksſchulen“ Fritifch beleuchtet und ſummirt, 
und in den legten Zahren 2. VBölter u. U im „ſüddeutſchen Schulz 
boten‘ die Lefebuchsfrage von den verfchiedeniten Seiten behandelt haben. 
Trügen nicht alle Anzeichen, jo wird der deutfhe Süden eine weſent— 
ficy ‚andere Löfung derjelben behaupten, als der deutiche Norden fie in 
neuefter Zeit durch die mannigfaltigften erfchienenen Lefebücher anftrebt. 
Wir haben: e8 hier nur mit dem Factum zu thun, daß die meiften 
neuern Leſebücher für die Volksfhulen dem realiftifchen, und Darunter 
dem geograpbifchen Lehrftoff einen jehr bedeutenden Raum gewähren, 
und implicite deffen fchulmäßige Benugung zu noch andern als bloßen 
Lefezweden zu fordern fiheinen, ja daß hochgeftellte Schulmänner und 
dievSchulbehörden diefe anderweitige Benußung des realiftifchen Leje» 
ſtoffs als Lehrftoff anempfehlen und anordnen. Die Form, in welchen 
der Stoff im Lefebuche fteht, ift nicht mehr fo, wie fie in früheren Jahre 
zehnden Rendſchmidt in feinem „Leſebuche““ und Junker in feinem „Reale 
buche‘‘ fefthielten — eine Form, welche neuerdings Curtman ın feinen 

‚‚waterländifchen Lefebuche‘‘ zum Theil wieder gewählt hat, nämlich, daB 
der Stoff eine Art wiffenfhaftlich geordneten Leitfa dens bildete; jon- 
dern gewöhnlich find mehr oder minder innig zuſammenhängende, einz 
zeine Abfchnitte, mannigfaltig von Poeſien, Erzählungen, Schüderungen 
u. dgl durchflochten, hingeftellt, welche entweder kleine Charafterbilder, 
mit mehr oder minder äftbetifcher, religiöfer oder bloß beſchreibender Ten⸗ 
denz liefern, und ſich dabei den fprachlichen Forderungen wechjelnder 
Stilforderungen anbequemen, oder überhaupt die eine oder andere’ Seite 
des behandelten Gegenftandes lebendig hervorheben, ohne fih um ein 
Ganzbild in nuce zu fümmern. Es wechfeln auch wohl beide Weifen 
der Behandlung, und das ganze Leſebuch umfaßt gewöhnlich grund⸗ 
ſätzlich eine Skizze des hauptſächlichſten Lehrſtoffs faſt aller veinzelnen 
weltkundlichen Fächer in mannigfaltiger Bearbeitungsform. Bleiben wir 
nun —* bei dem 2— mes Lehrſtoff deſſelben 
ſtehen, ſo iſt den Fragen gegenwärtig nicht länger auszuweichen, in 
welcher Weiſe derſelbe im Un A t zu behandeln: fei? Solllerbloß 
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gelefen, ſprachlich erörtert, mündlich und ſchriftlich wieder 
gegeben, foll er fachlich erläutert oder zur Grundlage des Unter 
richts genommen: werden? Für welche Altersftufe iſt er in leßterer 
Weiſe zuverwenden ? Welche Stelle hat er im Unterricht einzunehmen, 
im Fall anderweitige geograpbifche Belehrungen in andern Lehrſtunden 
vorkommen? U. ſ. w. Die Erichöpfung der Antworten auf dieſe Fragen 
fiegt außer der Aufgabe des Jahresberichts, zumal da noch wichtige ans 
dere: Fragen in Betreff des geograpbiichen Unterrichts damit zufammenz- 
bangen, won denen zumächit nur die eine hier genannt werden möge Im 
welchem: Berbhältniffe ſteht im geographiichen Unterrichte der Gebrauch 
des Leſebuchs zum Gebrauch der Landkarten? Wir können uns nur 
auf Andeutungen: beichränten wollen, — Der Grumdgedante der Ber 
nutzung des Lefebuchs für. den geographiſchen Unterricht, fordert 
mit -Nothwendigfeit darin eine Beachtung des geographiſchen Ber 
dürfniſſes der Volksfchule. Es kann weder genügen, daß das Lejer 
buch überhaupt irgendwelchen geographifchen Lehrſtoff enthalte, : noch 
zeicht es bin, wenn es den aus den erforderlichen Gebieten. sent 
mommenen: Stoff in rein zufälliger Wahl und Bemeffung darbietet, 
von etwanigen Ertravaganzen der Schwierigkeit der Darſtellung, der 
‚Sntereffelofigfeit den aufgefaßten Seiten u. U. ganz abgefehen. Ent 
weder wird der daran gefnüpfte Unterricht auf ganz faliche Fährte iger 
feitet, oder er ‚bleibt ‚allen Zufälligkeiten der Anjchauung und Berfnüp- 
fung , ‚wenn nicht garı den Mißlichkeiten unerquidlicher Fragmente, Preis 
‚gegeben. — Uber die Paſſenheit und Güte des Stoffs an ſich voraus⸗ 
geſetzt, bleiben obige Fragen in Betreff der Weiſe ſeiner Behandlung 
noch beſtehen. Jedenfalls nützt das bloße Leſen und ſprachliche 
Erortern für den geographiſchen Unterrichtszweck ſo gut wie gar nichts; 
‚jedenfalls: ift in der Regel, wenn die Sache nicht ſchon am fich ganz 
die ſachl iche Erläuterung unumgänglich nöthig. Aber es 

agt fih, ob das Leſebuch für den geographifchen Unterricht den Grund» 
Vegenden Stoff zu bieten: habe, der gegebene Stoff aljo jo zu benußen 
fei, daß er eben nur die Bafis für weiter gehende Belehrungen bilden 
ſolle, ‚oder ob derjelbe der ganze zu gebende Stoff fein müſſe, oder ob 
er ſo zu fagen den Schlu Bftein in das auf anderweitiger Baſis 
‚errichtete geographiſche Unterrichtsgebäude einfügen foll? Die Antworten 
dürften ſehr ſtark divergiren, wollten wır fie aus dem Munde der Pä- 
dagogen fammeln. Allerdings wird die Art der Bearbeitung: weſent⸗ 
lich darauf inflwiren, ob die, einzelnen Lefeftüde bloß das Fundament, 
‚oder das ganze eventuell für nöthig erachtete Material oder endlich deſſen 
kroͤnenden Abſchluß bilden Fönnen. Für beichränfte Landfchul- Ver: 
haͤltniſſe wird das ‚Zweite das Erwünfchtefte, für günftigere das Dritte 
das Richtigere fein. Dagegen jcheint es uns hödyft bedenklich, aus 
„einzelnen; oft ganz zufällig herausgegriffenen Leſeſtücken ein geographi⸗ 
ſches Fundament zuſammenfügen zu wollen. Dabei iſt die Gefahr 
des bloßen Hin⸗ und Herredens über die Sache — ohne Einübung des 
Wichtigen — der Gewöhnung an vorbereitungsfofe Hinzufügungen,‘ für 
REN CHE doch gar zu nahe gerückt, als daß nicht: wor dem 
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ganzen Modus gewarnt werden müßte Die Zahl derjenigen Meifter, 
welche dabei mit glüdlihem Tact das Richtige treffen würden ‚dürfte 
gar Fein fein, und die Zahl derer, welche überdieß noch in ftetem klaren 
Bewußtfein ihrer Gefammtzwede Glied an Glied fügten, noch Heiner. 
Man laſſe ſich nicht von idealiftifchen Träumen berüden! — 

Mir geftehen übrigens ehrlich die große Abneigung und Furcht, die 
wir ferner vor der Auflöfung des elementaren geographiichen Volksſchul⸗ 
Unterrichts in jene Genre-Stüde haben, mit der auf Grund vieler 
an und für ſich ganz ſchöner Leſeſtücke leicht arger Unfug in der Volks 
ſchule getrieben werden könnte. Die oft Iuftige und duftige, äfthetifche 
Form derfelben, die fprühenden Blige frappanter Auffaffungen, die ſchön⸗ 
geiftige Nomantif der Combinationen und wie der ganze Aplomb der 
überreizenden Mittel beißen mag, das Alles paßt nicht zu dem ſchlich⸗ 
ten, rubigsernften Gange des Bolfsfchul-Unterrihts — mag’ es auch bei 
andern Bildungsbedürfniffen die mögliche Speife däuchten. Auch der 
geographiſche Volfsfchuls Unterricht bedarf eines arbeitwollen, ſtrammen 
Ganges, an manchen Stellen der fhlechtbin mechanifchen Einübung, und 
am Schluß tüchtiger Anftrengung, bisweilen wohl der erfrifchenden Frucht 
in einer das Ganze nochmals Fernig zufammfaffenden, und — wenn man 
will — auch verflärenden Darftellung in einem guten, wohl berechneten 
Leſeſtück. 

Bir würden aber für den dießmaligen Bericht viel zu weit. aus— 
greifen müffen, wenn wir die geographifchen Leſeſtücke neuerer Leſebücher 
genauer durchmuſtern wollten. Es genüge für dießmal eine kurze Au⸗ 
deutung der hier noch in der Abklärung begriffenen Sache 

Bum Schluß noch ein Wort über den Sandtartengebtäug in 
der Bolksihule. Auch dieß fann jest nur kurz fein, da die früheren 
Berichte auf diefen Gegenftand wiederholt hingewiejen haben: — Je 
zwedmäßiger umd fachentipredhender die Landfarten gegenwärtig auch zu 
fo billigen Preifen bergeftellt werden, daß Feine Schule derfelben zu 
entbehren braucht , defto dringlicher rückt auch die ohnehin fhon unab⸗ 
weislihe Forderung an jeden Lehrer heran, Ddiefelben auch tüchtig umd 
richtig zu gebrauchen. Es ſtehi bereits feft, daß die Karten vor allen 
Dingen wollen gelefen fein; das ift aber eine Kunft, ſchwieriger als 
mancher ahnt, und deshalb will’s gelernt und immer "wieder und wieder 
tüchtig geübt fein. Die Landkarte muß dem; Volksſchüler das Lehrbuch 
erfegen; wie das in der That gefchehe, it eben auch zu lernen, damit 
er beim Anfchauen der Karte das fieht, was er im Lehrbuche oder Leit- 
faden befchrieben zu finden wähnen fönnte. Sie ift nicht bloß zum 
Nachweiſe, fondern auch zum Selbftauffuhenund Selbſterken— 
nen der wichtigften Momente da, und fommt damit erft zu ihrem Rechte. 
Ya fie ift für den gereifteren Blid zu noch mehr, nämlich zum Er- 
faffen .der in einander greifenden Hauptmomente da, welche, durch karto—⸗ 
grapbifche Zeichen fchriftlih und malerifch befundet, die individuellen 
LändersBerhältniffe zu einem Gefammtbilde geftalten helfen, in welchem 
Bodengeftatt, Bodennatur, nachbarliche Einflüſſe umgebender Lokale, 
Klima, organische Belebung, Menſchen-Daſein und Menfihen ⸗Schickſale 
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u. dgl. erflärend und begründend zuiammenmwirfen. Daraus ergiebt fich 
auch, in wiefern der Gebrauch der Landkarte unabhängig vom Leſe— 
budy und in wie weit er im Dienft deffen daftehen wird, was das Lefes 
buch an geographifchen Belehrungen vermitteln hilft. Wir ftehen nicht 
an, dem Gebrauch der Landfarte einen viel höheren Werth für den 
Grundlegenden geographifchen Unterricht beizulegen, als den geo- 
graphifchen Abfchnitten in einem Leſebuch für Volksſchüler, umd wenn 
fie noch fo meifterhaft gearbeitet wären. Wir halten. auch dafür, im 
Einverftändniß mit allen jachkundigen Lehrern der Geograpbie, daß beim 
weiteren geographifchen Unterricht das eine der Hauptmittel bleibt, 
wodurch er gedeihlich gefördert werden fannz doch treten eben beim 
weiter geführten Unterricht Bedingungen mitfprechend auf, welche es fehr 
erwünfcht erfcheinen laſſen, lebendige Charafterzüge und Charak- 
terbilder zur Ergänzung und Bervollftäindigung des an der Karte 
Erfchauten binzuzunehmen. Und für diefen Bwed find dann g ute 
Leſeſtücke von nicht geringem Werthe, während fie ohne feſte Grumdlage 
des richtigen Kartenverftändniffes und der genauern Kartenfenntniß in 
der Negel in der Luft ſchweben und in ihr nur zu * dem Kinde 
en; entjchweben werden. 


Blicke in pädagogifche und geographifche Zeitfchriften. 


1. Aus der Circular-Verfügung der K. Regierung zu 
Frankfurt a. d. DO. vom 26. März 1853, betreffend den „Lehr: 
und Einrihtungs- Plan für Dorfihufen von Goltzſch.“ 
(sub. Nr. 5 e.) 

„Den fogenannten Nealien ift in den Goltz'ſchen Schulen nur ein 
geringer Raum geftattet. Es ſcheint dieß hauptfächlih aus dem Grunde 
gefchehen zu fein, weil der Unterricht hierin theil in andern Leetionen 
verwebt, theils hauptfächlich durch Leſen und Schreiben ertheilt werden 
fol, und es ift nicht anzunehmen, daß dieſer Unterricht im einem uns 
gerehtfertigten Maaße hat befchränft werden follen. Auch dem 
Kinde des Landmanns ſoll die Natur nicht ein verfchloffenes Buch und 
das Baterland nicht ein Gegenftand der Unkenntniß und 
Gleihgültigfeit bleiben. Alle Vorwürfe, welche diefem Unterrichts- 
fache in Elementarfchulen gemacht worden find, treffen nur -die für die 
Berhältniffe folcher Kinder ungeeignetere Wahl des Stoffs und die ums 
zwedmäßige Behandlung deflelben. Der formale Zwed muß hierin mehr 
vorwalten als der materielle des bloßen Willens. Bei der Kenntniß 
der Natur kommt es’ nicht ſowohl auf die Bereicherung des Willens 
darin, als vielmehr darauf an, daß der Blid des Kindes auf Die das—⸗ 
jelbe umgebende Ratur gefchärft werde, wozu insbefondere die Betrady 
tung lebender Pflanzen ein fo zwedmäßiges Mittel darbietet, und daß 
das Kind angeleitet wird, bei den gewöhnlichen Naturerfcheinunmgen nach 
Urſache, Wirkung und Zufammenhang zu fragen. Durd die Erd» 
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befhreibung Joll das Kind Lernen, fih in feiner Heimath, in 
dem Baterlande und (im gehobenen Schulen) auh darüber hin— 
aus zu orientiren. Im den Unterricht in der Gefchichte gehört: nichts 
hinein, als wodurd nothwendig Einiges in der bibfifchen Gefchichte er⸗ 
läutert werden muß, und was die Kinder die Zuftände des Vaterlandes,. 
deren Entſtehung, jowie die der kirchlichen Berhältniffe darin, richtig wer- 
ftehen, was fie die großen Thaten unferer Borfahren und Megenten, die 
Regentenweisheit, den Heldenmuth, die Liebe derfelben zu ihrem: Volke 
auf, Bewunderung erwedende Weife anfchauen läßt, und was: der. Kiebe 
zum Baterlande, dem Sinn der aufopfernden Hingebung für daffelbe, 
dem Gehorfam gegen Gejeg und Obrigfeit und der treuen Anhänglid- 
feit an König und: Herrſcherſtamm Fräftige Nahrung -bei den Kindern 
giebt... Bieles vom Material diefer Fächer fann an andere Fächer -an- 
gefnüpft werden, wie z. B. Manches aus der Naturbefchreibung, oder 
wie, die, Reformationsgefchichte an. den. Religionsunterricht, Aber bloß 
gelegentlicher Unterricht darin wird zu. einem richtigen. Berftändniffe 
wicht: binreihen. » (1). Das: Wünfchenswertbefte wäre, wenn der 
Lehrer es vermöchte, das ganze, feiner Elementarfchule nöthige Material 
der fogenannten Nealien zu einem in ſich zufammenhängenden, 
organifhen Ganzen zu verbinden und daraus nur eine 
Lektion zu bilden. (!!). Dazu dürften aber fehr wenige Lehrer be 
fähigt fein. Die Ertheilung des Nealunterrichts bloß durch Schrei- 
ben und Leſen fönnen wir in feinem, Falle für. genügend und 
zwedmäßig erachten. 
2. Schulblatt der Brovinz Brandenburg Jahrgang 1853. 
a. Bei Gelegenheit der Beurtheilung der Schrift von KR F: |: 
„Methodik und Organifation- des Elementar- und BoltsihulsUnterrichts,‘ 
2. jagt Rittershaufen: ‚te lad 
„Bir kennen feinen andern Weg, Charaktere zu bilden, ‚als indem 
wir. unfere Kinder anhalten, fi in den Unterrichts ſtoff zu 
vertiefen. Welcher Zweig des. Unterrichts giebt hierzu beffere 
Gelegenheit als die Weltfunde? Wird hier nicht. der Schüler 
— veranlaßt, den Bunftder Erde, wohin ihn. der Lehrer ftellt, 
ganz zu erfaffen, ihn nah allen Richtungen und Beziehungen 
in feiner natürlichen Berbindung mit dem Univerfum zu r 
und Dadurch befähigt, nicht nur ein treues und lebensvolles fon- 
dern auch ein unverlöſchliches, fort und fort ſich veredelndes Bild 
dieſes Erdenpunktes in ſich aufzunehmen und. zu bewahren?““ (. 
und 4. Hft. ©. 252.) Iſt nicht auch in Religion, Geſchichte und 
Sprache: die fruchtbarſte Vertiefung möglich? nee 
che In den „Vorſchlägen über Zeiterfparung von K..8. ( N 
heißt es mit Beziehung auf, Geographie: „Nicht durch anregende Ver⸗ 
gleichung  belebte Zahlen, Namen, Sachen, ein Unterricht ohne Anſchauung 
und den ein warmes Intereffe am Gegenftande weckenden  Lehrtakt, ſind 
annüges Gerölle, das heute die Zeit tödtet umd morgen. if. 
Die Geographie ift viel wichtiger als Manche glauben; fie, iſt ein 
ſo gedankens und-betranhtungsreiches Gebiet, daß es nur 
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verkehrten‘ Behandlung zuaufchreiben ift, wenn man lange Zeit diefes 
Unterrihtsfach ein dürres und trodenes nannte. In der Erdbejchreibung 
fann feine Erfcheinung gezeigt, feine Thatfache den Kindern vorgehalten 
werden, die nicht vor ſich eine eben fo unendliche Reihe in einander 
greifender Urfachen hätte, als hinter fi eine unabfehbare Perfpective 
weitwirfender Folgen, neben fich aber die vielverzweigteften Beziehungen 
und Anknüpfungen. Der Lehrer kann und ſoll nicht dieſe Stunde mit 
philoſophiſchen Betrachtungen füllen, aber er ſoll die Geographie für 
mehr halten als einen todten Namens und Zahlenplunder; und je mehr 
er von ihrem Sinne erfannt hatte, defto belebter und fruchtbarer wird 
fein Unterricht fein, defto beffer nüßt er feine Zeit. — Hieher gehört 
auch ein Wort über die jogenannt® Heimatbfunde. Ach kenne Schuls 
klaſſen, deren ganzer geograpbifcher Jahrescurfus dahin abgeftedt ift, daß 
er ihmen nichts als die Befchreibung der heimathlichen Provinz 
überweift. Die darunter ftebenden Klaffen werden mit dem landräth- 
lihen Kreis und mit der Vaterftadt und ihrer nächften Umgebung abge 
fpeift. Will man fo enge Umgrenzungen zur Veranſchaulichung 
geographijcher Begriffe benußen, fo ift das fehr gut, und man 
thut, was ſich nad den Grundfägen eines vernünftigen, elementarifchen 
Unterrichts ganz von jelbft verfteht. Damit fann man aber jehr bald 
fertig fein. Wer dagegen Monate lang mit feinen Kindern über die 
genannten Gebiete fpricht, muß viel Unnüßes ehren, muß Dinge lehren, 
die fein Kind merfen kann, die fich alltäglich ändern, und welche jeder 
Schüler zeitig genug auch außer der Schule erfährt. Oder was müßt 
es ihm, jedes Dorf und jedes Städtchen, wohl gar mit den Einwohners 
zahlen u. dgl! einzuprägen? Wozu braucht er zu wiffen, wie jeder 
Graben und jedes Wällerhen heißt? Das Allgemeine, Weitwirfende, 
Einflußreihe ift das Wichtigere, und es ift viel beffer, der Knabe lernt 
etwas ber London, Berlin u. f. w., als von einer Unzahl bedeutungss 
lofer Ortfchaften. Und glaubt man etwa, daß die Dimenfionen einer 
Provinz für den kindlichen Berftand faßbarer feien, als die großen Erd» 
theile, jo ift man fehr im Irrthum. Die Klage über die Unzweckmäßig— 
feit des gewöhnlichen geographifchen Unterrichts in feiner trodenen Ges 
ftalt ift num faft 200 Jahre alt. Ein alter Lehrer zu Helmftädt erhob 
fie zuerft, und feitdem ift fie nie verſtummt.“ — Bei allem Wahren, 
das in manchen diejer Gedanken enthalten ift, ift doch das ſelbſt ein 
Irrthum, daß die Heimathkunde nur eine „ſogenannte“, daß ſie in der 
That Feine ſei, daß nicht ein Jahrescurfus in einer beſtimmten Klaſſe 
Gte oder Ate) einer mehrklaſſigen Schule ihr ftehend überwiefen werden 
dürfe, daß fie bloß zur Veranſchaulichung geographifcher Begriffe dienen 
folle, daß bloß die Dimenfionen das Princip zur Wahl der Heimath 
vor der Betrachtung der ganzen Erde wären, u. U. m. Die Heimath- 
—* einen ganz reſpeetabeln Inhalt, woran die Begriffsbeſtimmun— 
gen bei Weiten nicht das BVorzüglichfte find, und fie fordert auch das 
Merter "einer Unzahl von Ortichaften und bedeutungslofen Notizen gar 
icht. Aber allerdings, es muß damit eine Grenze Daher. die rd 
üffen auch weiter geführt werden. 

ade, Jahresbericht VIIL 18 
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3. W. ‚Miet „Wie wird die Bolfsfhule national?‘ (Lingen; 

Jüngſt. 

„Die Geographie muß auf der provinziellen Statiſtik ſich 
aufbauen.“ ... „Der Lehrer ſei bekannt mit den Produkten und 
dürfniſſen, den Gewerben und Handwerken, den Verkehr- und Abſatz⸗ 
wegen, den Familien und ihren Verbindungen, den Erlebniſſen, Aus—⸗ 
fihten und Plänen feines Orts, feiner Gegend; er fuche fich zu unters 
richten von feines Landes Lage, Ausfichten, Befürchtungen, Plänen in 
Handel, Induftrie, Gewerbe, Aderbau.‘ 

Auch hierin waltet ein Grund-Irrthum, in jo weit begehrt ift, daß 
mit den Nefultaten folcher Kenntniß überall auch Schulkinder behelligt 
werden follen. Man fehe ſich die Forderung nur mit ruhiger Befonnens 
heit an. Die Bedürfniffe einer Gegend, eines Ortes find fein Unter 
richtögegenftand in Schulen; Kinder können ihnen nicht abhelfen, und 
bevor fie in’s Leben hineinwachſen, haben fih die Berhältniffe meift 
wejentlich geändert. Werner können Ausfichten und Pläne, die ein Ort, 
eine Gegend bat, nicht vor das Forum von Kindern zur Begutachtung 
fommen; fie könnten nur Raiſonnements veranlaffen, in denen der 
Lehrer das Wort behält, und feine möglicherweife unzutreffende Ans 
fchauung der Verhältniffe weiterimpft. Daffelbe gilt von Unterweifungen 
über die Staatslage, über Befürchtungen, induftrielle und merfantile 
Pläne und Ausfichten. Kinder haben mehr als genug an vollendeten 
Thatſachen; klugſchnäbelige Aburtelungen über Dinge, die den Weiſeſten 
den Kopf warm machen, find ein großer pädagogifcher Fehler. — Die 
Bamilien und ihre Berbindungeu fennen, — das ift vielleicht bei Fleinen 
Ortfchaften möglich, für den geographifchen Unterricht aber völlig irre 
fevant; für eine gejammte Landeskunde ift die Forderung — wie fih 
mit Händen greifen läßt — unausführbar. Endlich ift die Statiftif 
beitimmt nicht das Fundament eines geograpbifchen Unterrichts; fie hat 
ihren Antheil an der Geographie, ift aber in Schulen nimmermehr die 
leitende Hauptjahe. Wenn Miquel fih für den erzählenden geo- 
graphifchen Unterricht drei Folgen denkt, den provinziellstopis 
fchen, den nationalsftatiftifchen und den univerfalsnaturbes 
fhreibenden Theil, jo darf er fich nicht wnndern, daß er mit ders 
gleihen Gedanken, welche die Schule national machen helfen follen, 
von den Pädagogen ruhig ſtehen gelaffen wird. 

4, Dr. Diefterweg’8t Rheiniſche Blätter, Jahrgang 1853. 

- Im November»: und December Heft findet fih ein Referat 
über die Verhandlungen der fünften allgemeinen deutfchen Lehrerverſamm⸗ 
lung in Salzungen (Mai 1853), die Berechtigung der Realien in 
der Volksſchule betreffend. Die Debatten haben fih u. WU. um bie 
Theſen bewegt: „Unter Berücfihtigung der wachſenden Bedeutung ber 
Realien ift der Unterricht in denfelben in der Volksſchule durchaus nothr 
wendig und vollfommen berechtigt. Keine Volksſchule entfpricht ihrem 
Zweck genügend, wenn fie nicht den Unterricht in den Naturwiſſenſchaften, 
der Geographie und Gefchichte in ihren Lehrplan aufnimmt. Die an 
manchen Orten beftehenden Schwierigkeiten in Rückſicht auf gemügende 
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Beachtung der Realien zu befeitigen, iſt Pflicht. Für die Lehrer ift die 
Aneignung der wiflenfchaftlichen und technifchen Bildung Pflicht, welche 
zur zwedmäßigen Ertheilung des Nealunterrichts durchaus nöthig iſt.“ — 
Man hat über die Zuläffigfeit und über die Nothwendigfeit der Realien 
in der Volksſchule geftritten, die Umerläßlichkeit der Naturfenntmiffe ſelbſt 
für den fchlichten Land» und Bürgersmann nachzuweiſen gefucht, den 
Anfhauungsunterricht zu einem Naturunterricht zu machen vorgefchlagen, 
dabei aber forgfältige Stoffwahl gefordert und allen leeren Gedächtniß— 
fram verworfen, für die Volfsfchule nur die Heimatbsfunde gefors 
dert und den frischen Lebensbildern, in einer auf das Gemüth wir- 
fenden, religiöfen Haltung empfohlen. Da das Ziel nicht ih der Abs 
rundung einzelner Bejchreibungen beftehe fondern in zufammenbangenden 
GruppensBorführungen, To fei die ifolirte Betrachtung irrig; nicht auf 
den Gegenftand, auf das Ding, fondern auf den daran vorgehenden 
äußern und innern Prozeß, den Entwidelungsgang, fei Werth zu legen. 
In der Geographie, der nothwendigen Ergänzung des naturfunds 
lichen Unterrichts, fei auch der Phantafie weiter Spielraum geboten, und 
in dem ganzen Landfchafts» Compler der Boden und Alles, was darauf 
ift, einander zu erflären hätten; überall fei auf Grund felbftbeobachteter 
Thatfachen nach den fie beherrfchenden Gefegen zu forfchen. 

5. Pädagogifce Revüe. Jahrgang 1853, 

Im Apriheft S. 256 — 260 befpriht Dir. Scheibert in feiner 
Setaimten, auf Zerftörung pädagogifcher Illufionen berechneten, dem Nagel 
auf den Kopf zielenden Weife die „Beranfhaulihungsmittel.‘ — 
Nachdem er der unglaublichen, mit jedem Jahre wachſenden Vermehrung 
der Beranfhanlihungsmittel, Tellurien, unarien, Armillariphären, Bils 
der-Atlanten, Neliefgloben, Nelieffarten, geograpbifhen und hiftorifchen 
Bilderbücher gedacht, und dann zur Erwägung gegeben bat, ob diefe 
Erfcheinung mehr aus der Anforderung anfhaulih zu lehren, oder 
aus der Begünftigung und dem SHervortreten derjenigen Gegenftände ers 
wachen fei, welche von der äußern Geſichtsanſchauung ausgehen müffen, 
giebt er feine Meinung dahin ab, daß diefe überrafhende Erfcheinung 
mit dem rein materialiftifchen Streben zufammenbange, den Schülern 
dieß und das beizubringen, und daß fie durch unfere ganze heu- 
tige Intelligenz-Didaktif hervorgerufen, und durch Prüfungen, Controlen, 
Nevifionen der jebigen Art begünftigt werden. Er weit darauf hin, 
daß die gar anfchauliche, materielle Behandlung des phyſikaliſchen 
Unterrichts unverfebens in eine bloße Lehre von den Apparaten 

ſei; daß fih die Maturgefchichte naturbiftorifcher Kupfer, 

Wandtafeln u. dgl. bediene, welche durchaus nur dem Naturfuns 

—* verftändlich wären, welche alſo die Kinder ſelbſt erſt wieder vers 

lernen müßten. Wie wenig könne eine Schule dazu thun, zumal 

ei Kindern, in vollen Klaffen, bei fumpfen Schülern; wie nahe liege 

in ihr die Gefahr, fidy bloß an Bilderfhein genügen zu laffen, ftatt 

-. Die volle Sache zu betrachten; wie groß fei der Irrthum, zu hoffen, = 
werde mit den Abbildungen hernach ſchon weiter kommen; diefelben 

Be Sehens zu benupen fei ganz gut, aber das fei Frei 
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fein naturhiſtoriſcher Unterricht. ,,Die Veranfhaulihungsmittel find 
Borhänge vor der Natur, und die nur an ihnen unterrichteten Schüler 
gleichen ſolchen Beſuchern des Schaufpiels, die den Vorhang für das 
Schauſpiel hielten, und nachdem fie jenen geſehen, weggingen.“ — Die 
Geographie hat auch viele und gute Beranfchaulihungsmittel, deren 
Zurüdführung auf den Globus von Zeit zu Zeit Noth thut, und die 
befonders wertbvoll werden, wenn die Karten der Schüler gang 
den Wandfarten in Sinn und Zeichnung entipredhen. Wer 
aber aus der Natur feine Borftellung von Bergen, Gebirgen, Thälern, 
Schluchten, Seen, Meeren u. ſ. w. dadurch gewinnen fann, daß man 
bei ihm an die gehabten Anjchauungen anfnüpft, und nur durch Beichreis 
bung, Schilderung und etwa durch ein gutes Delgemälde und dann 
‘durch einen guten Kupferftich nachhelfen kann, um der Phantafie Eles 
mente zur Gombinatton zu bieten, für den helfen alle verzierten Atlans 
ten u. dgl. nicht. Am beiten wären noch gute Panoramen und Dios_ 
ramen, wenn fie charafteriftifche Erdftriche oder Gegenden böten und 
nur nicht allerhand nußlofe Curioſa für Gaffer. Könnte jede Schule 
fih Dioramen anschaffen und aufftellen, worin Gebirge, Schneeregionen, 
Gletſcher, Hochländer, Thäler, Felswände, Meerbufen u. ſ. w. zur Ans 
fhauung gebracht werden könnten, fo wäre gegen ſolche Veranſchau—⸗ 
lihungsmittel nichts einzuwenden. Aber alle andern verwirren und ver 
rüden nur die mühſam feftgehaltenen Bilder und verführen leicht zu fal⸗ 
ſchen Vorftellungen, was wegen der Aufdringlichkeit folcher Veranſchau⸗ 
lichungen beſonders ſchlimm iſt. Der Schüler muß ſich bei dem Worte 
Bergrücken, Gebirge u. ſ. w. mehr als dieß Wort vorſtellen, muß nicht 
bloß fein ganzes geographifches Bild in den Nahmen feiner Kars 
ten faflen, jondern genöthigt werden, dieß Bild zu vergrößern, an die 
Meilen Entfernung zu denken und fie innerlich anzufchauen. Nur fo 
hört der geographifche Unterricht auf, ein Bilderunterricht zu feim ' 
Das aber erreicht man eben nicht durch Bilder, jondern durd ‚andere 
Borftellungen, die das Bild von ſelbſt ausweiten. J 
Daran ſchließt Dir. Scheibert folgende Winke: 1. Alle Veran⸗ 
ſchaulichungsmittel, die nicht ſchon unmittelbar verſtändlich find, 
fondern erjt noch einer Erflärung ihrer Einrichtung, ihres Gebrauchs, ja 
ihres Mechanismus bedürfen, werden dem Schüler etwas Selbftftäns 
diges, halten jeine Borftellung an fich feft und ziehen ihn von dem 
Unterrichtsgegenftande felbft ab, verhindern dur ihr Zwifchendrängen Die 
Anfchauung aus dem Nealen. Sie find fo eher fchädlich als nützlich 
für den bildenden Unterricht, wenn es nicht darauf ankommt, in der. 
Schule allerhand Dinge den Schülern vor der Zeit beizubringen, ind 
allerhand falſche Vorſtellungen hinter den rechten Namen zu geben 
Namentlich gilt dieß von Beranfchaulihungsmitteln der mathematis 
ſchen Geographie. „Das ift fein Unterricht für Kinder und Knaben! — 
2. Alle Beranfchaulihungsmittel, die nebenher Afthetifch — ollen 
find trotz des Rechts, das auch die Afthetifche Methode beanſpruchen darf, 
für die durd den zu veranjchaulichenden Gegenftand zu erreichende Geis 
ſtesbildung ftörend. — 3. Alle Beranfchaulichungsmittel, welche der 
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ſtellungskraft, Reproduktion, Phantafie, Erinnerungsfraft u. f. w. zu 
viel Vorſchub leiſten, oder ihre Thätigfeit ganz abfchneiden, und nur noch 
an's Gehör und Getaft, oder fonft eine Sinnenthätigfeit Anfpruch machen, 
die find nur für die ſchwachen Schüler gut; andere verdummen dabei. — 
4. Alle Apparate, die bei reifen Schülern ein durch den Denkprozeß aus 
der Anſchauung ber abgeleitetes Geſetz beftätigen follen, vernichten den 
legten und höchften Act des geiftigen Bildungs» Prozefies und wirfen 
zerflörend. — — 

Daß durch zahlreiche Belege aus dem praftifchen Unterrichtsfeben 
wohl zu conftatiren fein wird, wie viel und welcher Unfug in Schulen 
mit den Beranfchaulichungsmitteln noch graffirt, daran darf leider nicht 
gezweifelt werden. Der Unfug wird aber boffentlich nicht als der all- 
gemeine herrfchende Brauch bezeichnet werden fönnen, weil das ein 
Prognofifon der Lehrerbildung ftatuirte, bei welchem es ein Wunder 
wäre, daß überhaupt Männer folcher Unbefähigung die doch thatfächlich 
- im Bolfe fortfchreitende Bildung noch anzubahnen im Stande wären. 
Meben dem Unfug waltet doch auch der Fug, neben der — wenn auch 
wohlmeinenden Verirrung doch auch der Flare, helle Blick, die verftändige, 
fachkundige Erwägung, bemwußtes, jachgemäßes Ningen um Bildung der 
Jugend durch Unterricht. Es wäre gewagt, das letztere als bloße Aus 
nahme, das erftere als Regel anzufehen, und der Lehrerwelt das vors 
herrſchende Streben unterzulegen, mit Abfiht und Plan vornehmlich 
auf bloßes Beibringen von Kenntniffen, nicht aber auf folide Bes 
gründung und gefunde Entwidelung wahrer Bildung der 
Jugend bedacht zu fein. Die Schaar der Lehrer, welche wiffen und wol— 
fen, was fie follen, ift zum Glück noch groß; die Schaar derer, melde 
nicht wiffen, was fie als ihre wefentlichfte Aufgabe anfehen follen, und 
derer, welche es zwar willen, aber aus unehrenhaften Gründen es damit 
nicht gewiffenhaft nehmen, mag auch leider groß fein, daß aber Alles 
auf bloße Intelligenz hindränge, kann man heutiges Tages ebenfogut 
auch beftreiten, als beweifen. — Zum Unterridhte find die Veranſchau— 
kichungsmittel unentbehrlich; die reale Sache liegt nicht fort und fort zur 
Anfhauung vor, fie kann es nicht; fie muß alfo durch das wo möglich 
vorzüglichfte Surrogat erfegt werden. Daß die Gefahr eriftirt, dies 
Surrogat irrthümlich für die Sahe zu nehmen, und über jenem diefe 
ganz aus den Augen zu verlieren, ift wahr. Der Unterricht hat ihr 
vorzubeugen und beftändig zu wehren; es mag fein, daß ihr das nicht 
bei allen Schülern vollfommen gelingt, bei ſolchen wird auch zu befahren 
fein, daß ihnen jelbft die dicht unter die Augen gerüdte Wirklichkeit noch 
nicht zu vollfommen richtiger Erfaflung derfelben genug ift, und daß fie 
fie aljo weder klar noch ordentlich fih aneignen. — Anfchauungsmit- 
tel, die an ſich ſchon unmittelbar felbftverftändfich wären, giebt es in der 
Geographie nicht; Globen, Planiglobien, Reliefs u. dgl. find für ins 
der nicht ohne Erläuterung verftändlich, der Unterricht ift ja eben mit 
zu diefer Erläuterung da. Schwache und flumpfe Schüler, zumal bei 
vollen Klaffen, auch zerftreute, werden allerdings nicht felten am Bilder- 
Ihein leben bleiben, obwohl an ihnen noch fo viel herumgebdoctert wird, 
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Die andern werden, um über ihren Horizont hinausgeführt zu werden; 
außer durh wörtliche Beichreibungen und Schilderungen, wodurch 
die wirflih gehabten Aufhauungen ausgeweitet werden follen, (vom Teich 
zum Meer, vom Bach zum Strom, vom Dügel zum Berge u. ſ. w.), 
gar nicht anders als unter Beihülfe von Anfchauungsmitteln die neuen 
Borftellungen zu gewinnen vermögen. Mag „der Bergleich hinken“, er 
liefert doc einigen Anhalt, um weitere, richtige BVorftellungen daran zu 
reihen. Auf Delgemälde und Kupferftiche, Panoramen und Dioramen, 
welche gut gewählte und gut ausgeführte, geographifche Elemente dar- 
ftellen, muß die Schule, zumal die Volksſchule verzichten; ihr bleibt nur 
die Karte und eventualiter ein paflendes Bild; fie hat faum diefe, ſelten 
bis jegt einen Erdglobus. Biel zur Verwirrung giebt's alfo nicht. Daß 
das Deranjchaulichungsmittel feinen Reiz auf Kinder ausübt, follte man 
demfelben doch auch danken; ein taftwoller Lehrer wird denfelben wohl 
auf das richtige Maaß zurückführen, um vorwiegend die innere Ans 
Ihauung zu fördern, und fo doch ein bildendes Hülfsmittel daran zu 
gewinnen. Mit den Apparaten zur matbematifchen Geographie hat es 
feine großen Nöthen, das ift wahr, und wenn die Schüler auch Alles 
daran richtig auffaflen, jo ift’s von da bis zum geiftigen wahrhaften Zus 
rehtfinden in der Wirklichkeit der mathematifchen Erdverhäftniffe aller 
dings noch ein fo weiter Weg, daß es Einem gar nicht in den Sinn 
fommen kann, mathematifche Geographie in vollem Sinne des Worts in 
Knabenfchulen zu lehren. Dennoch heißt's die Sade auf die Spitze 
treiben, dergleihen Apparate jchädlich zu finden, weil fie etwa falfche 
Borftelungen erweden könnten. Welche gute Sache erwedte die nicht 
fonft noch vielfah! — Daß ein fauberes, ſchönes Kartenbild oder ſon⸗ 
ſtiges geographifches Anfchauungsmittel nebenbei äfthetifch wirke, wird 
wohl einzuräumen fein, nicht aber, daß es darum die damit zu erreis 
chende Geiftesbildung ftören werde. Die Hauptfache ift ja nicht, äſthe⸗ 
tifch damit zu nügen, follte man aber dagegen minder ſchöne, accurate 
und faubere Anjchauungsmittel eintaufhen wollen? Sollten diefe geift- 
bildender fein? — Was die Winfe unter 3 und 4 enthalten, das ift fo 
wahr, daß man dem Dir. Scheibert es nur großen Danf willen kann, 
es aufs Neue hervorgehoben zu haben; auch feine vorhergehenden Anſich⸗ 
ten find immerhin jehr erwägenswertb, wenn auch auf Grund abweis 
hender Erfahrungen man ihnen nicht in ihrem ganzen Umfange beis 
pflichten fann. ne 
6. Gumprecht: Zeitichrift für allgemeine Erdfunde, 1853. 
Zu den „„Bortfchritten der Geographie und Naturgefchichtez ein 3 






buch von Dr. Zrorie‘‘, der „Beitfhrift für Erdfunde von ‘Dr. Lübbe, - 


und dem „geographifchen Jahrbuh von Dr. Berghaus‘‘, über der 
Tendenz ſchon im IM. umd VI. Zahrgange des Pädagogifhen Jahres⸗ 
berichts berichtet ift, ift im Laufe des Jahres noch eine neue gekommen: 


Dr. T. €. Gumpredt: Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde . 


Mit Unterftügung der Gefellfchaft für Erdfunde zu Berlin und unter 
befonderer Mitwirkung von H. WB. Dove, E. G. Ehrenberg, H. Kiepert 
und C. Ritter in Berlin, K. Andree in Bremen, U. Petermann in Lons 
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don und I. E. Wappäus in Göttingen. Ir Bd. mit 5 Karten und 
2 Tfl. Abbildungen. Berlin. Reimer. 1853. 494 ©. Anhang: 
Ueberfiht der vom Anfange des Jahres 1852 bis Ende des Yahres 
1853 auf dem Gebiete der Geographie erfchienenen Werke, Auffäge, 
Karten und Pläne von W. Koner. 71 ©, — 24 Ihr. 

Dieß ſchöne, reichhaltige Werk ift zum Dienft der Wiſſenſchaft bes 
ftimnit, kann aljo für Lehrer der Geographie, zumal an der Volfsfchule, 
nur in feinen wichtigiten Rejultaten Antereffe haben. Es ift reichhaltig, 
und die Namen der mitwirfenden, ausgezeichneten Männer, von denen 
auch der erfte Band bereits ſehr bedeutfame Beiträge enthält, bürgen 
allein vollgenügend für feinen Werth. Für die Zwecke des pädagogiſchen 
Jahresberichte eignen fi umfaffende Mittheilungen daraus nicht, doch 
follen einige Andeutungen nicht ganz wegfallen. — Den fehr intereffanten 
Inhalt bilden Abhandlungen, Literaturberihte und Miss 
cellen. — 

Bon den Abhandlungen zeichnen fih aus: 1. C. Ritter: Bes 
gründung und gegenwärtige Zuftände der NegersRepublif Liberia an der 
MWeftküfte Afrifas. (Spezielle Einblide in die Geſchichte der Begrüns 
dung und in die jegigen gefellfchaftlichen, kirchlichen, Verwaltungs-, Ers 
werbungss, Arbeits: und Verkehrs-Verbältniſſe diejes aufblühenden chrift- 
fihen Staates.) 2. Gumpredt: Die neuern Zuftände Spaniens. (Hiftos 
rifche Zufammenftellungen, Größe, Oberflächengeftaltung (Höhenmeffungen), 
geognoftifche Beichaftenheit, mit Bezugnahme auf ſpaniſche geographiiche 
Werke.) 3. Dove: Die neuften Fortichritte der Hydrographie. (Ebbe 
und Fluth, Flutbwellen, Strömungen, Meerestiefen) 4. C. Ritter: 
‚Ueber neue Entdelungen und Beobahtungen in Guatemala und Yucatan. 
(Ruinen zu Tikal und Dolores, wo alte Bildwerfe und Baudenkmäler 
der Ureinwohner entdedt find.) 5. R. Goſche: Sebaftian Frank als 
Geograph. (Ein anfprechendes Charafterbild dieſes freifinnigen, felte 
fanen Mannes.) 6.4. und H. Scagintweit: Bericht über die Beftei- 
gung des Monte Roſa 1851 und über die Höhenmefjung feiner Gipfel. 
7. C. Ritter: Die Auffindung der Norfiweft- Paffage durch Gapitain. 
M'Clure nach offiziellen Berichten. (Die intereffantefte Abhandlung von 
allgemeinerer Bedeutung, mit Erläuterungstarte, die den nördlichften Theil 
Amerifas und den davor gelegenen Infeln in den feitherigen Karten 
völlig umgeftaltet.) 


Spezielleres Intereffe erweden: U. Petermann: die legten Tage 
Dr. Overwegs; DO. v. Keffel: Neife von Sumatra nach Pontianaf auf 
Borneo, U. W. Fils: barometrifhe Höhenmeflungen in Schleften (befon- 
ders im WarmbrunnsHirihberger Thal.) 

Die Literaturberichte verbreiten fih über Werke, werin Reis 
fen an das todte Meer, in's Innere von Weſt⸗Afrika, an ben Utah⸗See 
im Mormonenlande, über das Cap der guten Hoffnung (Spezielles), die 
oro⸗ und bydrographifchen Berhältniffe von Liv», Eſth- und Kurland, 
die alten Denkmäler der Zoltefen und Azteken am Colorado in Nords 
Amerika sc. behandelt werden. 


280 Geographie, 


Unter den Miscellen finden fih Berichte über den Genfus Eali- 
forniens 1852, über Dr. Barth’s neufte Unterfuchungsreife im innern 
Mordafrifa, über die Höhen auf dem Eichsfelde, dem nördlichen Ural, 
die Inſel Biliton und die Karimon »Injeln, Erforfhung der Quellen 
des Red River, die Eifenbahn vom Miffiffippi bis zum ftillen Dcean, 
das ländliche Beſitzthum in Preußen, die Schiffe und Schiffsthätigkeit 
in Hamburg, Bremen und Altona, die Bevölferung von Preußen und 
mehreren deutſchen Staaten, den Bezirk Sfar in ZTunefien, Belcher's 
NordpolarsEntdefungen u. f. w. u. f. w., fowie über die Sigungen der 
Gejellihaft für Erdkunde in Berlin vom Juli — Decembr. 1853. — 
Koner’s Ueberficht über inländifche und ausländifche geographifche Lite 
ratur iſt bibliograpbifch geordnet und recht vollftändig. Die meiften der 
angegebenen deutfchen Schriften und Karten, foweit fie für Lehrer Werth 
haben fönnen, find ſchon in dem VII Jahresbericht mit aufgenommen. 


Zur geographifchen Literatur ded Jahres 1853. 
I. Leitfäden, Lehr: und Handbücher. 


1.9.4. Kienemund, Lehrer: Kleine Erdbefhreibung für Ele 
mentarfchulen. 3. Aufl. Mit Genehmigung der geiftlichen Behörde, 
Heiligenitadt. Dunfelberg. 1854. 40 ©, 2 Ser. 

2. I. Berlin, Lehrbuch der Geograpbie für Bolfsfhulen. 3. 
Aufl. Wolfenbüttel, Holle. 1853. 59 S. %'/a Sgr. 

3. M. Heiffler, LXehrer: Kleine Erdbefhreibung Sue und 
Antworten, ſammt einer kurzen Baterlandsgefhichte für bie 
deutfchen ae im Königreih Bayern. 14. Aufl. Münden, 
Fleifhmann. 24 ©. 11, Ser. 

4. ©. 8. 2. Neumann, Lehrer: Ueberfiht des Wiffenswertbeften 
aus der Erdbefhreibung, mit Berüdfihtiguug des preußifchen Staats, 
insbefondere der Provinzen Brandenburg und Pommern. 8. Aufl. Leipzig. 
Schulpe. 1853. 36 ©. 2"/a Sgr. 

5. H. Meurer, Gymnafiallehrer: Kurze Ueberficht der Geographie 
! ü A Volksſchulen und Borbereitungsffaffen. Münfter. Theiffing. 76 S. 

gr. 


6. W. Th. Iungelaußen, Lehrer: Leitfaden für den erften Unter 
& 


an — der Geographie. Kiel. Akademiſche Buchhandlung. 27 ©. 
‚ja Ogr. 
7. €, Höpfel, Schullehrer: Geograpbie mit gefhichtlihen Andeu— 


tungen. Ein Reitfaden für Lehrer und Wiederholungsbuh für Kinder 
in Volksſchulen. 2. (Titel) Ausg. (1848). 1852. Eilenburg. Schreiber. 
67 ©. 3%, Ser. 

8. A. Embdt: Borbereitender Unterricht in der Geographie für 
Mäphenfhulen Zum Gebrauh der untern Klaſſen. Wiesbaden, 
Kreidel und Niedner. 1853. 96 ©. 10 Ser. 

9. 8: Anfangsgründe der Geograpbiein Kragen und Antwors 
ten. Mitau. Reyher. 48 S. gr. 16. 7a Ser. 


10, Allgemeiner Umriß der Erdbefhreibung für den vorbereiten. 
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den gesgraphifchen Unterricht, mit befonderem Hinblick auf Daniels 

Lehrbuch der Geographie. Neuftrelig, Barnewitz. 1853. 41 S. 3%, Ger. 

Dr. €. Th. Piftor, Profefjor. Kurze Geographie nach den neuften 

Staatsveränderungen. Gin Elementarbud für den Schulunterricht, 6. Aufl. 

Darmftadt. Leske. 1853, 87 S. 5 Sgr. 

12, * Mave, Bürgerſchullehrer: Leitfaden zu einem metbodifhen 

nterricht in der Geographie für Bürger und Volksſchulen in 
ftufenweifer Erweiterung. 2. Curfus. Hannover. Hahn. 1853, 86 S. 7'/a Sr. 

13. 9, Neifer: Die Realien. Gin Lehrbuch für gehobene Volfsfhus 
len. Stuttgart Hallberger 1852. 40 S. 15 Ser. 

14. I. D. Behrens, Lehrer: Deutfches Lefebuch für Schule und Haus. 
Dorum. Berfafjer 1854. 515 S. 111% Ser. 

15. Dr. €, Arendts, Profeffor: Feitfaden für den erften wiffen- 
[haftlihen Unterricht in der Geographie. 2. Aufl, Regensburg. 
Manz. 1853. 193 S. 11'/, Sar. 

16. 3. Begenbanz, Gymnaftaffehrer: Leitfaden für den erften geo— 

tapbifchen Unterricht auf Gymnafien, Real- und Bürgerfchulen. 
Fulda. Müller. 1853, 146 S. 14 Ser. 

17. I. Bellinger, Prof. und Seminar-Director in Montabaur: Leitfaden 
der Geographie. In 2 Gurfen, für Unter-Gymnafien und Unters 
Realſchulen. 4. Aufl, Wien. Gerold. 1853. 82 ©. 5 Sgr. E 

18. Dr. W. Hartmann, Oberlebrer am grauen. Klofter in Berlin: Hands 
bud der Geographie. Ein Leitfaden für Schulen und untere Klaffen 
der Gymnafien. 3, Aufl. Berlin. Jonas, 1853, 122 S. 10 Sgr. 

19. M. Hojſſak, Lehrer: Leitfaden für den geograpbifhen Unter- 

riht in Untersealihulen. 2. Heft. Mittel-Europa, Wien, Seidel. 

1853, 64 S. 6 Sgr. 

Dr. &h. Mörtl, Studienrector und Gymnaf. = Prof.: Geographie für 

die lateinifhen Schulen in Bayern. 1. Bochn. 5. Aufl., Augsburg. 

Jaquet 1853. 156 ©. 9 Ser. 

21. Dr. 5. €. A. Burger, Defan: Allgemeiner Umriß der Erdbes 

Ihreibung für die unteriten Klaſſen der Iateinifchen Schulen. 16. 
Aufl, Erlangen. Bläfing. 1853. 40 S. 33/4 Sr. 

22. Dr. 9. 2. Polsberw, Profefior: Leitfaden für den geograpbis 
(den Unterricht auf Gymnafien nnd andern höhern Lebranftalten. 3. 

ufl. Berlin. Mittler. 254 S. 18 Ser. 

23. Dr. F. A. Dommerich, Gymnafiallehrer: Tebrbuc der vergleichen⸗ 
den Erdfunde für Gymnaſien und andere höhere Unterehötsanftal- 
va » 3. Lebritufen. Erite Stufe. Vorſchule. Hanau. 1852. Edler. 175 ©. 

LT. 


24, Dr. 8. ©. le, Profeſſor: Bollſtändiges Lehrbuch der Geos 
rapbie mit Einfhluß der Hilfskenntniſſe nach neuem Plan in zwei 
eiofändigen Theilen. 2, Thl. Beichreibende Geographie. Ein Feitfaden 
der topifchen und politifhen Geographie, mit gebör ger Nüdfiht auf Nas 
turgefchichte, Statiftif und Gefchihte. Für höhere Lehranftalten. Stutts 
gart. Schweizerbart, 1852. 317 ©. 1!% Thlr 
25. €. U. Bretfchneider, Profefior: Leitfaden für den geographi— 
a Unterricht in den untern Klaffen der Gymmnaſien und Real⸗ 
ſchulen. 2. Aufl. Gotha. Pertbes. 1854. 110 ©. 9 Spr. 
26, ©. Rieberding Gymnaftal = Dirsctor: @eitfaden bei dem Unter 
 tihte in der Erdkunde für Gumnafien. 4. Aufl. Nedlinghaufen. 
Meſcher. (Müniter. Coppenrath.) 1853. 90 S. 8 Sgr. 
27. mr 8 Apel, weil. Seminarlehrer: Leitfaden zum Unterricht in 
der Geographie Für Shullehrerfeminarien, Präparanden- 
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31. 
32, 
33, 


34, 
35, 
36, 


37 


* 


38 


* 


39. 


4, 


4, 


42.» Dr. €. ans, Profeffor: Handbuch der Gergrapbierund 
I. Wapp rofeſſ ndbudh der Ger a EN 


Anftalten und Schulen, mit Berüdfihtigung verfchiedener Bildungsftufen. 
3. Aufl. Magdeburg. Baenſch. 70 ©. 5 Sur. 

H. Meurer, Gumnafiallebrer: Leitfaden für. den Unterridbt in 
der Geographie Mit einer Eifenbahnkarte, 2. Aufl. Müniter, Theiſſing. 
272 ©. 171/ı. Sgr. 


.F. Voigt, Dberlehrer: Leitfaden beim peogravbiiaen Unter: 


richt. Näch den neuern Anfichten entworfen, 


ufl. Berlin. Logier, 
1853. 10 Sgr. 


A. v. Noon: Anfangsgründe der Erd, Völker: und Staa: 


tenfunde, Ein Leitfaden für Schüler in Gymnaſien, Militär und 
höhere Bürgerichufen. Kür einen jtufenweifen — berechnet und 
entworfen. 3. Abth. 9. Aufl, Berlin. Reimer. 1853. 312 ©, 15 Ser. 
Dr. 9. U. Daniel, Infpector: Lehrbuch der Geograpbie für 
böbere Unterrichtsanftalten. 5. Aufl. Halle. Waiſenhaus. 1852. 
480 ©. 15 Sgr. Und: Deffen: Leitfaden für den Unterridt 
in der Geograpbie. 4. Aufl, Dafelbft. 1854. 146 ©. 5 Sgr. 


A. Zachariae, Lehrbuch der Erpbefhreibung in natürlider 
Verbindung mit Weltgefhichte, Naturgefhihte und TZehno- 
(ogie für den Schul- und Privatslinterricht. 7. Aufl. von 2. Ehomas, 
Leipzig. Fleifcher. 1854, 1. Piefer. %s Thlr. u 
F. Hauke, Profeffor und Director: Leitfaden für den Unterricht 
in der Geographie, mit befonderer Rückſicht auf das Kaiſerthum Deiter- 
reich. Für Neal, Handeld- und Gewerbfchufen. 4. Aufl. en. Brau⸗ 
müller. 1852, 298 ©. 28 Sar. Eder 
Dr, ! Bender, GumnafialsOberlehrer: Lehrbuch der Geograpbie 
für Gumnafien und Ähnliche Lehranftalten. Soeſt und Dive, Maffe 
1853. 272 ©. 1", Thlr, 273% 
Dan. Völter, drrefeffer, Lehrbuch der Geographie, 2., hefonderer 
a 1.u,2, Lieferung, 2. Aufl. Eßlingen. Wehchardt. 1853, 8, 1—352. 
gr. 
Dr. ©. U. v. Klöden, Director: Seegrarbiigen Hilfshbuh zum 
Miederholen und Ginfernen für Schüler höherer Lehranſtalten, insbeſon⸗ 
dere höhere Bürgers, Neal- und Gewerbefchufen. Mit 1 lith. Taf. 2. Aufl. 
Berlin. Lüderig. 30 Ba. N/a Thlr. 
3,8, Fifher: VBollftändiges Lehrbuch der Geographie mit 
befonderer Berüdfichtigung des Kaifertbums — I Gymna— 
fien, Real⸗-, Induſtrie- und Handelsſchulen, wie zur Se ck 6 den= 
Bender Freunde der Erdkunde. Pefth, Hedenaſt. 18583. 383 S. 1 Thlr. 9 Spr. 
Dr. 9. Caffian, Gymnafialfehrer: Lehrbuch der allgemeinen Gen 
tapbie in 4 Aptbeil, mit eingeitreuten Fragen zur Wiederbofung für 
ymnafien und böbere Lebranftalten. Chur. Hip, 1854, 370 ©. 24 Sgr. 
Dr. 3. B. Goßmann, Profeffor: Lehrbuch der Geographie für 
böbere Unterrichtsanftalten und zum Privatgebraub, Nah den neuern 
Anfichten bearbeitet. Negensburg. Manz. 1852, 395 ©. 25 Ser. 
Dr. G. ®. Dorf, Nester: Grundlinien der- Handeldgeogra- 
pbie. Ein Leitfaden für Nealfehulen. Fürth. Schmid. 1853, 150 und 
139 ©. 1 Thlr. 3 Sur. aaa, orT 
Dr, F. 9. Ungewitter: Neufte Erdbefhreibung und © Bin 
kunde, oder gesgrapbifc, »ftatiftifch = biftoriiches Handbuch. 3 leich als 
Leitfaden Mu beim Gebraudy der neujten Atlanten, von Sion, Bela, 
Wörl, Sobr u. U. 3. uf. 2. Bd, 1—16. Liefer. Dresden. Adler und 
Diepe. 1853. 54. (I, bis 760 ©. II, bis 368 ©.) a Lief. 5 Ser... 


Statiftit für die gebildeten Stände, begründet durch 





Geographie. 283 


Stein und Dr. F. Hörſchelmann. Neu bearbeitet unter Mitwirkung meb- 
rerer Gelehrten. 7. Aufl. I. 1.—5. Liefer. 3 Thlr. 12 Sgr. II. 1. 2, 
1 Ihfr. 22 Sgr. (Amerifa und Auftralien.) 


42.5 Dr. K. R. Schneider: Handbuch der Erdbeihreibung und Staatenfunde, 
Glogau. Flemming. 1853. 54. (Borgerüdt bis 37 Xier.) a 5 Sar, 

43. E.Möber: Geographifhe Mittbeilungen über Europa, Aften und 
Afrika, oder das Wichtigfte aller Känder, und befonders von Deutichland, 
wie auch Beichreibung der vorzüglichiten Städte, überall mit gefchichtlichen 
Notizen durchwebt. Nebſt Ueberfiht der Staaten Europa's. Gin Bud 
für Jedermanr zur leichtern Auffafjung geograpbifcher Kenntnifie, ein Leit— 
faden für Lehrer, ein Sülfebuh für. alle Diejenigen, welche fih ohne große 
Mühe jelbit unterrichten wollen. Quedlinburg. Ernit. 1853. 357 ©. 25 Sgr. 


44, C. W. Ulriei: Die Erde und Natur in Lebensbildern. Zur 
nähern Kenntniß der mannigfachen Erfheinungen der Meere und Länder, 
fo wie der Sitten, Lebensarten nnd Gigenthümlichkeiten der Völker. Ein 
Lern und Lefebuch für Volfsfhulen. Insbeſondere ein Hülfsbuch bei dem _ 
Unterrichte in der Welttunde für Landfchulen und mittlere Klafjen der 
Bürgerichufen, Hannover. Bodwig. 1852. 10 Sar. 

45. 9. E. Maukiſch: Kleines Welttbeater in Darftellungen aus der 
Natur und dem Menfchenleben. Gin Bilder: und Leſebuch zur Belehrung 
und Unterhaltung für die Jugend. 2. (Titel 1838) Ausg. mit 18 color, 
Bildern. Nürnberg. Lotzbeck. 140 S. 4%. 20 Sgr. 


46. 3. Hoffmann: Neue Neifebilder. Erzählungen für die reifere Jugend. 
Breslau. Trewendt und Granier. 1854. 2. Boden. & Ya Thlr. 1. Welt⸗ 
gegenden (172 ©.) 2. Aus allen Zonen (157 S.), jede mit 4 Stahlſtichen. 


AT. M. Liphold: Bilder und Erzählungen aus dem Gebiete der Ges 
fhichte und Geographie, der Länder- und Völkerkunde, gefammelt und be- 
arbeitet zur Unterhaltung und Belehrung der reiferen Jugend. 18 Boch. 
- 28 Boch. 1853, je mit 1 Titelfupf. Landshut. Krüll. 219. 20 ©. 
27 Sgr. 

48. E. Scheuermann, Reijebilder, Natur und Kultur-Gemälde aus allen 
Zonen und Melttbeilen nad den vorzüglichiten Reiſewerken bearbeitet. 
%r Bd. 3—6r Thl. Schaffbaufen. Schalch. 528 S. 1 Thl. 6 Ser. (I. 
II. 2 Thlr. 12 Ser.) 

49. Fr. Heinzelmann, Paitor: Die Weltfunde in einer planmäßig geord- 
neten Rundfchau der wichtigiten Land» und Seereilen für Jünglinge ar, auf 
Grund des Reifewerfs von Dr. W. Harnifh. XI. XII. Br. Mit Stablit. 
u. Kart. Reipzig. Fleifcher. 1853. 54. ABd. 11/ Thlr. ( XII. 15 Ihlr.) 

50. Dr. €. Bogel, Direftor: Handbuch zur Belebung der geogra= 
phiſchen iſſenſchaft für Lehrer und Gebildete. Ar Thl. Natur: 
bilder. 3. Aufl. Leipzig. Hinrichs. 1852, 446 ©. 1a Thbl. 

51.2. W. Grube, *) Geographiſche Charafterbilder in abgerun: 
beten Gemälden aus der Känder» und Völkerkunde. Nach Mufterdarftel: 
lungen der deutichen und ausländifchen Literatur für die obere Stufe des 


nn tn — — 


) Anmerf, Nah Bollendung der vorliegenden —— gehen uns 

eben die von demſelben Verf. bearbeiteten: Charakterbilder deut— 

ſchen Landes und deutſchen Lebens für Schule und Haus (Daſ. 

358 ©. 1'/, Thlr.) zu, die wir lange von ibm erhofft haben, jetzt aber nur bes 
rüßen können, indem wir uns eine forgfältige Durdarbeit für den nächſten 
ahreöbericht vorbehalten. 
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eographiſchen Unterrichts in Schulen, fo wie zu einer bildenden Peetüre für 
rtande der Erdfunde überbaupt. 5. verbefferte und ſehr vermehrte Aufl. 
2Thl. Leipzig. Branditetter 1854. A441: 372 ©. 2% Tblr. 


54 b Deſſen, Biograpbien aus der Naturkunde in äftbetiicher Form 
und religiöfene Sinne. Nebit einem Worte über die äftbetifche Seite des 
naturfundfichen Unterrichts. Erite Neibe. 3. verm. Aufl, 352: 8:27 Sar. 
Neue Reihe. 263 S. 22'/2 Sgr. Stuttgart. Steinfopf, 1854. 1853, 


51, Deffen, Bilder und Scenen aus dem Natur- und Menſchen— 
leben in den fünf Haupttbeilen der Erde, Nach vorzüglichen Reifebefchreibun- 
gen für die Jugend ausgewählt und bearbeitet. Cine Feitgabe in 4 Thl. 
mit Bildern und Holzichnitten. 2, Aufl. Daſ. 1853, & Thl. 17 Ser. 


51,4Deffen und C. Gude, Unterbaltungen und Studien aus dem 
Naturs und Menichenleben. Ein Almanach für die Jugend. 2, u. 3, Jahrg. 
Magdeburg. Fabricius. 1853. 54. à 16 Ser. 


52. 3, Schäppi, Secundarlehrer: Zonengemälde oder Darftellung der 
jedem Simmelsitriche eigentbümlichen organifchen Naturgefhöpfe. 700 Ab⸗ 
bildungen der merfwürdigiten Menfchengattungen, Tbiere, Pflanzen und 
Gegenden der Erde in einer zufammenbängenden Landihaft von 16 Fuß 
Länge auf 10 lith. Tafeln in Tondrud, qu. Kol, Mit einer fith, Erdfarte 
qu. Kol, u. einem erläuternden Text. 3. verb. u. verichönerte Aufl, Win 
tertbur. Studer 1852, 160 S. 3Thlr. 14 Ser. color. 8 Thlr. ausgem. 
12 Thlr. 24 Sar. 

53. Dr. 5. Berghaus, Profeffor: Die Völker des Erdballs nad ihrer 
Abftammung und Verwandtſchaft und ihren Gigentbümlichkeiten in Regie— 
rungsform, Religion, Sitte und Tracht. Mit 150 naturgetreuen, color. 
Abbild. 2. (Titel:) Ausg. Brüfjel. Marquardt cp. 1853. 16% Thlr. 


54. Fr. Körner, Der practiſche Shulmann. Archiv für Materialien 
um Unterricht in der Neal», Bürgers und Volfsfhule. 2%, Band. Leipzig. 
randftetter. 1853. 554 ©, 9%/s Thr. 

55, M. Beder, Schulrathb: Lebr-"und Lernbud der Welttunde, Leit⸗ 

en —— Unterricht für Schule und Haus. 2. Band. Wien. 
e de . . 


56. Earl Ritter, Einleitung zur all emeinen vergleidhenden 
Geograpbie, und Abbandlungen, zur Begründung einer mehr wiſſen⸗ 
—— Behandlung der Erdkunde. Berlin. Reimer. 1852. 246 ©. 

r. 


57. Dr. H. Berghaus, Geographiſches Jahr buch zur Mittheilung aller 
wichtigern neuern Entdefungen. 4. Heft Gotha. Perthes. 1852. 1 Tbfr. 
8, Dr. &. €. Gumpredt, Zeitfhrift für allgemeine Erdfunde. 
Mit Unterftügung der Gefellfiwaft für Erdfunde zu Berlin und unter be 
fonderer Mitwirkung von & W. Dove, E. G. Ehrenberg, H. Kievert und 
6. Ritter in Berlin, R. Andrä in Bremen, A, Petermann in Yondon umd 
I. €. Wappäus in Göttingen. I. Band Mit 5 Kart. u. 2 Taf. Abbild. 
Berlin. Reimer. 1853. 49 S. (Anbang: ®. Koner: Weberficht der 
von Anfange des Jahres 1852 bis Ende des Jahres auf dem Gebiete. der 
—— erſchienenen Werke, Aufſätze, Karten und Pläne 71 S.). 
3 L | 


59. Dr. ©. R. Brandes, Gumnaflalrector: Geographie von Europa 
für Lehrer an den obern Gymnafialflafjen, aber auch für Alle, melde 
ſich über die verfchiedenen Formen der Oberfläche Europas und über bie 
wichtigften Gegenitände auf derfelben forgfältig und im Zufammenbange 

“ — wollen. 2Bd. Lemgo. Meyer. 1852. 508. 438 S. 3 Tolr. 
Dazu: Regiſter und Ergänzungen. Daf, 1854. 5%/« Bogen, 10 Ser. 


60. 


61. 
62, 


63. 


64, 


65, 


66, 


67. 


68, 


69, 
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I. ©. Feld, Länder und Bölker Europas. In charakteriftifchen 
Darftellungen zur bildenden Lectüre für die reifere Jugend und Freunde 
der Ränder und Völkerkunde. Mit 24 color. Charakterbildern von Nisle. 
Ebur. Grubenmann. 1853, 384 S. 2 Thlr. 12 Ser. 


* 


F. A. Krumbacher, Lehrer, Leitfaden der Geographie von 
Deutſchland. Nürnberg. Korn. 1853. 73 ©. 4 Sgr. 


A. Haͤſters, Lehr- und Leſebuch, oder die Vaterlands- und Welt— 
kunde für die Oberklaſſe der Volksſchule. Eſſen. Bädeker. 1853. 5128. 
12'/a Sgr. 

F. Körner, College: Unſer Vaterland. Land und Leute, geſchildert 
für Schule und Haus. Im Verein mit mehreren Schriftſtellern herausge⸗ 
geben. In Heften a 5 Sgr. Leipzig. Avenarius und. Mendelsfohn. 


I. 8. A Giefemann: Gantor, Gedrängte lleberfidht der Geo» 
graphie und Gefhihte des preußiſchen Staats. (Anhang zu 
deffen: Yefebuch für Schüler der Oberklaſſe in Stadte und Landichulen.) 
3, Aufl. Eisleben, Neihhardt. 1853, 16 ©, 1 Sgr. 


M. Uvermann und J. Voßnacke, Lehrer: Abriß der Br apbie, 
Geſchichte und Statiftil des preußifhen Staats. 3, Auflage. 
Berlin. Eble. 1854. 173 ©. 10 Sgr. 


Fr. Winderlih u. E. Odel, Der Preußifhe Staat nad feinen 
geographiſchen, geſchichtlichen, gewerblichen, commerziellen und 
gefeplichen Berhältnifien. 6 Zabellen. Bol. Schreiberbau. NRettungshaus, 
(Breslau, Dülfer). 1853. 20 Ser. 
A. v. Eroufaz, Hauptmann: Landes- und Volkskunde des preus 
Bifhen Staats. Ein vatriotifches Kebr- und Leſebuch. Berlin. Schind- 
ler. 1854. In Heften à A'/a Sgr. (1—3 144 Seiten.). 

F. €. Keller, Lehrer: Der Regierungsbezirt Merfeburg. Ein 
Handbuch für Xebrer bei dem Interricht in der Heimathskunde, und aud 
für andere Freunde des Vaterlandes. Magdeburg. Pabricius. 1853, 
415 ©. 1% Thlr. 


Dr. 3. Gambihler, Lehrbuch der phyſiſchen Geographie nach 

den neuſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Lord Broughams Ideen ber 

— 2. (Zitel 1853.) Ausg. Nürnberg. Lotßzbeck. 1853, 115 Seit. 
gr. 


70.8. F. A. Zimmermann, Das Meer, feine Bewohner und feine 


Wunder Seitenſtück zu 8. F. 83. Hoffmann's Erde und ihre Bewohner. 
Mit Schwarzen und colorirten Abbildungen. 2 Bde. 3. Aufl, Langenfalge. 
Schulbuchhandiung. 1853, Zuf. 879 S. 2'/a Thlr. 


70,b Defjen, Der Erdball und feine Wunder Ein populäres Hand 


71. 


72. 


buch“ der phyfiſchen Erdbejchreibung. Mit vielen Abbildungen u, Karten, 
Berlin. Hempel. (c. 16 Lief.) 1.6. Lief. A 7. Sgr. 
Dr. €. Schalle, Allgemeine oder natürlihe Erdkunde für ges 
bildete Laien und als Material für Lehrer und Lernende nach eigenen, 
ugleich auf die bemährteiten Quellen begründeten Vorträgen. Mit lithogr, 
Auftrationen und Karten. 5 Hfte. Dresden. Türf. 1853, 1 Thlr. 
F. G. L. Greßler, Die Erde, ihr Kleid, ihre Rinde und ihr 
Inneres durch Karten und Zeichnungen zur Anfchauung gebracht. 2. Aufl. 
Zangenfalza. Schulbuhhandlung. 1854.. 67 ©, u. 22 Zt. 1 Ihlr, 45 Sgr. 
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73, 


74. 


75. 


76. 


77. 


78. 


79 


80. 


81. 


82 


* 


83, 


84, 


85. 


86, 


Dr. 9. Burmeifter, Profeffor: Beologifche Bilder zur Geſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner. 2. Bd. Leipzig. D. BWigand. 1853. 3238 ©, 
1! Ihlr. (I. I. 3 Thlr.) 


B. Entta, Geologifhe Bilder. 2. Aufl. mit 130 Abbild, im Text. 


Leipzig. Weber, 1853. 1'/ Thl. 





G. A. Jahn, KRatehiamus der Aitronomie. Belehrungen über den 


eitirnten Himmel, die Erde und den Kalender. 2. Aufl. Mit 1 Stern- 


arte und vielen im den Text gedruckten Abbildungen, Leipzig. Weber. 

1853, 12'/ Ser. 

Dr. U. Wiegand, Grundriß der matbematifhen Geographie 

in ar ebranftalten. Mit Holzihnitten. 3. Aufl, Halle, Schmidt, 
gr. 

A. G. Nath, Gemeinfaßlhiche Darftellung der Erd» und Him— 

melskunde. Lemgo. Winiarz. gr. 16. 1852. 131 Sgr. 

Dr. ©, Spörer, Lehrer, Populäre Vorleſungen über Aſtro— 

n — Anclam. Dietze. 7 Bogen mit 1 Taf. und 1 Wandkarte. 1853. 

1 gr. 

P. 8. Chr. Zim, Die Wunder des Himmels, Für die Jugend 

faßlih bearbeitet. Mit 40 in den Text gedrudten Holzichnitten. 2. Aufl. 

Potsdam, Horvath. 1853, 20 Sgr. 

I. €. Hierl, Grundriß der mathematiſchen und phyſiſchen 

Geograpbie, 1 Thl. Matbematifche Geographie; mit 11 Figuren. 

Münden. 1852, 123 S. 24 Sar. 

Dr. Thieme, Mathematicus am Gymnaſio: Populäre Aftronomie. 

Plauen, Schröter 1853, 258 ©. 1 Thlr. 


Dr. &. €. SHeger, Die phyſiſche und matbematifhe Geo- 
graphie. Theilweiſe mit Zugrundelegung der Introduction & la geo- 
graphie von Lacroix bearbeitet. Mit in den Text gedrudten Holzichnitten. 
Kübel. Dittmer 1853, 351 S. 1'% Thlr. 


Dr. Ehr. Raub, Populäre Aftronomie für Schule und Haus. 
— Boldemann. 1853. 274 S. u. 6 lithogr. Taf. in qu. Fol. 1 Thlr. 
10 Sgr. 

M. A. Stern, Himmelstunde, volksfaßlich bearbeitet. 2. Aufl. Mit 
Holzſchn. Stuttgart, Müller. 1854. 347 ©. 1! Thlr. 


3. Ruſſel Hind, Die Kometen, Eine gemeinfaßliche Befchreibung dies 
fer Körper nebit einer kurzen Ueberficht der neuern Entdeckungen und einer 
Zafel der Kometenbabnen, Im deuticher Bearbeitung mit zahlreichen Ans 
merfungen und Zufäßen von Dr. J. H. Mäder, ordentl. Prof, d. Aſtron. 
Reipzig, Baumgärtner. 1854, 218 ©. 1'/, Thlr. 

I WB. Herfchel, Die Kebren der Aftronomie für Gebildete 
faßlich dargeftellt. Aus dem Engliſchen. Revid. u. mit Anmerf. begleitet 
von F. B. G. Nicolat, Dir. d. Sternwarte zu Mannheim, Mit Abbild. 
Heilbronn. Landsherr 1853. 505 S. 3 Kupfertaf. in 8. und 4 lithogr. 
Taf. in 4. 1 Thlr. 25 Sgr. 


2. Grufon, Ingenieur-Major: Blide in das Univerfum mit fpezieller 


Beziehung auf unfere Erde. Mit 42 Holzſchnitten und 3 lithgr. Tafeln. 
Magdeburg. Bänſch. 1854. 351 ©. 1 Ihlr. 10 Ser. 


. 3.3. v. Littrow, Die Wunder des Himmels oder gemeinfaßliche 


Daritellung des Weltſyſtems. 4 Aufl, nach dem neuften Zuftande der Wir 
fenihaft von C. v. Littrow, Dirert, Mit Holzſchn. im Text, Stuttgart. 
Hoffmann 1853, 54, 84 ©. 2 Thlr. 


— 
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39. J. W. Shnig, Die Religion und die Naturforfhung. Köln. 
Berf. 1853. 64 S. Ta Sgr. 

90. Das Evangelium der Natur. (Derf. ungen.) Mannheim. Löffler. 
1853. 191 S. 12 Ser. 


Y1a, 


II. Kartenwerfe. 


I. Berlin: Elementar- Atlas der neuften Erdkunde. In 19 Kart. 
nebft dem Lehrbuche der Geographie für Volksſchulen. 3. Aufl. Wolfen 
büttel, Hoffe. 1853. 10 Ser. (Mit Randbildern und 14.81. Text. Auch 
in 9 Separat-Ausgaben für befondere Länder.) 


. Kleiner Schul-Atlas mit erläuterndem Text herausgegeb, von eis 


nem Lehrerverein, Kangenfalza, Schulbuchhandlung 1853. 9 Kärtchen 
und 23 S. Test. Ta Ser. j 

K Krumbbolg, Dir.: Shul:Atlas, 8 Bl. Dresden. Adler und 
Diepe, 1853. 10 Sgr. Einz. K. 1/a Ser. 


. Dr. €. Vogel, Direct.: Neg- Atlas zum Kartenzeichnen für Schulen, 


2. Aufl. 7 Bl. auf Wachspapier. (Europa, Aften, Arifa, Nord-Amerifa, 
Süd-Amerifa, Deutfhland, Heimathland) Leipzig. Hinrichs 1853. 14 Ser. 


. M. Miedig, Grof a in 40 Kart. 3. Aufl, Bittau, Schreis 


bers Erben. 1853. Jede Karte 1 Sur. 


. Deffen: Volksſchul-Atlas über alle Theile der Erde in 24 Bl. 


6. Aufl. Daf. Jede Karte Sgr. N 

Schul- Atlas über alle Theile der Erde nach dem neuften Zuſtande 

und über das Weltgebäude. Nah Stielers Handatlas verkleinert. 

34. Aufl. Gotha, Perthes. 1854. 31 Kart. 11 Thlr. 

2. Holle, Vollſtändiger Shul-Atlas der neuften Erdfunde, 9, 

Aufl. 29 Kart. qu. Fol. Wolfenbüttel. Hofe. 1854. W Bor. 

3 Kiepert, Schul-Atlas der ganzen Erde in 25 BL. 4. Aufl. 
eimar. Landes» nduftries Comp. 1853. 1 Thlr. Deffen: Come 


. pendidfen Atlas der Erde und des Himmels, 11. Aufl. 35 Kart. Daſ. 


1853, 1a Thlr. 


C. 8. Obmann, Schulatlas von allen Theilen der Erde nach den 
in Werfen und Beilimmungen. 21 Bl. Berlin. Kortmann, (!) 
5 gt, " 
E. Wagner, Atlas der neuften Erdkunde in 28 BI. für Schulen und 
zum Selbitunterriht. 16. Aufl. Mainz. Janitſch. 1853, 1'/ Thlr. 
Th. Freib. v. Lichtenftern und Henry Lange, Neufter Schulat> 
las zum Unterricht in der Erdkunde, Nach den neuften wiffenfchaftlichen 
Boddungen; in 29 Kart. (Stahiftih und Farbendrud). Braunſchweig, 
eitermann 1853, 11a Thlr, 
€. v. Sydow, Schulatlas in 38 Kart: 5. Aufl. Farbendruck. 
Gotha. Perthes 1853, 11a Thlr. 
J. B. Nooft, Allgemeiner Hand und Schulatlas von 30 
Kart, mit vielen erläuternden Beigaben, Kempten, Dannbeimer, 1852. 
12/, Thlr. 
E. Winfelmann, Elementaratlas für den geograpbifchen Unter— 
richt in 25 Kart. Gingeführt durch Dan. Völter. 3. Aufl. Efilingen. 
Weychardt 1853. 24 Sgr. — 
A. Navenſtein: Plaſtiſcher Schulatlas für die erſte Stufe des 
Unterrichts in der Erdkunde; enthaltend die Karten von Deutichland, 
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105. 


106, 
107. 


108. 


109. 


110, 


111. 


112, 


113, 


114, 


115. 
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Europa, Aften, Afrifa, Nord» und Süd-Amerifa, Auftralien, nebft Ideal» 
bild der phyſiſch-geographiſchen Berbältnifie. In Relief geprägt und 
nach der phyſiſch-geographiſchen Befchaffenbeit der Länder in Karben ges 
druckt. 3. Aufl, Franffurt a/M. Dondorf 1853. 4to. 8 Reliefs und 
8 lithogr. Kart. 5 Thlr, 


M. F. Oppermann, Inipeftor: Schulatlas mit befonderer Berück— 
fihtigung der phyſikaliſchen, biftorifchen und etbnograpbifchen Verbältniffe 
der Länder entworfen, unter der Benußung der Kartenwerfe von Berg 
haus, v. Spruner u. U. Zunächſt zu deés Verfaffers: Leitfaden in der 
Erdkunde. Hannover, Schmorl und v. Seefeld. Kol. 15 Kart. 2 Ihr. 


I. Schuberth: Neufter Handatlas der alten uud neuen Geogra— 
pble 2 an Hamburg. Schubertb. Jede Karte Y/s Tblr, (Im 
eier. 1—22. 


Dr. 8. Sohr.: Handatfas der neuern Erdbeihreibung über alle 
Theile der Erde. 120 Bl. 5. durch Prof. Dr. 9. Berghaus verb. 
Aufl. Glogau. Flemming 1852/53. 8 Thlr. 

Dan. Bölter, Prof.: Schulatlas in 38 Karten, mit befonderer Bes 
rüdfihtigung der phyſikaliſchen Geographie, 4. Aufl. Eßlingen. Wey— 
Hardt 1854. 4 Thlr. — Auszug daraus: Schulatlasin 24 Kar 
ten. 2 Thlr. 10 Sgr. 


E. v. Eydow, Metbodifher Handatlas für das wiffenfchaftfiche 
Studium der Erdkunde, 4. Aufl. 21 Kart. Gotha. Mertbes. 1853, 
3%, Thlr. 

A. Stieler, Handatlas über alle Theile der Erde nach dem neu— 
ften Zuftande, und über das Weltgebäude. Neue Ausg. in 83 BI. mit 
Berichten und Erläuterungen. Gotha. Perthes. 1853. 13 Iblr. Nach— 
trag in 3 Kiefer.: Deutihland, Niederlande, Belgien, Schweiz in 25 Bl. 
Neue Aufl. 1853. à Liefer. 1 Thlr. Daſ. Auswahl in 31 Karten als 
Schulausgabe 1853. 4'/ Thlr. 


Dr. 8. Th. Wagner, Neuer Atlas der ganzen Erde für gebildete 
Stände und für Schulen. 25 Kart. (dabei 4 Doppelbl.) mit Berüd:- 
fichtigung der geograpbiich.itatiftiichen Werke von Dr. Stein, entworf. 
und ge}. von Hed, Köhler, Mublert, Streit, geit. von 3. 8. v. Bär, 
Eberhard, Leutemann und Schmidt; nebit 9 hiſtor. und ftatift, Ueber: 
fihtstabellen. 27. Aufl. Leipzig. Hinrichs. qu. gr. Fol. 1853. 4’ Thlr. 
Bauerkeller’d Handatlas ver allgemeinen Erdfunde 2c. in 80 Kart. 
Mit Text von L. Ewald. Darmitadt. Bauerkeller’s Präganftalt. 1852. 
Lief. 26,27, a 2 Bl. in Farbendr, 121 Sgr. 


H. Krümmer, Deitlihe und weitliche Halbfugel (Wand: 
farte). 3. Aufl. 2 Bl. Imp. Kol. Leipzig. Hentze. 1853. 15 Ser, 
8, Ewald, Wandatlas der allgemeinen Erdkunde und phyſiſchen 
Erdbeſchreibung. Zum Gebrauch beim methodiſchen Schulunterricht und 
mit befonderer Rüdficht auf Anfchaufichfeit der Darftellung. In Farben⸗ 
drud. I. Orographiſche Erdfarte in Mercators Projection. 9 BI, Darm 
ftadt. Bauerkeller’s Präganftalt. 1853. 22% Thlr, 


2. Sole, Schul -Wandatlas der neuften Erdkunde Nr. 20: 
Preußen. 7 8. 1 Thlr. 10 Sgr. (rüber erichienen: Nr. 18: 
Hemiipbären, die ſechs Erdtbeile, einzeln, Deutichland (mit Holland, 
Belgien, Schweiz), Nr. 17, Dänemark, 21, Defterreih, 22, Hannover 
mit Oldenburg, Braunfhweig, Lippe, Hamburg und Bremen, 30, bie 


116. 


117. 


129. 
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beiden, Meitlenburg, jede diefer Nummern 4 Blatt 20 Sgre; Nr. 33 die 
beiden Lippe, Nr. 36 Böhmen, jede ABL. I Thft) Wolfenbüttel Hölle. 1853. 
€. dv. Eydow: Wandatlas. I. Abthl. Europa. 9 Bl. A. Aufl. 
Gotha. Werthes. 1853. _ 1!/s Thlr. auf Leinw. 25/ TIblr. Mit Be 
aleitworten zum Wandatlas über alle Theile der Erdevon E. dv. Sydom. 
233 ©; (I. Abrbeil. 1, 3—6 und II. Abtheil. 12, 1845 — 51,7 The, 
auf Leinen 14%/s Thfr.) 

F. Handtke: Wandfarte von Europa 9 BI, 22" S v Deſtl. 
Halbkugel 12 Bl. 25 * Weſtliche Halbkugel 12 BL. 25 Sgr. Glo⸗ 
8 Kamin 1854, eutichland 9 Bl, 22/2 Sgr. 


G. Neihard, Stadiiundifus: Deftlihe und weftlihe Halb- 


| —* "der Erde mit Bezeichnung der merfwürdigften Seereifen in der 


Lampertſchen Projektion, Nürnberg. Beyerlein. (2 BI. gr. * 21 

Durchmefier.) 1 Thlr. 

9. Kunſch: Weitliche und öftlihe Halbkugel der, Erde.) Nach 

Angaben von 2. Thomas. Leipzig. Klinkhardt 1853. 3 Ser. 

€. 4 Sydow u. Hm. Berghaus: Deutihland im Maafitab von 

1 : 2,200, 90. Harbendr. . Lithograph. von Bid, Gotba, Perthes. 

1853: 1 81. Amp, Fol, über 21°. fait 24” tr. 1 —* 

A. v. Freyhold: Neue Karte von Deutſchland, — 441J 7 

—ãX N ET. Karte von Preußen. Berlin eimer, 

1853, 1 Be faft 18% bh. 23” br. 20 Ser. 

I: B. N. Wiesner: Neufte Wandkartevon Schlefien, mit Rück⸗ 

— auf Gefcichte, Statiftit und Bodengeftaltung.. ‚Von, H. Kunfc. 
Aufl. 9 Bl. Leipzig 1854. , 1/2 Thlr 


U. G. Easpari, Direktor: Wandfarte vom Königreih Sad- 


— en für den Schule und Privatgebrauch. 2. Aufl, Mit Erläuterungen, 
4 Bl. gr. * Annaberg. Rudolph u, Dieterici 1853. 1, Thlr. 


E. Frege: Sie neh der * Neue Aufl Lith. 
Del berg, Graz’ u. Gerladh. 1853,22’ Ser: (12% BL.) 
Dr. 3. 8. Wödel, Gymnaſ.-Profeſſor: Neue Sternfarte für 
Schulen und zum Selbitunterricht. 2 Bl. Neue Aufl. Mit 10 Seit. 
Text. Nürnberg. Lotzbeck. 1853. 20 Ser. 

Dr. ©. 8. P. Edhardt, Geb. Ratb: Neue Sternfarte. 3. Aufl. 
3 Bl. in to u, gr. Fol. nebſt Befchreibung der Sternfarte, Horizont 
und Anleitung zum Gebrauch. 23 S. mit Holzfchnitt. Darmitadt, 
Leske 1853. 1 Thlr. 

3. I. v. Kittrow: Atlas des geftirnten Himmels für Kreunde 
der Aſtronomie. 2. Aufl. von 8. v. Pittrow, Stuttgart. Hoffmann, 
1854. 1 Ihlr. (19 lith. Bl, 74 S. Text.) 

D. Möllinger: Kleiner Himmelsatlas. 16 durchgepreßte, trands 
parente Sterntafeln. Mit Text. 2. Aufl. Bern. ent u. Reinert. 


- 22 Thlr. (Dazu als Gratis-Beilage: Planiglobium des Fixfternbims 


meld zum Schulgebrauh und Selbitunterriht, Supplement zu allen 

Schulbücern der Aitronomie und ae Geographie. Lithogr. 

mit transparenten Sternen. Apart 20 Ser.) 

gt. Bromme: Atlas zu A. v. Humbolds Kosmos in 42 color. 
rt. mit erläuterndem Text. 1853 V— VI Lief. Stich der Karten 

von E. Winkelmann, Stuttgart. Kraid u. Hoffmann. A 1 Thlr. (epl. 

7 Thlr.; die VIII. Schlußlieferung, welche noch fehlt, u 


Nade, Jahresbericht. VIII, u 419 — 
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Zur Drientirung in der geographifchen Literatur 
des Jahres 1853. 


Das Jahr 1853 hat, wie die voranftehende Ueberficht lehrt, zum 
größten Theile neue Auflagen früherer Lehr» und Handbücher 
und Kartenwerfe, und Fortführungen früher begonnener grös 
Berer Werke gebraht. Des ganz Neuen ift verhältnifmäßig nicht 
viel; und es beftätigt fich in diefem Jahre wiederum, daß nicht alles 
Gute daran neu, und nicht alles Neue gut if. Es find ein Baar mehr 
ald wunderliche Productionen (Nr. 43 und 89) und mehrere ſehr ent» 
behrliche, die Sache, auf welde es anfommt, um fein Haar breit fürs 
dernde Opuscula darunter (Nr. 5, 8, 9, 17, 44, 47, 90, 916, 92, 
98, 119), während andere fih auf altbergebrachter Bahn bewegen, und 
nur eine verhälfnigmäßig Meine Anzahl auf vorzugsweiſe Beachtung 
ein Anrecht haben. Zu leßtern gehören Nr. 23, 24, 34, 35, 38, 420 
48, 49, 56,59 u. A., 100, 114, 115 u. U. Daneben baben ber 
währte Werke von wahrhaft deutichem Rufe, wie Nr. 50, 5la, 99, 101, 
108, 109, 110, aufs Neue ihren Lauf begonnen. — Wiederum ift die 
Zahl geographiiher Sammelwerke, Behufs der Zufammenftellung 
von allerlei Eharakterbildern vermehrt, zum Theil in einer Weile, die 
Bedenken zu erregen geeignet il. Es haben ſich die Bearbeiter von 
Werken wie Nr. 42a, wejentlich auf dergleichen charakteriftifhe Schilde» _ 
rungen mit eingelaffen, was früher jelten geſchah; und felbft in den von 
Jahr zu Jahr neu hinzufommenden Schulz Lefebüchern nimmt man mit 
verftärkter Aufmerkfamkeit auf diefelben NRüdfiht. (Nr. 14, 62.) — 
Befonders erfreulich ift die große Sorgfalt, die der Vermehrung und 
der Steigerung der Brauchbarkeit der geographifchen Veranfhaus 
lihungsmittel zugewendet wird. Die Sauberkeit und Bollendung 
der technifchen Ausführung, fowie die immer vollfommnere Anpaffung an 
die wirklihen Naturverhältniffe laffen bei den vorzüglichften unferer Kar⸗ 
tenwerfe faum noch Wünfche übrig; und da diefe Bervollfommnung nicht 
bloß den größeren wiffenfchaftliden Hand» Atlanten, fondern auch 
mehreren Schul» Atlanten, und allmählich auc den großen Wand- 
Atlanten zu gute gefommen ift, fo darf man hoffen, daß die fümmer- 
kihen früheren Produktionen, welche — wie die immer noch nöthig er— 
adhteten neuen Auflagen beweifen — zur Zeit noch im manchen Gegens 
den graffiren, doch mit der Zeit zur Maculatur werden gefchrieben 
werden. — 

Wie früher, fo werden auch dieß Mal bei den unten folgenden, 
näheren Einbliden in einzelne Schriften und Kartenwerke für ſolche Bir 
her und Karten, deren in früheren Zahrgängen des pädagogiihen Jahr 
resberichts bereits gedacht ift, in der Regel Rüdweifungen in dem Fall 
genügen müffen, daß nicht wefentliche, neue Seiten und Bervollfonim- 
nungen daran hervorzuheben find. Leider muß theils das eine und 
andere Werk für fpätere Zeit aufgehoben werden, theils fann um der 
billigen Raumesbeſchränkung willen den einzelnen Referaten nur die ge 
drängtefte Kürze gegeben werden follen, obwohl mande Werke ausführs 
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ticherer ‚ ſpezieller Beſprechung, wie fie die Monats⸗ und —— 
liſtik geſtatten würde, wünſchen laſſen möchten. 





Nähere Einblicke in einzelne Schriften und Kartenwerke. 


1. Kienemund: Kleine Erdbeſchreibungz Berlin: Lehrbuch; 
Neumann: Ueberſicht; Jungelauſſen: Leitfaden; Embdt: Bor» 
bereitender Unterricht; ge Anfangsgrüfde, (cf. Nr. 1,2, 
A, 6, 8, 9.) 

Die Blätter von Kienemund, Yungelauffen und Embdt haben. der 
Eremplification halber bereits in der voranftehenden Abhandlung ihre 
Kennzeichnung gefunden. Ueber die von Berlin ef. Pädag. Jahresber. 
H. ©. 232, über die von Neumann II -©. 229, über die von 2. VI. 
©. 517, da in Betreff der beiden erften nichts bemerfenswerth Neues 
zu finden und in Betreff des Ießten die Abweifung vom vorigen Jahre 
genügend ift. 

2. Piſtor: Rurze Geo vapbie; Mave: Leitfaden; Reiſer: Realien; 
Behrend: Tefebu Arendra: Leitfaden; Gegenbaur; Leit—⸗ 
faden; Bellinger: Leifaden. (ef. Rr.11, 12, 13, 14, 15, 16, 17.) 
Die Schrift von Piſtor ift ein in herfömmlicher Art verfaßtes 

Büchlein, das in 57 88 den nächftliegenden Stoff für Anfänger durch⸗ 
geht, dur größeren Druck die wefentlichften Stüde marfirt, und in 
Heinerm einige, namentlich topographifche und ftatiftifche Ausführungen 
giebt. Die dazu gewählten Städte -repräfentiren in der Negel zugleid) 
die heutigen Staats-Eintheilimgen; wenigftens ift es fo bei den euro⸗ 
päifchen Staaten. Die außereuropäifchen find äußerft furz weggefommen, 
auf ‚etlichen Seiten, fürzer als mande, 3. B. die nordamerifanifchen 
Freiftaaten jeßt verdienen. Der Anhang, von ©. 64 an, behandelt 
befonders das Großherzogthbum Heffen und das Herzogthum Naffau, 
beide mit vorangefchidter Gefchichte, und Palaͤſtina. Die Stoffauswahl 
ift brauchbar für die erften allgemeineren Blide über die Erde. — Ueber 
Rave cf. Jahrber. VII. S. 217, der vorliegende 2. Curſus alterirt die 
dort ſchon ausgeſprochene Meinung wenig. — Ueber Reiſer ef. VIE 
©. 576 und Schulblatt der Provinz Brandenburg 1853 ©. 500 ff. 
In letzterm ift die Wahl des Stoffes aus Gefhichte, Himmels: und Erde 
kunde, Naturlehre, Naturgefhichte und Geometrie praftifh, die Darftels 
fung einfach und zwedentjprechend genannt und das Büchlein empfohlen: 
Bei forgfältigerer Einfhau in daffelbe wird man fich dem nicht anſchlie⸗ 
Ben können; denn die Proportion der Behandlung der alten Geſchichte 
und der won Deutfchland und Preußen, fowie der Behandlung der gans 
zen Erde und der außereuropäifchen Erdtheile gegenüber der von Europa 
und Deutjchland, fowie die Einfachheit der Erflärung der wichtigften 
Linien und Punkte am Erdglobus begründet an und für fi) noch feinen 
nambaften Werth. — Behrens Leſebuch if in vielen Beziehungen 
eine ſehr beachtenswerthe Erfcheinung. Für den vorliegenden Zwed fommt . 
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zunächft nur das Geographifche darin in Betracht, das in. der 4 Abr 
theilung von ©. 370—462 in 66 gut abgefaßten Lefeftüden nad 
Schubert, Gallifen, Rougemont, Luden, Thomas, Kell, Zimmermann, 
Kappe, Wagner, Ungewitter, Blemhardt u. e. U. fowohl über einiges 
Allgemeine der Erde, als über die einzelnen Erdtheile und deren Rän- 
der und Reiche, recht anfprechende Belehrungen darbietet, welche ganz 
geeignet find, ald Grundlage zu weiteren Anfnüpfungen zu dienen. Die 
bedeutjamern Länder find alle einzeln behandelt, hie und da, 3. ®. bei 
Deutichland, fehr frifche Gedichte (von Schenfendorf a. U.) eingeflochten 
und ein Rundbild *angeftrebt, das bei aller Beichränfung doch im praf- 
tifhen Unterricht weiter führt als viele Fable Notizen und Zahlenangaben. 
Das Buch ift in diefen Stüden wohl zu empfehlen. 

Arendts Leitfaden bietet Feinerlei befondere Vorzüge; es iſt 
eine der gewöhnlichen Geographieen, nur in der Einrichtung etwas abs 
weihend. Berf. hat den Leitfaden für die elementare Stufe in den un 
tern Gymnaſialklaſſen berechnet, ‚‚für welche die reine Geographie und 
die politifche zwar ausgefchieden werden müſſe, jedoch nicht fo, daß diefe 
erft dann eintrete, wenn jene in den Erdtheilen im Allgemeinen und in 
den fämmtlichen Ländern durchgeführt iſt.“ (Nicht ganz Far!) Statt 
der Abtheilung in mathematifche, phyfifalifche und politiſche Geographie 
bat Berf. die andere gewählt: 1. Allgemeine Erdbefchreibung ( Schlichte 
Definitionen der geographifchen Vorbegriffe nebft einigen andern Erläu- 
terungen.) II. Befchreibung der fünf Hauptmeere (Bloße topifche Glies 
derung, mit einigen Größen» und Lagen» Angaben, aber feine Beichreis 
bung. — NRüdblide und Wiederholungsfragen). 111. Beſchreibung der 
fünf Haupt-Erdtheile. (Allgemeiner Weberblid und oro⸗ und hydrogra⸗ 
phifche Begriffe voran, dann die Erdtheile, ihre Staaten, Städte und 
deren Merkwürdigkeiten, mit befonderer Bevorzugung von Europa und 
Deutichland. —) Bei jedem Erdtheile follen die betreffenden Meeres⸗ 
theile, Größen, Zonen 20. wieder fpeziell durchgenommen werden. Auch 
bier Nüdblide und Wiederholungsfragen. Die Brauchbarkeit foll dem 
Büchlein nicht abgeiprochen werden, wenn auch die Benußung neuerer 
Beftimmungen abfichtlich verfäumt ift. — Gegenbauer will das Gute 
der analytijchen und fynthetifchen Methode verbinden, „um die praftifchen 
Bortheile der einen auf der wifjenfchaftlichen Grundlage der andern zu 
- erreichen. Darum fcheidet er nicht die verfchiedenen Elemente ftreng 
von einander, ſondern ftellt fie überall da zufammen, wo fie für den 
erften geographifchen Unterricht ihm faßlich und begreiflich erſcheinen, 
behält aber den wiffenfchaftlihen Eintheilungsgrund bei. Im 1. Eurjus 
läßt er auf die allgemeinen geographifchen VBorbegriffe fofort die Topif 
von Europa (einfchließlich Staaten) und Deutfchland (allgemein hydro⸗ 
graphifch und dabei ſchon bis auf Kleinere Flüſſe in’s Einzelne gehend, 
orographifch und ftaatlich, — beides nur Furz) folgen, um den Borbau 
für fpätere phyfifche, ethnographifche und mathematische Geographie zu 
gewinnen. Im I. Curſus kommen wiederum Borbegriffe, befonders 
phyſikaliſche, aber in unvermittelten, bloßen Definitionen vor, die Hydro⸗ 
graphie wird fpezieller, die Orographie aber wiederum kürzer, ebenfo die 
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Bölfer und Staaten Europa’s behandelt (Anbang: deutfche Eifenbahnen). 
Der MI. Eurfus behandelt die außereuropätfchen Erdtheile in ähnlicher 
Weife. Das eigentlich befchreibende Element fehlt faft ganz; das Bud) 
enthält wenig mehr als Lernangaben. — Ueber Bellinger ef. Jahresber. 
V. ©. 183. Man kann übrigens zugeben, daß das Büchlein im ges 
ſchickter Hand fih mit Nugen wird gebrauchen laffen ; weil diefe erft das 
mit etwas Rechtes anbahnen wird. Was von der Karte abzulefen: ift, 
braucht fol ein Buch nicht zu enthalten. 
3. Dpjffat: Leitfaden; Burger: Umriß; Poldberw: Leitfaden; 
ommerich: Lehrbuch; Neufchle: Lehrbud; Bretfchneider: Leit> 

faden. (cf. Nr. 19,21, 22, 23, 24, 25.) 

Hojſſakl's Leitfaden 1. Heft ift VII. Pädag. Zahresber. ©. 216 
anerfennend beſprochen. Das neu hinzugefommene 2. Heft, Mittel-Eus 
ropa, mit Rüdfiht auf phyſiſche und technifche Cultur, ſchließt ſich in 
würdiger Weife ganz praftifch an das erfte an, und verdient Beachtung. 
Näheres erft darüber, wenn auch das 3. Heft vorliegt. — Burger’s 
Um riß ift bereits Jahresber. V, ©. 187 erwähnt. Der Umftand raſch 
erneuter Auflagen macht an fich allein die Bücher nicht werthvoller. Daß 
aber 40 Seiten Geographie ein genügendes Lehrmittel für eine der uns 
tern Gymnafialflaffen abgeben werde, fowohl dem Umfange als der Bes 
handlung nah, kann nicht Jedermann glauben. — Bolsberw’s Leitz 
faden (ef. V. Zahresber. S. 188 und VII, ©. 571) hat in feiner zum 
2. Male erneuten Geftalt dadurch wefentlich gewonnen, daß viel minder 
praftifher Stoff ganz ausgefhieden und die Darftellung compafter, übers 
fihtliher und praftifcher geworden ift. Namentlich ift die Gliederung 
des Stoffs angemeffener, für's Lernen erleichternder als früher, und die 
Zahlenfülle ift compenfirt, dagegen das beichreibende Moment verftärkt 
und hie und da etwas Praftifcheres eingefchaltet. Jetzt ift auch der 
Leitfaden vollſtändig. Während die 1. Aufl. mit dem 7. Abſchn. die 
topifche Geographie fchloß, folgen jegt noch einige Weberfihten der hori« 
zontalen Gliederung der Erdtheile, der Vertheilung von Hoch» und Tiefs 
land, des Areals der Hoch und Tiefländer, der Stromlängen und Ge 
bietsgrößen. Dann fügt Abfchn. 8 in Kürze das Wichtigfte aus der 
mathematifhen und afteonomifchen Geographie hinzu, Abſchn. 9 das 
Wichtigfte aus der phyfiichen Geographie, wobei die Hauptrüdfichten etz 
was fpezieller durchgegangen werden, namentlich die Verbreitung der 
Pflanzen und Thiere, und Abfchn. 10 das Wichtigſte aus der Völker 
und Staatenfunde. Erft allgemein, dann die Völker und Staaten der 
einzelnen Erdtheile nad den üblichen Rückſichten; Städteangaben Furz. 
Die früheren Wiederholungsfragen find weggelaffen. | 

Dommerichs Lehrbuch, das im SZahresbericht VII S. 572 nur 
furz noch anzudeuten möglich war, ift eine der Beachtung in hohem 


Grade werthe Schulſchrift. Schon in der woranfehenden Abhandlung 
iſt auf die gedankenreiche Vorrede aufmerffam gemacht, deren praktiſche 
* ſehr lehrreich eh — dieſer Stelle iſt nl nn - Weiſe 

Bearbeitung zu kennzeichnen. — Das Buch zerfällt in die allge— 
meine Erdkunde (S. 1—67) und in die Befondere (68 — Ende); dei 
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allgemeine: üft zerlegt in die allgemeine phyftfche und in ‚die allgemeine, 
politifche; Die beſondere in die Geographie der: Dceane und. in die der 
Erdtheile. Im erften Theil der allgemeinen: Erdfunde (allgemein phyſi⸗ 
ſche) wird der Erdkörper als: Theil der Welt: nach feiner Weltſtellung, 
amfich, in’ feinem Verhältniß zu Sonne und Mond betrachtet, dann dies 
Erdoberflaͤche (oder Hüllen der. Erde) umter den Abſchnitten Land, Feuer, 
MWaffer , Luft; dann die Geographie der Produkte (Miner:; Pflanzen, 
Thiere). Es find nur die fertigen, pofitiven Data hingeftellt, „während: 

ihre, unterrichtliche Bermittelung und deren Weife der, individuellen, Braris 
überlaſſen iſt. Und es find die erforderlichen geographiſchen Begriffe 
erflärt. Etwas befremdlich erfcheint das Feuer. als Hülle der Erde; 
doch Läßt. ſich die Auseinanderfegung nur auf die Zunahme der Wärme 
gegen das Erdinmere, auf Vulkane und. Erdbeben ein, was der. Weberz 
Ihrift nicht völlig entipricht:  Ebenfo faßt der Abfchnitt über die, Luft, 
deren: Gigenfchaften und Lufterfcheinungen. mit zufammen, was in ander, 
Lehrbüchern dem ſpezifiſch⸗phyſikaliſchen Unterricht: überlaffen bleibt. Die, 
Sache iſt principiell disputabel, aber hier in angemeſſener Beſchränkung 
gehalten. — Im: zweiten Theil der allgemeinen Erdkunde (allg, politifche), 
iſt in⸗ ſehr lehrreicher Art Urfprung, Urbeimath, Verbreitung, Menſchen— 
und Bölferftämme, Lebensweiſe und Cultur und Religion, und. im der 
zweiten Abtheilung die allgemeine Staatentunde (Gefellichaftliche Zuftände, 
der. Völker, Entſtehung der Staaten, Grundmaht des Staats (was beim 
Staatsgebiet und deſſen Bewohnern zu- befchreiben. iſt) Staatsceultur und 
Stantseinrichtungen: (VBerfaffung uud Verwaltung). kurz und allgemein, 
durchgegangen. Der Dauptwerth der Schrift ſcheint uns in der, bes 
fondern Erdkunde zu liegen, worin bei den einzelnen Oceanen eine, 
wirdtihe Beich reibung gegeben iſt nach Grenzen, Lage, * 




















Gliederung, Größe, Inſeln, klimatiſcher Beſchaffenheit, (Strömunge 
Fauna, (Flora) Schifffahrt, Küſtenſtädten (Menſchen- und Bölferftänmen 
an den Küften). «Das iſt wichtig und doch wird’s gewöhnlich, verfäumt, 
Und noch wichtiger. iſt e8 unterrichtlich, daß durch treffende Fragen eine 
——— der Oceane nach diefen Rückſichten angeſchloſſen wird, 


im. 2. Theile der beſondern Erdkunde ‚behandelten. Erdtheile werd 
erſt phyſiſch wach Lage, Grenzen, Feſtland und Infeln, Geſtalt und. Glie 
derung, Größe, Flüſſen, Seen, Hoch- und Tiefländern. (ſpeziell), Klima, 
Miner.., Pflanzen, Thiere (Verbreitung), und. dann, politiſch (we a die 
Amattung: beb: allgemein Staatkundlichen, dann die, Staaten m * 
Hauptſtädten und Beachtung der herrſchenden Völker) durchgenommen und 
verglichen. pe Diefe ganze Auffaſſung des Stoffs und. ü re jr fich j 
planvolle Durcharbeitung, mit Berüdfihtigung der für eine „Borfhule” 
zu ‚ziehenden ‚Grenzen, machen, dieß Lehrbuch. zu einem; d } 

Ä ‚ für. höhere. errichtsanftalten , ohne daß fein 
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gegeben; es ſhien jedoch zur, Radhweifr 
thums. jeineg Moterials and, in der Länderl 
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bung noch einiger ergänzenden Worte zu bedürfen. Wir jchliefen fie in 
ganz aphoriftifcher Form an Italien, um eine lehrreiche Bergleichung 
mit Schouw's Bebandlungsweife deffelben Landes (Bgl, VII. Zahresber, 
©. 210) zu ermöglichen. — Italien. 4. Land und Natur. Naturs 
und ‚politifche Grenze. Dreierlei Land (Rumpf, Halbinjeln,  Infeln), 
Bo und Ziber. Klima, Produfte, Induftrie, Handel, (In Erläute- 
rungen: 5 AlpensPBartieen, Bälle, Charakter der BorEbene, 3 Haupt» 
theile des. Apennin, die weltlichen Golfe und Inieln, Die großen italis 
Ichen Inſeln, italiſche Flüſſe, Produkte, vulfanifche Bezirke und ihre 
Produkte, Handelsartifel). 11. Volk und Eultur. Zahl, Sprade, Cul⸗ 
turleiftungen, Römifches Reich. und Papfttbum. (Erläuterungen: Erz⸗ 
bisthümer, Völker, Mundarten; Altgeſchichtliches. Italieniſche Cultur, 
ihre Epochen; geſchichtliche Erinnerungen.) III. Italiens Städte. Größe 
und Vertheilung, Anfänge von Eiſenbahnen, Ruinen ze. (Erläuterungen: 
44 größere Städte, Pompeji, herabgefommene, alte Großftädte, heutige 
Gropftädte. Livorno und andere Handelsftädte, Kunftfammlungenz wo? 
Univerfitäten, Malerfchulen, Künftler, Componiften). IV. Gefchichtliche 
Buftände. Die 9 Zeitalter. (Erläuterungen u. U. Römiſche Gejchichts- 
perioden, ‚Vorübergehende Reiche. Ginzelne Gebiete unter Hohbenftaufen 
und Normannen. PBäpftliche Gefchichte. Die Städtebündniffe, Neue Dy⸗ 
naftieen.) V. Jetzige Staaten. Ihre Angabe mit Größe, Volkszahl, 
Eintheilung. (Erläuterungen u. U, Dynaftiewechjel in Sardinien. Geift- 
liche, Bildungsanftalten. Savoyen.. Exarchat, Geiftliche darin, Toskana 
20.) . VI. Geographifche Beftandtheile. Einzeln genannt, Größe, Volks⸗ 
zahl u. U. (Erläuterungen u. U. Eintheilungen, hiſtoriſche Reminis— 
senzen aller Art.) — — Das ift ein nicht gerade jo ausnehmend ſpe— 
ziell behandeltes Beiſpiel. Manche mitteleuropäifche Gebiete find noch der 
taillirter ausgeftattet. Man fieht, daß ungemein viel Material zuſam⸗ 
mengehäuft, an zahllofe Beziehungen erinnert ift, und der. Lehrer müßte 
fchier ‚verzweifeln, welcher nach diefem Lehrbuche zu unterrichten werpflich- 
tet würde, Schouw befämpft folche Weife wirkſam. 

Bretſchneider's Leitfaden will in drei Curſen zunächſt zwar nur 
das Material geben, welches in den 3 untern Gymnaſialklaſſen durch 
Einübung dem Gedächtniß unmittelbar eingeprägt werden foll; doch 
überfchreiten manche topifche Details diefe Grenzen, weil fie zu Ber 
gleihungen und Zufammenftellungen dienen fönnen. Abſichtlich ift Alles, 
was auf Pflanzen» und Thiers Geographie fich bezieht, fo wie das 
Ethnographiſche weggelaſſen. Das läßt ſich für Anfänger rechtfertigen, 
ohne daß die Heranziehung dieſes Stoffs an ſich ein Fehler geweſen wäre. 
Curſus I. und H. enthalten in den erſten 60 88. die erforderlichen 
geographifchen Grundbegriffe aus der mathemat. und phyſiſchen Geographie 
für den vorgefegten Zweck auffaffend genug, Far und bündig. (Gap. 1 
und 2.) Mit dem 3. Gap. hebt die Kopf des weftlichen, öftlichen und 
mitten Gontinents (unter legtern find Europa und ‚Afrifa gemeint) 

an, nach dem Schema: Meerbufen und Meerengen; Iufeln, Halbinfeln 
—J Vorgebirge * tabellariſche Angabe; ſelten noch beſondere Lagen⸗ 
bezeichnung. Gap. 4 führt die Gebirge der Erde auf, fo wie ‚die 
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Hoch⸗ und Tiefländer, umd die bezüglichen Kamm- und Gipfelhöhen. 
(Ziemlich Tpeziell.) Cap. 5. Flüſſe der Erde mit einigen Nebenflüffen 
(minder fo ausführlih als bei v. Noon und v. Naumer), ebenfo die 
Seen. In einer Tabelle find die Flußlängen und Flufgebiets + Areale 
aufgeftellt.. Gap. 6 enthält die Grundzüge der politifhen Geographie. 
Angaben der Länder, Staaten, ihrer Haupttheile, Hauptftädte, Eins 
wohnerzahlen. (Eine große Menge Städte, zumal in Europa.) — 
Tabelle des Flächeninhalts und der Bevölkerung der Staaten in rumden 
Zahlen. Der Curſus III. enthält Mittel -Europa in ausführlicher 
Befchreibung. (Drographie, Hydrograpbie, Staaten, Städternamen, 
hier und da mit Notizen über hiftorifche oder fonftige Bedeutſamkeit) — 
Das Bud ift als Gedächtnißhülfe gewiß ganz zwedmäßig; es ift übri- 
gens fo angelegt, daß der Lehrer fchon recht gewandt fein * hr 
danach zu unterrichten. 

4. Vieberding: Leitfaden; Apel: — Voigt: — 5 | 
A. v. Noon: Anfangsgründe, Daniel: Lehrbuch und Leit- 
faden; Zacharia: Lehr buch. (ef. Nr. %6, 27. 29. 30. 31.394) 
Nieberding’s Leitfaden (ef. V. Zahresber. S. 183), hat Bien 

Plan beibehalten, ebenfo die mehrfach abweichende Orthographie der 
Frenidnamen, und if im Wefentlihen bloße Nomenklatur und Tabellen 
werk, das von ©. 14 an die Befchreibung der einzelnen Erdtheile ent 
hält in einer Art, von der man doch nicht annehmen kann, daß Abi⸗ 
turienten des Gymnafii damit den Anforderungen an ihre —— 
ſchen Anſchauungen genügen werden. Die 4. Aufl. hat einige 
terungen erfahren. — In Rückſicht auf Apels Leitfaden werde auf 
V, Zahresber. ©. 194 verwiefen; das Büchlein ift praftifch — 
bar und jetzt auch um die Hälfte billiger; aber es giebt beſſere 
fäden.: — Voigt's Leitfaden (ef. V. Zahresber. S. 182) hat’ viel 
Glück in feiner Verbreitung, (in 20 Jahren 12 Aufl), doch giebt es 
gegenwärtig bereits vorzüglichere ‚Leitfäden. — U. v. Roon's Un fange 
gründe (ef. VII. Jahresber. ©. 571) find in ihrer ganzen’ Bearbeis 
tungsweife genügend bekannt; fie nügen weſentlich nur bei einem den 
fpätern wiffenfaftliden Unterricht in der Geographie a anbahnenden 
—— — DaniePs Lehrbuch und Leitfaden (ef. V. 
©. 195) find nach wie vor als fehr brauchbar zu empfehlen / venn man 
dem Gange derfelben ſich auch nicht ummittelbar anfchliehen will. Sie 
find praftifch ‚bearbeitet und namentlich das Lehrbuch vollauf reid 
genug ausgeftattet. Zachariä's Lehrbuch (ef. V. Jahresber & 191) 
bat viel Freunde, wegen der Gombination verfchiedener weltkundlich 
ae em basin wenn auch ‚biefefbe® — nach * zlane durch⸗ 


De Kreis, Wilter: des u; 
dm’ u seh — Hopf: — 


— * 

Zu dem, ee . vil. — S. 571 über Bender’s u Beirbuß 
gefagt ift, werde hier noch einiges Nähere hinzugefügt. Zwar dringt der 
Berf. auf Anſchaulichkeit und ftellt fie als die Grundidee hin, wonach 
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fein Lehrbuch gearbeitet fei, indem es fowohl der geometrifchen, als der 
vergleichenden, als der mnenotechniſchen Weife des Anfchanungsunters 
richts ‚dienen ſoll. Jedoch in dem ſehr kurzen Abfchnitt, welcher die 
Erde als Theil des Univerfums betrachtet (faum‘ 3 Seiten von 272 
Seiten des ganzen Lehrbuchs) tritt die Anſchaulichkeit nicht merkbar her⸗ 
vor, noch ift durch das Buch hier etwas ſpezifiſch Mnemotechnifches wahrs 
zunehmen, wenn nicht die wiederholenden Weberfichten dafür gelten 
follen. Das Befchreibende und Vergleichende ift reichlich bedacht; darin 
liegt ein wirklicher Werth des Buchs begründet. Sowohl die Erde als 
Ganzes für fih und im Befondern in ihren einzelnen Theilen ift bes 
ſchreibend und nach mancherlei Rückſichten vergleichend durchgegangen, 
als namentlich die fpezielle Länderbefchreibung in phyſiſcher und politis 
ſcher Hinfiht, bei Berückſichtigung der Weltftellung und Bedentung, 
Bodenbildung, Bewäfferung u. f. w.; zur Gewinnung eines allgemeinen 
und detaillirten Bildes, ausführlich bedaht. Das ganze Buch ift von 
©. 24 an diefer Befchreibung und Bergleichung beftimmt. Auch die 
Gliederung des Stoffs für dieſen Zwed ift anerfennenswerth, fo wie 
für Gymnafialzwede die Nüdweifung auf alte und mittlere Geographie 
vollfommen zu billigen if. — Dagegen ift die Schreibart der Fremd» 
namen nach der Aussprache unbedingt als eine für die Schule durdhs 
aus nicht praftifche Modalität zu bezeichnen, wenngleich die heimathliche 
Schreibweife beigedrudt if. Die Karten enthalten nur die legtere, und 
wenn einmal 2 Schreibweifen daftehen follen, ftehe doch richtiger die 
nationale voran. Es kommt hinzu, daß Berf. bei englifchen "Namen 
nicht ganz confequent geblieben ift und hier und da nur die Namen 
nach der Ausfprache, aber nicht zugleich nad der nationalen Ortho- 
e gefchrieben hat. So: Burbong, Fes, Huronenfee (Zuhren), 
fee, Hälifär, Meufundland u. v. a. — Um der oben anerkannten 
Seiten willen ift das Buch wohl zu empfehlen, doch ftimmen wir Doms 
merich bei, daß es nicht wohlgethan ift, mit einem Lehrbuch füt 
fänmtlihe Gymnaſialklaſſen ausreichen zu "wollen. 
WVon Volter's Lehrbuch ift VI. Jahresber. ©. 244 der erſte 
heil beſprochen. Im 2. war für es für den Verf. die Löſung der 
hiwierigen Frage, wie durch Verbindung der Geographie mit der Ge 
chichte und den übrigen geographifchen Elementen ein innerlich einheit- 
liches, nothwendig organifches Ganze zu fihaffen fei. Was er nad 
ieſ Richtung hin geleiftet, möge aus folgender kurzen Darlegung 
ntnommen werden. — Das bisher vom 2, befondern Theile Heraus- 
e ene ee Europa, ohne daß diefer Erdtheil fchon ganz abs 
gehandelt wäre. (Allgemeines; deutjche Bundesftaaten; Preußen, Kaiſer⸗ 
thum —— faſt ganz.) Es zerfällt in den eigentlichen Text und 
in fo um ——— Anmerkungen, daß dieſelben im Ganzen genommen 
aft gleichen Raum mit dem Tert einnehmen umd alfo einen ungemeinen 
ichthum von Erläuterungen des Tertes enthalten. Während Tepterer 
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Größe, ablolute und relative Bevölkerung der 85 Staaten, die Völker, 
Die Religionen, "die Kultur, Berfaffungen, Verwaltung, Kolonien), 
fnapp, wie ein Lehrbuch es foll, Mar, bündig und doch umfaſſend, ſo 
kiefern die Anmerkungen überall in Bejchreibungen der Locale bis in’s 
Einzelne, in Hindeutungen auf in einander greifende Naturverhältniffe, 
Berbreitung verwandter Erfcheinungen, Zufanmenftellungen , vergleichen- 
‚den tabellarifchen Meberfichten, die mannichfachften Materialien zur eins 
dringendern Erkennung der natürlichen und. flantlichen Beziehungen. 
3: Bo die fpeziellere Beichreibung der europäiſchen Meere, Nachweifung 
der allgemeinen Berbreitung der einzelnen geognoftifchen Glieder und 
Formationen, Größe der bedeutendern europäifchen Seen, Elimatifche Er⸗ 
läuterungen, Nachweifungen des Borfommens der bedeutfamften Metalle, 
der wichtigſten Thiergattungen, Gliederung der Bölferracen , Ausbrei⸗ 
tung der verjchiedenen religiöfen Bekenntniffe, der bürgerlihen Beſchäf— 
tigungsarten, Ueberſicht wichtiger Schifffahrtscourſe, Rangordnung der 
Staaten, Kolonien: Größe der bedeutendften europätfchen Kolonialftaaten 
uf. w. — In der Weife, wie im Tert und Anmerkungen Europa im 
Allgemeinen behandelt ift, fo gebt der Verf. auch an die Durcharbeitung 
der deutichen Bundesftaaten, des Königreihs Preußen und des Kaifers 
thums Defterreih. Wo Tabellen die Weberficht ; erleichtern und klarer 
machen können, ift der Stoff darin zu lehrreicher Bergleichung zuſammen⸗ 
geftellt (bei Staatengrößen und Bevölferungen, Bergeshöhen, Militär 
macht u. dergl.) Ganz vorzugsweife genau ift die Terrain-Befchreibung 
auch in. den einzelnen Localenz; die ſehr fpeziell verfolgte - Gliederung 
macht das möglich, und giebt zugleich Beranlaffung, auf die geognoftifche 
Beſchaffenheit, die Waflerfyfteme u. dergl. mit hinzudeuten. Auch die 
Gewäfler find recht detaillirt behandelt, und wo es irgend eine phyſika⸗ 
liſch oder ethnographiſch und ftaatlich merkenswerthe Beziehung giebt, 
welche durch den Tert erregt werden könnte, findet man fie in den. Er⸗ 
läuterungen der Anmerkungen weiter verfolgt. Daß dem Berf. Die 
Kulturverhältniffe befonders wichtig erfcheinen, und daß er fie deßhalb 
geeignet vorbereitet und näher darlegt, bedarf faum der Erinnerung. 
Bulegt gebt er dann an die Staaten» und Ortsfenntniß und trägt dabei 
eine wahrhaft überfchwengliche Fülle von Notizen über Klima, Bevölke—⸗ 
rung, ältere Namen, Anbau, Induſtrie, gefchichtliche Vorkommniſſe, 
Bauwerke, Handel, Bildung und andere Momente zufammen. Diejer 
legtere Umftand ſchwellt allerdings den Stoff dergeftalt an, daß das 
Buch, bei confequenter Durchführung der begonnenen Bearbeitungsweife, 
weit über die Grenzen hinausgreift, welche für ein beim Unterricht in 
Lehranftalten beftimmtes Lehrbuch durch die. Schulverhäftniffe: geftedt 
find. Das Ganze fann Niemand in diefem  Umfange und in dieſer 
Detaillirung lehren ; aber jede Landjchaft findet fo eingehende Bea 

daß man aus dem gegebenen Material ihre Heimathskunde ſchaffen könnte — 
Man erkennt wohl, wie der Verf. eine innere Einheit der ganzen Fülle der 
Wechſelbeziehungen zwifchen Natur und Menfchenleben auf dem-i 

Gebiete, wie auf dem weitern Felde ganzer Länder und Staaten, ms 
geftrebt hat, und in fo fern üft feine Arbeit ein- fehr werthvoller Bei- 
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trag: zur Löfung der zu Anfang des Referats- bezeichneten Aufgabe, Das 
Wert — nunmehr ein Handbuch — verdient ‚der alljeitigften Beachtung, 
wenngleich. es über. alle Schulverhältniffe, hinauszuwachſen im Begriff ift. 

Der Name v. Klöden, dieſes ehrwürdigen, gediegenen Beteranen 
auch auf dem Gebiete geographifcher Wiſſenſchaft und  geographifchen 
"Unterrichts, verbürgt jo vollauf für, fich allein den Werth feines „Hilfs⸗— 
buch 8‘, daß daſſelbe feiner, fpeziellern Empfehlung bedarf. 

Caſſian's Lehrbuch gehört zu der nicht ‚eben. großen Zahl der 
mit, praktiſchem Blid und. Sachkunde gearbeiteten geograpbifchen Lehr: 
bücher. Wenn „auch, die Anordnung in. mehreren. Punkten vonder in 
andern Lehrbüchern feftgebaltenen abweicht, jo läßt fich doch in den 
meiften Fällen leicht der, Rechtfertigungsgrund dafür, auffinden. Zulept 
hängt ohnehin nicht alles Heil und aller Erfolg vorzugsweiſe von der 
Stellung der, einzelnen Theile des Materials. ab, Faßlichkeit der. Darr 
fiellung bei ſteter Feſthaltung der. wiffenfchaftlichen Form und Anfchauung, 
Natürlichkeit der. Beziehungen ‚der mancherlei geographiſchen Momente. zu 
einander, auch in folhen Fällen, wo andere Berfafler dergleichen aus— 
einander. halten, lichtvolle Abhandlung alles Weſentlichen und auch. noch 
einiger andern Lehrftüde, die feltener in andern ähnlichen - Schriften 
mitgenommen werden, „und hinzukommende praftifhe Erprobung der 
Lehrhaftigkeit des. Inhalts weifen dieſem Lehrbuch eine ganz. ehrenvolle 
Stellung an. Allerdings gehört: etwas mehr Zeit zur, völligen Durd- 
— deſſelben, als deutſche Real- und Gelehrtenſchulen für die 

Geographie anſetzen, doch iſt's nicht ſchwer, manche minder bedeutſame 
Barthien abzufürzen, umd dann. dürfte das Lehrbuch manchen Schulen 
willkommen ſein. — Der, Stoff ift im Allgemeinen. der. allbefannte, und 
bedarf feiner, näheren Charakterifirung. - Die Einleitung orientirt in 
einigen ‚mathematifch = geograpbijchen Grundanfchauungen mit Hülfe ‚des 
Globus und. Blaniglobus. Dann folgt ein Ueberblick über die Ver- 
theilung des. Landes und Meeres auf der Erdoberfläche, die Gliederung 
der. Oceane, die Inſeln in den ‚einzelnen. Dceanen, die, horizontale und 
vertifale Gliederung Europa’s (recht befriedi igend und. nicht fo haarfpals 
tend im, Detail), ‚die Hydrographie Europa’s in ganz guter. Weberficht, 
und nun wird fofort die Völfers und Stantenfunde angeſchloſſen, (All 
gemeines:, Racen, Bildung und Religionen, ftaatliche Einrichtungen), 
voran die Völker: und Staaten -Europa’s,. jo daß alsbald, mit Rußland 
beginnend, in. mäßiger Umfafjung die ‚politifche Geographie, erſt Europa’s, 
dann. der übrigen Erdtheile in all den üblichen Beziehungen durchgenom- 
men, wird, nach der fundamentalen Dispofition. der —— Euros 
ch ‚PA bei, der 2. Abthl. „Aſien und Afrika‘ die Bewegung der 
Sr der. Einleitung vorangeſchickt ft, ‚fällt wegen - der Iſolirung 
Di mitten zwiſchen ganz anderm Material, auf, da, in 
th. Das Wichtigſte aus der ‚mathematifchen und — 

ge ſtellt und. $. 115 von den Be 
on. — die Rede iſt, wo — 


Be einfa — — * —* 
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fteht ein kurzer Ueberblick der aftronomifchen Entdelungen voran, dann 
wird vom Himmelsgewölbe, Himmelsglobus, von der Sonne, den Plas 
neten (Tabelle mit 34 Planeten, welche der Nachtrag noch um 3 vers 
mehrt), den Gometen und Sternfchnuppen, vom Monde und den Fin- 
fterniffen, von allerlei auf das Kalenderweſen Bezüglichen gehandelt, 
Den Schluß bildet die Atmofphärologie (Zfothermen. Wärmeabnahme 
in vertifaler Richtung. Winde. Luftfchwere. Lufterfiheinungen), das 
Weltmeer (Bewegungen fpeziell;z Natur‘ des Meers), die Bildung der 
Erdoberflähe und Einiges vom Erdmagnetismus, dem Polarlicht und 
der innern Erdwärme (Vulkane). — Durch das ganze Buch gehen 
eine fehr große Anzahl Wiederholungsfragen, deren fchriftliche Bearbeis 
tung gewiß recht lehrreich, aber aucy fehr weitfchichtig if. — Wenns 
gleich die befolgte Anordnung disputabel bleibt, indem Wahl und VBors 
trag der zuleßt geftellten Stücde faum größere Schwierigfeiten als frühere 
bietet, und wenngleich an einzelnen Stellen noch mehr Schärfe der Bes 
ſtimmungen und Auseinanderfegungen ſich hätte anbringen laſſen (vid, 
$. 8: alle Breitengrade = 15 M., $. 36: negatives Delta, $. 114: 
Ekliptik, Erdachfenftellung, Zinszahl u. ſ. w.), fo tft das Ganze doch 
aller Empfehlung werth. a: 
SGopf's Handelsgeographie, von welcher die erfte Abthei 
die einzelnen Staaten Deutſchlands und die übrigen europäifchen Staaten 
umfaßt, Tegt den Hauptnahdrud nicht fowohl auf das in gewöhnlichen 
Schulen fonft übliche Material, als vielmehr auf den möglichit ſpeziellen 
(oft nur tabellarifchen) Nachweis der Naturprodukte aus den drei Naturs 
reichen, der Gewerbinduftrie in den verfchiedenften Stoffen und Gegen» 
den umd die Handelsverhältniffe. Das topifche, ftatiftifchepolitifche und 
biftorifche Element bildet nur den Nahmen für das Uebrige. D 
Einrichtung des Lehrbuchs wird durch den Zweck deſſelben gerechtfertigt, 
um fo mehr da feiner Anwendung erft eine topifche und eine politifche 
graphie vorangegangen fein fol. Oft find aus den einzelnen Länd 
nur allgemein ihre Natur» und Kunfterzeugniffe genannt, oft aber auch 
die einzelnen Bezugsörter fpeziell angegeben. — Wir halten das 
feiner Zwede ſehr wohl entfprehend und als Ergänzung anderer Lehr 
bücher auch ſonſt für recht nützlich. | * 
6. Ungewitter: Erdbeſchreibung; Wappäus: Handbuch; Schneider: 
Handbuch; Röber: ——— — (cf, ze 41. u, 3) 
Ueber die Werke von Ungewitter und Wappäus find im V. Jah— 
resberichte ©. 185, 199 bereits Andeutungen gemacht. Es braucht 
der relative Werth des erftern nicht gerade in Abrede geftellt zu werden 
da auf die Menge der ftatiftijchen Notizen viel Fleiß verwendet if; 
Lehrer jedoch können von demfelben nur mit Vorſicht beſchränkt Gebraud 
machen. Das Iegtere ift ungleich bedeutender, da es auf landſchaftliche 
Schilderung und Gharafteriftit der focialen Verhältniſſe oft mit viel 
Geift und Scharfblick eingeht, ohne dem übrigen geographifchen Materie 
Abbruch zu thun. Lehrern ift es in feiner Faffung aber zu weitfchichtig, 
fie könnten nur einzelne, befonders charakteriftifche Parthien daraus 
bra — Schneider's Handbuch iſt in der bereits mehrfach bi 
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Weife (V. Zahresber. S. 200; VI. ©. 193. VII. ©, 246.) bis zur 

37ſten Lieferung fortgeführt. Bis in die 33ſte reicht die geographiiche 

Beichreibung der faiferl. öfterreichifchen Monarchie, dann folgt die Schweiz, 

Holland, Belgien, Großbritanien und Irland, Dänemark, Schweden und 

Norwegen, Portugal und Spanien, leßteres in der 37ften Lieferung noch 

nicht beendet. Leider. ift das Ende noch nicht abzuſehen, jo daß das 

Merk veraltet, che es ganz heraus it! — Röbers Mittheilungen 

(Berlag: Ernft in Quedlinburg!) beftehen aus einer jämmerlichen Reis 

merei über das, was der lange Titel jagt. Der Berf. hat bier kein 

„poetiſches Kunſtwerk“ liefern wollen; ein fo miferabeles Mach» 

wer? von Knittelverfen voller mehr als bloßen Licenzen konnte er unters 

wege laſſen. Schone Jeder feine 25 Sgr.! 

7, Ulriei: Erde und Natur; Hoffmann: NReifebilder; Liphold: 
Bilder und Erzählungen; Schenuermann: NReifebilder; Hein- 
ar Weltkunde; Vogel: Naturbilder. (cf. Nr. 44. 46. AT. 48. 
Ulrieci's Büchlein läßt fich nicht empfehlen. Theils mangelt recht 

fefter, klarer Plan und angemeffene Proportion der Bearbeitung, theils 

iſt's überhaupt fraglich, woher die Stüde flammen, fo daß man alfo 
auch nicht weiß," wen die offenbaren Sacfehler und die nicht mufters 
giltige Darftellung zur Laft fallen. Es find allgemeine Betrachtungen, 

Beiprehung der Erde im Befondern, der Meere, der einzelnen Erdtheile, 

ein buntes Gemifch von Befchreibungen, und doch fehlt das Befte, was 

unfere Volksſchulen in ihren Leſebüchern brauchen; das Baterländifche. — 

Hoffmann’s Darftellungen find weit und breit beliebt geworden; fie fpres 

hen an und fo erfüllen auch dieſe Neifebilder ihren Zwed. — Bei 

Liphold’8 Bildern find wir zu unjerm Leidwejen nicht in der Lage, 

ung dem anderweit im Zahresber. VII, ©. 102 *) Gefagten ganz anzus 

ſchließen. Mag auh Einiges, 3. B. in Bdch. I. ein paar Abfchnitte 

über die Alpenländer (die andern find ſchwach) und der über Norwegen ı 

anfprechen, die Reifebilder und die hiftorifchen Abjchnitte find in geges 

bener Weife für die Jugend ohne erheblichen Werth, da nicht einmal die 

Diction durchweg recht muftergültig if. Sp ift in Bdch. I. zwar der 

Abſchnitt Jacques von Molay würdig und gut, aber weder „London 

noch „Paris“ hebt vorzugsweife das heraus, was für Die Jugend das 

meifte Intereffe haben würde (denn was müßt die Aufzählung von Kabis 
netsftüden in Sammlungen), noch ift „die Pulververfhwörung unter Ja— 
fob 1. in London‘ für eine Jugendlectüre zu erachten, wenn fie, wie 
bier, von Fatholifhem Standpunkte aus, die Gontroverfe gegen einzelne 
gegneriiche Anfchuldigungen durchführt, in der von der mordfüchtigen, 
bublerifchen Elifabeth, von der von ihr „‚neugebadenen‘' Kirche, von den dies 
jer ‚‚niederträchtigen und herzloſen Tyrannin“ zum Opfer gefallenen, 
kathofiichen Märtyrern und der Befchreibung ihrer Leiden faft mehr als 
von der Sache jelbft die Rede ift, die zulegt als „‚proteftantifche Pulver» 


*) Das Urtheif im VIE. Bande bezog fich nur auf das damals vorliegende 
erite Bochn. Die Red, 
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Verfhmwörung‘ bingeftellt wird. — Das Werk will aus „Auszügen“ ente 
fanden fein, aus „eben zu Gebote ftehenden Werfen, welche von Werth‘ 
feien, und der Berf. hat zum Theil nur „anftößige Stellen‘ auslaffen 
wollen! In dem Bisherigen ift wenig Plan, es ift ein wahres Potpourri: 
Eonftantinopel; die Alpenländer, Skandinavien, (mit einer Spufges 
Tchichte), London, die Bulververfhwörung, Paris, Jacques v. Molay, Ca: 
zotte's Gaftmahl (auch eine fpufige Prophetin!) und — allerlei Anmer- 
fungen. — Wir meinen, ſolche Lectüre babe ihre nicht geringe Gefahr 
für die Jugend. 


Scheuermann’s Reifebilder find Sahresber. VII, ©. 259 be 
reits empfohlen. Der 2te Bd. enthält 30 Gharafterbilder aus Afrika, 
42 aus Afien, 20 aus DOceanien, 44 aus Europa, welche bald länger, 
bald kürzer, doch in gleich anfprehender Weife wie die im Aften Bande 
gearbeitet find und fich ebenfalls empfehlen laffen. — Heinzelmanns 
Öfter erwähntes Werk (VII. Zahresber. ©. 259), nun bis zum 12ten 
Bd. vorgerüdt, behandelt in legterm Reifen in den Rilländern und Aras 
bien, wiederum mit ganz intereffanten und fehrreichen Seiten» und Lebens- 
fituationen. — Vogels Naturbilder, nun in 3ter Aufl., haben bes 
reits in weiten Kreifen fich eingebürgert, weil fie in der That recht ges 
eignetes und frisches Material zur Belebung des geographifchen Unter— 
zn enthalten, und ſich dazu fort und fort empfehlen laffen, wie das 

1. Zahresber. S. 200 auch ſchon von deffelbigen Verf. Sand(galobil 
geichehen ift. 


8. Grube: Charafterbilder, Biographien, Bilder und Sce- 
nen, Unterbaltungen und Studien; Berghaus: Völker des 
Erdballs, Körner: praktiſcher Shulmann; Beder: —— 
kunde. (cf. Nr. 51 a—d; 53. 54. 55.) _ 


Grubes Charakterbilder (ef. V. Zahresber. S. 139, VI., 
S. 198, VII. 258.) find ihrer trefflichen Bearbeitung und ihrer Geeig⸗ 
netheit nach, den geographiſchen Unterricht zu verlebendigen, mit natur: 
wahren Schilderungen zu jchmüden und zu vertiefen, wiederholt bes 
proben. Das Buch hat mit jeder neuen Ausgabe an Vollendung ges 
wonnen, nicht bloß durch neue Hinzufügungen, fondern auch durch Aus— 
ſcheidungen, Umgeſtaltungen und Sichtungen. In der neuen Sten Aufl. 
find im Vergleich mit der erften nicht weniger als 24 neue Abſchnitte 
(124 ©.) im erſten Theile, und 15 neue Abſchnitte (70 ©.) im 2ten 
hl. hinzugekommen, faft durchweg ganz anfprechende, in den Plan des 
Ganzen paffende Stüde. — Es tft uns in der geographifchen Literatur 
in der That Fein zweites Werk diefer Art befannt, welches mit gleichem 
Geſchick und Takt und gleicher Umfaffung geographifche Charafterbilder 
enthielte, die der reifern Jugend zugleich eine fo treffliche, bildende Lecs 
türe gewährten. Darin ift das Grubifche bis jegt von feinem erreicht, 
gefchweige übertroffen; es kann deshalb immer wieder nur aufs Wärmfte 
empfohlen werden. — Der „Biographieen‘ ift ſchon VI. Jahresb. 
S. 199 anerkfennend gedacht; die 3te Aufl. der erften Reihe ift um 
2 Nummern vermehrt, die „neue“ Neihe bringt 27 fürzere Nummern, 
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unter’ deren wiederum nicht wenige ganz meifterhaft gearbeitet find. Sie 
haben jedoch für die Geographie nur in fo fern ein näheres Intereffe, 
als die Natur der Erdftellen, auf denen diefe Pflanzen und Thiere (der 
Miner: find 5 behandelt) gefunden werden, dadurch in klareres Licht zu 
ſtellen iſt; wichtiger iſt ihre naturkundliche und Afthetifche Bedeutung. — 
In Betreff der „Bilder- und Scenen“, deren 2te Aufl. vorliegt, 
ſei einfach auf das VI. Jahresb. S. 199 Gefagte zurüdverwiejen; bei 
den „Unterhaltungen und Studien’ möge dieß Mal die Hin- 
deutung auf ihre Fortführung durch 2 neue Jahrgänge genügen, indent 
wir ums Näheres vorbehalten, Im Zten Jahrgange, zu. welchem Grube 
feine Abſchnitte geliefert hat, während von Bäßler Beiträge fih darin 
finden, ftehen unter Anderm: „die Grasebenen Nordamerikas’ und 
‚Meifebilder aus dem heiligen Lande.‘ *) 

Was Berghaus großes und bemittelten "Leuten durch Reichhaltigkeit 
des Stoffe und große Sauberkeit der colorirten Abbildungen fich empfeh— 
fendes ethbnographiiches Werk angeht, fo kann bei der bloßen Titel 
Ausgabe: auf HI. Jahresber. ©. 249 verwiefen werden. Für Lehrer 
werden nur einzelne Parthien daraus nutzbar, die Fülle der innersameri- 
fanifchen, aftatifchen, afrikanischen ꝛc. Völker mit all ihren Einrichtungen, 
Gebräuchen,, Lebens» und refigiöfen Anſchauungen, Negierungsformen, 
Abſtammungs ⸗Verhältniſſen u. ſ. w. hat für fie größentheils Fein bedeus 
tendes praktiſches Intereſſe. 

Auf Köorner's „praktiſchen Schulmann“ ſei in fofern auf 
merkſam gemacht, als neben einer großen — faſt zu großen — Mans 
nichfaltigfeit von diverſen Artikeln aus allen Disciplinen, die man im 
Intereffe der praktiſchen Schulmänner lieber auf fucceffive Abrundung 
einzelner Kreife derjelben bejchränft wünfchen muß, im jedem Hefte auch 
etwas Geographifches vorkommt, das faft durchweg denfender Beachtung 
und Benußung werth if. 

Schon im erften Bande findet ſich Derartiges, 3. B.: die Strö- 
mungen im Meere, das Jordanthal, unterfeeifche Landſchaften, Landfar: 
tenlejen,  Landfchaftsbilder aus der Urwelt, niederrheinifches Tiefland, 
Zava, die Welttheile und die Weltmeere. Ebenfo find im 2ten Bande: 
Island, Vulkane und Erdbeben, mathematifche Geographie in der Obers 
Flaffe der Bolksfchule, Umdrehung der Erde, Weftjordanland, Südamerika, 
Bilder aus Afrika, Nordpolarlandfchaft, Brafilifcher Urwald, Weſt⸗Palä⸗ 
ftina, Bilder aus Deutjchlands Geographie; — und außerdem. finden 
fih im Feuilleton viel geographifche Notizen. — Wir wollen nicht. alle 
obige Penſa für jehr glücklich behandelt erklären, aber fie werden Ges 
danken und helfen praftiich weiter. Auch im 3ten Bande (1854) find, 
fo weit er erjchienen, bereits einige fehr anfprechende geographifche Lehr⸗ 
ftüde. Wir legen fie aber für dießmal noch zurüd. * 
Becker's Lehrbuch iſt im VII. Jahresber. ©. 257 bereits erwähnt, 
gegenwärtig iſt noch der 2te Bd: erfchienen, der ſpäterer Beachtung: aufe 
geipart bleiben muß. ne u 
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€. Ritter: Einleitung; us: Jahrbu 

—A— (cf. Nr. 56. 57. Ben * “ —— 

Für Lehrer der Geographie iſt Ritters „Einleitung“ von 
ganz vorzüglichem Werthe, ſelbſt wenn fie berufsmäßig nicht mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erdkunde zu thun haben. Es wollen zwar viele Verf. geo⸗ 
graphifcher Schriften in Ritters Geifte gefchrieben haben, aber: wer mit 
legterem nicht bloß aus ſolchen Schriften vertraut zu werden‘ braucht, 
fondern zu Ritters Füßen ſelbſt gefeffen und: feinen : eigenen Schriften 
ein fleißiges Studium gefchenkt bat, weiß oft nicht, worüber er fich mehr 
verwundern joll, ob über die Anmaßung oder über die Widerfprüche, in 
denen fich jeme, gegenüber Ritters Geift, bewegen. + Hier hat man es 
einmal wieder mit der Quelle felbft zu tbun. Den Inhalt bilden 7 
böchft werthvolle Abhandlungen: „die Einleitung zu dem: Verſuche einer 
allgemeinen vergleichenden Geographie; allgemeine Bemerkungen über di 
feften Formen der Erdrinde (beide Abhandlungen find wiederholte Abe 
drüde der Einleitung und einiger VBorbemerfungen zum iten Bde. der 
allgemeinen vergleichenden Erdkunde, vom Jahre 1818) ; über geographife je 
Stellung und , horizontale Ausbreitung der Erdtheile (1826); Be me 7 
kungen: über Veranfhaulihungsmittel räumlicher Verhältniſſe bei‘ gras 
phiſchen Darftellungen durch Form und Zahl (1828); über das hifk & 
rifche Element in der geographifchen Wiffenfchaft (1833); über ein 
geographiſche Produftenfunde (1836); über räumliche Anordnungen auf 
der Aufenfeite des Erdballs und ihre Functionen im Entwidelungsgange 
der Geſchichten (1850.)' Die Auffäge: „Einleitung (1818) und die in 
der K. Akademie der Wiflenfchaften. 1826, 1833 und: 1850 vorgetre 
genen‘, jcheinen uns die für die Grfenmung des Ritterſchen Geiſtes 
reichſten zu ſein, namentlich die letzte. Von nicht gemeinem In 
die Auffaffung des hiſt oviſchen Elements in der Geographie, das 
Ritter völlig anders, als gewöhnlich geahnt wird, auffaßt, und 
nicht im Mindeften in den „lehrreichen biftorifchen Anekdoten. ‚aus der 
Spezialgeſchichte, oder in allgemeinen. hiftorifchen Rückblicken“ erkennt, 
die er bei Schacht verwirft, während ser bei dem mit dem „Anſpruch 
einer, neuen Geographie““ aufgetretenen Volger'ſchen —— ohne ihm 
eine „gewiſſe“ Brauchbarfeit abzufprechen, meint, es fei damit „wenige 
ftens fein wiſſenſchaftlicher“ Fortichritt gefäjehen: und es onne dar us 
fein wahrer Gewinn hervorgehen. — 


Solche Bücher, wie dieß dom greifen Bater der 2’ ageihbihen VER 
Hr chenden Erdkunde, muß man zum wahren Studium benuten md 
hn Mal durcharbeiten, ſtatt bloß einmal leſen. — — un Pr 
RER Jahrbuch“ Ates Heft, war aus. Berjehen ‚unter, der 
„Literatur“ im VII. Jahrgange des Paͤdag. Jahresber. nicht wieder mit 
aufgeführt. Es werde deshalb hier einfach vegiftrirt, —* Rücweifung 
auf . Zahresber. ©. 227, wo Näheres vom Inhalte angegeben iſt. — 
In Nüdfiht auf Sumprechts Zeitſchrift verweiſen wir auf die in 
obiger Abhandlung unter: Blide in pädagogifhe und geogr Zeiu⸗ 
ſchriften“ Nr. 6 aufgeftellten ſpezielleren Anführungen. Se 
























Geographie. 305 
10. Branded: Europa; Fels: Länder und Völker Europa’s. (cf. 
Nr. 59. 60.) 


Das Werk von Brandes, ausfchließlih den geographiſchen Verhält- 
niffen Europa’s in großer Spezialität, Neichhaltigfeit und Ausdehnung _ 
zugewendet, ohne jedoch der fpeziell politifchen Seite derfelben die 
Aufmerkfamfeit zu ſchenken, welche ein fo umfängliches Buch erwarten 
(&ßt, ift in dem, was darin abgehandelt ift, höchſt wacker. Es ift für 
Lehrer höherer Lehranftalten geichrieben, und ähnlich einem Neifebericht, 
der alles an einer Erdftelle Zufammengebörige befchreibt und fchils 
dert, Berg und Thal, Fluß und See, Wald und Feld, Städte und 
Dörfer mit Allen, was eben da beiſammen zu ſehen ift, bietet es diefen 
Gelegenheit, das Leben und die Gefchichte der in den verfchiedenen 
Gauen und Ländern Tebenden Bewohner mit den natürlichen Bedingungen 
des Erdenfebens verwachfen zu feben, indem durch Aufrollung eines fehr 
detaillirten und »plaftifch lebendigen Oberflächenbildes von Europa die 
vielfeitigen phyſiſchen und biftorifchen Einflüffe auf das Sein und die 
Shhickſale feiner Völker in’s Licht geftellt werden. Der Berf. ſchließt 
fih bei feiner überwiegend topifchen Geographie den Naturgrenzen an. 
Er hebt mit Europa’s Küften, den Meeresabtbeilungen, Buchten, Bufen, 
Borgebirgen und ihnen nahegelegenen Ortfchaften an, wendet ſich dann 
fehr foeziell zum Alpengebirge und Jura, den daran liegenden Hoch— 
ebenen, den deutichen Mittelgebirgen vom Nhein bis zu den Subdeten, 
den Karpathen mit den ungartfchen Tiefebenen, zur germanifchen und 
ſlaviſchen Tiefebene, zum ſtandinaviſchen Norden, dem weftlichen Europa 
(britiihe Infeln, franz. Bergland und Ebene), und zulegt zu den drei 
ſüdlichen Halbinſeln. — Da der Verf. den Stoff zum Theil durd 
eigene Reifen erworben, großentheils aber im Laufe der Jahre allmäh— 
lich aus den verfchiedenften Werfen zufammengetragen bat, fo find viele 
Parthieen befonders detaillirt und lebendig; 3. B. Alpengebirge mit jeis 
nen Hörnern und Gletſchern (1. 26. ff.) das Aarthal (I. 39.) Rhones 
thal 43) Wormfer Zoch, Tyroler Innthal mit feinen Ortfchäften 
(1.61. 71 fi), Münden, Wien und Umgegend, Potsdam und Berlin 
(1. 127. 133. 426. 439.), und in ähnlicher Weife alle berühmten und 
großen deutjchen und europäiihen Städte, Berge, Burgen, Thäler u. dgl., 
Gebirge von Nord-Schottland (11. 61.), englifche Kohleufelder (11. 74.), 
Paris (1. 163), Nom (1. 288.) Bei den größten Städten iſt fehr 
viel Detail gegeben. Bei allen klaſſiſchen Erditellen (vorzugsweife bei 

iechenfand) iſt auch Die alte, bei andern die mittlere Geographie 
(Gallia 11.178. ff.) berüciichtigt. — Wir empfehlen das überwiegend 
topifche Werk gern zum Nachlefen und Stofffammeln, da feine Benugung 
durch ein unerläßliches Regifter der faft 60,000 Namen, dem nody einige 
Nachträge und die Berichtigung mancher Ireungen beigegeben ift, jeßt 
erft gehörig möglich gemacht und das Ganze ſchlicht gefchrieben if. — 
Ueber Fels zur Leetüre beftimmtes Buch weifen wir auf VII. Jahresber. 
©. 100 zurüd. » Rn 
11. Krumbacher: Deutihland; Hafterd: Daterlandstunde; Körner: 


- Baterland; Giefemann: Ueberfiht; Uvermann und Voßnacke 
Nade, Jahresbericht VILL 20 
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Abriß; Winderlich und Ockel: Tabellen; v. Eroufaz: Landes⸗ 
und Volkskunde; Keller: Merſeburg. (cf. 61.62. 63. 64. 65. 
66.67, 68.) 
‚Das Büchlein von Krumbacher, worin zuerft eine allgemeine Bes 
fchreibung Deutſchlands (Grängen, Größe, Gebirge (Höhlen) ,, Tiefland, 
Flüſſe, Seen, Kanäle, Produfte, Volk, Induftrie und Handel, Berfaf- 
* fung). und dann eine Befchreibung. der einzelnen Staaten gegeben ift und 
am Schluß Ueberſichtstabellen (deutiche Staaten nah Würde, Lage, 
Größe und Einwohnerzahl, Städte nah den Flußgebieten, Flußlängen, 
Heilquellen , Univerfitäten (Stiftung, Frequenz), Städte nad) der Eins 
wohnerzahl, Schlachten, Neichstage, Goncilien, Städte aus der Refor⸗ 
mationggefchichte, berühmte Perfonen [Fürften, Feldheren, Erfinder, Ger 
fehrte, Dichter, Maler, Mufiker] Bauwerke) angehängt find, empfiehlt ſich 
durch Kürze, zwedentiprechende Bemeffung und paſſende Wahl des Stoffe 
ebenjo, als: durd Weberfichtlichfeit und Einfachheit der Behandlung. Ohne 
ausgezeichnet und erfchöpfend zu fein, ift es doch praftifch brauhbar und 
hält insbefondere Maaß mit den Städteangaben und den Notizen bei 
den einzelnen Ortſchaften. Hiftorifch beachtenswerthe Dertlichkeiten find 
bevorzugt. — Häfter’g Lehr und Lefebuc behandelt 1. Deutſch⸗ 
fand in geographifcher (ſtaatlicher), naturgefchichlicher, ethnographiſcher 
und geſchichtlicher Hinficht, 2. die Erde ‚in verwandten Nüdfichten (Erde 
theile,, Natur der Erde, Bewohner, Gefchichten aus der Gejchichte), 
3, die Welt (Weltgebäude, Weltkörper , Sonnenfyftem). Soweit ift der 
Stoff geographifcher Natur, theils in Befchreibungen, Erzählungen, Lie⸗ 
dern, Fragen u. ſ. w. Die Behandlung ift Far, einfach, für das Find» 
liche Bedürfniß gut, und unterrichtlich ganz wohl weiter verwendbar als 
zum. bloßert Leſen. — Die. andern Seiten des Buchs gehen uns hier 
nichts an. *) I 
Körner’s „Baterland‘ will eine Unterhaltungsihrift werden, 
welche die nationale Bildung, den Nationalfinn und aud den National 
ftolz beleben will, indem fie die Kenntniß des Vaterlandes fördert und 
die Herrlichkeit des deutfchen Landes, den Nubm der deutfchen Fürften 
und Künftler und die Eigenthümlichfeit deutfcher Stämme. verfündet, 
durch Biographieen, Schlachtengemälde, Landfchaftsihilderungen, Sagen, 
Beichreibungen von Städten, Bauwerken, Merkwürdigfeiten, Fabriken 
und Fabrifaten, Sittengemälde, Städtegefchichten. In der vorliegenden 
erften Lieferung erweif’t fich der Verf. als glüclicher, gewandter Erzähler 
und Darfteller, fo daß ſich wohl erwarten läßt, daß in dem Werke ſehr 
viel Anſprechendes, Intereffantes, den Enthufiasmus und Patriotismus 
Nährendes werde zufammengetragen werden, um das deutfche: Vaterland 
beffer kennen und lieben zu lehren. Mit der Befchreibung von Fabriken 
und Fabrifaten iſt's eine wenig dankbare und folgenreihe Sache. Eins 
erregt ung Bedenfen: das bumte Allerlei, in welchem kein fefter Plan: 
durchführbar bleibt. Solche Speife behält ihre Gefahren für kernige 
Bildung. — An die Spike des Werkes ſchien uns eine friſche Dars 
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ftellung des Baterlandes mehr am Platz, als eine Gejchichte von einem 
Invaliden. 

Gieſemanns Ueberſicht iſt im V. Jahresber. ©. 180 ſchon er— 
wähnt; fie iſt gang dürftig; Uvermann und Voßnacke's Abriß iſt ſchon 
im 1. Jahresber. ©. 195 beſprochen. Die neue Aufl. bat einige Umſtel— 
lungen des Materials erfahren (Berfaffung, Berwaltung und Einrich— 
tungen des Staats find etwas erweitert und dem neuern Status quo 
entjprechend umgeftaltet an den Schluß geftellt), ift aber im Wefentlichen 
wie früher geblieben und kann als brauchbares Schulbuch gelten. Win: 
derlih und Ockel's ſechs Tabellen ftellen tiberfichtlih die geo— 
graphiſchen, ftatiftifchen, Verfaſſungs-, Verwaltungs, Handels, Militärs, 
Finanz-Verhältniffe, die geichichtlichen Data, und was fonft Lehrbücher 
über den ‚preußifchen Staat zu enthalten pflegen, zufammen. ‚Dennoch 
haben fie, wie gern die Sorgfalt der Arbeit anerfannt werden foll, für 
den Gebrauch manches Unbequeme und haben deshalb auch nicht die er— 
wartete Berbreitung gefunden; fchon das große Format ift unhandlich. 
von Crouſaz Landes- und Bolfsfunde verfpricht ein geiftreicyes 
Bud zu werden. Das beabfichtigte Totalbild des preußiichen Vater: 
fandes in allen feinen Verhältniſſen (geographiſch, hiſtoriſch, Titerarifch, 
technologisch, naturkundlich, ftaatlich, ftatiftifch rc.) kann ſehr intereffant 
werden. Aber um ein Bolfsbuh zu fein, iſt's zu preciös gefchrieben, 
der Stil wird faft Jean Paulſch, und eignet fih nur für Solde, welche 
bereits eine tüchtige und feine Bildung haben; er ift nicht einfach und 
volfsthümlih, Die Einleitung verbreitet fich über Europa und Deutſch— 
land (Erdtheil der Mitte, Ausftattung, europäischer Menſch; Deutſchlands 
Berhältnig und Beruf, Grenzen, Küften, Denfmäler, phyſiſche Land- 
grenzen, Alpenland, Rhein, Städte der’ Peripherie, Gommunicationen, 
altes und jegiges Deutichland , Macht der Civilifation u. f. w.)5 dann 
beginnt die erfte Abtheilung mit der Charafteriftit und Entwidelungs: 
geichichte des preußifchen Staats. (Preußens göttlicher Segen, fein Be- 
ruf, fein Verhaͤltniß als Großmacht, Lichter und Schatten u. f. w.). — 
Schon die Sahangabe kann verrathen, daß mancherlei Ungewöhnliches 
in der ganzen Auffaffung und Anfchauung liegt und zum Theil der 
ruhige Gang der Darftellung abgebrochen ift, indem jehr heterogene 
Momente aneinander gereiht find. Aber voll ypatriotifchen Sinnes tft 
das Buch ſchon in feinen erften Anfängen, und Sorgfalt muß dem Ber: 
faffer aus gutem Grunde zugetraut werden, da er's dem event. Thron- 
_ folger dedicirt hat. 

Das Buch von Keller ift eine recht wadere, fleißige, den Lehrern 
des Merjeburger Regierungsbezirfs ſehr willlommene und zu empfehlende 
Schrift, mit Umficht und Liebe verfaßt, mit Heranziehung einer Fülle 
intereffanter biftorifcher, naturfundficher, technologifcher, Tandwirthfchaft- 
licher u, a. Momente. — Nachdem auf den erften 3 Bogen in 10 PBara- 
graphen das Nöthige über Lage, Grenzen, Größe, Geftalt, Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit, Gewäfler, Klima, Witterung, Bewohner (mit ftatiftifchen Ver— 
gleichungen der Dichtigkeit, der Geburts und Sterbefälle), Natürerzeug— 
niffe (Ertrag ihrer Förderung, Preife, Conſum, fpezielle Statiftif des 
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Biehftandes) Kunfterzeugniffe, Verkehrswege, Bildung, Verwaltung: (alle 
Arten Behörden), Verwaltung u. f. w. abgehandelt ift, beginnt der Berf. 
eine „ Wanderung‘ durch die einzelnen Kreife des Regierungsbezirks, von 
den Elbfreifen an, zu den Mulder, Saale- und Unſtrut⸗-Kreiſen hin, 
Nach Voranſchickung geſchichtlicher Ueberblide wird dann bei den einzels 
nen Ortichaften Alles, was gefchichtlich, merkantil, für Handel, Kunft, 
Bildung irgend bemerfenswertb ift, beigebracht. Dabei ‚werden dann 
beionders viele fpezielle biftorifche Züge über alle die Provinz und den 
Bezirf angebende berühmte Perfonen, Ereigniffe (Reformation, Kriege, 
Denkmäler, Dichter, Gelehrte, Kirchen, Klöfter, Burgen m. ſ. w.) einge: 
flochten, 3. B. bei Wittenberg, Halle, Mühlberg, Torgau, Merfeburg, 
Zeiß, Pforte, Wartenburg, Freiburg, Annaburg, Prettin, Lügen, Düben, 
Deligfh, Gräfenhainichen, Roßbach, Weißenfels, Naumburg, Auer⸗ 
ftädt u, ſ. w Namen wie die von Luther, Melanchthon, Johann Fries 
drich der Großmüthige (höchſt anziehende Details), Graun, Gneiſenau, 
Ninfart, Selneccer, Guftav Adolph, Paul Gerhard, Aug. Herm. Franke, 
Ganftein, Niemeyer, Händel, v. Müffling, Kleift v. Nollendorf und viele 
andere Fürften, Geiftliche, Gelehrte geben Veranlaflung zu oft ziemlich 
ausführlichen biograpbifchen Angaben. — Neben den. Hauptörtern find 
noch zahlreiche Fleinere, hiſtoriſch bemerkenswerthe Derter mitbeachtet: kurz 
das Ganze ift friſch, anfprehend und Lehrreich, um ſo mehr, da beiden 
einzelnen Kreifen deren bejondere Geographie, Naturs und Gewerbskunde 

noch einmal kurz überblickt iſt. 


12, Gambihler: Lehrbuchz; Zimmermann: das Meer; Schalle; Erd⸗ 
— ——— Erde; Eotta: geologifhe Bilder (cf Nr. 69. 
a. 71. 72. TA. . dam 


Gambihler's Lehrbuch erfcheint, zwar nur als Zitel-Ausgabe, nad 
20 Jahren wieder auf dem Büchermarkt mit etwas verändertem Titel 
(ef. I. Zahresber. ©. 249), aber es ift ein ganz unverächtliches Büch— 
fein, worin ſchon 1833 mit Gefhid aus größern Werfen das ausgehoben 
und gut zu begründen verfucht ift, was zum Theil über den Bereich des 
Altäglichften weit hinaus, die Erkenntniß phyſiſcher Erdverhältniffe fürs 
dern kann. Eine allgemeine Anficht der Erdfugel, des Feſtlandes, der 
Gebirge und Berge (Tabelle der Berggipfel), Vulkane, Thäler, Ebenen, 
Infeln, Quellen, Flüffe, Seen bereitet die Behandlung der Wirkungen 
der einzelnen allgemeinen Erjcheinungen auf der Erde vor. Der allges 
meine Wechſel auf- der Erdoberflähe, der Einfluß des Waller und der 
Bulfane auf neue Bildungen (Injeln, Erdbeben, mit manderlei Nach⸗ 
weijen), die Gigenthümlichkeiten des Dceans (Grund, Niveau, Barbe, 
Beftandtheile, Temperatur, Bewegungen (recht lehrreih, Ebbe und Zluth), 
Störmungen der Atmojphäre, das phyſiſche Klima (8 verfchiedene, das» 
felbe beftimmende Umftände, — Sfothermen), Feuchtigkeit der Luft, 
(Niederfchläge), Ausbreitung und Vertheilung der Vegetation, der Thiere 
(eingehend auf die verfchiedenen Zonen, Regionen und Geſchlechter), der 
Menſch nah phyſiſchen Verfchiedenheiten: — das find die Kapitel, in 
denen das Material dargelegt wird. Wenn auch nicht überall nur Neues 
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und -Neuftes, denn in 20 Jahren ift bier ein ungemeiner Fortfchritt 
erfolgt, doch ganz gut Brauchbares liefert jede Seite. 


- - Bon BZimmermann’s „Meer ift eine Inhaltsangabe ſchon im 
Vi. Zahresberihte ©. 100. Das Werf verdanft fein Entfteben einem 
ganz glüdlichen Gedanfen, deffen factifche Ausführung darum gelungen 
und dem Bedürfniffe Vieler entjprechend zu nennen ift, weil nicht bloß 
im Fühlen LZehrtone die Sachen, weldhe man dem Titel nach zu erwarten 
berechtigt ift, furz abgehandelt werden, fondern weil eine oft recht in’s 
Einzelne, gehende Ausführung, ganz faßliche Erläuterungen, Erzählungen, 
lebendige Schilderungen, Abenteuer, Excerpte aus Reifetagebüchern, Bil 
der. aus dem Seemannsleben in allerlei Luft und Leid, in Noth, Krieg, 
Gefahr, Befihreidungen der Fahrzeuge, abergläubifche Annahmen, Schred- 
niſſe, phyſiſche Merkwürdigkeiten u. dgl. m. mit fürzern Lehrabfchnitten 
wechſeln, und weil zugleich die Dceane einzeln durchgegangen find, um 
die mancherlei Erjcheinungen und Lebenswunder in ihnen vorzuführen. 
Das Buch verdient der Empfehlung, jo daß man nur bedauert, mehrere 
der beigegebenen Abbildungen bis zur Lächerlichkeit. farrifirt zu finden. 


Schalle's Buch behandelt im 2ten Heft: Feſtland und Waffer und 
den elementaren Haushalt (Geftaltung der Erdoberfläche, des Feſtlandes 
und der. Meere, die Meeres» und Luftftrömungen, die Seewege, die 
Märmeverbreitung, die Gleftrieität und den Erdmagnetismus); im Zten 
Heft die Charaktere der Vegetation, der Thiere und der Menjchenracen, 
ihre Berbreitung und ihre Gulturen, und erläutert die Sachen durh 4 
lithogr. Tafeln. Das Bud läßt ſich ebenfalls mit Nugen gebraucden, 
Bon Greßler's „Erde“ ift bereits im VII, Zahresber. ©. 572 der 
Inhalt bezeichnet. Ohne die Leichtverftändlichkeit in Abrede zu ftellen, 
fönnen wir doch uns der Anempfehlung diefer Schrift und ſeiner Illu— 
firationen zur vielfeitigen Benugung in Schulen nicht anichließen. Offen» 
bar ift es, feit wir gute Werfe über phyfifaliiche Geographie haben, eine 
der natürlichften Forderungen, daß neue Produktionen, die aus Diejen 
Werfen gefhöpft fein wollen, und denen zu ihren Jlluftrationen Bergs 
haus Haffiiher phyfifalifher Altas zu Gebote ſteht, es gründlicher und 
genauer nehmen, und für die Schule die Stücke weglaffen müffen, welche 
ihre nichts nüßen können. In diefem Punkte vermiffen mir viel, jo daß 
die Reihe der Ausftellungen gegen dieß Buch nicht Furz ausfallen würde, 
wollten wir die Einzelnheiten alle aufführen. — Gegen die Abbildungen 
dieſer Art, wie fie dem Buche beigegeben find, müſſen wir uns darum 
erklären, weil fie großentheils weder erforderlich klar und eyact, noch 
fchulgerecht find. Die Höhenfarte Nr. 4., der Durchſchnitt der Erd— 
fugel Nr. 7., die Erdbebenfarte Nr. 8., die Windfarte Nr. 13., die Regen— 
farte Nr. 16. und gar die Schneefarte Nr. 17 find theils völlig uns 
praftifh, unbefriedigend und geradezu faljch, als die Karten der Iſogonen, 
Sfoklinen und Iſodynamen Nr. 18. 19 bier überflüifig und die Völker— 
farte Nr. 22 ungenügend. — Die 67 Seiten Tert fünnen um fo weni— 
ger ein einigermaßen befriedigendes Nejultat herbeiführen, als fie mehr 
difettirend,. als kernig lehrend ihren Stoff behandell.... 
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Die geologifchen Bilder von Cotta find ein ftreng wiſſenſchaft⸗ 
liches, den Gliederbau des Erdgezimmers in feinen einzelnen Wechfellas 
gerungen Fritifch behandelndes Werk, das weit über den Horizont der Laien 
hinausreicht, aber dem Kenner wichtige Auffchlüffe gibt. Der Titel 
‚Bilder‘ könnte Lehrer etwas Anderes darin vermuthen laſſen, als das 
Buch wirklich enthaͤlt. 


13. Jahn: Katechismus; Wiegand: Grundriß; Zim: Bunder; 
Thieme: populäre Aftronomie; Stern: Himmelskunde; Gru— 
fon: Blicke; v. Littrow: Wunder; Same: Religion; Evangı 
Tium der Natur. (cf. Nr. 75. 76, 79. 81. 84. 87, 88. 89. 90,) 
Die Volksſchule ift leider, — oder foll man fagen zum Glüd, gar 
nicht in der Lage, mathematifchensgeographifchen und aftronomijchen Uns 
terricht in foweit zu gewähren, daß die vorkommenden Belehrungen aus 
diefem Bereich noch eines fo fublimen Namens bedürften. Selten fönnen 
Lehrer anders als zu ihrem Privatftudium fih auf diefe Materie ein» 
laffen; aber e8 wäre recht angelegentlichft zu wünſchen, daß fie es mit 
Fleiß thäten. Jahn's Büchlein genügt nur den erften Anfängern zu 
Grund legenden Anfhauungen und Begriffen; Wiegand’s Grundriß 
verlangt mathematifche Vorfenntniffe und Uebung in mathematifcher Be- 
trachtungsweife; Zim’s Buch (ef. V. Zahresber. ©. 203.) ift in Cams 
peſcher Weife jehr Findlich faßlich gefchrieben, und bietet Lehrern darum 
den Stoff nicht concis und kernig genug; Thieme's Schrift arbeitet, 
mit faft völliger Weglaffung der phyfifchen Aftronomie, die theoretifche 
Aftronomie mit der fphärifchen dergeftalt praftifch in einander, daß aus 
den hingeftellten Erfcheinungen die Gefege durch Berechnung hergeleitet 
werden, und liefert dabei viele durchgeführte Nufgaben nach Art älterer 
aftronomifcher Werke (‚‚Erde, Sonne, Mond, Planeten, Sternfchnuppen, 
Zodiakallicht, Firfterne‘‘); Stern’s Buch ift volfsfaßlih und klar ges 
fchrieben, ohne als Lehrbuch gelten zu follen (ef. I1. Zahresber. ©. 228.), 
führt aber recht fchlicht in die Sache ein, foweit als es überhaupt bei 
einigen mathematifchen und phyfifalifhen Vorfenntniffen und binreichens 
der Abftraftionsgabe zum Berftändniß fiderifcher Verhältniſſe möglich 
iſt; einige hierher gehörige Materien find nun einmal fpröde gegen "alle 
Popularifirung. Die „Blicke“ von Grufon find ein auf rein wif- 
fenfchaftlihen Deductionen bafirtes Werk, theils fehr naheliegende, po— 
puläre Berhältniffe und Gefege der Phyſik erörternd, theils fie zur Herz 
leitung weiterer mathematifcher Formeln für den aftronomifchen Gebraud) 
benugend, um Schritt für. Schritt ſowohl zu feither allgemein befannten 
Refultaten zu gelangen, theils neue Erklärungen, Blide und Auffchlüffe 
zu gewinnen, ja vielleicht gar neue Thatjachen zu conftatiren, oder aus 
geiftreichen Hypothefen mwahrfcheinlicher zu machen. Das Werk ift feine 
Aftronomie im gewöhnlichen Sinne und nad) gewöhnlichem Inhalt. Sphär 
riſche theoretifh und phyſiſch⸗ aſtronomiſche Verhältniffe find oft in freiem 
Wechſel dicht neben einander in Betracht gezogen, und ohnehin manche 
Parthien, welche eine vollftändige Topographie des Himmels erfordern 
würde, weggelaffen. Außer von der Anordnung des Sonnenfpftems, den 
Centralkräften, den phyfikaliſchen Bewegungsgefepen freifallender Körper; 
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der Fliehlraft und: Schwere in ihrer Beziehung zu den Weltkörpern und 
deren Störungen; ferner außer von den Maffen der Himmelsförper, 
ihren: Dichten und Gewichten (wobei die phyfifalifchen Lehren, die dieß 
erläutern müffen, vworausgefeßt werden), find es vornehmlich Sonne und 
Mond, um welche fich die eingehendften mathematifch-, phyſikaliſch⸗aſtro⸗ 
nomifchen Betrachtungen drehen. Ein ferneres Kapitel fucht eine geift- 
reiche Hypotheſe der Entſtehung planetarifcher Körper aus Ningen des 
Sonnen-Aequators durchzuführen, worauf die legten Kapitel fich mit der 
Erftarrung der Erdoberflähe, den Beftandtheilen der feſten Erdfrufte 
(füffige Hüllen und Gebirgsarten, Entwidelung des organifchen Lebens), 
der Bildung der Erdoberflähe und allerlei allgemeinen Betrachtungen 
über Individualität der Himmelsförper, Wind, Meer, - Dampf, Thau, 
Reif, Regen, Gewitter, Hagel, Erdbeben und Dauer der Erde befihäfti- 
gen. Kurz. das Ganze fordert auf jeder Seite zum belehrenden und 
weitfchauenden Nachdenken auf, und ift wohl der Durcharbeitung werth. 
— Als befonders abweichend von der feitherigen Lehre der umverrüds 
baren Lage der Erdachfe (alfo auch des Erdäquators) gegen die Ebene 
der Erdbahn (von den Wirkungen der Nutation abgefehen) muß die 
Theorie erfcheinen, (S. $. 33 und 47) wonach der Erdäquator am 21. 
März und 22. Septbr. mit der Ebene der Erdbahn zufammenfallen, 
aber im’ Sommer-Quartal um 2349 e. allmählich fo abweichen foll, daß 
er mit der im WintersQuartal nach der entzegengefeßten Seite um eben- 
foweit abgewichen, überhaupt dann in den beiden leßtern Lagen in den 
Aequinvetials Punkten einen Winkel von faft 479 bilden müßte!!! Dar 
aus werden die wechjelnden Tageslängen hergeleitet, fowie ganz eigen- 
thümliche Beleuchtungsverhältniffe. Iſt das richtig? Schmig Schrift 
hen hat unfers unmaßgeblichen Erachtens feinen Titel lediglich zum Aus- 
haͤngeſchild und foll nicht ſowohl der Religion in ihrem Verhältniffe zur 
- Raturforfhung das Wort reden (denn von Religion ift nur auf den 
erften beiden Seiten die Nede ald von etwas der Naturforfhung nicht 
Feindlichem), als vielmehr des Berf. anderweitige Schriften und einige 
darin immer repetirte‘ polemifchen Discuffionen wieder auf den Plan 
bringen. Es ift der Kampf gegen die Attractionstheorie und für den 
Welt-Aether, worin allen Koryphaͤen aftronomifcher Wiffenfchaft, Newton, 
Humboldt, Olbers, Herſchel u. U. als in Abfurditäten befangen ins 
Geſicht gefchlagen wird, und wobei der Verf. ſich gebahrt, als wenn der 
liebe Gott lediglich bei ihm in Köln angefragt Habe, wie die Welt zu 
machen fei, damit es hinterher paßt, wenn der Nathgeber darüber 4 
gen voll fchreiben will. Wie Verf. meint, fo muß es fein mit dem 
figen Urftoff (Welt-Aether), den brennenden Sonnen, in deren Feuer 
Weltſtoff nicht vernichtet wird, fondern in denen er nur bei feiner 
U in ihnen feinen Kreislauf erhält, um new zuguftrömen und 
das Wogen und die Nauchwolfen in der Sonne von „taufenden Meilen 
Höhe’ zu bewirken; fo muß e8 fein mit den Schladen und der Lava 
in der Sonne, welche die „unvernünftige‘ Attractionstheorie für „Rss 
cher im Feuermeere Hält, mit den Zeiten von 3182 Jahren“, inner 
halb deren ftets folhe Schlafen zu Kometen werden, deren bisher nur 
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48 fichtbar werden konnten, «und die in der Sonnenferne: zu Taufendem 
ſich häufen, während fie in der -Sonnennähe einzeln erfcheinen; fo mu 
es fein mit der Strömung des Weltäthers , der die Himmelskörper in 
ihrem Laufe erhält und fie allerlei Abänderungen unterwirft u: berg — 
WB. Schmitz denkt und — der liebe Gott lenkt! 

Das „Evangelium der Natur iſt eine ſentimental gehaltene 
„Anleitung zu einem  feligen Leben‘, welche ein alter rationaliftifcher 
„Meiſter“ ſeinen „Jüngern“ durch Betrachtung des Sternenhimmels 
giebt, und deren Refrain iſt, daß der höchſte Schatz „ein reines Herz 
und das Bewußtjein treu erfüllter Pflicht“ iſt, und daß man „beſonnene 
Mäpigung in feinen Erwartungen von der Zukunft und den Menſchen 
lernen, und. die legtern nehmen muß, wie fie find.“ Dazu führt das 
Elare 2ejen im: ‚Evangelium der Natur.” Und nun geht es an die Ber 
trachtung der Sonne, des Mondes, der Planeten, Kometen und der Fir- 
fterne, deren Natur, Bahnen und Bewegungen, in einzelnen. Abendzu⸗ 
ſammenkünften, wobei überall: die Moral den Faden bildet, und Alles 
darauf abzielt, die „Vernunft““, die uns Gott gegeben bat, zu „ſelbſt⸗ 
ftändigem, vernunftgemäßem Denken zu gebrauchen, um die menichliche 
Beftimmung auf Erden nicht zu verfehlen. - Das Ganze verläuft: als 
Erzählung und Gefpräch. 

14. Was die Kartenwerfe anbetrifft , fo fann mit Ausnahme 
einiger, eine fummarifche Beſprechung derſelben hier um ſo mehr genü— 
gen, weil die Mehrzahl: derſelben theils im allgemeinften Gebrauche, 
theils in den frühern Jahrgängen des Pädagogischen Jahresberichts ſchon 
charakteriſirt iſt. Faſt durchgängig find die Fartograpbifchen Leitungen 
unferer Zeit zu einer jo hoben Stufe techniicher Vollendung gediehen, 
daß allen gerechten Wünſchen dadurch-entiprochen ift, und man von Allen 
in. Schule und Haus: viel lernen, fan, wenn man überhaupt aus Kar- 
ten; zu lernen verftebt. Es kann nur noch. die pädagogische, Seite 
fein, die. für den Schulgebrauh in's Auge zu: faffen -ift, und worüber 
ſich laͤngſt Director von Klöden erſchöpfend ausgeſprochen hat. Aber 
auch in, dieſer Beziehung iſt der eminente Fortſchritt der neuern Karto— 
graphie bereits conſtatirt, ſo daß um fo entſchiedener auf Beſeitigung 
unpraktiſcher Schulatlanten und Wandkarten hingearbeitet werden kann, 
als; der Außerft billige Preis auch der guten Karten die Verdrängung 
der ſchlechten begünftigt. Nichtigkeit des Kartenbildes, Naturtreue des 
Terraing, verftändige Proportion der Ausfüllung deffelben mit den por 
litifchen "Angaben üft neben der Tüchtigfeit der Ausführung gegenwärtig _ 
die Hauptforderung ; der Buntdrud kommt immermehr in: Aufnahme und 
ift ein Fortſchritt, der. die Auffaſſung phyſiſcher Bodenverhältniffe weſent⸗ 
lich erleichtert. Was iſt's doch für ein erſtaunlicher Unterſchied gzun 
den. heutigen klaſſiſchen Kartenwerken und denen, welche vor 200 1 
mehr Jahren geliefert wurden, in jeglicher Beziehung! Wer ſich die 
nicht verdrießen laſſen wollte, z. B. das zu ſeiner Zeit berühmte Kartens 
werf Atlas minor Gerardi —— J. Hondio emendatus (Amn- 
sterodami,. ex officina-Jonnnis Janssonii 1634) mit. unſern heuti— 
gen. Handatlanten zu vergleichen, der. wiirde. beſonders bei; Das: aufese 
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europäifchen Erdtheilen .merfwürdige Dinge lernen. fönnen! Und wie 
wefentlich anders und. beffer find zugleich die Karten der beimatblichen 
und vaterländifchen Länder; zu geichweigen, daß Wandfarten für den 
Schulgebraud überhaupt erft neuern Urfprungs find. Doc zum Einzelnen. 

A, Berlin’s Elementar- Atlas (ef. Nr. 91* ) ift 1. Jabresber. 
232 und VII. ©. 573 befprochen, der kleine Schulatlas aus Lau— 
genſalza (ef., Nr. 91° ) ift Fartographiih völlig ungenügend für Die 
jetzige Zeit, die Beigabe einer Fleinen Geographie kann natürlich den 
Kartenwertb nicht erhöhen. Der Atlas von Krumbhol; (ef. Nr. 92) 
bat für feine 8 Karten (PBlaniglobien, 4 Erdtbeile, Deutichland und 
Paläftina) zwar etwas größeres Format und ziemlihe Klarheit. der 
Schrift, aber. eine fehr wenig befriedigende Terrainzeichnung (felbft die 
Küftenlinien leiden an fehr weitgehender Generalifirung der Zeichnung), 
Vogel's Nep- Atlas (ef. Nr. 93) ift für Alle, welche in der Lage find, 


Karten zeichnen zu laffen, ein ganz vortreffliches Hülfsmittel; der Schuls - 


Atlas, nah Stieler, (cf. Nr. 95) und der. von Holle (cf, Nr. 99 
VII. Jahresber. S. 262.) find für einfache Schulverhältniffe durchaus 
nußbar und thatfächlich in ſehr verbreitetem Gebrauch. Gleiche Aner— 
fennung, verdienen Kiepert's Karten (ef. Nr. 97. V. Jahresber. ©. 
175.), da Kiepert einer der bedeutendften heutigen Kartographen ift, auf 
deren Arbeiten man fich verlaffen Fann. Die Obmann’shen Karten 
(ef, Nr. 98) wie jo mancde andere, bei Kortmann erjhienenen Karten— 
werfe laffen ſich nicht empfehlen, fie find nicht zuverläßig; wogegen Wag— 
ner's Atlas (ef. Nr. 99 V. Zahresb. ©. 174. VII, Jahresb. ©. 262.) 
faft mit jeder neuen Auflage gewinnt und ſehr brauchbar genannt. wer— 
den kann. Eine der bedeutenden Ffartographiichen Leiftungen iſt der 
ihöne Atlas von v. Lichtenftern und Lange, (ef. Nr. 100.) in 29 
vortrefflich in Stahlftich und zum Theil in Thondruck ausgeführten Kars 
ten. Darunter find 12 eigens phyſikaliſche Karten, 5 phyſikaliſche und 
politifhe Karten, 12 politijche Karten. Das Eigenthümliche dieſes jehr 
empfeblenswerthen Atlas liegt in ſehr verftändiger Beihränfung des in 
die Räume. eingetragenen politifhen Materials, in befonderer Sorgfalt 
bei der Plaſtik der Terrain» Darftellung, großer Klarheit der ‚meiften 
Karten und trefflicher, correcter Schrift. Allerdings ift die Gebirgszeich- 
nung, übergemöhnlich kräftig, fo daß auch mäßige Erhebungen ftärfer bers 
vortreten, als andere Karten zu zeigen pflegen, und es wird. Schülern 
we leicht fein, die proportionalen Maafe der Höhen wieder zu 
nnen, da erläuternde Gebirgs- Profile fehlen; aber der Bortheil deut: 
Unterſcheidung der Bodenplaftif wiegt jenen, Umftand auf, und 
n läßt e8 ſich gefallen, daß in den“ Zügen der Gebirge deren Gipfel 
ft marfiger ftehen als gleichhohe iſolirte Bergfegel. Auch ift die Tren- 
ing der. phyſikaliſchen und politifchen Karten, für die bedeutenditen Länz 
der ‚eine ‚große. Hülfe für den Unterricht, Diefer Atlas wird in böhern 
Lehranftalten wegen feiner vorzüglichen Brauchbarkeit bald viele ältere 

t Oli in. Die Atlanten von v. Sydow (cf. Nr. 101; 
'109. VII. Zahresbr. ©. 262) haben in den neuern Bearbeitungen außer: 
rdentlich gewonnen und ſtehen als Lehrmittel fort umd fort in erfter 
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Linie. Rooſt's Atlas und Winfelmann’s Elementar- Atlas (Nr. 102. 
103. VII. Zahresber. S. 262) find überaus fauber ausgeführt, und ers 
fterer ift namentlich zum bequemen Handgebrauh, auch wegen feiner 
mancherlei Beigaben in Profilen und Durchſchnitten und fonftiger Cor⸗ 
rectheit und großer Neichhaltigfeit Lehrern fehr willtommen, während leßte- 
rer die Elementarftufe zu hoch greift. — Auf Ravenfteins Atlas (ef. 
Mr. 104) ift Schon V. Jahresber. S. 177; auf Opvermanns Shit 
Atlas (ef. Nr. 165) VI. Jahresber. ©. 574, auf Schuberths, (ef. 
Nr. 106) Sohr’s (Nr. 107), Stieler’s (Nr. 110), Stein Wagner’s (ef. 
Mr. 111) Atlanten wiederholt im VII. Jahresber. S. 262 charafte: 
rifirend hingewiefen, fo wie Bauerfeller-Ewald’8 Handatlas (ef. Nr. 
42) in feiner Ausführung im III. Jahresber. S. 226 gefennzeichnet. 
Ueber Dr. Völters trefflichen, fehr mannichfaltigen Unterrichtsbedürfniffen 
praftifch begegnenden Schul-Atlas (ef. Nr. 108) ift bereits V. Jah— 
resber. ©. 173 anerfennend berichtet. In der neuen Auflage find 
mehrere Karten ganz umgearbeitet und durch allerlei vermehrte Zugaben 
auf dem Rande oder Bignetten (Höhenprofile, Flußläufe, Städtepläne, 
Begetationse Andeutungen u. dergl.) illuſtrirt. Es ift in der That mehr 
als dem bloßen gewöhnlichen Bedürfniffe der Lehrer und Schüler au 
höherer Anftalten damit vollftändig genügt, erg nicht alle Karten 
nad) gleichgebliebenem Principe gearbeitet find (3. B. enthalten einige 
die Angaben älterer Völfernamen in den resp. ältern Sigen, die mei- 
ften aber nit; Die Wahl der Ortichaften vartirt oft fehr ſtark), Bei 
einigen durch Mitberückſichtigung der phyſiſchen Verhältniffe die Sach⸗ 
fülle faſt an Ueberladung ſtreift, bei andern — jedenfalls abſichtlich — 
neuere Entdeckungen z. B. in Nord⸗Amerika (Bltt. 21) noch nicht einge 
tragen find. — Zum Zeichen unferer genauen Durchſicht mögen * 
an ſich unerhebliche Namenfehler notirt werden: Bltt. 2: Kpagujenag, \ 
Tſcherigow, Newaja Semlja, Meims; Bitt. 3. Lugos, re 
18: Siedlee), Philippol, Orphana; Bitt. 6: Pardulig, Bitt. 8: 
Glangau, Bitt. 9: Oramienbaum, Alt Ranfted, Bitt. 13: Alt Mezin A 
B. Was die Wandfarten anbetrifft, fo erfcheinen ung 
mer’s Karten (cf. Nr. 113) antiquirt, die Karte von Ewald RA 
und die Wandfarten von Holle (Nr. 115) recht brauchbar, —— 
Schulen genügen wohl auch Handtke's Karten (Nr. 117). Die fchönen 
und [ehrreichen Wandfarten von v. Sydow (Nr. 116) bedürfen 
empfehlenden Wortes mehr in Schulen, wo ein wiffenf aftli 
geographiſcher Unterricht im Plane liegt, ſie haben in ſelben Iben 
verdiente WVerbreitung bereits gefunden. Die übrigen noch an 
ſind er bisher nicht zugegangen. 
In Betreff der Sternfarten fei erwähnt, daß bie von’ ockel 
(ef. * 125, VII. Zahresber. ©. 573) aus zwei Tafeln befteht, deren 
eine diejenigen, in die gezeichneten Sternbilder eingetragenen Sterne 
enthält, welche bis 10 Grad Höhe erreichen, während die andere dazu 
dient, die zu jeder Zeit fichtbar werdenden Sterne —— jefonden 
Grleiöterung der Auffindung der Sterne —— die üblichen Alignements 
fehlen. — Der a von dv, Littrow (ef. Nr. 127) in erſter Aus⸗ 
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gabe 1839 erſchienen, iſt nicht für Anfänger, fondern fordert ſchon Stu- 
dium, und geht in den Erläuterungen namentlich auc auf den Nachweis 
der veränderlichen und der Doppelfterne ein, die oft nur telescopifch find. 
Möllinger’s Himmelsatlas (ef. Nr. 128) ift bereits im VII. Zah: 
resberiht S. 573 kurz gekennzeichnet. — Bromme’s fchöner und inhalts⸗ 
reicher Atlas (ef. Nr. 129) ift mit gebührender Auszeichnung fchon 
im VI. Päd. Jahresber. S. 264 hervorgehoben. Die Fortfegung def: 
felben — mit alleiniger Ausnahme der Tafeln 39-37 und einer hof: 
fentlich noch ziemlich umfänglichen Tert- Schlußlieferung', die’ noch in 
Ausficht geſtellt ſind — ſchließt ſich aufs Würdigfte an das ſchon Gelie 
ferte an, fowohl was die Technik der graphifchen Arbeit, als was deren gei- 
flige Compoſition anbetrifftz fo daß das Ganze als ein wahrhaft künſt⸗ 
leriſches Werk gelten muß. Der Text, welcher den bezeichneten Lieferungen bei- 
geheftet ift, vollendet zunächft die Charafteriftif der maffiven Gebirgsarten, der 
plutonifchen und vulfanifchen Gebilde, befpricht dann die Gebirgsfetten der 
Erde (Drologie), nach) den einzelnen Erdtheilen und Erhebungsfyftemen (nach 
Elie de Beaumont) höchſt intereffant und lehrreich, geht die geologiſchen 
Karten der Erde, Europas, Deutfhlands und der Schweiz durch, die 
Gebirgsglieder bejchreibend und im ihrem Vorkommen nachweifend, und 
verfolgt dann die vulfanifchen Erfcheinungen auf’ der Erdoberfläche und 
die Erdbeben, fowie die electrosmagnetifchen Strömungen des Erdförpers 
und den Erdmagnetismus nach den neuften Forfchungen und Nefultaten. 
Dann folgt die Hydrologie und Hydrographie, die Behandlung der 
Meeresbewegungen, der Seewellen, der Ebbe und Fluth, der. Iſorachien 
in einer Grümdlichkeit und Umfaffung, wie man dergleichen ſelbſt in den 
beften Lehrbüchern der phyſiſchen Geographie nicht zu finden pflegt. Die 
weitern Abjchnitte behandeln eben fo genau und geiftwoll: die Meeres: 
und Luftftrömungen in den drei bedeutendften Oceanen, die Gewäſſer 
des Feftlandes, Stromſyſteme der Erde (Potamologie), die Limnologie, 
comparative Ueberficht der größten Seen im Verhältniß zum’ ſchwarzen 
Meere, die Luft, Atmofphärologie, Meteorologie, Zfobaren und Oseillas 
tionen des Luftdruds, Iſothermen, Iſotheren und Iſochimenen, die Hye⸗ 
tographie und Südfee-Rorallengebilde, "und beginnen fo eben noch die 
Betrachtung der Erdtheile in phyſikaliſcher Beziehung, wobei noch 
mandjerlei Ausführungen zu erwarten ftehen. — Bon’ den fehr fauber 
ausgeführten Karten behandeln die Tafeln 25—30 Frankreich, die drei 
füdenropäifhen Halbinfeln, Aſien, Afrika, Nord» und Südamerika, (mit 
Bugabe erläuternder Höhenprofile) in 'phyfikalifcher Beziehung, Tfi31 _ 
—34 die wagerechte und ſenkrechte Verbreitung der "Pflanzen (nach 
Schoums phytogeographifchen Reichen u. f. w.) der vorzüglichften Säus- 

tere (befonders das Jagdgebiet der Pelzthiere, der Robben und Wale), 

gel und Reptilien, fowie die Verbreitung der Menfchenracen über die 
Erde umd der Völker in Europa. Die Tafeln 38 — 42° erläuterm'die 
Geſchichte der Geographie durch graphifche Darftellung der Erdanſichten 
der Alten, der Feldzüge Aleranders des Großen, des römifchen Welt 
reichs, der den Alten überhaupt bekannten Theile der Erde (mit Angabe 
der vorzüglichfien Handelsftraßen), und der oceanifchen Entdeckungen von 
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840 bis 1850 (mit Einfchreibung der um die Kunde des Erdballs vers 
dienten Foricher und Reifenden und der Entdeckungs- oder Erforfchungs- 
Jahre, und einer Ueberfiht der chronologifchen Folge der Erdumſege⸗ 
lungen von 1519 —1842, 53 an der Zahl!).. Das legte Blatt ift wahr⸗ 
baft überreich ausgeftattet auf Fleinem Raume und — faum nod zum 
klaren Durcfinden, ‚insbefondere zur Verfolgung der einzelnen Entdek⸗ 
fungs-Eurfe; man muß es mühſelig ftudiren. — Wenn dieß Werf aud 
in einzelnen Parthieen von andern Meiftern überboten wird, 3. Be von 
Berghaus in feinem großen phyfifalifchen Atlas, und wenn auch hie und 
da Heine Irrungen vorfommen, jo iſt es doch immer als ein compendid- 
feres Ganze von entfchiedenftem Werthbe und fann zum Studium neben 
v. Humboldt Kosmos nur auf das Angelegentlichite empfohlen werden, 

Die Rückſchau auf den in der voranftebenden Abhandlung wieder 
rum dargelegten Reichthum an den mannichfaltigften geographiſchen Er— 
fcheinungen läßt neben recht vielem Unbedeutenden und Entbehrliden 
doch auch des Trefflichen, Praftifchen und Großartigen immer noch fo 
viel erkennen, daß man im Großen und Ganzen daraus gar wohl auf 
die Energie des rüftigen Fortfchreitens unter den wahrhaften Männern 
des Lebens und der Lehre einen erquidlihen Schluß ziehen, und. ih 
daran gegenüber der Mifere des im praftiihen Schultreiben auf der 
Wildbahn mit hinziehenden Schlendrians, der nichts Neues, fennt und 
fennen lernen mag, getröftet emporrichten Fann. Weil die Berirrung 


in: folche Zämmerlichfeit oberflächlichen, phrafenvollen, Geift und Zeit 


tödtenden Schlendriang fo fchlimm namentlich für junge Lehrer ift, io 


kann man faft nicht gewiffenhaft und ftreng genug in der Abwehr von 


methodifchen, literarifhen und andern Nichtigfeiten, die der Jahreslauf 
bringt, zu Werke geben. Es gielt der Sache, nicht der Perfon, und 
wir. ftreben eine gute Sache, die tüchtige, feite, Elare, friſche und freudige 
Bildung und Hebung unferer deutſchen Volksſchullehrer und. durch fie 
unferer Volfsjugend an. Die Geographie tbut es dabei nicht allein, das 
wiſſen wir, fie thut e8 nicht einmal vorzugsweife; aber fie hilft viel 
zur Grreihung unferer guten Sache. Und 'wenn große Männer, wie 
deren Namen auf geographifchem Gebiete mehrere feit Menjhenaltern 
durch ganz Europa leuchten, ein ganzes Leben voll fleißigfter, ernitefter 
Arbeit an die Durchforfchung der geographifchen Wiſſenſchaft fegen, ſo 
wird’s für alle Heinen wenigftens ſich der Mühe reichlich lohnen, einen 
Theil ihrer Arbeitsluft und Kraft einem beiden entfprechenden Gebiete 
diefer Wiffenfchaft zuzuwenden, ſich frifh in der. Sache zu erhalten und 
mit deren Weiterbildung felber fortzugehen. Was wir an unferm gerins 
gen Theile dazu beizutragen vermögen, ift: zu denfender Durcharbeitung 
tüchtiger geograpbifcher Schrift» und Kartenwerke, und zur. weilen Aus— 
beute derfelben für die praftifche Schularbeit in allerlei dazu nur irgend 
geeigneten Verhältniffen anzuregen und aufzumuntern. Möge ed zu Ruß 
und Frommen unferer deutfchen Lehrerwelt nicht ganz vergeblich ſein! 
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Weber die außern Angelegenheiten der Volks— 
ſchule und ihrer Xehrer. 


. Geftaltung des Schulmwefens in den einzelnen 
deutſchen Staaten. 


Die in den Jahren der Bewegung laut gewordene Forderung 
der Emancipation der Schule von der Kirche hat viele deutiche Staaten 
veranlaßt, dem Berhäftniß diefer beiden Inftitutionen zu einander die 
größte Beachtung zu widmen. Deshalb finden wir auch in der Gefeh- 
gebung des vorigen Jahres eine Menge Erlaffe, welche fich hierauf bes 
ziehen und die Abficht fund geben, die Schule wieder unter die kirch— 
lihe Obhut und Oberaufficht zurüdgubringen. „Man ift zwar darin‘, 
heißt e8 in der Allgem. Schulztg. von 1853, Nr. 58, ‚moc nicht fo 
weit gegangen, die klaſſiſche Bildung, wie in Frankreich, durd biblische 
und Firchliche verdrängen zu wollen, indem die betreffenden Anordnungen 
und Berfügungen mehr die Außerliche formelle Seite des kirchlichen Eins 
fluffes im Auge haben; denn fie fchreiben regelmäßige Andahtsübungen 
und Kirchenbefud, Bifitation der Schulen durch die Geiftlihen, Webers 
wachung der Lehrer und Schüler in ihrer Außern Aufführung, ihrer 
Kleidung, ihren Vergnügungen x. vor: allein immerhin ift damit ein 
Prineip ausgefprocdhen und zur Geltung gebracht, das wohl erwogen zu 
werden verdient, da die Gefahr zu nahe liegt, durch falfche Anwendung 
und Ausdehnung deffelben in der Praris mehr Schaden als Nugen zu 
fiften.‘* Dur foldhe bis auf das Aeußerlichite herab fich erftredende 
Erlaffe fcheint dem Berf. diefes Auflakes denn doch der geiftlihe Eins 
fluß auf die Schule zu weit ausgedehnt. „Anſtatt mit äußern Refor- 
men anzufangen und eine Art firchlichsmilitairifher Zucht einzuführen, 
follte man vor allen Dingen darauf bedacht fein, in den Schulen den 
echt chriftlichen Geift und die fittlihe Gefinnung zu erweden und zu 
beleben. Aus diefen wird alsdann der unanftößige äußere Lebenswane 
del ſchon von felbft hervorgehen. Durch alle bloß äußere Vorfchriften 
» umd Anordnungen erlangt man immer nur den Schein ftatt der Sache. 
Man bildet Heuchler und ZTartüffes, ftatt wahrhaft gläubiger und fitte 
licher Menfhen, Schüler, die auf äußern Befehl fleißig in die Kirche 
gehen und nah Borfchrift beten, fo wie Lehrer, die aus Furcht vor 
der geiftlichen Behörde fich des Kartenfpiels, der Jagd, des Beſuchs 

Nade, Jahresbericht VIIL 21 , 


‘ 


318 Ueber die äußern Angelegenheiten 


der Wirthshäufer ꝛc. enthalten, die aber deshalb noch Feine innerlich 
befehrten und gebefferten Menfhen find. Ja, es kann leicht der Fall 
eintreten, daß, je mehr fie öffentlich fih Zwang antbun müffen, um den 
beengenden äußern Vorſchriften Genüge zu leiften, fie defto mehr heim— 
lich und verſteckt ſich durch ———— und Lüſte zu entſchädigen 


ſuchen.“ 
I. Preußen. 


Denjelben Zwed, welchen das Ladenberg’iche Minifterium im Zus 
fammenhang mit der Ausführung des Art. 25 der Berfaffungsurfunde 
(über die Unentgeldlichfeit des Volksunterrichts) zu erreichen beab— 
fichtigte, hat das jegige Minifterium troß des Fallenlaffens Ddiefer Ab 
ficht feineswegs aus dem Auge verloren: die Berbefferung der fchlecht 
dotirten Lehrerftellen fol nad Maßgabe neuerer Erlaffe der Gegenftand 
einer umfaſſenden und energifchen Thätigfeit der Schulbehörden werden, 
nur ift das Minifterium überzeugt, daß zur Erreichung dieſes Zweckes 
die beftehende theilg allgemeine, theils provinzielle Ges. 
feggebung einen ausreichenden Anhalt darbietet. Bon dieſer Ueber— 
zeugung aus ift den Negierungsbebörden befonders durch den Girculars 
erlaß vom 6. März 1852 aufgegeben worden, eine neue Gehalts 
tregulirung bei allen denjenigen Elementarfchulen vors 
zunebmen, welhe nad der pflihimäßigen, aus forgfälti- 
ger Erwägung der LXocalverhältnifje gewonnenen Ueber— 
zeugung der Regierung den Lehrern ein zu ihrem Unter 
halt erforderlihes Einfommen niht gewähren. Als befon- 
ders zu beachtende Gefichtspunfte werden dabei hervorgehoben, daß den 
Regierungen vermöge des ihnen zuftehenden Oberauffühtsrehts auch zus 
fonıme, zu beftimmen, was und wie viel zur Unterhaltung einer Schule 
und ihres Lehrers erforderlich ift, und daß gegen ihre desfallfige Arbi— 
trirung (Gutbefinden) weder der Umftand geltend gemacht werden kann, 
daß bei einer Stelle das provinziell feftgeftellte Minimum ſchon erreicht 
ſei, noch aucd die Berufung auf bas dem zeitigen Stelleninhaber in 
der Bocation ausgefepte Einfommen. Vielmehr hat die Regierung das 
ungzweifelbafte Recht, zu beurtheilen, ob das provinzielle Minimum in 
dem einzelnen Falle nady den localen Berbältniffen ausreicht, und ebenfo 
fteht ihr nach rechisgiltigen Enticheidungen die Befugniß zu, den Leh— 
rern neue Gehaltsbezüge zuzufprechen, und, mit Ausichluß des Rechts: 
weges, beizutreiben. 

Was die möglichen Wege zur Ausführung der beabfichtigten Vers 
befferung der Schulſtellen betrifft, fo gebt der Herr Minifter davon aus, 
daß da, wo Schulgeld erhoben wird, die Regierungen die Höhe deffelben 
feftzufegen haben, und bei denjenigen Stellen, wo eine Verbeſſerung er» 
forderlich ift, zu einer Erhöhung des Schulgeldfages um fo mehr zu 
fchreiten fei, als die bisherigen Feltießungen aus einer Zeit berrühren, 
in welcher das Geld einen höhern Werth beſaß, als gegenwärtig, die 
Schuleinrichtungen felbft aber den Vorausſetzungen, auf weldhen 3. B— 
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die Normirung des Schulgeldfages in dem Generalstand-Schulen s Regs 
fement-vom 12. Aug. 1763 beruht, nicht mehr entſprechen 

Wo dagegen ein Schulgeld nicht befteht und den obwaltenden Ber- 
hältniffen nach nicht einzuführen ift, oder wo es zur Erfüllung des 
Bedarfs nicht ausreicht, da follen die allgemeinen oder provinziellen Bes 
ſtimmungen zur Anwendung fommen, und wird insbefondere auf 88. 
29 f., Tit. 12, Th. 11. des Allg. 2.:R. verwiefen, wonach die Unters 
haltung der Lehrer ſämmtlichen Hausvätern des Orts’ obliegt, gleichviel, 
‚ob fie Kinder haben oder nicht, und wonad die Beiträge unter die 
Hausväter nah Berbältniß ihrer Befigungen und Nahrungen billig ver- 
theilt werden ſollen. 

In denjenigen Fällen, wo durch Anwendung der beftehenden ges 
jeglichen Beftimmungen alle Mittel erihöpft find,“ um die Unterhaltung 
der Schullehrer feitens der zunächſt Berpflichteten ficher zu flellen, wo 
aber diefer Zweck dennody nicht erreicht werden fonnte, wo vielmehr die 
Nothwendigfeit einer Beihülfe Seitens des Staates überzeugend nach— 
gewielen werden kann, in diefen, aber auch nur in diefen Fällen follen 
die Negterungen Anträge auf die Gewährung einer Hülfe aus Staate- 
fonds formiren, wogegen diefelben beftimmt angewieſen werden, dem 
Beftreben vieler Betheiligten, die ganze Laſt der Berbefferung des Schuls 
lehrer-Einfommens auf die Staatsfaffe zu legen, feinen Einfluß auf 
die Behandlung der Sache zu geftatten. 

Durch diefe, wenn auch nicht neuen, jedoch mit neuer Kraft und 
Geltung. ausgeſprochenen Verwaltungsgrundfäge, Durch die ausgedehnte 
Vollmacht, welche den Regierungen bier bekräftigt worden, ift denfelben 
allerdings ein weites Feld der Thätigfeit zur Verbeſſerung des Lehrers 
Einkommens eröffnet worden, und durch Anwendung der mannichfachen 
Beftimmungen, welche den jedesmaligen localen Berhältniffen am meiften 
entiprechen, wird es denfelben gewiß gelingen, einer großen Anzahl bie- 
her fümmerlich dotirter Lehrer zu einem, wenn auch nicht fehr reichlis 
chen, doch ausfömmlichen Gehalt zu verhelfen. Die EireularsBerfügung 
wurde von einem Gommiffarius des Minifteriums in der betreffenden 
Gommifiion der 11. Kammer erläutert u. u. U. bemerkt, daß von allen 
Bezirfen der Monarchie die Bejoldungsverhältniffe der Elementarlehrer 
am günftigften im Negierungsbezir? Düffeldorf geftellt feien. Dort trage 
feine Stelle unter 180 Thlr. jährlich ein. Wo nad örtlichen Berhältniffen ein 
Einfommen von 180 Thlr. nicht zureicht, werden aus Staatsfonds die 
Einfünfte erböbt. In der Mark Brandenburg, in Scleiien und in 
Bommern finden ſich Stellen zu 80, ja 50 Thlr. jährlichen Einfommens. 
Das Schulreglement für die niedern Fatholifchen Schulen in Sclefien 
vom Jahre 1851 jest das Minimum des Gehalts für die Schullehrer 
auf 50 und für den Adjuvanten auf 25 Thir. feft. 

Wir willen nicht, ob es zufällig ift, daß mit der allmählich - fich 
beffernden äußern Lage der Lehrer auch die allgemeine Schulbildung 
. fortjchreitet, aber Thatſache ift es wenigftens, daß die ftatiftijch feftgeftells 
ten Rejultate der legten Jahre zu den frühern in einem fehr günftigen 
Verhältniſſe fteben. Nach einer „vergleichenden Zufammenftellung der 
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in den Jahren 1850—52 in die Armee eingeftellten, ganz ohne Schuls 
bildung befundenen Erfagmannfhaften‘ (Brandenb. Schulbl. 1853, 5. 
u. 6. Hft.) wurden ohne alle Schulbildung durchfchnittlich befunden in 
den Regierungsbezirfen: 1) Magdeburg 0,15 p. C.; 2) Merje 
burg 0,33; 3) Eöslin 0,77; 4) Potsdam 0,82; 5) Stettin 
0,855 6) Eoblenz 0,875 7) Breslau 0,905 8) Erfurt 0,95; 
9) Liegnig 1,16; 10) Frankfurt 1,16; 11) Münfter 1,405 
12) Stralfund 1,54; 13) Trier 1,56; 14) Arnsberg 1,87; 
15) Düffeldorf 2,53; 16) Minden 2,54; 17) Göln 3,07; 
18) Aachen 6,435 19) Königsberg 7,445 20) Marienwerder 
9,68; 21) Gumbinnen 11,72; 22) Danzig 12,51; 23) Oppeln 
13,595 24) Bromberg 19,57; 25) Poſen 20,58; — in den Pros 
vinzen: 1) Sachſen 0,375 2) Bommern 0,915 3) Brandenburg 
1,03; A) Weſtphalen 1,97; 5) Rheinland 2,70; 6) Schlefien 
5,015 7) Breußen 9,925 8) Poſen 20,175 — und in der ganzen 
Monarchie 4,71 p. C., während die Zufammenftellung der Jahre 1846 
—49 (f. Pädag. Jahresber. Bd. V, ©. 382) für die ganze Monarchie 
5,03 p. ©. ergaben. 

Die zerftreute Lage mancher Wohnorte, die eine gehörige Beichulung 
äußerft jchwierig, wo nicht unmöglich macht, hat eine eigenthümliche Ein- 
richtung ins Leben gerufen. Im Regierungsbezirt Danzig find feit 
längerer Zeit Wanderlehrer angeftellt, unter welche ungefähr 20 
Ortjchaften vertheilt find. In jeder derjelben verweilt je ein Lehrer 
zwei Tage, bis der Kreislauf vollendet ift und das Schulehalten im 
erften Orte wieder beginnen kann. Die Zahl der auf dieje Weife unter- 
richteten Rinder beläuft fi wohl auf mehr als 400. Einige diefer Ort- 
haften haben bis zur Errichtung diefer Wanderfchulen ihren Kindern 
gar feinen Schulunterricht angedeihen laffen, oder fie doch nur in ſehr 
entfernte Schulen, auf zum Theil äußerft befchwerlichen Wegen ſchicken 
fönnen. Die Wanderlehrer müffen fi ihre Anweſenheit an jedem Orte 
und den dafelbft abgehaltenen Unterricht von dem Schulvorftande in 
einem befondern Tagebuche bejcheinigen laſſen, welches fie dann jeden 
Sonntag dem als ihrem Nevifor beftellten Pfarrer vorlegen müſſen. 
Das Ergebniß der Wirkſamkeit diefer Wanderlehrer läßt ſich nad einer 
faft achtjährigen Erfahrung dahin beftimmen, daß Außerftenfalls dieſe 
Wanderfchulen für den Elementarunterricht auf dem platten Lande auge 
reichen können, wie Bifitationen durd den betreffenden Regierungsichuls 
rath dargethban haben. Leſen, Schreiben, Rechnen, Bibelfunde und Chos 
ralgefang find die Unterrichtsgegenftände. Den Kindern werden für die 
Zeit der Abwefenbeit des Wanderlehrers beftimmte Aufgaben zur Ans 
fertigung bis zur Wiederkehr der Schule hinterlaffen und den Eltern 
Anleitung gegeben, die Ausführung Ddiefer Arbeiten zu überwachen. 
Hoffen wir, daß diefer traurige Notbbehelf bald durch Errichtung ordent- 
licher Schulen befeitigt werde. en 

Auch für viele Städte ſtellt ih das Bedürfniß nad einer Neorgas 
nifation der bisherigen Voltsfchulen heraus. Es wird der U. Kammer 
ein motivirter Antrag vorgelegt — durch welchen ‚oe Staatöregies 
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rung aufgefordert werden  foll: die Errichtung von Mittelfhulen 
und die eventuelle Umwandlung von. Efementarfihulen in folche in jeder 
Weiſe zu begünftigen und zu erleichtern. Es foll hervorgehoben werden, 
daß die vieljeitige Umwandlung von Bürgerſchulen auch das Bedürfniß 
nad Mittelfchulen vermehrt habe, und ein folches mamentlih auch in 
größeren Städten vorhanden fei für die Stände, für welche die Elemens 
tarfchule zu wenig und die höhere Bürgerfchule zu viel fei, 

Ueberall macht fih jo ein Suchen nah Mitteln zur Aufbefferung 
des Unterrichtswefend bemerkbar; am meiften tritt dieß jedoch in Bezug 
auf die Lehrerbildung hervor. Der Verlegung der Seminare nad 
Heineren Städten gedachten wir fchon im vorigen Berichte, ebenjo auch 
der MinifterialsBerfügung vom 9. Juli 1852, die Forderung der pri» 
vaten Borbildung von Schulamts-Gandidaten betreffend. Dieſe foll 
es möglih machen, den Zögling unter dem Einfluß der Familie fih 
entwideln zu laffen, was in größern öffentlichen Anftalten unmöglich ift. 
Ob überhaupt das Familienleben die geeignetfte Lebensform zur Bildung 
von Lehrern fei, darüber find die Anfichten noch getheilt. Herr Semi» 
narlehrer Richter bejaht die Frage im einer Beantwortung der, vom 
Brandenburger Schulbl. aeftellten Preisaufgabe: „Welche Mängel unfes 
ter Lehrerbildung und unferes Schulunterrihts find in den Bewegungen 
der legten Fahre hervorgetreten, und was fann geichehen, um ſolche 
Mängel zu beſeitigen?“ Herr Nichter fiebt das Seminar nur in den 
beiden Ertremen, als Kaferne oder als Familie. Es foll das Leptere 
fein, „‚weil die Grundlage aller unferer größeren Lebensverhältniffe die 
Bamilie iſt.“ Damit behauptet er nicht, daß die Lehrerbildung in allen 
Beziehungen ſchon durch die Einrichtung des Seminars als Familie ger 
fichert ſei; fie fol nur zur Erreihung des Gefammtzwedes theilweis und 
mittelbar mitwirken, indem fie übt: 2) die Liebe, welche nicht das Ihre 
ſucht; 2) die Gemüthlichfeit, welche von den Zuftänden Anderer fich 
warm und wahr berühren und dadurch Jeden in ein rechtes Ber- 
bältniß. zu arößeren Gemeinfchaften treten läßt; 3) die Willfertigfeit, 
fi) gern und freudig dem zu fügen, was um des Ganzen willen als 
nothwendig ericheint. \ 

Gegen das Princip des Familienlebens in feiner An 
wendung auf die Organifationder Schullehrer-Seminare 
und fpeciell gegen Hrn. Nichter trat Löw auf im 3, Hft. feiner Mo- 
natsfchrift. Er giebt zu, daß die Aneignung jener drei genannten Tu— 
genden Aufgabe der Lehrerbildung fei, da er diefelben von jedem Mens 
chen, Lehrer oder nicht Lehrer, fordern müffe, behauptet aber, daß Herr 
Richter den Beweis jchuldig geblieben fei dafür, 1) daß die Familie 
geeignet ift, Die Uebung in dieſen Tugenden: zu gewähren; 2) daß fi 
die Eigenthümlichkeiten des Familienlebens, vermöge welcher fie die 
Uebungsftätte diefer Tugenden if, auf das Seminar übertragen laſſen; 
3) daß ohne die Aufnahme diefer Eigentbümlichkeiten das Seminar; die 
nöthige Uebung in diefen Tugenden nicht gewähren kann; endlih 4) 
daß die vorgefchlagene Einrichtung des Seminars nicht neben den er- 

warteten Vortheilen ſolche Nachtheile bringt, von denen die Vortheile 
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aufgewogen oder überwogen' werden. Löw geht in feiner Unterfuchung 
davon aus, daß nur für das Kind, nicht aber für den Jüngling die 
Familie die natürliche und angemeflene Bildungsitätte fei. Im - weitern 


Verlauf feiner Unterfuchung gelangt er dann zu folgenden Rejultaten. 


Die wefentlichen Merkmale des Familienlebens, diejenigen, auf welde 
fih die Macht deffelben. über das Gemüth gründet, die Autoritätwon 
der einen und die Pietät von der andern Seite, find auf das Semie 
nar durchaus nicht übertragbar. Die Pietät kann im Seminar nur 
dadurch erzeugt werden, daß daffelbe die fittlichen und intellectuellen In— 
tereffen des Scminariften vollftändig befriedigt. Die erziehende Kraft 
des Seminars liegt in einem guten Seminarunterrichte. Die Ueber 
tragung der Formen des Familienlebens auf das Seminar tbut dem 
Gemüth und der fittlichen Selbftftändigfeit der Seminariften Gewalt an 
und gefährdet in Folge deffen ihre GSittlichfeit. — Eine Widerlegung 
diefer Säße ift ung bis jegt noch nicht zu Geficht gekommen. 


In jüngfter Zeit hat fih die Vorforge der Negierung namentlich 
auch der Ausbildung von Lehrerinnen zugewendet, die fonft nur, 
wenigftens evangelifcher Seits, Privatangelegenheiten war. Ueber das 
Öffentliche Lehrerinnen Seminar zu Droyjfig haben wir ſchon im VER, 
Bode. berichtet. _Moch im Laufe des Jahres 1854 wird auch durch die 
Munificenz des Fürften von Schönburg- Waldenburg mit diefem Semi- 
nar und unter derjelben Direction aber bejonderem Local ein Inſtitut 
zur Ausbildung von Gouvernanten und Lehrerinnen für höhere Töchter- 
Schulen verbunden werden, in welchem neben der chriftlichen und einer 
pädagogifhen Durhbildung eine weiter gehende wiffenfchaftliche Ausbil 
dung und namentlich Kenntniß der franzöfifchen und englifchen Sprade 
und Fertigkeit in der Mufif erzielt werden fol. Doch foll auch bier 
hriftlichepädagogifche Ausbildung die Hauptfache bleiben. Der Kurfus 
wird ein Jahr umfaffen, und es fönnen die dazu befähigten Böglinge 
des Seminars, welche dort bereits den zweijährigen Kurſus vollendet haben, 
auch hier Aufnahme finden. In wie weit fie diefe Gelegenheit benugen 
werden, wird die Zukunft fehren; vorerft zeigt fich bei der dermaligen 
Promotion wenig Neigung, da fie der Mehrzahl nach ‚rechte Volksſchul⸗ 
lehrerinnen‘’ werden wollen. 


An dem Breslauer Lehrerinnen-Seminar find am 27. und 28, 
Sept. 1853 abermals 11 Abiturientinnen mit dem: Zeugniß der Reife 
entlaffen worden. Ueber die Leiftungen derfelben liefert die Schleſ. Schuls 
lehrerztg. in Nr. 21 einen ausführlichen Bericht. Bon befonderem Ins 
tereffe ift auch ein ‚‚Reilebericht über den Befuh von Anftalten des 
Königreichs Preußen, in welchen Lehrerinnen vorgebildet und verwendet 
werden, an die hohen Behörden des evangelifchen Kirhen- und Schul 
wefens in Würtemberg, erftattet von 3. Buhl in Ludwigsburg.“ 
(Würt. Volksſch. 1854, Nr. 5. 6.) Er verbreitet fih über die Ger 
fhichte, den Zwei, die Aufnabmebedingungen, die äußere und innere 
Eıinrihtung der Seminare zu Kaiſerswerth, Droyffig, Berlin 
und Münfter, fowie über die Organifation derjenigen Mädchenvolks— 
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fchuten in Däffeivorf Nünfter und Röln, in welchen Lehrerinnen 
verwendet werden 


II. Deſterreich. 


Das Schulweſen des Kaiferftaates nimmt von Jahr zu Jahr einen 
böhern Aufſchwung. In neuefter Zeit hat die Regierung. manchen 
Uebelftinden durdy die Erhebung der Lehrer zu Staatsbeamten, die 
Yusjegung firer Befoldungen und dur die Verleihung zahlreicher Aus— 
zeichnungen an würdige Scyullehrer .abgeholfen. Was noch fehlt, liegt 
an den Gemeinden. Diefe wollen noch immer nicht vecht einfeben, daß 
nur fie den größten Nugen von gut eingerichteten Schulen haben. Bet 
der Ablöfung der Naturaleinfünfte an Lehrer und Geifttiche beeilten fie 
fi, dieje jo ſchnell als möglich abzulöfen, wodurd die Einnahme man 
her Lehrerftelle um 30— 40, ja 60 fl. C. M. verringert wurde; aber 
an eine Aufbefferung diefes Ausfalles denft Niemand, und fo muß gar 
oft der befte Lehrer darben. 

Bei der Ungleichartigfeit der politifchen Beftandtheile des Staates 
iſt es natürlich, daß die Volksſchulen feineswegs in der ganzen Monars 
chie dem gleichen Grad der Vollkommenheit aufweifen. Gegenüber den 
trefflich organifirten Schulen der deutichen Ktonländer, Böhmens und 
des lombardifchevenetianifchen Königreichs Laffen die zum Theil mangels 
haften Schulen der flaviichen Länder feinen Bergleih zu. Auch die 
Schulen Ungarns in Nord» und Oftungarn, wo der flomakifch = ruthes 
nifche und walahifche Stamm haufen, weifen nach der meuerlih ange 
ftellten Gonjeription einen bedauerlihen Grad von Unvollfommenheiten 
nach; doch darf dieſer Zuftand feineswegs maßgebend für alle Schul— 
anftalten im ganzen genannten Lande angefehen werden, da eben dieſes 
Land neben einer beträchtlichen Anzahl guter Echulen zahlreiche und 
trefflihe andere Erziehungsanftalten nachweift. Und ſelbſt die mangel- 
haften Schulen find wenigftens Schulen; die Jugend erhält einen, wenn 
auch beihränften Unterricht. 

Das neue Leben, welches mit der Negierung des jegigen Kaiſers 
in alle Zweige der Staatsverwaltung frömt, war auch für den Volks— 
unterricht von den heilfamften Folgen. Das Minifterium für Unterricht 
nahm die DOrganifation und Berwaltung aller Unterrichtsanftalten in 
feine Hände. An die Stelle veralteter Schulbücher traten neuverfaßte, 
die Unterrichtsgegenftände der Gymnaſien wurden vermehrt und für 
dieje, wie für die höhern Studien ein neuer Prüfungsmodus eingeführt. 
Bezüglich der Heranbildung der Lehrer erfchienen neue Vorſchriften, und 
ingbejondere müffen fih jene für Gymnafien dur frenge Prüfungen 
zu ihrem Berufe befähigt erweifen. Die unmittelbare Aufficht über die 
Ober- und Unterlehrer haben geiftliche Borftände, welche den Titel 
Schuldiſtriktsaufſeher führen. Außerdem werden die Kronländer 
in unbeſtimmten Zeiten von Kommiffären des Unterrichtsminiſteriums 
bereiſt, um ſich von dem zweckmäßigen Betriebe der Schulen in Kennt— 
niß zu ſetzen. — Die früheren vierten Klaſſen der Haupt- und Normals 
ſchulen wurden in Unterrealſchulen mit zwei, ſelten drei Klaſſen 
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umgeftaltet, deren Lehrgegenſtände zweckmäßig geordnet und mit neuen 
vermehrt wurden. Diefe Unterrealfchulen haben neben der Befördes 
rung der allgemeinen Bildung zunächſt den Zwed, jene Kenntniffe und 
Geſchicklichkeiten zu verbreiten, welche zum höheren Gedeihen der gewerb- 
lichen Thätigkeit und des Gefchäftsbetriebes unentbehrlich find. Sie 
gewähren zugleich jenen Schülern, welche die Realftudien fortzufepen 
gedenken, ‚die erforderliche Vorbereitung. : Es giebt deren jegt in 
Niederöfterreih 13 mit 2279 Schülern, in Oberöfterreid 
3 mit:148 Schülern, in Tirol 11 mit 376 Sch., in Steiermarf 
4 mit 610 Sch., in Kärnten 14 mit 24 Sch., in Küftenland 2 
mit 232 Sch., in Galizien 11 mit 909 Scd., in der Bufowina 
1 mit 148 Sch., in Mähren 13 mit 1543 Sch., in Schlefien 4 
mit 465 Sch., in Böhmen 36 mit 3958 Sch., in Dalmatien 4 
mit 121 Sch. in Summa: 103 mit 10,813 Schülern, zu denen nod) 
5 Brivat:Unterrealfchulen mit 329 Schülern fommen. 

Meben diefen Unterrealfchulen beftehen noc folgende felbfiftändige 
3⸗ bis 6klaſſige Nealfhulen: in Wien und Prag je 2, in Rei- 
henberg, Brünn, Linz, Ellbogen, Salzburg, Klagenfurt 
und Laibach je eine. Durd einen Minifterial-Erlaf-vom 12. Dechr. 
1852 wurden befondere Schulen für die Lehrlinge des Gewerbs⸗ und 
Handelsftandes eingerichtet, in welchen diefelben an den Sonntagen im 
Zeichnen, der Handelsgeographie und andern Wiffenszweigen unterrichtet 
werden: Eben jo fand dur das Armees Ober» GConımando die Umge- 
ftaltung der militärifchen Knaben-Erziehungshäufer, von welchen früher 
jedes Infanterie-Regiment fein bejonderes hatte, in Ober⸗ und Unter 
Erziehungshäufer ftatt, Aus den Erfteren treten die Zöglinge entweder 
in Gadettenfchulen oder in den activen Dienft über. *) 

Bon großer Bedeutung ift eine Verordnung des Unterrihts-Minis 
fteriums, nach welcher von nun an alle Schulbücher mit derjelben Or⸗ 
ehograpbie gedrucdt werden, welche ſich in der Fibel vorfindet. Hiernach 
ift z. B. zu fchreiben Anlafs, Finfternis, gieng, Turm, Armut, Des 
muth, April, Eſſich, Birtular, Nazion u. ſ. w. 

Ueber das Schulweſen in den einzelnen Kronländern bemerken wir 
noch Folgendes: 

1. Niederöfterreih: Im Schuljahre 1852. beftanden hier 
1151 katholiſche Volksſchulen, unter ihnen, der Unterrichtsfprache nad, 
3 böhmiſche und 6 gemilchte. Die Zahl der: Schulen wurde um 2 
Trivialfhulen vermehrt: Im den zu diefen Schulen gehörigen Gemein- 
den wurden 179,661 jchulpflichtige ‚Kinder. gezählt, von denen 3,458 
die Schule nicht befuchten. Mit diefen Schulen ftanden 94 Induftrie- 
fhulen für Mädchen, und 1053 Wiederholungs⸗ und Fortbildungsichus 
fen in. Verbindung, Letztere zählten 64,302 fchulpflichtige und 61,359 
Ichulbefuchende Knaben und Mädchen. Das Auffichtss und Lehrerperfo- 
nal beitand in 54 Schuldiftrietsauffebern, 905 Drtsjchulinfpectoren, 


„Die Bolksſchule in Defterreih.” Allg. d. Lehrerztg. 185%, 
Nr. r Dem. Schulb, 1853, Nr. 22, 24, 35 und 8. a 





der Volksſchule und ihrer Lehrer. 325 


1152 Katecheten, 1185 Lehrern, 937 Unterlehrern, 165 Mädchen» 
und Snduftriallehrerinnen und 1066 weltlichen Ortsfchulauffehern. — 
Evangelifche Bolksfhulen gab e8 im I. 1853 5 mit A Wiederhos 
Iungsfhulen und 921 Schülern, während 1023 Kinder fchulpflichtig 
waren. Das Auffihtss und Lehrperfonal beftand aus 2 Bezirksaufs 


fehern, 6 Predigern, 2 Katecheten, 10 Lehrern, 1 Lehrerin und 1 Uns: 


terlehrer. 

2. DOberöfterreid. Im Jahre 1852 gab es bier in 408 
Kuratien 474 Tathotifche Volksſchulen mit deutjcher Unterrichtsipradhe; 
darunter waren 7 Hauptfhulen, 3 Mädchenfchulen und 464 Zrivials 
fhulen. Im Bergleih mit dem I. 1851 hat ſich in diefen Beziehun- 
gen feine Aenderung ergeben. Sämmtlihe Ortichaften, 6318 an der 
Zahl, find eingefhult; in ihnen wurden 79,587 fchuffähige Kinder ges 
zählt, von denen 76,955 die Schulen wirklich bejuchten. Das Auffichts: 
und Lehrperfonal beftand ın 27 Schuldiftrictsauffehern, 408 Ortsſchul⸗ 
infpectoren, 573 Katecheten, 494 Lehrern, 334 Unterlehrern, 54 Indus 
ftrialfehrerinnen und 453 weltlihen Ortsfhulaufjehern. — Dagegen bes 
ftanden in 12 PBaftoraten 17 evangeliiche Volksſchulen mit 1663 fehuls 
pflichtigen und 1621 fchulbefuchenden Werktagsihülern. Die Sonntags- 
fchulen beliefen fih auf diefelbe Zahl und wurden von 614 fchulpflichtigen 
Knaben und Mädchen befuht. Ein Schuldiftriftsauffeher, 12 Baftoren, 
17 Lehrer und 7 Unterlehrer bildeten das Aufſichts- und Lehrperfonal. 

3. Salzburg. Es wird in den offiziellen Berichten befonders 
hervorgehoben, daß das Schulwefen fich hier in einem geregelten Zus 
ftande befinde. Durch die Erhöhung des, für die dermaligen Zeitver⸗ 
hältniffe an den meiften Schulen unzulänglich gewordenen Einfommens der 
Lehrer ift ein wichtiger Schritt zur Berbefferung des AZuftandes der 
Schulen gethan worden. Das Schulgeld ift nämlih vom 1 fl. 20 fr. 
auf 1 fl. AO fr. jährlih erhöht worden. Im 3. 1853 beftanden im 
Herzogtbume 147 katholiſche Volksſchulen, nämlich 2 Hauptichulen, 140 
Triviale und 5 Mädchenſchulen. Sämmtliche 716 Ortichaften find ein- 
geſchult. Bon den 14,085 fchulfähigen Kindern genießen 212 noch 
feinen Schulunterricht. Unter diefen befinden fich viele, welche vermöge 
ihres Alters zu den Schulfähigen gezählt wurden, aber wegen förperlicher 
oder geiftiger Gebrechen, insbefondere wegen des in einigen Gegenden 
des Herzogthums Salzburg häufig vorkommenden Kretinismus feine 
Bildungsfähigfeit befigen. Mit den 147 Bolfsichulen fanden noh 10 
Snduftriefhulen, 138 Sonntagsfchulen, 1 LZehrerfeminar, 1 höhere Töchs 
terſchule und 1 Mädchenerziehungsinftitut in Berbindung. Das Aufs 
fihts- und Lehrperfonal beftand in 12 Schuldiftrietsaufjehern, 120 
Ortsfchulinfpectoren, 163 Katecheten, 143 Lehrern, 52 Unterlehrern, 19 
Mädchen» und 17 SInduftriallehrerinnen, 13 Gehülfinnen und 145 welts 
lichen Ortsichulauffehern. 

4. Tirol. Im Jahre 1853 beftanden in den 1089 fatholifchen 
Kuratien der gefürfteten Grafjchaft Tirol mit Vorarlberg 1826 öffents 
liche katholiſche Volksfchulen, darunter 16 Haupt, 1425 Zrivials und 
385 abgefonderte Mädchenfchulen. In 1009 wurde in deutjcher, in 


— 
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807 imn italieniſcher und: in 10 in deutjcher und italienischer Sprache 
unterrichtet. Mit dieſen Schulen ſtanden 150 Induſtrial- und 1541 
Sonntagsſchulen in Verbindung. Sämmtliche 2460 Ortſchaften find 
eingefchult. In denfelben befanden fich 109,850 ſchulfähige Kinder. 
Die: Werftagsjchulen wurden von 113,785 Kindern bejucht. Viele 
Schulen find örtliher Urfachen wegen bloße Winterſchulen, jedoch iſt 
man bemüht, in mehreren diefer Schulen den Unterricht auch während 
der Sommermonate fortzuſetzen. Das Aufſichts- und Lehrperſonal ber 
ftand in 72 Schuldiftriftsaufiehern, 1081 Ortsfchulinfpectören‘, 1688 
Katecheten, 1774 Lehrern und Lehrerinnen, 705 Unterfebrern,, 169 
Induftrielehrerinnen und 1350  weltlihen Ortsfchulauffehern. Durch 
Errichtung neuer Mädchenfchulen vermehrte fich die Zahl der Schulen 
um 8; die Zahl der Lehrer und: Lehrerinnen ftieg um 28, jene der Ju—⸗ 
duftriallebrerinnen um 3, Die Zahl der Schulen, der Lehrer und Ka— 
techeten ftebt mit «der Zahl der fchulfähigen Kinder in einem vollfoms 
men befriedigenden VBerhältniffe, indem durchichnittlidy auf 1 Schule 60, 
auf 1 Katecheten 65 und auf 1 Lehrindividuum 44 fchulfähige Kinder 
fallen. Außer den katholischen Volksſchulen beftebt noch eine iſraeli⸗— 
tifhe zu Hohenems mit 62 fchulpflichtigen und 66° jchulbefuchenden 
Kindern, an welcher 1 Religionsiehrer, 2 andere Lehrer und 1 Unter 
lehrer unterrichten. — Mehrere Lehrer widmeten fich mit ſolchem Ers 
folge der Obftbaumzucht, daß 17 derfelben von dem landwirtbichaftlichen 
Bereine mit Geldbelohbnungen im Gejammtbetrage von 400 fl. bedacht 
wurden. 

5. Steiermarf. Unter den 558 fatholifchen Volksſchulen im J. 
1853 waren 13 Rnabenhauptichulen, 1 Mädchenbauptichute, 529 Trivialfchus 
len für beide Gefchlechter und 15. Mädchentrivialfchulen. Der Unterricht 
wurde in 397 Schulen in deuffcher und in 161 in deutjcher und windifcher 
Sprade ertheilt. Die Zahl der Trivialfchulen vermehrte fich im genannten 
Schuljahre um 5. Mit den 558 Volksſchulen fanden 31 Induſtrie— 
und 537 Wiederholungsfhulen in Verbindung. Eingeſchulte Ortſchaf—⸗ 
ten gab es A328 und nicht eingefchulte 353. Im beiderlei Ortichaften 
wurden 114,921 jchulfähige Kinder aufgenommen, von denen 90,899 
die Schule bejuchten, jo daß alſo mehr als der fünfte Theil der fchuls 
fähigen Kinder ohne Schulunterricht geblieben if. Das Aufſichts- und 
Lehrperional beftand in 62 Schuldiftrietsaufiebern, 552 Localſchulin— 
fpectoren, 676 Katecheten, 637 Lehrern, 275 Unterlehrern, 57 Mädchens 
und nduftrielebrerinnen und 524 weltlichen Ortsſchulaufſehern. — 
Evangelifche Volksſchulen gab es im Zahre 1852 8, darunter eine 
Privatjchule. Die Unterrichtsſprache iſt deutih. Sie zählten aus 57 
Ortſchaften 473 fchulfähige und 437 fchulbefuchende Kinder, und wurden 
von einem Schuldiftrietsauffeber, 5 Baftoren, 8 Lehrern und 8 welts 
lichen Ortsfhulauffehern geleitet. | 

6. Kärnten. Hier beftanden im Jahre 1853 in 348 fatholis 
hen Kuratien 4 Haupt-, 263 Triviale und 4 abgefonderte Midchens 
ſchulen, zufammen 271 katholiſche Volksſchulen. Der Unterrichtsfprache 
nad) waren 203 deutjich, 18 flovenish und 50 deutſch und ſloveniſch. 
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Mit diefen Schulen: ftanden 248 Wiederholungs- und. 5 Induftriefchur 
len ‚in Verbindung. Die, Zahl der. eigentlichen: Volksſchulen hatte. ſich 
in dem bezeichneten Jahre nicht vermehrt, jene der Wiederholungsichus 
len war um 4 geftiegen. In den 2565 eingeidhulten und. den 513 
nicht eingefchulten DOrtjchaften wurden 31,217 jchulfähige Kinder: gezählt, 
von. denen 22,405 die Schule befuchten, fo daß alſo noch mehr als der 
vierte Theil: der Ichulfähigen Jugend ohne Unterricht blieb. Nebſt den 
großen Schwierigfeiten, welche in einem Gebirgslande dem Schulbefuche 
entgegenftehen, liegt eine Haupturfahe, daß eine große Anzahl Kinder 
ohne Unterricht aufwächft, insbefondere darin, daß es noch mehrere Kur 
ratien giebt, welche feine Schule beſitzen. Es darf jedoh nicht unbe 
achtet: bleiben, daß viele Geiftliche. in jenen fchullofen Sprengeln seine 
Anzahl Ihulfähiger Kinder an Sonntagen und zuweilen auch an eini— 
gen Werktagen außer der Religion im Leſen, Schreiben und Rechnen 
unterrichten... Das Auffichtss und Lebrperfonal beftand in 24 Schul 
diſtrietsaufſehern, 336 Ortsfchulinfpectoren, 290 Katecheten, 298 Leh⸗ 
rern, 49 Unterlebrern, 12 Imduftrielehrerinnen und 252 ‚weltlichen 
Orts ſchulaufſehern. — Anlangend das evangelifche Volfsfchulwefen, fo 
beftanden im Zahre 1853 in 14 Baftoraten 31 Volksſchulen mit 1881 
Ihulfähigen Kindern, von denen 1798 die Schule befuchten. Die Uns 
terrichtsfprache war deutich. In diefen Schulen wurde aud Wiederhos 
lungsunterricht ertheilt. Das Auffihtss und Lehrperfonal beftand in 
1 Schuldiftrictsaufjeher, 14 PBaftoren, 31 Lebrern und 1. Unterlebrer. 
7. Krain. Es beitanden im Jahre 1853 117 öffentliche Fatholis 
Ihe Volksfhulen. Darunter waren 7 Haupt, 106 Triviale und 4 
eigene Mädchenfchulen; von diefen waren 2 als Hauptfchulen eingerich- 
tet. In 9 wurde nur im deutfcher, in 52 nur in flovenijcher und in 
56. in deutfcher und ſloveniſcher Sprache unterrichtet. In den 2326 
eingeichulten und den 1297 nicht eingefchulten Ortichaften wurden 
56,198 jhulfähige Kinder gezählt, von denen 14,859 die öffentlichen 
Schulen bejuchten. Das Aufſichts- und Lehrperfonal beftand in 21 
Schufdiftrietsaufjehern, 98 Ortsjchulinfpectoren, 119 Katecheten, 128 
Lehrern, 19 Unterlehrern, 40. Mädchens und Induftriallehrerinnen und 
100. weltlichen. Ortsjchulaufjehbern. Die Zahl der öffentlichen Volks— 
ſchulen vermehrte ih um 6, die Zahl der Lehrer um 4, jene der Uns 
terlebrer um 7, die Zabl der fhulbefuchenden Kinder um 2449. Außer 
den öffentlichen Volksſchulen gab es im 3. 1853 auch noch 68 Privat: 
ſchulen, die meiftens von eifrigen Geiftlihen theils in den Wintermona« 
ten, theils während des ganzen Schuljahres gehalten wurden; jonach 
blieben: nicht alle jene fchulfähigen Kinder, welche feine öffentliche Schule 
befuchen konnten, ohne Unterricht. Mit den öffentlihen Schulen ftans 
den noch 145. Sonntagss und Wiederholungsfchulen und 6 Induſtrial⸗ 
ſchulen in Verbindung; erftere haben fih im Jahre 1853 um 20. vers 
mehrt. Die Zahl der Schulgebäude fieg von 84 auf. 1°. 
8. Küftenland.. Im Jahre 1852 beftanden hier in dem 402 
Kuratien der Diözefen. Görz, Trieft-Kapodiftria, ParenzosPola und Veg— 
lia 255 katholiſche Volksſchulen, nämlich 11 Haupt⸗, 195. Zrivials 
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und 49 Mädchenſchulen; fonach befigen beiläufig 147 Kuratien feine 
Schulen. Der Unterrihtsfprache nad waren 97 italienifh, 86 ſlawiſch 
17 deutich italienisch, 18 deutich=flawifch und 37 italieniſch-ſlawiſch 
Schulfähige Kinder wurden 70,801 und fchulbefuchende 22,644 gezählt. 
Das Auffihts- und Lehrperfonal beftand in 41 Schuldiftrietsauffehern, 
365 Ortsfchulinfpectoren, 215 Katecheten, 299 Lehrern und Lehrerinnen, 


68 Gehülfen und Gehülfinnen, 67 Induftriallehrerinnen und 169 welt 


lichen Ortsſchulaufſehern. 

Böhmen. In den 4 Dibeeſen Böhmens gab es im J. 1852 
3519 Fatbolifche und 21 jüdifhe Volksſchulen, darunter 60 Haupt, 
3433 Triviale und 47 Mädchenichulen. In 1529 wurde in deutjcher, 
in 1806 in böhmifcher Sprade, und in 155 in beiden Spracden uns 
terrichtet. Im genannten Jahre haben die Schulen fih um 2 Haupts, 
13 Trivial- und 2 Mädchenfchulen vermehrt. Alle Ortichaften, 12,988 
an der Zahl, waren vorfchriftsmäßig eingefhult. In denjelben wurden 
584,638 fchulfäbige Kinder mit Ausſchluß der evangelifchen, welche 
eigene Schulen haben, gezäblt. Bon diefen befuchten 548,883 die öf- 
fentlihen Schulen, gegen die fchulfähigen um 35,755 weniger. Bon 
diefen befuchte ein Theil Privatfchulen, ein anderer befand fih in Ins 
ftituten, ein anderer war zum Schulbeſuche nicht geeignet, noch ein ans 
derer blieb vom Unterrichte vorfchriftswidrig weg. Das Auffihts- und 
Lehrperfonal beftand in 125 Schuldiftrictsauffehern, 1795 Ortsfchulins 
fpeetoren, 1456 Katecheten, 3159 Lehrern, 2416 Unterlehrern, 110 
Anduftrielehrerinnen und 3425 weltlichen Ortsfchulauffehern. Mit den 3540 
Volksſchulen fanden in Verbindung 96 Induſtrieſchulen und 3511 
Sonntags- oder Wiederholungsfchulen. Zum Beſuche der letzteren was 
ren 247,116 Knaben und Mädchen verpflichtet, von denen 220,825 
beim Unterrichte erfchienen. Die Zahl der Wiederbolungsfchulen vers 
mehrte fih um 16. — Evangelifche Schulen beftanden im 3. 1852 
in 32 PBaftoraten 57, nämlih 53 Trivial, 3 Mädchenfchulen und 1 
Hauptfchule. Nach der Unterrichtsiprache waren 25 deutih und 32 
böbmifh. Die Anzahl der fchulfähigen Kinder betrug 5998, die der 
fchulbefuchenden 5722. Ueberdieß beftanden 57 Sonntagsichulen, zu 
denen 2180 der Werftagsichule entwachfene Schüler gehörten, von denen 
2012 die Schule wirklich befuchten. Das Auffihtss und Lehrperjonal 
beftand in 7 Schuldiftrictsauffebern, 32 Paſtoren, 3 Katecheten, 65 
Lehrern, und 2 Unterlehrern. Im Laufe des 3. 1852 wurde die evan- 
gelifhe Trivialfchule in Prag zur Hauptfchule erhoben und trat eine 
anerfennengwertbe Verbefferung in dem Zuftande der Schulgebäude ein, 
fo daß unter 57 Sculgebäuden fih bloß 3 im ſchadhaften Zuftande 
befinden. 

Zur Fortbildung der Lehrer und zur Förderung des Unterrichtes 
tragen viel die Schulbibliothefen bei, deren Zabl in Böhmen im 
3. 1851 auf 700 angewachjen war, welche zufammen 62,504 Werfe umd 
105,560 Bände enthielten. Für den Nachwuchs des Lehrperfonals bes 
flehen in den 4 Diözefen Böhmens wohlorganifirte PBräparandenfurfe, 
an welchen im genannten Jahre 84 geiftlihe und 383 weltliche Gans 


—— 
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didaten den vorgefchriebenen Unterricht erhielten. Diefe genügen aber 
bei weitem nicht zur Ausfüllung der Vakanzen; die Noth an Volks— 
fhullehrern ift in Böhmen groß. In mandem Schuldiftricte, deren 
Böhmen 131 zählt, fehlen, verläßlichen Nachrichten zufolge, 6-10 Uns 
terfehrer, und dieß nicht felten an Schulftationen, wo nichts weniger als 
förperlich und geiftig Fräftige Oberlehrer fich befinden. In Folge diefes 
Mangels an dem erforderlichen Lehrperfonale mußte bereit# an vielen 
Orten der ganztägige Unterricht in einen halbtägigen umgewandelt, und 
demzufolge die Dauer des Unterrichtes auf Koften feines Umfanges und 
feiner Gründlichkeit befchränft werden. Daß diefe Beihränfung zum 
Nachtheile der Ausbildung der Jugend ftattfinde, Tiegt eben fo nahe, 
wie die Ueberzeugung, daß fie mit der Schmälerung der Gefundheit und 
der Lebensdauer des betreffenden Lehrers erfolge. Es giebt Schulen, 
in welchen 180—200 Kinder nur von einem einzigen Lehrer unterrich- 
tet werden. Der Unterricht fo vieler Kinder wird dafelbft in 4 Stun 
den des Vor⸗ und in 3 des Nachmittags, demnach täglich durch 7 
Stunden von einem Lehrer ertheilt. Deshalb ift es begreiflih, daß 
diefer Unterricht nur mechaniſch getrieben wird und fih bloß auf die 
Erlernung des Leſens, Schreibens und Rechnens und auf die Wiederhos 
[ung des Religionsunterrichts befchränft. Der Grund des auffälligen 
Lehrermangels liegt theils darin, daß viele Lehrer zum Handelsſtande 
übertraten oder folche Beamtenftellen juchten, die ihnen in Fürzerer Zeit 
eine beffere Berforgung gewährten, theils in den Bewegungen des Jahr 
res 1848. Ein Auffab in Nr. 13 und 14 des Deftr. Schuld. von 
1854 führt diefe Gründe weiter aus und wird in einer Fortjegung die 
Grundlagen andeuten, auf welchen die Berbefferungen der Lehrerdotatios 
nen am leichteften erftrebt werden dürften. 


Um der ärmern Schuljugend den Schulbefuch und die Theilnahme 
an dem Schulunterrichte zu erleichtern, wurden in allen Diöcefen Böh— 
mens Schulcollecten für Befleidung armer und fleißiger Schulfinder ab» 
gehalten, die 23,562 fl. ergaben. Die Diöcefanlehrer- Benfionsinftitute 
bejaßen zum Schluß des Jahres 1851 ein Bermögen von 270,706 fl. E. M. 


10. Mähren. Im Zahre 1852 beftanden bier 34 deutjchsjüdis 
Ihe Volfsfhulen, darunter eine Hauptjchule von 3 Klaffen, 1 Mädchens 
fhule und 32 Trivialihulen für beide Gefchlechter. Wiederholungss 
fhulen gab es 33. Die Unterrichtsfprache war in fämmtlichen Schulen 
die deutjche; jedoch wurden die Kinder in mehreren Schulen auch in 
der böhmischen Sprache geübt. Schulfäbige Werftagsfchüler wurden 
4,025 gezählt, von denen 3738 die Schule befuchtenz die übrigen er- 
hielten häuslichen Unterricht durdy Privatlehrer. Die Schulen werden 
durch die kaiſerlichen Schuldiſtrietsaufſeher überwacht und alljährlich vifi- 
firt. Das Lehrperfonal beftand aus 36 Lehrern, unter welhen 5 Mus 
fteriehrer waren, aus 8 Unterlehrern und 4 Induftriallehrerinnen. Die 
Lehrer werden der Mehrzahl nad als berufstüchtige Schulmänner ber 
zeichnet, weshalb auch der Zuftand des Unterrichts als durchaus befries 
digend dargeftellt wird. Bon den Gemeinden wird gerühmt, daß fie 
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ihre Lehrer ordentlich bezahlen, umd die  Schullocalitäten groͤßtentheite 
in gutem» Banzuftande erhalten. 

11. Schleſien. Dieß Herzogthum hat in 172 Fathofifchen Sprens 
geln 355 fatholifche Volfsfchulen, darunter 7 Haupt, 343 Triviale 
"md 5 Mädchenfchulen. Der Unterrichtsfpradje nach waren 230 deutich, 
32 böhmisch , "und 93 böhmiſch⸗ und polnifchsdeutich. Die Zahl der 
Schulen vermehrte fih um 6. In den 686 eingefchulten Ortſchaften 
wurden 54,326 jchulfähige Kinder gezählt, von denen 51,103 die Schule‘ 
befuchten. Mit den fatbolifchen Volksſchulen ftanden 5 Induſtrie- und 
348. Sonntagsfchulen in: Verbindung. Das Aufiihts- und‘ Lehrperſo—⸗ 
nal beftand in 21 Schuldiftrictsauffehern, 172 Ortsfchulinfpeetoren, 
259 Katecheten, 348 Lehrern, 167° Unterlehrern, 7 Induftrielebrerinnen 
und 340 weltlichen Ortsfchulauffebern. Zu den Fortichritten, Die das fathos 
liſche Volksſchulweſen in Schlefien im 3. 1853 machte, fönnen nachſtehende 
Thatfachen gezählt werden: Die Regulirung der Dotationen und der) 
übrigen Berhältniffe der einzelnen Schulen wurde eifrig fortgefegtz' eine 
Pfarrichule wurde in eine Pfarrhauptichule von 3 Klaffen umtgeftältetz 
e8 wurden 2 Filiale und 4 Gebülfenfchulen errichtet. Durch letztere 
wurde einem dringenden Bedürfniffe nad neuen Schulen in der Ges 
birgsgegend des ehemaligen Teſchner Kreifes abgeholfen. Bei vielen 
Schulen wurden zur beffern Unterweifung der Jugend neue Lehrzimmer 
errichtet. Auch wurde bei vielen ſlaviſchen Schulen der Unterricht in 
der deutichen Sprache, jedoch nur auf Grundlage der Mutterfprache und 
mit Wahrung der Iegteren als der eigentlichen Unterrichtsipradye mit 
bereitwilliger Zuftimmung der Gemeinden eingeführt. Der Schulbeſuch 
hat jich bedeutend gebeſſert; auch in dem Bauftande der Sculbäufer 
find manche Verbefferungen eingetreten. Außerdem find 5 eigene Schul⸗ 
häuſer zugewachjen. 

Auch der Unterricht in den evangeliſchen Volksſchulen hat durch 
die eben jo zwedmäßige als ausharrende Einwirkung der Landesſchul⸗ 
behörde, durch den Berufseifer der meiften PBaftoren und Lehrer im 3, 
1853 wieder mande erfreuliche Fortjchritte gemacht. Die Zahl der 
Schulanftalten vermehrte fih um 2, ift fomit von den im 3. 1852 bes 
ftandenen 45 auf 47 (1 Haupt, 1 Mädchen und 45 Trivialfchulen) 
gewachjen, an welchen 20 Katecheten (darunter 18 Paftoren), 49 Lehrer 
und 5 Gehülfen bejchäftigt waren. Die Zahl der jchulpflichtigen Kine 
der belief fih auf 7,034, von denen 5975 die Schule befuchten. Sonne 
tagsjchüler wurden 3,421 gezählt, von denen 2,831 beim Unterrichte 
erjchienen. Die Regulirung der Lehrergehalte jchreitet allmählich vors 
wärts umd es ift eine nicht unbedeutende Verbeſſerung der Subfiftenz 
den meiften evangelifchen Lehrern bereits zu Theil geworden. 

12. Galizien. Das Verhältniß zwifchen dem Schulbefuh umd 
der Schulfähigfeit ift bier fein günftiges. Die Frequenzverhältniffe der 
katholiſchen Volksſchulen in Galizien und der Bufowina waren im Schuls 
jahre 1852 folgende: 47 Hauptſchulen, 539 Trivialichulen, 228,569 
Schulfäbige, 50,168 Eingefchriebene, ſo daß fich hiernach die Zabl 
der Schulfähigen zu der der Schulbefudyenden wie 44: 1 verhält. Bei—⸗ 


* 


der Bolksfchule und. ihren Lehrer. 3 


gefligt muß. werden, daß im J. 1852 56 und im folgenden 25 neue 
Trivialfchulen errichtet wurden, von denen nur einige in den mitgetheils 
ten: Ausweis aufgenommen wurden. Außerdem giebt es im Lande seine 
große Unzabl von. Pfarrſchulen, die nicht mitgezählt wurden, ‚weil in 
denjelben: fein geregelten Unterricht: ertbeilt wird, 

43: Bukowina In dieſem schönen, fruchtbaren Herzogthume 
fiebt es ſehr traurig mit dem Volksſchulweſen aus. Diele Ortfchaften 
wiſſen noch nicht, daß es Volksſchulen giebt, andere mögen: fie nicht, 
weil fie. mit ihren Gewohnheiten. im Widerſpruch ftehen, und, wie fie 
meinen, feine Bortheile gewähren. Es fehlt alfo an Schulen, und wo' ' 
fie. beſtehen, werden fie wenig benußt. Die Schwierigfeiten, die der 
Errichtung» von Schulen entgegentreten, find nicht gering. Die Natior 
nalitäten-und Konfejlionen, die in feinem Lande von gleichem Umfange 
in folder Zahl gefunden werden, erjchweren das Zuſammenwirken zu 
gemeinnügigen: Zwecken ungemein. Dazu fommt noch die weit verbrei— 
tete Gewohnheit, die jchulfähigen Kinder zum Hüten des Viehes zu vers 
wenden. Wenn man bier den Romanen oder Rutbenen fragt: Warum 
laßt ihr eure Kinder nicht in die Schule geben ? oder: Warum laßt ihr 
einigen davon nicht ein Handwerk lernen? fo iſt die Antwort folgende: 
Der eine-ift ſchon groß, den brauche ich ‚beim Haufe, den zweiten 
brauche ich als Kuhbirt, meine Tochter weidet die Schafe, der Ivan die 
Schweine, und: mein Bleinfter Sohn ift bei den Gänfen. Sie ſehen 
alfo , mein Herr, daß ich, Feines meiner Kinder in die Schule geben 
oder ein Handwerk lernen laffen kann. — Es ift demnach) ſehr exrklärs 
lih, warum in der Bufowina. ein fo empfindlicher Mangel an Arbeitern 
beiden Gewerben und beider Agrifultur herrſcht, was ficher nicht der 
Zull wäre, wenn die jo zahlreihe Landjugend die Zeit nicht jo zweck— 
lo8 auf. den Hutweiden und Bracyfeldern vergeuden müßte. Im der 
beiprochenen Art verlieren in der Bufowina nahe an 15,000 Kinder 
beiderlei Gejchledhts den ganzen Sommer hindurch bis in den — 
Herbſt ihre Zeit auf den Viehweiden. 

Die Zahl der lateiniſch-katholiſchen Volksſchulen betrug im J 
1852 32, welche in 3 Schuldiſtriete eingetheilt waren und von 2355 
lateiniſch⸗ katholiſchen, von 216 griechiſch⸗katholiſchen, von 1064 prote— 
ſtantiſchen und von 127 jüdiſchen Kindern beſucht wurden. Die Ge— 
ſammtzahl der ſchulbeſuchenden Kinder belief ſich daher auf 3,762. Uns 
ter» dieſen Schulen waren 2 Haupt: und 2 Mädchenichulen. Der Uns 
terrichtsfprache nach waren A bloß deutſch, 1 deutich und polnifch, 3 deutich 
und ungarifch, A deutfch und rutheniich, 2 deutſch und moldauifch und 
18 bloß moldauijh. Es unterrihteten an ihnen 31 Katecheten- 43 
Lehrer und 3 Unterlehrer. -—— Evangelifche Volksſchulen gab es 10, 
9 mit deutfcher und 1 mit ungarifcher Unterrichtsprache. Schulfähige 
Kinder, welche diefen Schulen angehören, wurden 1208 gezählt, von 
denen 1149 die Schule befuchten. Das Aufjihts- und Lehrperſonal 
beftand in 4 Schuldiftrictsauffeher, 3 Paſtoren und 10 Lehren. 

—14 Ungarn. In der neueften Zeit bat die Regierung hier 
ihre Sorgfalt, den Zigeunern zugewendet und fi bemüht, die Kin 
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der derfelben der Wohlthaten des Unterrichts theilhaft zu machen. Im 
Peſt⸗Ofener Berwaltungsgebiete haben die vor Kurzem eingeholten ftati= 
ſtiſchen Nachmweifungen zu der erwünfchten Ueberzeugung geführt, daß die 
fih im genannten Gebiete aufhaltenden 15,592 Zigeuner, bis auf eine 
verhältnigmäßig geringe Zahl derfelben (114), nunmehr bleibende Wohn⸗ 
fige dem bedenflihen Herumftreichen vorzuziehen gelernt, an eine für 
ihre Lebensbedürfniffe meift ſchon ausreichende gewerbliche Beichäftigung 
und an bürgerliche Ordnung fih gewöhnt haben. Es fteht deshalb nun 
auch zu erwarten, daß die mehr als 1500 fchulpflichtigen Zigeunerfin« 
der bald ohne Ausnahme befchult fein werden. 

15. Siebenbürgen. Während die Lehrerconferenzen in meh⸗ 
reren Kronländern mit dem beften Erfolge abgehalten wurden, ftanden 
in Siebenbürgen der Abhaltung derfelben einige nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten entgegen. Nachdem diefe allmählich verfchwinden und 
ein geregeltes Schulwefen fich immer weiter verbreitet, werden mit Näd« 
ftem die Lehrerconferenzen ins Leben treten. Das evangelifche Oberfons 
fiftorium bat um die Einführung derfelben in den ihm unterſtehenden 
Schulbezirken angehalten, und die f. f. Statthalterei hat dieſem Bers 
fangen um jo bereitwilliger entfprochen, je mehr fie von dem wohlthätigen 
Einfluffe, den die Lehrerconferenzen auf die wiffenfchaftliche und pädaz- 
gogiiche Fortbildung der Lehrer und auf die damit fo eng -verfnüpfte 
Hebung des Volksſchulweſens auszwüben geeignet find, überzeugt ift: Um 
diefen Einfluß zu fichern, bat fie die Bedingung gefeßt, daß man bei 
Abhaltung der Gonferenzen die MinifterialeBorfchrift vom 26. Mai 1851 
(f. Pädag. Jahresber. Bd. VI, ©. 267) zur Richtſchnur nehme. 

16. Dalmatien. Im Jahre 1852 beftanden hier in 292 Kuras 
tien 155 katholiſche Volksſchulen; unter diefen waren 7 Haupt, 119 
Zrivial- und 29 Mädchenfchulen. In 21 Schulen wurde in italienifcher, 
in 123 in iliyrifcher und italienifcher, und in 11 in illyrifcher Sprache 
unterrichtet. Schufpflichtige Kinder wurden 31,488 gezählt, von denen 
jedoch bloß — 6,304 die Schule bejuchten. Man fieht hieraus, daß 
jelbft die beftehenden Schulen fehr wenig benußt werden. Die Zahl der 
Schulen wurde im I. 1852 um 9 vermehrt. Das Auffihts- und 
Lehrperjonal beftand in 31 Schuldiftrietsauffehern, 286 Ortsfchulinfpers 
toren, 107 Katecheten, 171 Lehrern, 21 Unterlehrern, 21 Mädchenlehs 
rerinnen und 16 weltlichen Ortsfhulauffehern. — Nebft den Fatholifchen 
beftanden im genannten Jahre noch 17 Schulen für die nicht» unirten 
Griechen, welche jedoch bei einer Anzahl von 7868 ſchulfaͤhigen Kindern 
nur von 389 beſucht wurden. 


II. Bayern. 


Ein Aufſatz von Dr. Gutbier in München über „die deutſchen 
Schulen in Bayern‘ (Allg. d. Lehrerztg. 1853, Nr. 25) enthält Mit- 
theilungen über die Schulen in München, aus denen fih ein Schluß 
auf das Schulwefen im ganzen Lande ziehen läßt. Wir entnehmen dens 
felben Folgendes: Mit dem Namen „deutſche Werktagsihulen‘ 
werden in Bayern alle Schulen belegt, die nicht in die Kategorie der 
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fateinifchen und Gewerbsfihulen gehören, alfo alle eigentliche niedere 
Stadt» und Landichulen. ine jede diefer Schulen ſteht unter der 
fpeciellen Aufficht eines Schulinfpectors, welcher ein Fatholifcher oder 
proteftantifcher Geiftlicher ift. Diefe Schulinfpectoren ftehen auf dem 
Lande unter einem Diftrietd» Schulinfpector und in den größern Städten 
unter einer Zocal» Schulcommiffion. Der erfte Vorfigende derfelben in 
München ift der k. PBolizeis Director. In den Händen des Local-Schul- 
commiffairs liegt die eigentliche Leitung der Schulen; er vifltirt diefelben, 
hält die Lehrer» Eonferenzen, Schuls und Lehrerprüfungen, hat alle das 
ſtädtiſche Schulweſen betreffenden Angelegenheiten zu begutachten u. dal. 
Da der Büreaudienft feine Zeit und Kräfte fehr in Anfpruch nimmt, 
jo kann er um die Schule ſelbſt fich eigentlich wenig fümmern, noch 
viel weniger die wichtigften pädagogijchen Erfcheinungen leſen. Ueber 
den Local» Schulcommiffionen und Diftriets- Schulinfpectoren ſteht die 
Regierung, in welcher ein Schulreferent angeftellt if. Die Obliegen- 
heiten eines Referenten von Oberbayern zu erfüllen, überfteigt die Kräfte 
eines einzelnen Mannes, jelbit wenn er Tag und Nacht arbeitet; ja, 
e8 gehört ein Grad von Allwiffenheit dazu, um in jedem Falle einen 
richtigen Entfcheid zu geben. Die oberfte Schulbehörde ift das Minis 
fterium des Kultus und Unterrichts, in welchem feine mit dem Schule 
weien vertraute Männer, jondern Nechtsgelehrte die Referate über Schuls 
fachen zu. liefern haben. 

Die Zahl der deutichen Werktagsjchulen Münchens betrug im 
Schuljahr 1847 inel. einer Central und einer höhern Töchterfchule 21, 
in welchen 3670 Knaben und 3738 Mädchen unterrichtet worden find; 
rechnet man hierzu noch die Schülerinnen der verfchiedenen Brivat-Mäd- 
chenſchulen, jo faun die Schülerzahl ohne Uebertreibung auf 8000 feft- 
gefegt werden. Der Schulunterricht dauert von Mitte October bis Ende 
Auguft, jo daß 6 Wochen Ferien find, wozu dann noch die verſchiedenen 
Feiertage kommen. Die wöchentliche Lehrftundenzahl ift 20, an der 
proteftantifchen Schule jedoch 23 Stunden. Der Befucd der Nachſchule 
oder. Nepetirftunden gehört in die Kathegorie des Privat- Unterrichts und 
hängt von dem Exrmeffen der Eltern ab. Die Aufnahme in die Schule 
findet vor dem zurückgelegten 6. Lebensjahre nicht ftatt; desgleichen ſoll 
fein Kind vor dem 12. Lebensjahre oder vielmehr vor einem ſechsjäh— 
rigen fleißigen Schulbefuche aus der Schule entlaffen werden. Da eine 
jede Werktagsjchule aus 2 BVorbereitungsklaffen und 3 Kurfen befteht, 
jo fann ein gutes Schulfind feine Schulzeit ganz gut in 5 Jahren 
abjolvirt haben und folglich mit dem 11. Jahre frei fein. Nach diefer 
Zeit ift es, fofern es feine höhere Unftalt befucht, zum Befuch der 
Sonntagsjhulen verpflichtet. An Lehrmitteln und Lehrapparaten iſt 
durchaus fein Mangel, der Magiftrat fchafft ohne Bedenken Alles an, 
was nothwendig ift. Den armen und dürftigen Schulfindern wird das 
jehr geringe Schulgeld ermäßigt oder ganz erlaffen, ja es werden ihnen 
auch Lehrbücher und Lehrmittel unentgeltlich verabreicht. 

Im Schuljahte 1847 waren 126 Lehrer und Lehrerinnen thätig. 
Der Gehalt eines ordentlichen Lehrers fteigt von 400 — 600 oder 700 fl., 
Nade, Jahresbericht, VILL, 22 
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der einer Lehrerin auf 400 fl. Der Grund, warım in den katholiſchen 
Mädchenfchulen nur Lehrerinnen angeftellt find, mag in den Klöftern 
feinen Grund haben; in verfchiedenen derfelben find Mädchenjchulen. 
Wie verlautet, beabfichtigt man gegenwärtig auch die franzöfiichen Schul« 
brüder einzuführen, obſchon noch gar fein Mangel an Lehrern if. Ob 
dur Männer, die nicht zu Lehrern gebildet worden find, die Schulen 
gewinnen werden oder nicht, wird die Erfahrung lehren; aufzugeben 
und abzufragen werden jie ohne Zweifel auch verftehen. — 

Nach dem erjchienenen „Schematismus des Lehrerperfonals von 
Niederbayern pro 1852 giebt es im niederbayrifchen Regierungss 
bezirfe 690 Schulen und 750 Lehrer nebit Gehülfen. Diefe Schulen 
fteben unter 47 Diftrictsfchulinfpeetoren und 3 Stadtfchuleommiffionen. 
Was die Dienfterträgniffe diefer Schulen betrifft, jo giebt es 100 
Schulen mit einem Ginfommen von 156 —200 fl., gewöhnlich mit 
Schulproviforen beſetzt; 200 Schulen mit 200 — 300 fl., 150 mit 
300 - 400 fl., 100 mit 400 — 500 fl. und 40 Schulen mit 500—600 
auch 700 fl. Einkommen. — In Oberbayern giebt es zur Beit 
808 Schulen; darunter find 57, die ein jährliches —— von 
mehr als 500 fl., ja bis 800 fl. abwerfen. 

Während in verſchiedenen deutſchen Ländern der Unterricht in den 
weltkundlichen Fächern auffallend beſchränkt wird, ſcheint man in Bayern 
die Wichtigkeit der Realien in den Volksſchulen anzuerkennen, denn ſchon 
im J. 1852 wurden die Lehrer und Schulinſpectoren in Folge Mini— 
fterial-Entichluffes aufgefordert, die Bücher, welche fie dem diesfallfigen 
Unterrichte zu Grunde legten, zu bezeichnen, und fich über Brauchbarkeit 
oder Mängel zu Außern, indem das k. Staatsminifterium mehr Einheit 
in dem Unterricht über die jogenannten gemeinnüßigen Gegenftände zu 
bringen ‚ zugleidy aber diefem Unterrichte eine, für das fünftige Berufs- 
leben der Schüler mehr applifative Richtung zu geben und die ländliche 
Bevölferung für wirtbihaftlibe Beobachtungen und Verbefferungen em— 
vfänglicher zu machen beabfichtige. Seitdem ift ein noch weiterer Schritt 
nach diejer Seite hin getban worden. Zufolge Minifterial- Verfügung 
find mit Beginn des Winterfemefters 1853 aus jämmtlihen Schullebrers 
jeminarien des Königreichs je ein Lehrer mit einem Zagegelde nad 
München berufen, um dort felbit einem Kurfus des Prof. Dr. v. Liebig 
über Chemie und Phyſak beizumohnen und die Früchte dieſes 
Gollegienbefuhs bei ibrer Zurüdfunft in das Seminar 
durch einen entjprehenden Unterricht der ihnen unters 
gebenen Zöglinge in den Zweigen diefer Biltent@en zur 
Geltung zu bringen. 

In Folge der Aufforderung des Eultusminifteriums Bezüglich der 
Lectüre der. Lehrer und der Lejebibliothefen ift auch an die proteftan- 
tiſchen Diſtriets⸗ und Localſchulinſpeetionen von Schwaben und Neuburg 
eine Regierungsentſchließung ergangen, in welcher hervorgehoben wird, 
dag nur gediegene, dem Berufs- und Bildungsgrade des Schullehrer⸗ 
perjonals und von hriftlich politiſch confervativen Grundjägen durch⸗ 
drungene, Schriften in die Bibliotheken uud Leſevereine aufgenommen 
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werden ſollen. Als ſolche empfiehlt die Regierung u. A. folgende vier 
pädagogiſche Zeitſchriften: 1) den pädagogiſchen Jahresbericht von Nade; 
2) den ſüddeutſchen Schulboten von Völter; 3) die fliegenden Blätter 
aus dem „Rauhen Haufe‘ in Hamburg; 4) die Pudenhofer » Blätter 
von Shmud. Ferner an Schriften aus der Haffifchen Nationallites 
ratur: 1) P. Gerhardt's geiftliche Lieder, und 2) die Werfe des 
Wandsbeder Boten. Für Pädagogik find außerdem 10, für 
Religion und kirchliche Literatur 21, aus der hiftorifchen Literatur 4, 
über Erd» und Völkerkunde 4, für Naturkunde 6, für Landwirthichaft 
4, aus dem Gebiete der Tonkunſt 3 und an Bolksfchriften 9 empfohlen 
worden. 


IV. Würtemberg. 


Einen jehr danfenswerthen Beitrag zur Schulftatiftif Würtem- 
bergs liefert Claus in Steinentirh im 3., 4. und 5. Hefte der Würs 
temb. Boltsich. v. 1853. Er betrifft die Auffichtsbehörden, die Ers 
ziehungs⸗ und Unterrihtsanftalten, die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der 
Kehrer, Rang und Befoldung, den Etat des Departements des Kirchen- 
und Schulwefens, die Eintheilung Würtembergs in Beziehung auf das 
Kirchen » und Volksſchulweſen. Wir theilen daraus das Wichtigfte mit. 

I. Die Auffihtsbehörden. 

A. Die Landesfkollegien (Gentralftellen). 1. Der Studien» 
rath hat feinen Sig in Stuttgart und bildet die Eentralftelle für die 
gefammten Bildungs» und Unterrichtsanftalten des Landes, mit Aus 
nahme der Landesuniverfitit, des höhern Fatholifchen Convicts, der 
Volksſchulen und der unten aufgeführten Spezialfchulen. 2. dag evans 
geliihe Konfiftorium zu Stuttgart bildet in Gemeinfchaft mit den 
Generaljuperintendenzen die evang. Synode und verwaltet nicht allein 
das evang. Kirchenregiment, jondern bildet zugleich auch die Oberichuls 
behörde für ſämmtliche evang. Bolfsichulen des Landes, fowie für die 
ifraelitifihen Volksſchulen in den evangelifchen und in ſolchen gemifchten 
Orten, wo die evang. Bewohner die Mehrzahl bilden. 3. Der katho— 
liſche Kirhenrath zu Stuttgart ift einerfeitS die verfafjungsmäßige 
Behörde, durch welche das in der Staatsgewalt begriffene Auffichte- 
und Schutzrecht über die katholiſche Kirche ausgeübt wird, andererfeits 
iſt er die Oberſchulbehörde für ſämmtliche Fatholifche Volksſchulen, ſowie 
für diejenigen iſraelitiſchen Volksſchulen, welche in katholiſchen oder in 
ſolchen gemiſchten Orten, in denen die katholiſchen Einwohner die Mehr- 
zahl bilden, errichtet find. 4. Der akademiſche Senat ber Landes» 
univerfität zu Tübingen. 5. Die Gommiffion für die Erzie— 
bungshäufer zu Stuttgart ift die Oberauffichtsbehörde über die beiden 
Waiſenhäuſer des Staates und die damit verbundenen 2 Schullehs 
terjeminarien zu Stuttgart und Weingarten, über das Blinden» und 
Zaubftummeninftitut zu Gmünd, die Taubftummenanftalten zu Eßlingen 
und Nürtingen und über die Bagantenanftalt zu Weingarten, 6. Die 
Direction der Kunftihule zu Stuttgart. 7. Das kathol. 
bifhöfliche Ordinariat zu Rottenburg. Demfelben ift das fathol. 
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Priefterfeminar in Rottenburg unmittelbar untergeordnet; auch beaufs 
fichtigt es durch. die kathol. Defanatämter den Neligionsunterricht in 
den: Fatholifchen Volfsjchulen. 8. Das Medicinal»Eollegium zu 
Stuttgart bat neben feiner Hauptbeftimmung noch die nächte Auffücht 
über die Thierarzneifchule in Stuttgart. 9. Die Gentrafftelle für 
die Landwirthſchaft in Stuttgart führt die nächfte Auffiht über 
die land⸗ und forftwirtbichaftfiche Akademie zu Hohenheim, die Gartens: 
baufchule- dafelbft und die 4 Aderbaufchulen. 10.Der Generals 
quartiermeifterftab zu Ludwigsburg führt die Aufficht über die 
DOffiziersbildungsanftakt dafelbft. 11. Die Feldpropftet zu Stuttgart 
ift die Auffichtsbehörde über 2 Garnifonsfchulen zu Hohenasperg und 
Gomburg. 12. Das Strafanftaltencollegium hat in feinem Ges 
fchäftsfreis auch die Aufficht über die Lehrer und Schulen an den ge 
richtlihen Strafanftalten für erwachfene und jugendliche Verbrecher. 

B. Die Brovinzialftellen. 13. Die 4 Kreisfhulinfper- 
toren haben je die lateinifchen und Nealfchulen eines Kreifes zu 
vifltiren , und zwar die befuchteren jährlich, die weniger zahlreich bes 
ſuchten alle 2 Jahre einmal. 14. Die 6 evangel. General 
fuserintendengen. Die Vorſteher derfelben, Prälaten genannt, 
haben won’ 3 zu 3 Jahren die Defane ihres Bezirks und bei diefer 
Gelegenheit aud die evangel. Volksſchulen, welche am Sige der Defane 
find, zu vifitiren, auch die Wünfche aller evang. Volksſchullehrer des 
Bezirks in einem Durchgange entgegen zu nehmen. Beförderungsgefuche 
der von ihnen infpieirten Volksſchullehrer find von ihnen gutächtiih am 
das evang. Gonfiftorium zu bringen. 15. Die 4 Kreisregierungen 
baben nur Einfluß auf den äußern Beftand der Schulen und Schul 
(oeale, wenn auch unter mehr mittelbarer Einwirkung. wiriyg 

CH Die Bezirfsftellem  16..Die 84 Bezirfsfhulinfper- 
torate find die ummittelbaren Auffichtsbehörden über die Volksſchulen 
Die Bezirfsfchulanffeher werden aus der Neihe der Defane oder Pfarrer in 
widerruflicher Weife genommen. Zu ihrer Amtsobliegenheit gehört, daß 
fie den Gang des Unterrichts, den Stand der Diseiplin und die Bes 
folgung des befondern Unterrichtsplans überwachen. 17. Die 64 Ober» 
imter Sie ſtehen ausſchließlich unter den Kreisregierungen und haben 
es nur mit Yeuferlichkeiten zu thun. 18. Die gemeinfhaftlihen 
Oberämter. Sie beftehen aus dem Oberamtmann und Dekan. "Zu 
ihrem Neffort 'gebört einerfeits die Beauffichtigung der lateiniſchen "und 
Realſchulen, andererfeits Wahrung des äußern geſetzmäßigen Beftandes 
und des Befuches der Volksſchulen, Aufficht über den fittlichen Wandel 
der’ Lehrer, über die Schulftiftungen,, die Induftriefchulen ze. 19. Die 
29: fatholifhen Defanatämter 20. Die 97 a 
Schulconferenzdireetoren haben die theoretifhe und pra 
Fortbildung der Schullehrer zu befördern und zu dem — 
Conferenzen zu halten. Nun 704 runs te f *) 
DM Die Srtsſchulbehörden. 21. Der Pfarrer als 29% 
calfihutawffeher hat im’ ganzen Umfange die Aufficht und Leit 
über die öffentliche Schule und deren Behrer. 22: Der Kirdhenco 


* 
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vent ift die Ortsfchulbehörde über die lateinifhen, Neal» und Volks— 
fhulen. 23. Die Pfarrgemeinderäthe haben criftliches Leben in 
Haus, Gemeinde, Kirche und Schule zu pflegen. Ein weltlihes Zwangs- 
und Strafrecht fteht ihnen aber nicht zu. 

U. Die Erziehungs- und Unterridtsanftalten. 

A. Ulademifhe 1. Die Univerfität zu Tübingen mit 82 

Lehrern und 795 Studirenden. 2. Das philoſophiſche Lehrer— 
feminar. 3. Das böbere evang. theologifhe Seminar. 
4. Das katholiſche Priefterfeminar. 5. Das höhere fatho- 
lifhe Eonpict. 

B. Philologifhe Lehranftalten. 6. Die 4 niedern 
tbeologifhen Seminare zu Maulbronn, Blaubeurn, Schönthal 
und Urach, früher Klofterfchulen genannt. 7. Die 2 niedern Con— 
picte zu Ehingen und Rottweil. 8. Die 6 Landesgymnaſien zu 
Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Ellwangen, Ehingen und Rottweil. 
9. Die 4 Lyceen zu Tübingen, Ludwigsburg, Dehringen und Ravens- 
burg., 10..Die 8 böhern Privaterziebungsanftalten. 11. Die 
72. lateiniſchen Schulen. 

Die Lehranftalten für die Gewerbebildung. 12. Die 
yolytehnifge Schule 13. Die Winterbaugewerfejhule. 
14. Die 9: höhern Realfhulen. 15. Die 61 niedern Real 
ſchulen. 

D. Das Volksſchulweſen. 16. Die Werktagosſchulen. 
Jede Gemeinde mit 30 und mehr Familien muß eine Volksſchule be— 
ſitzen. Die Schulpflichtigfeit beginnt bei jedem Kinde mit dem 6. und 
endigt mit dem 14. Lebensjahre. In den Stadtgemeinden erhalten alle 
Altersklaſſen das ganze Jahr hindurch wöchentlich 26 Stunden Unter— 
richt, in Dorfgemeinden nur Winters desgleichen, im Sommer hingegen 
12 Stunden. Die Koſten der Volksſchule betragen 852,566 fl., 
worunter 56,000 fl. Zufhuß aus Staats» (Kirchenguts »Jmitteln mit— 
eingezählt find. Ein Lehrer ift nicht mehr denn 9O Kinder zu unter 
richten verpflichtet, es fei denn, daß er gegen eine bejondere Remunes 
ration von jährl. 50 fl. den obern Klaffen täglich mindeftens 4, den 
untern 3 Stunden Unterricht ertheile. Höbere Bolfsfchulen (Bürger: 
ſchulen) find neuefter Zeit zu gründen angefangen worden. Die Zahl 
der Volksſchulen beläuft fih auf 1459 evangelifche, 787 Tatholifche und 
41 jüdiſche, zuſammen auf 2287. Die Zahl der Lehrer beträgt 2350 
evangelifche, 1192 Fatholifche und 47 jüdifche, zufammen 3589. 17. Die 
Sonntagsihulen. In Gemeinden mit mehr als 1 Lehrer findet 
mit jedem Gefchlechte alle Sonntage, in Gemeinden mit 1 Xehrer je 
alle 14 Zage mit jedem Geichleht Unterricht ſtatt. Die Sonntags. 
Schulpflichtigkeit, welche ſich auf alle der Volksſchule entlaffenen Jüng— 
linge und Jungfrauen erftredt, jofern diefelben nicht eine höhere Lehr- 
anftalt bejuchen, währt bis ins 18. Lebensjahr. 18. Die Sonntags: 
gewerbefhulen find keine Zwangsanftalten. 19. Kleinfinder- 
fhulen, find Brivatanftalten. 20. Anduftriefhulen, Anftalten 
zur Erlernung von Handarbeiten. In ſolchen ärmern Gemeinden, wo 
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ihr äußerer Beftand von Staatsuhterftügungen abhängig gemacht iſt, 
beftehen fie als Zwangsanftalten. : 

E. Specialfhulen. 21. Die land» und forſtwirthſchaft—⸗ 
lihe Afademie zu Hohenheim. 22. Die Kunſtſchule zu Stutt 
gart. 23. Die Bolfsfhullehrerfeminarien. As Staatsanftalten 


beftehen gegenwärtig 2 evangelifche zu Eßlingen und Nürtingen, 1 . 


fatholifches zu Gmünd und 2 mit den Staatswaifenhäufern verbundene 
zu Stuttgart (vorberrfchend evang.) und Weingarten (vorberrichend 
fathol.); Privatichullehrerfeminare giebt es 7 evangelifche. Außerdem 
giebt es noch Präparandenanftalten. 24. Die Thierarzneifchule 
zu Stuttgart. 25. Die DOffizgiersbildungsanftalt zu Ludwigs— 
burg. 26. Die Gartenbaufhule zu Hobenheims 27. Die 4 U der: 
bauſchulen zu Hohenheim, Ellwangen, Ochfenbaufen und Kirchberg. 
28. Die Hebammenjchule zu Stuttgart. 29. Die 12 Höhern 
Töhterihulen, wovon die zu Stuttgart Staatsanftalt ift. In 

F. Wohttbätigfeitsanftalten. 30. Die 2 Staatswai- 
fenbänfer zu Stuttgart und Weingarten. 31. Die Bagantenan? 
ftalt zu Weingarten, eine Erziehungsanftalt für 64 verwahrlofte Kinder. 
32. Die Taubſtummen- und Blindenanftalten. Staatsanftalten 
giebt es zu Gmünd, Ehlingen und Nürtingen. Außerdem 'beftehen 
Privatanftalten zu Winnenden und Wilhelmsdorf, 1 Blindenanftalt tft 
in Stuttgart und 1 Blindenafyl für erwachjene Blinde zu Gmünd. 
33. Nettungsanftalten, 23 evangelifche, 2 Fatholifche und 1 jüdische. 
34. 2 landwirtbfhaftlihe Armenerziehungsanftalten. 35.8 
Erziehungsbäufer für ſchwachſinnige Kinder, 1 Afyl für 
Epileptifhe und 1 Anftalt für Spradleidende, nı Son 

G. Befferungsanfalten. 36. Schulen an den geridt- 
fihen Strafanftalten. 37. 1 Erziehbungshaus für ent: 
taffene Strafgefangene. 38. 2 polizeilihe Beijhäftigungs: 
anftalten. Schließlich ift noch folgender Verpfleg ungsanftalten 
gedacht: des evangel. adeligen Fräuleinftiftes zw Oberſtenfeld, 
der Invalidenanftalt zu Comburg und der Irren-Heilanſtalt 
zu Winnenthal. nase 
IM. Die ftaatsrehtlihen Verhältniſſe der Lehrer. 

Wir theilen das Wichtigfte mit, foweit es ſich auf die Bolfs- 
fhulen bezieht. Die Volksfchullehrer find entweder Haupt = oder Unter 
lehrer oder Lehrgehülfen. Der Gebalt eines Hauptlehrers beträgt neben 
freier Wohnung als Minimum 250 fl. Nach Sjähriger Dienftzeit werden 
feit 1852 25 fl. und nach weitern 8 Dienftjahren nochmals 25 fl. als 
Alterszulagen aus Staatsmitteln gegeben. Schuldienfte unter 300 fl. 
werden 1662, jolche über 300 fl. 625 gezählt; über 450 fl. Beſol⸗ 
dung haben nur 46 evangeliſche Schulftellen. Die Unterlehrer erhalten 
neben einem heizbaren Zimmer wenigftens 150 fl. Gehalt, die Lehrge⸗ 
hülfen und die Hiülfslehrer 120 fl., wovon der Schulmeifter (Haupt: 
(ehrer) für Koftreihung 80 fl. erhält. Ein Nebenamt zu befleiden oder 
ein Gewerbe zu betreiben , ift den’ Volksſchullehrern nicht geftattet: Für 
die Fortbildung des Lehrers beftehen fünferlei Inftitute: 1) außerordents 
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fiche Lehrkurſe; 2) Schulconferenzen 5; 3) ftändige Lefegefellichaften ; 
4) Zulaffung eines Lehrers in ein öffentliches Seminar, und 5) Preis: 
aufgaben und Prämien. Die Schulmeifter werden von der Oberjchulbes 
hörde ernannt, beziehumgsweife auf Batronatsftellen beftätigt. Die Amts- 
fuspenfion mit dem Berlufte des Gehalts, Zurücdjegung oder Entlaffung 
findet, den Fall eines gerichtlichen Erfenntniffes ausgenommen, nur 
auf verfaffungsmäßigem Wege ftatt. Dagegen kann die Oberfhulbehörde 
ohne Entziehung des Gehalts, aber unter Beftellung eines Amtsver- 
weſers auf Koften des Schuldhaften Amtsjuspenfion verhängen. Die 
unftändigen Lehrer (Unterlehrer, Lehrgehülfen 20.) werden auch won der 
Dpberfchulbehörde ernannt, fönnen jedoch von derfelben auf beftimmte 
oder unbeftimmte Zeit vom Schulfache entfernt werden (!). Die Schuls 
amtsfandidaten müflen 4 Prüfungen befteben: 1) im 15. Lebensjahr 
die Borprüfung für die Zulaffung zum Schulftande; 2) im 17. Lebens 
jahre die Prüfung für die Aufnahme in ein öffentliches Seminar; 
3) im 19. Lebensjahre die 1. Dienftprüfung (Lehrgehülfenprüfung) und 
4) vom 22. Lebensjahr ab die 2. Dienft- oder Anftellungsprüfung. 
Altersfhwahe und fränfliche Lehrer erhalten gegen Abtrag des 4. Theils 
ihres Dienfteinfommens, ſofern dieſer volle Betrag erforderlich ift oder 
der Reft der Befoldung nicht unter den ſich bis dahin berechnenden 
Ruhegehalt herabfinkt, einen Hülfslehrer. Völlig dienftuntüchtige Lehrer, 
ſofern fie 9 wolle Jahre im Amte waren, oder das 70. Lebensjahr 
zurüdgelegt haben, oder länger ald 2 Jahre durch Krankheit von Ber- 
fehung des Amtes gänzlich abgehalten find, werden ihres Dienftes mit 
Ruhegehalt enthoben. Derſelbe wird mit Ausichluß der Dienftwohnung 
nad dem reinen Dienftgehalt berechnet und beträgt, wie bei allen Eivil- 
ftaatsdienern, 40 p. C. der Dienftbefoldung bis zum 10. Dienftjahr, 
und mit jedem weitern Dienftjahr fteigt die Penſion um 1% p. C. der 
ganzen Befoldung. Der im 3. 1839 aus Ueberſchüſſen des Finanzetats 
gebildete Penfionsfond beträgt zur Zeit in runder Summe 1,100,000 fl. 
Der Fond der Schullehrerwittwenfaffe beträgt 260,000 fl. Die Eins 
fagen und jährlichen Beiträge der Lehrer machen bei der erften Anftellung’ 
oder jpätern Beförderung ein Achtel des Dienftgehalts, beziehungsweife 
der Eintommensverbefferung und 2 p. ©. des Dienftgehalts aus. Die 
Hinterbliebenen einer Familie zufammen erhalten 36 fl. jährl. Penfton. _ 

Der ganze Etat des Kirchen» und Schulminifteriums beträgt in 
runder Summe 14 Mill. Gulden. Der Ref. bemerkt hierzu: „Setzen 
wir diefe Summe als eine Iprocentige Rente an, fo wäre ein Kapital 
von HO- Mill. Gulden hierzu erforderlih. Nun beträgt aber das fäfus 
lariſirte evangeliſche Kirchengut an fundirtem Vermögen 37 und das katho⸗ 
liſche 20, zuſammen 63 Mill. fl., wonach alſo neben allen Ausgaben 
des Minifteriums bei 3 Brocenten noch immerhin 400,000 fl. weitere 
Rente zur Verfügung ftände. (Herzog Chriſtoph hat bekanntlich im 3. 
1551 verordnet, daß „das Kirhengut auf ewige Zeiten zum 
Da der RG en und Säulen verwendet werden 
d « 


—* das Verhaliniß der retholiſchen Kirche zu” dem Schulweſen 
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in Würtemberg beziehen ſich mehrere, durch den Babdifchen Kirchenftreit 
hervorgerufene Aftenftüde, aus denen wir die wichtigften Paragraphen 
mittheilen. 

A. Aus der Erwiederung der f. Regierung an den 
Bifhof von Rottenburg auf die von den Bifhöfen der 
oberrheinifhen Kirhenprovinz übergebene Denkſchrift 
vom 5. März 1853. 


VI. 


Während die öffentlichen Schulen jeder Art unter der aus— 
ſchließlichen Leıtung der Staatsbehörden bleiben müſſen, wird 
der Einfluß der biſchöflichen Behörden auf die Ertheilung des Religions— 
unterrichts an denſelben ſich nach folgenden nähern Beſtimmungen richten: 

1) Es werden von der einſchlägigen Behörde ohne die Zuſtimmung 
des Herrn Biſchofs keine neuen Religionsbücher eingeführt werden. 

2) Die Zumeſſung und Eintheilung der Stunden für den Religions— 
unterricht wird unter thunlicher Berückſichtigung der Wünſche der bifhöf- 
lihen Behörde fattfinden. 

3) Der. Religiondunterridt ift 

a) an der Bolfsfhule, wie bisher, durch den oder die 
Ortsgeiſtlichen, 

b) an höhern Bürgerſchulen, Realſchulen, Gymnaſien und Lyceen 
entweder gleichfalls durch die Ortsgeiſtlichen zu ertheilen oder es 
wird, wenn dafür ein beſonderer geiſtlicher Lehrer aufzuſtellen iſt, das 
biſchofliche Ordinariat über die Candidaten für dieſes Amt gutächtlich 
vernommen werden. 

e) Das Gleiche wird geſchehen bei dem fir das katholiſche Schul⸗ 
lehrerſeminar aufzuſtellenden Religionslehrer, ſei es, daß der Religions— 
unterricht von dem Vorſtande, wenn er ein Geiftlicher ift, oder von 
einem befondern Religionslehrer ertheilt wird. 

4) Dem Bifhof kommt es zu, die Ertheilung des Religionsunter⸗ 
rihts in allen öffentlichen Lehranftalten und im Fatholifchen Schullehrer- 
feminar zu beauffichtigen und zu dem Ende dem Unterricht perfönlich 
anzuwohnen, oder einen Kommiffär hiezu abzuordnen; er wird jedoch 
feine Berfügungen und Anordnungen unmittelbar an den Religions- 
fehrer richten, fondern über etwa wahrgenommene Mängel mit der 
Staatsbehörde ins Benehmen treten. 

5) Bor Erlaffung wichtiger Verfügungen über das Schulweien, 
fo weit fie den Unterricht in Religion und Sittlichkeit und die Forde— 
rung religiös» fittlicher Gefinnungs- und Handlungsweife betreffen, wird 
der Herr Bifchof gehört werden. 


XVIII. 


Die k. Regierung kann auf das Begehren des Herrn Biſchofs, 
katholiſchen Kirche einen leitenden Einfluß auf die katholiſchen Volks— 
fhulen und auf die Bildung der Lehrer, fowie auf. die Gelehrtenſchulen 
einzuräumen, wofern darunter verflanden ift, daB dem Herrn Bifchofe 
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die Leitung des geſammten Schulmefens jowie der Bildung der Schuls 
lehrer überlaffen werden folle, nicht eingehen. 

Dabei erfennt jedoch diefelbe vollfommen an, daß das ganze Schul- 
wefen und namentlich die Volksſchule vom Geifte des pofitiven Chriften- 
thums beftimmt und durchdrungen fein, und eben darum der Kirche 
auch ein wejentlicher Einfluß hierauf zuſtehen müfle Site hält aber 
dafür, daß dieſer legten Forderung theils ſchon durch die beftehende 
Schulorganifation, theils durch die bereits oben (VI.) in Anſehung des 
Einfluffes der bifchöflichen Behörde auf die Ertheilung des Religions— 
unterrichts mitgeteilten Beftimmungen in gebührendem Maße entgegen 
gekommen ſei, und ertheilt im Uebrigen dem Herrn Biſchof gerne die 
ausdrüdliche Bufiherung, dag allen Wünſchen und Erinnerungen der 
Kirchenbehörde in Bezug auf das religiöfe Verhältniß jede nur thunliche 
Berüdfichtigung zu Theil werden joll. 

B. Aus der Denfihrift des Epifcopats der oberrhei— 
nifhen Kichenprovinz, betr. das Verhältniß der Kirde 
zur Schule, vom 18. Juni 1853. 

Diefe zweite Denkſchrift beantwortet in $. 10 den Punkt VI. der 
Entfchließungen der würtembergifchen Regierung folgendermaßen: 

‚Mit Beifeitlaffung des Verhältniffes der Kirche zu den Schulen 
als ſolchen erwiedern> wir bezüglich der ſpeeifiſch die Religion betreffen- 
den ‚Erziehung und Unterweilung Folgendes: 

Als ‚oberftes Prineip ftebt feit, daß aller fatholifche Religionsunter- 
richt gang und ausschließlich Ausfluß des in der Diöcefe dem Bi- 
ſchof zuſtehenden Firchlichen Lehramtes ift, an welchem firchlichen Lehr- 
amt der Staat in feiner Weife participirt. Hieraus folgt, daR 

„1) alle, Autorifation zur Ertheilung von katholiſchem Unterricht 
nur vom Bifchof ausgehen und eben. deshalb diefe Autorifation von 
ihm: wieder: entzogen werden fann, 

2) daß es allein Amt des Biſchofs ift, den Religionsunterricht zu 
leiten, zu ‚überwachen und alle desfallfigen Anordnungen unmittelbar und 
fraft Firchlicher Autorität zu treffen. Wir müflen es daher, ald einen 
tiefen Eingriff. in die firchliche Lehrgewalt, als. eine der. fatholifchen 
Kirche Gewalt anthuende Uebertragung der firchlichen Lehrgewalt auf den 
Staat bezeichnen, wenn 

ar die Leitung des Religionsunterrichts irgend wie der Staatsber 
hörde, aber 

bh. dem Bifchof blos ein Einfluß zugefchrieben wird. 

. Hieraus folgt, 

6) daß die — durch welche Religionsbücher eingeführt 
oder auch abgeſchafft werden ſollen, allein beim Biſchofe ſteht. Wollte 
der Staat lediglich bei der Einführung neuer Religionsbücher dem Bi— 
ſchof ein Veto geſtatten, nicht aber das Recht ie a, bereits ein⸗ 
geführte Bücher abzufchaffen und b. pofitiv zu beftimmen, welche Reli» 
gionsbücher gebraucht werden follen —, fo müffen wir gegen diefe Ber 
ſchränkung als einen ‚Eingriff in die kirchliche Lehrgewalt proteftiren. 
2) Was die Stunden zum Religionsunterricht betrifft, ſo hat die 
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Kirche in ihrem und der Fatholifchen Eltern Namen zu fordern, daß 
hierzu die nothwendige Zeit eingeräumt werde und daß daher die des» 
fallſigen Beftimmungen mit ihr vereinbart werden. 

3) Was die anzuftellenden Religionslehrer betrifft, fo iſt da, wo 
die Neligionslehrerftelle an einer Staatsfchule wirklich eine eigene vom 
Staate dotirte Stelle diefer Anftalt ift, wohl zu unterfcheiden, m. zwi—⸗ 
hen der Bekleidung mit der Stelle und dem damit verbundenen Gehalt 
und I. der Autortjation und Sendung zur Ertheilung des Religions— 
unterricht. Erſtere fommt da, wo die Anftalt wirklih eine Staatsan- 
ftalt und die Lehrftelle eine Stautsanftellung ift, dem Staate zu, diefe 
Anftellung durch den Etaat aber kann in feiner Weife dem Angeftellten 
die Befugniß und Ermächtigung geben, katholiſchen Religionsunterricht 
zu ertheilen. 

Dieje Ermächtigung und Sendung fann ihm nur von der Kirche 
durch den Bifchof zu Theil werden, und nur im Ramen der Kirche und 
des Biſchofs kann er die Religion lehren und nur fo lange ibm der 
Biſchof diefe Vollmacht nicht entzieht. 

In Ertbeilung und Entziehung diefer Vollmacht ift aber der Bis 
ſchof lediglich an feine Firchliche Pflicht und fein Gemiffen, in feiner 
Weife aber an das Ermeffen der Staatsbehörde gebunden. 

Wenn daher die Regierungen dem Bifchofe bezüglich der Anftellung der 
Religionslehrer lediglich eine confultative gutächtliche Stimme zufchreiben 
und das Recht auf Anftellung und Umorirung geradezu abiprechen, fo 
mögen wir das zugeftehen, infofern es fi von dem Staatsamte, aber 
in feiner Weife, infofern es fi von der Autorifation zum Reli 
gionsunterricht handelt, den, wie gefagt, Niemand ertheilen darf, 
ohne fperielle Sendung vom Bifchofe, und Niemand auch nur einen 
Augenblid fortjegen kann, fo bald der Bifchof ihm diefe Sendung ent 
zogen. Menitenz eines Religionslehrers in diefer Beziehung Fönnte nur 
zur Folge haben, daß derfelbe von feinem geiftlihen Amt ſuſpen— 
Dirt und nöthigen Falle ſelbſt aus der Kirche ausgefälof Ä 
fen würde. 

Auch wo der Ortsgeiſtliche den Religionsunterricht ertheilt, kann 
er dieſes nur kraft der in ſeinem ſeelſorgerlichen Amte liegenden, oder 
beſondern biſchöflichen Ermäghtigung. 

4) Auf’s Entfchiedenfte wird das kirchliche Lehramt und die Autos 
rität und das Recht des Biſchofs durch die Beftimmung verlegt, daß der 
Bifchof feine Anordnungen und Weifungen bezüglich des Meligionss 
unterrichts nicht unmittelbar an den Lehrer ſelbſt richten, fondern feine 
desfallfigen Wünſche und Beichwerden der Gtaatsbehörde vortragen 
müffe. Hierdurch ift aufs Klarfte und Entichiedenfte die oberfte Leitung 
des Religionsunterrichts in die Hand des Staates gelegt, der Biſchof 
aber überdieß dem Religionslehrer gegenüber,der als Briefter ihm fanos 
nifhen Gehorfam ſchuldig ift, in Die unmwürdigfte Lage verfept. : 

Die Bifchöfe müffen alfo darauf beftehen, daß fie ganz und ‚gar 
unmittelbar die Leitung des Religionsunterrichtes haben. ° 

5) Wenn endlich der Staat bezüglich wichtiger Anordnungen, welche 
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den religiöfen Unterricht und die religiöfe Erziehung betreffen, den Bis 
ſchof gutächtfich vernehmen will, fo tft damit dem Mechte deflelben kei— 
neswegs genug getban, vielmehr fteht 

a. dem Staat durchaus nicht die Befugnif zu, irgend welche, die 
- fatholifche Religion, alfo auch nicht den NReligionsunterricht und die 
religiöfe Erziehung pofitiv betr. Beftimmungen für ſich zu erlaflen, 
vielmehr kann er das nur im Einvernehmen mit dem Bijchof. 

b. Der. Bifhof muß fich ferner als Seelenhbirte aller feiner Diöce- 
fanen und vornämlich der Fatholifchen Jugend alle in dem kirchlichen 
Lehramt. und der Seeljorge liegenden Befugniffe bezüglich der katholiſchen 
Schulen an allen Lebranftalten vorbehalten. 

Diefes die Prineipien, welche die Kirche fefthalten muß, bei deren 
Handhabung. übrigens die Biſchöfe gerne das möglichft trächtige Zuſam— 
menwirfen mit der Staatsgewalt anftreben werden.‘ 

Bon Mittheilung der ferneren Aeußerungen über das Verhältniß 
der Fatholifchen Kirche zum Schulweien überhaupt ($. 20) jehen wir ab; 
es find Variationen des einen Themas: Die Kirche bat ein nas 
türliches Recht auf die Schulen. Die fih daraus ergebenden 
Folgerungen find Leicht zu ziehen, und fie müffen als begründet aner> 
fannt werden, fo lange jener Sat unangefochten bleibt. Wie weit die 
fireitenden Gewalten in Geltendmachung, ihrer Principien gehen werden, 
iſt nicht abzufehen; auf welcher Seite aber auch der Sieg bleibe, jo iſt 
der Streit an und für fich geeignet, auch dem proteftantifchen Lehrer 
erfennen zu laffen, welche Gefahr in einer Zwitterftellung der Schule 
für diefe jelbft Liegt. 


V. Baden. 


Neben dem Kirchenftreit erfcheint alles Webrige als unbedeutend. 
Der Oberfirchenrath hat eine Verordnung erlaffen, nach welcher fämmts 
lichen Lehrern aufgegeben worden ift, fih der Uebernahme der Leitung 
von Gefangvereinen, jowie der Theilnahme an denfelben zu enthalten 
und wo die Leitung folcher Vereine von ihnen bereits übernommen wor—⸗ 
den oder diejelben als Mitglieder eingetreten fein follten, diefelbe nieders 
zulegen, beziehungsweife aus dem Vereine zu treten. Nur zu ſolchen 
Bereinen in einzelnen größeren Orten, deren ganze Einrichtung nur auf 
eine wahre fünftlerifche Ausbildung berechnet oder für einen kirchlichen 
‚ Zwed beftimmt ift, fann die Erlaubniß zur Theilnahme bei- der Schule 
behörde nachgefucht werden. — Lehrerverſammlungen beftehen ſchon feit 
der Revolution nicht mehr, mit Ausnahme foldher, welche mehr einen 
religiöfen als einen fcholaftifchen Zwed haben und gewöhnlich unter Pros 
feffor Stern’s Leitung gehalten werden. Zu den Gonventen find nur 
jüngere Lehrer herbeigezogen und zu den geforderten Arbeiten verpflichtet. 
Das frühere Schulblatt ift längft eingegangen; der jetzige Schulbote 
wird von zwei Geiftlichen, einem fatholifhen und einem evangelifchen, 
herausgegeben. 
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vi. Großberzogtbum Heffen. 


Unter dem 19. Febr. 1853 ift folgendes Gefeg, die Errihtung 
von Provinzialfhulfonds betreffend, erſchienen: 

Art. 1. In jeder der drei Provinzen iſt ein Provinzialſchulfonds 
zu errichten. 

Art. 2. Dem Provinzialfchulfonds find folgende Mittel zuzuweiſen: 
1) von jeder Schule der Provinz ein von der Schulgemeinde zu zah— 
tender jährlicher Beitrag von 2 fl.; 2) die Erträgniffe erledigter Schuls 
ftellen, nach Abzug der Koften der Verwaltung derſelben, infomweit fie 
nicht in andere Kaffen fließen; 3) die dem Fonds etwa zufallenden 
Schenkungen, Vermächtniſſe und ſonſtige ihr zugewendet werdenden Ein— 
nahmen. 

Art. 3. Die Mittel der Provinzialſchulfonds find zu folgenden 
Zweden zu verwenden: 1) zur Unterftügung würdiger und bedürftiger 
Schullehrer, Vicare und Gehülfen in Krankheiten und fonftigen Noth— 
und Unglüdsfällen; 2) zur Leiftung der Ueberzugskoſten an definitiv 
angeftellte Schullehrer nach Maßgabe eines zu erlaffenden Regulativs; 
3) zur Verleihung von Gratificationen an gering bejoldete verdiente 
Schullehrer; 4) zu fonftigen Schulbedürfniffen, für welche es an andern 
Mitteln gebricht. 

Urt. 4 Das Minifterium des Innern ift mit der Ausführung 
diefes Geſetzes beauftragt. 


VI. Kurheſſen. 


Bom 11. Januar 1853 datirt eine „Ordnung für die Bolfe 
fhulen der Provinz Niederheffen‘, die fehr viel zu denfen giebt. 
Wir theilen das Wichtigfte daraus mit. Sie beginnt: 

„Die Volksſchulen des Regierungsbezirkes haben erfahrungsmäßig 
die Früchte nicht getragen, welche man nach der auf ihre Hebung vers 
‚wendeten Sorgfalt und nad dem von der Mehrzahl der Lehrer bewie- 
jenen Fleiße von denjelben glaubte erwarten zu dürfen. Man würde 
ungerecht verfahren, wollte man das Mangelhafte in Gefinnung und 
Erfenntniß bei der jüngern Generation ausjchließlih der Schule anrech⸗ 
nen. Allein das wird nicht 'verfannt werden dürfen, daß ein Theil der 
Schuld, davon abgeſehen, was einzelne PBerjönlichfeiten hierbei mögen 
verfehlt haben, Anfichten und Einrichtungen zur Laft fällt, welche man 
von dem Gedeihen des Schulweiens für unzertrennlich erachtete. Als 
die hauptſächlichſte Quelle manches Fehlerhaften ift zu erwähnen die Irr⸗ 
thümlichfeit oder wenigſtens Unklarheit der Anfichten von der eigentlichen 
Aufgabe der Volksſchule, woran eine zur Berflahung führende Ausdehs 
nung der Unterrichtsftoffe und Unterrichtägiele, ſowie eine in einen lee 
ren Formalismus auslaufende Ueberſchätzung diejer oder jener Methode 
von ſelbſt fih anſchloß. 

Das Schulregiment muß fi) daher für verpflichtet halten, ſoviel 
an ihm liegt, den angedeuteten Uebelſtänden entgegenzuwirken und durch 
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Belehrungen und Anordnungen dazu beizutragen, daß der Volksſchule 
die Erfüllung ihres Berufes ermöglicht werde. 

Zu dem Ende find zunächſt die leitenden Grundjäge feitzuftellen, 
welche hierbei in Betracht fommen, und welche für die Organifation des 
Volksſchulweſens im Einzelnen wie im Ganzen maßgebend find. 

Die Volksſchule ift die Erziehungs: und Unterrichts -Anftalt für 
den Nachwuchs des Volks. Unfer Volk ift aber ein ſpecifiſchechriſt⸗ 
hiches Bolf, und der chriſtliche Gehalt deffelben macht den allein Teben- 
digen Keim aller und jeder wahren Bildung aus, jo daß eine normale 
Einrichtung feines Schulweſens nur dann möglich ift, wenn dieſer 
Grundgedanke jede Einzelheit deflelben beherrſcht. Hiernach befteht 
die Hauptaufgabe der Volksſchule darin, die ihr überge- 
benen Kinder durch Lehre und Zucht in die durch die heis 
tige Taufe begründete Gemeinfhaft mit dem lebendigen 
und gegenwärtigen Erlöfer Jefus Chriſtus völliger einzus 
führen und darin zu erhalten. 

Dieb auf die Unterrichtsgegenftände angewendet, fo ergiebt ſich, 
daß folhe als nothwendig bezeichnet werden müffen, ohne welche jenes 
Ziel nicht erreicht werden fann, als nur nützlich ſolche, welche zus 
nähft zwar andern Lebenszweden dienen, ohne jedoch die Erreichung des 
Hauptzwedes zu hindern, als ſchädlich aber ſolche, bei denen das 
Leptere der Fall ift.’ 

Als nothwendige Unterrichtsgegenftände bezeichnet nun die „Ord⸗ 
nung‘ folgende: 1) Das Lefen. Als Ziel wird feftgeftellt, daß die 
Kinder in ihrer Geſammtheit die bibliſchen Gefhichten, den Ka- 
tehismus, die Gefangbuchslieder und überhaupt jeden Ab— 
ſchnitt der Schrift laut, richtig, fertig und wortverftänds 
lich, fo daß fie den Inhalt des Gelefenen ſelbſt verftehen, lefen können. 
Der Gebraud eines fogenannten Kinderfreundes fällt hiermit „in der 
Regel’! als unnöthig von felbft aus. 2) Die biblifhe Geſchichte. 
Ziel ift, daß die Kinder den Zufanmmenbang des Ganges der 
gdttlihen Offenbarung im Gefeg und Evangelium, in Ber 
fonen, Thatſachen, Zeit und Ort, befonders in den Hauptmo- 
menten genau inne haben. 3) Der KatehismußsUnterricht, 
‚„‚vermittelft deffen Chriftus in den Seelen der Kinder erft die rechte 
Geftalt gewinnen foll. 4) Der Gefang bat, mit Ausnahme vielleicht 
einiger Bolfslieder, darunter das Lied: „Heil unſerm Kurfürft Heil 
den Choralgefang zu feinem Gegenftande. 

Zu den nüglihen Unterrichtsgegenftinden gehören: das Schön: 
ichreiben , der fchriftliche Gedanfenausdrud und das Rechnen, und da, 
wo die localen Verhältniſſe das erfordern, wie z. B. in gewerbtreibenden 
Ortfihaften, oder wo der Lehrer der Sache in chriftlichem Geifte befon- 
ders mächtig ift, und eine Beeinträchtigung der übrigen Unterrichtsges 
genftände nicht zu beforgen fteht, Erdbefhreibung mit befonderer 
Berückſichtigung des Vaterlandes, etwa abwechfelnd mit Naturgefchichte 
und mit Darftellung der wichtigften Thatfachen aus Kirchen⸗, Mif- 
fionse und Profangeſchichte. | 
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Der nun folgende Stundenplan vertheilt die 26. wöchentlichen 
Lectionen wie folgt: Religionsunterriht 10, Gefang 4 Leien 
6, Schreiben 2—3, Rehnen 2—3, gemeinnützliche Gegen- 
fände 2 (oder.0) Stunden. Da die Sing- und Lefeftunden dem Inhalte 
nah auch Religionsftunden find, fo haben wir deren in Summa 20. 

Die weitern Vorſchriften in Abficht auf eine gehörige Leitung und 
Beaufihtigung der Bolfsjchule behufs der Erreichung der ihr: geftellten 
Aufgabe find in den nun folgenden Anweifungen für die Schulleh- 
rer, die Pfarrer und die Metropolitane zufammengefaßt. In der 
für die Schullehrer lautet $. 1: ‚Der Beruf der Volksſchullehrer 
beftebt darin, die ihnen anvertrauten Kinder durch Unterweifung in der 
rechten evangelifchen Lehre nach Maßgabe des Befenntniffes ihrer Kirche 
und in den jonft ihnen anbefohlenen Unterrihtsgegenftänden,, durch vä— 
terliche Zucht und frommes Beifpiel zn lebendigen Gliedern der Kirche 
und zu treuen Untertbanen heranzubilden.‘ Die Pfarrer erhalten eine 
weitgehende Berechtigung zur Ueberwachung des Privatlebens der Lehrer: 
In 8.3 ihrer Dienft-Anweifung beißt e8: „Ein befonderes Augenmerk 
haben fie auf den Wandel und das Betragen der ihnen untergebenen 
Lehrer zu richten. Namentlich haben fie darauf zu ſehen, daß diefelben 
weder in der Schule noch fonft in unpaflendem Anzuge erſcheinen, 
fie an Vergnügungen, die mit der rechten Ausübung ihres Berufes unvers 
träglich find, wie Kartenspiel und Jagd, feinen Theil nehmen, daß fie 
fich nicht in Streitfachen und Gemeinde-Angelegenheiten miſchen, daß fie 
ich des Beſuches der Wirtbshäufer enthalten, daß fie mit Leuten, - die 
nicht wohlgefittet find und in gutem Gerücht ftehen, feinen. Umgang 
pflegen, und überhaupt alles das unterlaffen, wodurd ‚der Achtung: vor 
ihrem Amte oder ihren Perſonen Eintrag gefchehen würde.‘ Eigenthüm— 
ih ift $. 12: „Die Schüler, welche es bedürfen, find von den Pfar— 
rern in befondere Seelenpflege zu nehmen.’ $. 15 lautet: „Sobald 
ihnen (den Pfarrern) vom Metropoliten der Tag der jährlichen Viſita— 
tion angezeigt worden ift, haben fie das Sculprotofoll ($. 13) mit 
Bericht an denfelben binnen 3 Tagen einzufenden. In dieſem Bericht 
haben fie ſich nicht bloß über die Tüchtigkeit des Lehrers nach feinen 
Kenntnüfen, nad) feinen Lehrgaben, nad) feinen Fleiße, nach feinem 
perfönlichen Einfluß und nad feiner fittlichen und kirchlichen Haltung 
in umfaffender Weife auszufprechen, fondern auch über fein. Alter, feine 
Dienftzeit, feine körperliche Befchaffenheit, feine Familie, feine Haus 
haltung, feine etwaigen Nebenbeichäftigungen,, unter welche jedoch der 
Kirchendienft nicht zu rechnen ift, den Betrag feines Gehaltes, die im 
Laufe des Jahres erlittenen Berlufte unter Beifügung gehöriger Nach— 
weifungen, die von ihm für denjelben Zeitraum bezogene, Belohnung, 
Unterftügung oder Entſchädigung, fowie über die Anzahl der Schüler, 
die Anzahl, Größe, Gleichzeitigkeit oder Ungleichzeitigfeit der Abtheiluns 
gen, über die, Anzahl der im Winters und SommersSenefter gebaltenen 
Schulftunden und über die Größe des Schulzimmers kurz das Erforderliche 
anzumerken,’ Nach denfelben Richtungen bin hat der Metropolitan nach jeder, 
alljährlich ftattfindenden Pifitation an die Regierung zu berichten. . An 
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ſorgfältigſter Ueberwachung fehlt es alſo den kurheſſiſchen Lehrern 
nicht. — — 

Nach einer Miniſterialverordnung wird hinſichtlich der Religionss 
übungen in den Gymnaſien angeordnet, daß 1) das täglihe Morgenges 
bet entweder. nur von erprobten Lehrern geiftlichen Standes abgehalten, 
oder aber, wo dies nicht ausführbar, als Morgengebet Iediglih das 
Gebet des Herrn gefprochen werden foll; 2) in der wöchentlichen Schluß« 
betftunde (Hora) alle Lehrvorträge qänzlich wegfallen, Dagegen die Ger 
bete den kirchlichen Zeiten eng angefchloffen, und 3) in dem Chorgeſang⸗ 
unterricht nur die Kernlieder der evangelifchen Kirche eingeübt und ges 
braucht werden jollen. 

Durch Entfhliefung des Kurfürften ift genehmigt worden, daß die 
vom 6. DOctbr. 1853 datirte Entfchliefung deffelben, die Sicherftellung 
des fompetenzmäßigen Naturaleintommens der Landſchullehrer betreffend, 
auch auf die Schullehrer der Landftädte Anwendung finden, Dieſe Ents 
ſchließung war unter denen, die den Bezug eines jeden Theils der Ber 
joldung der Lehrer ficher ftellten, fchon die dritte. Eine vierte fichert 
ihnen «nun. auch noch den der Firchlichen Uceidenzien. Ohne Ausnahme 
enthalten: jedoch alle dieje Entichließgungen nur dasjenige, was wohl in 
allen übrigen deutfchen Ländern schon längft gefchehen war. Sie garan- 
tiren nur den Bezug des alten Einkommens, enthalten aber die Bewil⸗ 
ligung einer neuen Zulage nicht, Dennoch find fie für den Volksſchul⸗ 
lebrerftand Kurheſſens eine erfreuliche Erfcheinung. 


VII Raſſau. 

Aus Naffau berichtet man über die dortigen Anftalten zur Bildung 
des Bauernftandes Folgendes: 1) Die Seminariften *) erhalten in 
einem dreijährigen Lehrfurfus Unterricht in der Naturkunde und. im 
Landbau. Zum Gemüfer und Hopfenbau und zur Baumzuht wird 
ihnen praftifche Anleitung gegeben. 2) Der Schullehrer ift ſelbſt arbeis 
tender Aufſeher über den Schulgarten und die Gemeidebaumfchule, die 
er mit den ältern Zöglingen beiderlei Gefchlehts gemeinfhaftlic bear: 
beitet, wobei er den Knaben Unterriht in der Behandlung der Obft- 
bäume, den Mädchen in der Behandlung der Gemüfe und der Blumen 
giebt. 3) In jedem Dorfe ift eine Induftriefhule, in der die Mädchen 
Unterricht im Spinnen, Striden, Nähen, Ausbeffern der Wäſche und 
Kleidungsitüde, an vielen Orten die Knaben in der Berfertigung von 
Holzarbeiten, in Strohs und Weidenflechten erhalten.- A) Lehrer und 
Lehrerinnen, die ih durch ihre Bemühungen und deren Erfolge 
in dieſen Unterrichtszweigen auszeichnen, erhalten auf den Untrag der 
Scdulinfpectoren alle Fahre Preife aus der Kaffe des landwirtbichaftlis 
hen Vereins (Bücher, Werkzeuge, Modelle). 5) Die Schülerinnen, weldye 
das befte Geſpinnſt liefern, erhalten ſchön gearbeitete und als zwedmäs 
Big erprobte Spinnräder; die Knaben, welde die beften Handarbeiten 





*) Seit 1851 find an die Stelle des Ypdfteiner Seminars zwei, confeffios 
nellegeichiedene Anftalten in Ufingen (evangl.) und Montabaur (fatbol.) 
errichtet worden, 
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machen, andere nüpliche, für fie geeignete Gegenftände. 6) Die fo vor 
bereiteten, der weitern Ausbildung fähigften Zünglinge im Alter von 
16 — 20 Fahren werden in die Aderbaufchule aufgenommen, wo man 
fie in zwei Winterhalbjahren mit den Angelegenheiten aller Zweige des 
Feldbaues jo weit befannt macht, daß fie in Zukunft über ihre Thä— 
‚tigkeit, ihre Arbeiten und Unternehmungen fich Rechenichaft zu geben 
vermögen. „Auf diefe Weije‘’, jagt ‚der Fortichritt‘‘, ‚And Hunderte 
gebildet worden, wovon die Meiften eigentliche Bauern geblieben, Andere 
Pächter großer Güter geworden find und zumal als Scultheißen und 
Ortsvorfteber überaus nüglih wurden, die Fortfchritte der Kultur zu 
vermitteln und zu befördern.‘ 


IX. Walded. 


Zu einer definitiven Feſtſtellung des längft erwarteten Schulgefeßes 
ift nun endlih Hoffnung, da es den Ständen vorgelegt worden ift. 
Aus einem Artikel über die Schulgeſetzfrage von Reector Köhler 
(Wald. Schulbl. 1853, Mr. 8) geht hervor, daß ein den Schulverhaͤlt⸗ 
niffen günftiges Geſetz in Ausficht ſteht. Köhler fchlägt vor, zur Verbef- 
jerung der geringen Lehrergehalte die Meifchiteuer, die 5000 Thaler 
abmwerfen würde, einzuführen, und als Landesfchulinfpector einen Mann 
zu berufen, der weder ein Pfarr noch Lehramt befleide und fich darum 
ausschließlich der Schulinfpection widmen könne. 


X. Königreih Sachen. 


Wie man aus einer an fänmtliche Schulinfpectoren ergangenen 
Berfügung folgert, fteht dem fächfifchen Volfsunterricht eine totale Re— 
vifion bevor. Es follen nämlich zwei, feit einer Reihe von Sahren in 
den Schulen eingeführte Religionsbücher, Dinter’s „kurzgefaßte Glau— 
bens⸗ und Sittenlehre‘‘ und Fiſcher's „Hauptſtücke der chriftlihen Re— 
ligion“, wegen ihrer rationaliftifchen Auffaffung aus allen Schulen ent- 
fernt werden und dafür wieder Zutber’s Heiner Katechismus in die 
Hände der Kinder gelangen. Und damit diefer auch im rechten Sinne 
den Kindern nahe gebracht werde, follen die Lehrer zu ihrer Borbereis 
tung bierauf ſich Spener's „Erklärung‘ bedienen. Auch hat die Res 
gierung für nöthig erachtet, den Geiftlihen, in ihrer Eigenfchaft als 
Localſchul-Inſpeetoren anzuempfehlen, nicht nur „über pünftlihe Aus— 
führung gedachter Verordnung zu wachen‘, fondern auch den Lehrern 
bei Gebraud der Spener’ihen Erklärung als wahre geiftliche Berather 
zur Seite zu flehen. 


XI Sachen: Weimar. 


Die in unferm vorigen Berichte in Ausficht geftellten Dienftvors 
ihriften in Bezug auf das Volksſchulweſen find mittlerweile erſchie— 
nen. Ein allgemeineres Intereffe dürfte diejenige für die Localſchul— 
Infpectoren fhon um deswillen beanjpruchen, weil fie der Würde des 
Volksſchullehrerſtandes vollfommene Rechnung trägt und dafür jorgt, 
daß der Geiftliche feine Gewalt nicht mißbrauche. Ihre Hauptbeſtim⸗ 
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mungen find folgende: Die Ortsfchulaufficht hat fih vor Allem eine 
tüchtige wiffenfchaftliche Kenntniß des Schule und Erziehungsweiens zu 
erwerben und diefelbe durch weiteres Studium zu vermehren. Dieſelbe 
wird fich zu diefem Zwede, wenn im einzelnen Falle nicht fehr erhebliche 
Bedenken entgegenfteben, namentlih auch den Leſezirkeln der Lehrer 
anfchließen und nach Befinden den beiden jährlihen Hauptconferenzen 
der Lehrer beimohnen. Der Localjchulauffeher hat fich bei der Ausübung 
jeines Aufichtsrechts von einem woblwollend freundlichen Sinne gegen 
den Lehrer leiten zu laſſen, demfelben nicht nur in feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung behülflich zu fein und ihn in feiner religiös - fittlichen 
Haltung zu ftügen, ſondern denjelben auch in feiner ganzen Amts— 
thätigfeit umfichtig und wohlwollend zu berathen, gegen Unbilden. zu 
fhügen und in Nothfällen jeder Art fich feiner hülfreih anzunehmen, 
die Thätigfeit des Lehrers in Beziehung auf das Verhalten der Schüler in 
und außer der Schule zu überwachen, da, wo derjelbe nicht durchdringen 
fann, felbft auf die Eltern und Pfleger perſönlich einzumirfen und auch 
fo die Beredlung der Jugend zu fördern. Ferner bat derfelbe auf 
pünftliche Ertheilung des Schulunterrichts von Seiten des Lehrers, theils 
was die vorgefchriebene Schulzeit, theils was die gewiffenhafte Beachtung 
des Unterrichtsplang binfichtlich der einzelnen Unterrichtsgegenftände be- 
trifft, ebenfo auf pünktlichen Schulbefud von Seiten der Schüler zu 
jeben. Die Localaufficht bat das Recht und die Pflicht, unaufgefordert 
neben der Erledigung der vorbenannten Amtsgefchäfte in dringenden 
Fällen ohne Verzug und in dazu ‚geeigneten Fällen nad vorausgegange- 
ner Beratbung mit dem Lehrer auf beftehende, bezüglich hervortretende 
Mängel im Schulwefen aufmerfjam zu machen und mit Gründen vers 
ſehene ausführbare Vorfchläge zu Verbeſſerungen zu thun, auch ſoweit 
diefe nicht die betreffende Ortsſchule allein berühren. 

Durch einen Erlaß des Minifteriums wird das Unterrichtsziel 
an den VBolfsichulen des Großherzogtbums geregelt und erweitert. Ueber 
die Oberklaffe beißt es darin: 1. In der deutfchen Sprache müflen die 
Schüler diefer Klaffe mit den Wörterflaffen befannt und im Stande 
fein, ‚ihre Gedanken in einfachen und zufammengefeßten Sägen mündlid) 
und fchriftfich zugleich mit durchgebender Beobachtung der orthogranhi- 
jhen Regeln auszudrüden und Gejchäftsauffäge des gemeinen Lebens 
formrichtig nachzubilden. 2. Das Lejen und Reeitiren foll ein fließendes, 
ausdrudsvolles, das rechte Verftändniß des Gelefenen bezeichnendes 
geworden fein. 3. Im Schreiben verbinden’ die Schüler Fertigkeit mit 
Schönheit der einfach zu haltenden Züge deutfcher und lateinifcher Schrift. 
4. Im Rechnen wird die Fertigkeit in der Bruchrechnung und genaue 
Bekanntſchaft der Schüler mit der Anwendung des Dreifages, auch 
nebenbei Kenntniß der einfachen geometrifchen Figuren gefordert. 5. Die 
‚Kinder vermögen fihwerere Choräle und geeignete Volkslieder ein, ber 
züglich mebhrftimmig rein zu_fingen. 6. In den gemeinnügigen Kennt: 
niffen erweitert fi das Wilfen aus dem Bereiche der Geographie, Ges 
ihichte und Naturfunde mit ordnendem Blide bis zur Menfchenfunde 
und der nöthigiten Kenntniß des geftirnten Himmels. 7. In der Religion 
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erwartet man die gründliche Kenntnif der religidfen Wahrheiten in 
weiterem Umfange unter SHerbeiziehung der Gefchichte der Kirche übers 
haupt, infonderheit derjenigen, welcder die Kinder ihrer Gonfeffionen 
nach angehören.“ 

‚ Um Einheit im gefammten Schulweien zu erzielen, bat das Mint- 
ftertum einen Normalsehrplan und 5 Normal-Stundenpläne 
für Schulen unter den verfchiedenften Berbältniffen ausarbeiten laſſen und 
eine, hierauf bezügliche Verordnung vom 10. April 1853 erlaffen, der 
wir Folgendes entnehmen: Die Unterrichtsgegenftände der Volksſchule 
find Religion, deutſche Sprache und Schrift, Rechnen, gemeinnüßige 
Kenntniffe und Gefang. Schulen von mebr als 70 Schülern find jo zu 
theilen, daß Bormittags die Ober» und Mittelflaffe, Nachmittags die 
Mittels und Unterklaffe den Unterricht empfängt. Der Lehrer einer fo 
getheilten Schule hat wöchentlich mindeitens 32 Lehrftunden zu ertbeilen. 
Erreicht die Schülermenge eines Ortes die Zahl 120, fo ift es ſchon 
wünſchenswerth, daß ein zweiter Lehrer angeftellt werde; überfchreitet 
fie Die Zahl 140, jo wird dieſe Maßregel, wenn irgend thunlid, 
eintreten; befinden fich mehr als 260 Kinder in einer Schule, jo wird 
darauf bedacht genommen werden, daß, wenn irgend thunlidh, 3, 
und bei einer Schülerzahl von 390, daß, wenn irgend thunlich, 
wenigitens 4 Lehrer angeftellt werden. Für alle Landfchulen ift als 
Regel feftzubalten, daß die Klaffen nicht nach Gefchlechtern, fondern 
nach Alter und Fähigkeiten der jchulpflichtigen Kinder gefchieden werden. 
In Beziehung auf den in der Bolksfchule zu ertheilenden Unterricht 
jollen 32 Lehrſtunden wöchentlich als die höchſte, 26 als die geringfte 
Leiftung eines Lehrers angejeben werden. In der Ober: und Mittels 
klaſſe wird die Stundenzabl nach ihrem böchften und geringften Maße 
ich alio beftimmen: Religion: 6— 4 Std., Sprachliches (Lelen 
und Recitiren eingeichloffen): 8—6 Std., in Mittelflaffen mit bejon- 
dern Lehren 10 Std., Schönfhreiben: A—2 Std., Rechnen 
(mündlich und ſchriftlichn: 6— 4 Std., gemeinnügige Kenntnijfe: 
4— 2 Std, Singen: 2—1 Std, Gedähtnigübungen: 2—1 
Std. (Specielleres hierüber T. im Weim. Kirchen» und Schulbl. f. 
1853, Nr. 6.) 

Das Minifterium des Fürftentbums Walde bat mit dem Weimas 
rijhen Kultus» Mintfterium die Uebereinfunft getroffen, daß die angehen: 
den Waldeder Volksſchullehrer auf dem Eiſenacher Schullehrerfeminare 
gebildet werden und die Waldeder Regierung auf diefe Art der Erhals 
tung eines eigenen Seminars überhoben wird. 

Nachdem die Vorbereitungsflaffen des Eifenacher Seminars aufge 
hört haben, ift nun die, ſchon 1851 durch Mager angeregte Idee 
einer Secundarjchule ins Leben getreten. Dieje, unter der unmits 
telbaren Aufficht des Minifteriums ftebende Anftalt enthält in 2 Klaffen 
80 Schüler im Alter von 13 — 16 Jahren. Sie foll theils dem Bür⸗ 
gerftande Gelegenheit zu hinreichender Bildung verleihen, theils folche 
Jünglinge vorbereiten, welche nach vollendetem 17. Jahre, ohne erft 
zu einem Schullehrer auf dem Lande gewiflermaßen praktiſch in Die 
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Lehre zu geben, wenn die geforderte Reife nachgewieſen worden fein 
wird, im das Seminar eintreten wollen. Die Secundarfchule  ift der 
Oberbau einer bisher: 3ffaffigen und won Often 1853 an 4flaffigen 
erſten Bürgerſchule. Die Erreihung des Lehrzieles in der oberften 
Klaffe der Bürgerfchule ift die Eintrittsbedingung in die Seeundarfchule; 
die Secumdarlehrer geben auch Unterricht in der erften Bürgerfchulflaffe, 
um einen ftetigen Zufammenhang herzuftellen. In der unterften Bür- 
gerfchulftaffe ift der Kurfus einjährig, in allen übrigen 2jährig. Der 
Staat giebt einen Beitrag von 400 Thlrn. jährlich; die fonftigen Uns 
foften an Lehrerhonorar beftreitet die Stadt, welche auch jährlih 50 Thir. 
zur Anſchaffung von Lehrmitteln vertragsmäßig bezahlt. Das jährliche 
Schulgeld beträgt in jeder Klaffe 6 Thlr. Die Sentinaradfpiranten 
erhalten noch durch befondere Lehrer im Clavier- und PViolinfpiel, im 
Gefang und Generalbaß Unterricht. (Ein ausführlicherer Bericht über 
die Anftalt von dem Director derfelben, U. Lorey, findet fih in Mr. 
4 der Päd. Bl. von 1853.) 

Bon bedeutendem Einfluß auf die Förderung des ftädtifchen Schule 
weſens kann die im vorigen Jahr gegründete Reetorenconferenz 
werden, deren’ Statut das 1. Heft der Pad. Blätter v. 1853 bringt. 
Danach iſt der Zwed derfelben: a) Befreundung (Gollegialität); b) Auss 
taufch pädagogifcher Ideen und Erfahrungen zur Förderung des. vater: 
ländifchen Schulwefens ; e) gegenfeitiger Beſuch der unter ihrer Leitung 
ftehenden Schulen. Die Eonferenz ift wandernd und verfammelt fich der 
Reihe nach in allen (19) Orten der Mitglieder alljährlich in der Zeit 
zwiſchen Pfingften und Johannis. Die Aeten werden im Archive der 
Seminarinfpection zu Weimar aufbewahrt, von welcher nöthigenfalls 
auch außerordentliche Conferenzen in einem an der Eifenbahn gelegenen 
Ort berufen: werden fönnen. Den Borfiß führt jedesmal der Nector, in 
—* Orte die Verſammlung ftattfindet. 


XII Sachſen-Coburg-Gotha. 


Sn der, am 27. Juli 1853 ftattgefundenen. Sigung des Landtags 
für das Herzogtbum Coburg Fam eine das Volksſchulweſen betreffende 
Vorlage des Staatsminifteriums zur Berathung, deren wefentlichen In— 
—* wir in Folgendem wiedergeben. 

Der Zuſtand der Land- und Landſtadtſchulen ft noch in vieler 
— unbefriedigend. Die Gründe liegen außer in andern hier 
nicht in Erörterung zu ziehenden Verhältniſſen 1) in der Ueberfüllung 
der Schulen, 2) in den großentheils zu Färglichen Befoldungen der 
Schullehrer. Was den erften Punft anbelangt, jo haben von den 66 
Land- und Landftadtfchulen 25 mehr als 100 Schüler; von diefen haben 
9 mehr als 150 und eine fogar 250 Schüler. Nah dem Urtheile 
erfahrener Schulmänner fann-ein Lehrer ohne Nachtheil für die Kinder 
80 bis höchſtens 100 Schüler unterrichten und es follen daher fünftig 
auch feinem Lehrer mehr Schüler zugemwiefen werden. Nur mit Rüdficht 
auf den oft rafchen Wechfel in der Anzahl der Schüler dürfte es der 
Oberſchulbehörde ausnahmsmeije geftattet fein, höchſtens 110 Schüler 
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einem Lehrer zu überlaffen. Wird diefe Zabl überftiegen, ſo follen nicht 
mehrere Schulen , jondern mehrere Klaffen einer Schule gebildet werben. 
Bei 3 Lehrern joll 1) eine Elementarflaffe mit gemifchten Geſchlechtern 
und 2) eine Anaben« und eine Mädchen »Oberflaffe befteben. Benach⸗ 
barte Schulen mit weniger ald 30 Schülern find zu vereinigen und bie 
vereinigten Schulen in die Pfarrdörfer zu verlegen, nicht nur, weil 
der Lehrer die Küfterdienfte mit zu verjeben bat, fondern auch, um Die 
vom Pfarrer auszuübende Rocalichulinipection wirffamer zu machen, 

Was die Bejoldungen der Lehrer betrifft, jo haben von den 66 
Lehrern nur wenige 300 fl. oder darüber. Bei den meiſten beträgt 
der Gehalt kaum 250 fl., bei 10 nicht 200 fl., und 4 Schullehrer 
muß fih mit 100 fl. begnügen. Dazu kommt noch, daß die defignirten 
Eintünfte nicht einmal immer voll eingeben. Die in Anerkennung dieſer 
übeln Lage der Schullehrer von den Ständen ſchon früher einmal zur 
Unterftügung der Lehrer bewilligten 3000 fl. können der Noth nicht 
dauernd abhelfen. Künftig follen Minimalgebalte feftgeießt werden und . 
zwar 350—400 fl. für die erften Lehrer an den obern Klaſſen der 
Landftadtjchulen; 300 fl. für die Lehrer an den untern, ſowie allen 
Parallelklaſſen der Landftädte; 300 fl. für alle erſten Lehrer in Pfarr⸗ 
dörfern, die mehr als 40 Schüler haben; 250 fl. für die erften Lehrer 
in eingepfarrten Orten mit weniger als 80 Schülern; 200 fl. für alle 
zweiten und dritten Lehrer in Landorten. — Die Beitreibung‘ der eins 
zelnen Bejoldungstheile joll fünftig den Gemeindebehörden obliegen. — 
Wie für die beſſere Äußere Stellung der Lehrer, wird die Regierung 
aber auch für eine zwedentjprehende Einrichtung des Seminars jorgen. 
Die Lehrer werden einer genauen Beauffihtigung binfichtlich ihrer Lehrer» 
thätigfeit und binfichtlich ihres Lebenswandels unterworfen werden. Bei 
irgend genügendem Grunde wird man fie von ihren Aemtern removiren. 
Bei Berbefferungen follen fie ſich wiederholten Prüfungen unterwerfen. 
Die zweiten und dritten Lehrer werden zuerft proviforifh angeftellt 
werden. Um nicht genügende, aber rechtlich nicht zu entfernende Lehrer 
removiren zu fönnen, macht ſich ein Dispofitionsfonds von 500 fl. 
nöthig. 

Zunächſt haben die Mittel zur Erhaltung der Schulen die Gemeins 
den aufzubringen; der Staat ſchießt aber eine Summe von 1494 fl. 
243 fr. und die Domaine 849 fl. 174 fr. zu. Den Gemeinden wird 
es überlaffen, ein Schulgeld von höchſtens 1 fl. für jedes Kind zu er 
heben. Als ein weiterer Ausweg zur Erlangung der für die Schulen 
nöthigen Mittel bietet fich die in Coburg und Neuftadt ſchon eingeführte 
Erhöhung der Abgabe vom Bier dar. — Die Penfionsverhältniffe der 
Schullehrers Wittwen und Waifen und der emeritirten Schullehrer jollen 
regulirt werden. 

Der Landtag hat fih mit diefen Grundzügen, als den Grundlagen 
des zu erlaffenden Schulgejeßes, im Allgemeinen einverftanden erflärt. — 
(Bid. Bi. 1853, Nr. 8). 

Das Negierungsblatt vom 2. Febr. 1853 hat eine Berordnung 
gebraht, mac welcher die Schulpflichtigfeit in der Weife verlängert 
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werden foll, daß nur diejenigen Schulkinder, welche bis zum letzten 
December des Jahres das 13. Lebensjahr zurückgelegt haben, im nächften 
Jahr aus der Schule entlaffen und zur Konfirmation zugelaflen werden, 
vorausgejegt ,. daß fie für genügend unterrichtet und zur Theilnahme an 
der letztern reif erachtet werden. Die Feier der Gonfirmation findet 
fünftig am Pfinaftfeft ftatt, und der Gonfitmationsunterricht, während 
deffen die Gatechumenen von dem gewöhnlichen Schulbeſuch befreit find, 
iſt zwifchen ‚Oftern und Pfingften zu ertheilen. 

Die erſte Hälfte einer intereffanten Abhandlung über „‚Bergangen» 
beit, und Gegenwart des Schulweiens im Herzogthum Gotha‘ von 
Directer Dr. M. Schulze enthält Nr. 12 der Päd. Bl. von 1858. 
Wir fommen im nächften Berichte darauf zurüd, 


XII. Sachjen : Meiningen. 


Die Ausgaben für öffentliche Unterrichtsanftalten, insbefondere in 
der Etatsperiode 1850 — 1853 find in diefem Herzogthume folgende: 
1) Beiträge zur Gefammtuniverfität Sena: 6904 fl.; 2) Beiträge zum 
Gymnafium in Meiningen: 4643 fl.; 3) zum Gymnaſium in Hil d⸗ 
burghaufen: 5775 fl.; 4) zur Realichule und zum Progymnafium 
in Saalfeld: 4000 fl.; 5) zum Landesfchulfehrerfeminar in Hildburg⸗ 
haufen: 5308 fl.; 6) zum Zaubftummeninftitut: 595 fl.; 7) zur Reals 
fhule in Meiningen: 5385 fl.; 8) Remunerationen für Probelehrer, zu 
Unterftügungen von Gandidaten der Theologie, fowie für folche Volle» 
ſchullehrer, welche fi durch Vorbereitung junger Leute für das Schuls 
lehrerfeminar verdient machen: 500 fl.; 9) Beiträge zur Berbeflerung 
der Gehalte der Lehrer an den Gymnaften zu Meiningen und Hildburg- 
haufen: 500 fl.; Summa: 33,610 fl. — Zur Berbefferung gering 
dotirter Schulftellen hat der Landtag 5700 fl. bewilligt. 


XIV. Sachen - Altenburg. 


Hier find mehrere nügliche Anordnungen in Betreff des Schul» 
weſens erfchienen. So follen die Schulverfäumniffe nicht mehr wie feither 
nur vierteljährlich, fondern augenblidlich dem Ortspfarrer angezeigt, die 
Lectionspläne gemeinfchaftlich vom Lehrer und Pfarrer revidirt und ber 
ganze Unterricht fo eingerichtet werden, daß er methodifh und organiſch 
fortichreite und die erfte Klaffe fih genau an die zweite amfchließe. 
Auch wurde verordnet, daß die biblifche Gefchichte von Rauſchenbuſch 
in allen Schulen des Landes nah und nach eingeführt werde. 

Bon der Reorganifation der Schulen in der Refidenz, die feit 2 
Jahren in. Anregung gebracht wurde, verlautet nichts mehr. Um das 
Intereffe der Lehrer an yädagogifchen Studien Iebendig zu erhalten, 
bat der Generalfuperintendent Dr. Braune eine Gonferenz der ſämmt—⸗ 
lichen Lehrer der Stadt eingerichtet, in welcher in monatlihen Zuſam⸗ 
menfünften die einzelnen Disciplinen durchgeiprochen werden follen; 
zugleich fol. über bedeutendere Erfcheinungen in der pädagogifchen Lites 
ratur referirt werden. 
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Diefes Fleine Fürftenthum jchreitet auf der einmal betretenen guten 
Bahn rüfig vorwärts. Zugleich mit dem, fehon im vorigen Bericht 
mitgetheilten Volksſchulgeſetz erfchien eine, aus 25 Paragraphen bes 
ftehende Verordnung, die Schulverfäumniffe in den Volksſchulen 
betreffend. Der legte Landtag förderte die Schulangelegenheiten aufer- 
dem in vielfacher Weife theils durch neue Bewilligungen, theils- durch 
beträchtliche Erhöhungen der einzelnen Fonds. Da man fih über ein 
Gefeg wegen Eintritts der Lehrer in die Staatsdienerwittwenkafle nicht 
einigen konnte, jo wurde das Miniftertum ermächtigt, die einzelnen 
Lehrer in die entfprechenden Klaffen einzuftellen. Der Fortbeftand beider 
Gymnaſien wurde befchloffen und zur angemeffenen Bervolltommnung 
derfelben bereitwillig Gelder ausgeworfen. Für Gratificationen wurden 
jährlich 650. Thlr. und zwar für Volksfchullehrer über 400. Thle, aus« 
gelegt. Außerdem wurden zur Unterftügung bedürftiger Gemeinden bei 
Schulbauten 100 Thlr., für eine neue Orgel im Seminar 300 Thlr., 
zur Unterftügung armer Seminariften 300 Thlr., für die Bürgerfhule 
in Greußen 400 Thlr., für Fortbildungsfchulen 360 Thlr. jährlich bes 
willigt. Es trägt demnach außer den Gehalten der Lehrer der A Staats- 
anftalten (13—14000 Thle.) der Staat noch außerdem für Schulen 
über 9000 Thlr. bei (einfchließlich der Gehaltszufchüffe für —2 
von 2300 Thlrn.). 


XVI Schwarzburg:Rudolftadt. 


Seit einer Reihe von Jahren hat man auch hier fräftig an, der 
Hebung des Schulweſens gearbeitet, und zwar ift dieß geſchehen durch 
eine beffere Einrichtung des Seminars, durch Erhöhung der Kehrerges 
halte, durch Einführung. eines zweckmäßigeren Leetionsplanes und zeit- 
gemäßer Leſe- und LXehrbücher und durch Gründung von Lehrervereinen. 
Früher beftand nämlich die verkehrte Einrichtung, daß jungen Leuten, 
wenn fie ein leichtes Examen beftanden hatten, und als fogenannte 
Scullehrlinge aufgenommen worden waren, Präceptorate übertragen 
wurden, Sculftellen mit 40— 60 fl. Befoldung nebft dem Wans 
deltiſche und freier Wohnung. Nah einer 6— Sjährigen Verwaltung 
eines Präceptorats famen jie als Männer von 25 — 30 Jahren fo in dag 
Seminar nad Rudolftadt, von wo fie nad einem 2 — Zjährigen Aufent 
halte auf eine wirkliche Schullehrerftelle verfeßt wurden. Gegenwärtig 
iſt nun die Einrichtung getroffen, das Fünftighin junge Leute von 
16—18 Jahren, nachdem fie die Nealfchule befucht haben oder fonftwo 
genügend vorbereitet worden find und ihr Asjpiranteneramen gemacht 
haben, fogleih das Seminar beziehen müffen. Nach dem Beſuche 
defielben "und nach beftandenem Abgangseramen werden die Schulamts- 
candidaten auf mehrere Jahre ald Vicare, Subftituten oder Präceptoren 
verwendet und erhalten erft dann, gewöhnlich ‘der Reihe nach, eine feſte 
Anftellung. Leider hat man die Präceptorate mit dem damit verbunde- 
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nen Reihentiſche noch nicht alle in wirkliche Schullehrerſtellen umwandeln 
können. 

In Betreff der Dotirung der Lehrerſtellen iſt es zwar beſſer ge— 
worden, aber ſie erlangt freilich noch nicht die Höhe anderer Länder. 
Während das Minimum des Einkommens auf dem Lande noch in 100 
Thlrn. = 175 fl. beſteht, beträgt es im Sondershäuſiſchen va. 260 fl. 
Zwar hat der Landtag im vorigen Jahr wieder jährlih 1000 fi. zur 
Berbefferung der LZehreritellen, im Ganzen gegen 130, verwilligt, aber 
was ift das unter fo Viele! Manche der beilern Lehrerftellen gewähren 
dagegen auch ein Einfommen von 300 — 500 fl. und darüber, Der 
Lehreritellen mit einem anftändigen Ginfommen giebt es jedoch nur 
wenige. — Wie die Lehrer auf dem Lande, find verhältnißmäßig die 
in den Städten befoldet. (U. D. Lehrerjtg. 1853, Nr. 23.) 

Bis zum Erlaf eines Volksſchul-Geſetzes ift eine proviſoriſche 
Berordnung wegen der Schulverſäumniſſe erlaffen worden, die im 
MWeientlihen mit der fondershäufer Verordnung lbereinftimmt. 


XVII. Anhalt: Deflau - Eötben. 


Bom 1. Januar 1854 ab ift die Oberleitung der Schulangelegen- 
heiten wieder dem Gonfiftorium übertragen, die Schule als Staatdans 
ftalt demnad) aufgehoben und der Kirche als integrirender Theil einver- 
feibt worden. Die vormaligen Schulrätbe treten als Gonfiftorialräthe 
in das Gonfiftorium und behalten die fpeziele Leitung der Schule. 
Denn auch der Stand der Kehrer im Allgemeinen dadurch Fein geringerer 
wird, da Kirche und Staat doch jchlieglich gleich würdige Organismen 
find, außerdem aber die Xandlehrer ſchon dur frühere minifterielle 
Berfügungen zur Nebernahme aller vormaligen Kirchendienfte, von denen 
ie das neue Schulgefeg freigeſprochen hatte, verpflichtet, auch dem 
Ortsgeiſtlichen als Localinjpector jubordinirt waren: jo kann es doch 
nicht fehlen, daß ihnen mande Unbequemlichkeiten aus der neuen Stellung 
exwachſen fönnen. Die Seminarverbältniffe find noch nicht geordnet. 
Das frühere humane, vielleicht allzu milde Regiment im Seminare zu 
Cöthen hat dem firengen Eifer der Orthodorie weichen müſſen. Weber 
die Berfchmelzung des Göthener mit dem Deffauer Seminare verlautet- 
eben jo wenig etwas Näheres, als über die Reorgantjation des Göthner . 
Gymnaſiums. Im Uebrigen hat der Staat für Kirhe und Schule 
gethban, was er thun konnte. In dem Fleinen Cöthenſchen Antheil (15 
Q. M.) find allein während der legten 5 Jahre 20 neue Schulgebäude, 
3 neue große Kirchen und einige neue Pfarrhäufer gebaut und 2 totale 
Ausbauten alter Kirchen, ſowie fehr viele durchgreifende Reparaturen an 
Pfarr und Lebrerwohnungen vorgenommen worden. Außerdem find 
viele neue Lehrerftellen errichtet, — der Gehalt aber ift für alle Lehrer 
erhöht worden. (Bergl. U. D. Kehrerztg. 1854, Nr. 7.) 


uud Rs XVII. Braunfchweig. 


>. Das neue Boltsfchulgeich enthält rückſichtlich der Leitung der Volks⸗ 
iöuden folgende Beitimmungen: Jede Schule joll einen Vorſtand haben. 
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Diejer befteht in Landgemeinden aus dem Prediger, dem Gemeindevor- 
fteher und zwei andern Mitgliedern des Kirchenvorftandes und Gemeinde- 
rathes. Der Schullehrer ift gleichfalls Mitglied, jedoch nur mit be— 
rathender Stimme. In den Städten ift der Schuldirigent flimmführen- 
des Mitglied des Vorftandes. Der Schulvorftand hat die Schule im 
Aeußern zu überwachen, das Schulvermögen zu verwalten, Streitig« 
feiten zwifchen Lehrern und Eltern zu fchlichten und über größere Dis— 
eiplinarvergehen der Schüler Strafen „zu befchliefen. Der nächſte Bor- 
gefeßte jeder Landichule ift der Ortsgeiftliche; er hat die innern Ange: 
fegenbeiten der Schule zu leiten. Die Städte haben eigene Schul- 
Dirigenten. Die Landfchulen jeder Superintendur ftehen wieder unter 
einem befondern SchulsInfpector, welches in der Regel der -Superin- 
tendent ift. Die oberfte Schulbehörde ift das Gonfiftorium. Die Mini- 
mals Bejoldung beträgt in den Gemeinden über 250 Seelen 150 Thlr., 
in den Eleineren Gemeinden 120 Thlr. Abfegung eines Lehrers Tann 
nur durch richterlichen Spruch ftattfinden, die Suspenfionen aud im 
Disciplinarwege. Die BWittwen und Waifen der Lehrer find in die 
Staatsdiener » Wittwenfaffe aufgenommen. 

In Folge der Feftitellung der Befoldung rangiren die Stellen. in 
folgender Weije: 86 Stellen mit einer Einnahme von 120 — 130 Thlm.; 
140 mit 130 — 140 Thlrn.; 140 mit 150— 200 Thlen.; 93 mit 
200— 250 Thlrn.; 39 mit 250—300 Thlen.; 24 mit 300 -350 Thln.; 
5 mit 350— 400 Thlrn., und 6 mit über 400 Thlrn. 

Eine Inftruction vom 12. Novbr. 1853 beftimmt: 1) daß unter 
Zuziehung der Lehrer alljährlih im December von den Predigern die 
Lectionspläne aufgeftellt und dann weiter bis ans Gonfiftorium zur 
Beftätigung befördert werden follen; 2) daß die tabellarifchen Schul 
berichte der Prediger auch ferner eingereicht werden follen. Gewünſcht 
wird, daß alle Lehrer, welche dazu befähigt find (), einen Bericht über 
das, was fie in dem verfloffenen Jahre durchgenonmen, und über die 
Art und Weife, wie fie die einzelnen Lehrgegenftände in den verfchiedenen 
Klaffen behandelt -baben, einreichen möchten. 3) In jeder Schule foll 
von Dftern 1854 an ein „Rechenſchaftsbuch“ angelegt werden. 

Ein zweites Ausfchreiben vom 11. Jan. 1854 unterfagt die eigen» 
willige Einführung von Schulbühern. Die Ortsfchulvorftände ſollen 
vor Einführung eines neuen Schulbuches, des Koftenpunktes halber, zu 
Nathe gezogen werden. Anträge wegen Einführung neuer Schulbůcher 
ſind durch die Schulinſpectoren beim Conſiſtorio einzubringen. 


XIX. annover. 
Ahr vð — 


Das evangelifche Gonfiftorium zu Osnabrück, Abth. für Schul⸗ 
ſachen, hat in einem, Ende Mai 1853 erlaffenen Ausfchreiben eine 
Prämie von 10 Thlen. Gold für denjenigen Lehrer feines Verwaltungs» 
bezirks beftimmt, der bis Ende Auli den beften Stundenplan für eine 
ungetheilte Landſchule einfendet. Zugleich find in demjelben die Superins - 
tendenten veranlaßt worden, fich von jedem Lehrer einen die Thätigkeit 
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der einzelnen Ordnungen in der Schule berüdfichtigenden Stundenplan 
für die Sommer- und Winterfchule geben zu laffen. 


XX. Kippe - Schaumburg. 


Mit dem Schulwelen dieſes Ländchens ſteht es verhältnißmäßig fehr 
gut. Das Seminar iſt in Bückeburg und mit dem Gymnafium und 
der Bürgers Knabenfchule eng verbunden. Dadurch entftehen mehrere 
Bortheile: das Gymnafium hebt die Seminariften auf einen freien wiffen: 
Ihaftlihen Standpunkt; die Bürgerſchule bietet Gelegenheit zum Lehren: 
lernen, die Refidenz zu Berdienft durch Privatunterricht, zu größerer Lebens— 
bildung. Die Seminariften erhalten eine Unterftüßung vom Staate bis 
zu 30 Thlrn. jährlih und dienen in der Negel erft als Hülfstehrer, ehe 
fie jelbfiftändig ins Amt treten. Bon den 45 Schulen (darunter 14 
Kirchſchulen) iſt nur eine mit noch nicht 100 Thlen. dotirt, dagegen 20 
mit 100—200 Thlrn., 17 mit 200 — 300 Thirn., und 7 mit 300 — 
400 Thlen. Die meiften Stellen haben ein gutes, viele fogar ein ſchö— 
nes Haus; faft jede hat das nöthigfte Garten, Saat: und Wiefenland 
und mancherlei Naturalbezüge.. Es befteht eine Verbefferungsfafle für 
Sculftellen und eine Unterftüßungsfaffe für hülfsbedürftige Lehrer. 
Die Infpection über die Schule hat der Ortsgeiftlihe und die nächfte 
Behörde, die Oberaufficht führt das Gonfiftorium. Das Konferenzweien 
ift amtlich geregelt. Die Wittwens und Waifenkaffe befteht feit 1821 
durch freiwilligen Zufammentritt der Lehrer, dur jährliche Einzahluns 
gen und einige Zuſchüſſe vom Gonfiftorium. Sie befigt jetzt ein Kapi— 
talvermögen von nahe an 10,000 Thlrn. und hat 14 Wittwen zu vers 
forgen, wovon jede beinahe 40 Thlr. jährlich erhält; ftirbi die Mutter, 
fo erhalten die Waiſen fo lange die ganze Summe, bis das jüngfte 
Kind 18 Jahr alt ift. Bei Emeritirung behält der Lehrer gewöhnlich 
die ganze Einnahme und giebt dem Adjunet freie Station, in einigen 
Fällen wohl auch Seminariftengehalt. 


XXL Oldenburg, 


Den „ſtatiſtiſchen Nachrichten über die evangelifchen Volfsfchullehrer 
des Herzogthums“ im 4. Hft. des Oldenb. Schulbl. v. 1853 entneh— 
men wir Folgendes: Unter den 221 Schulftellen befinden fih 7 mit 
einem Einfommen unter 100 Thlr., 85 mit 100—150 Thlrn., 49 mit 
150— 200 Thirn., 33 mit 200 — 250 Thlrn., 16 mit 250— 300 Thirn., 
9 mit 300—350 Thlrn., 12 mit 350 — 400 Thlru., 5 mit 400 — 450 
Zhlen., 1 mit 450—500 Thlrn. und 4 mit 500 Thlrn. und darüber. 
Zu diefen 221 Stellen gehören noch 65 Hülfslehrerftellen, deren Dienft- 
einkommen an Gehalt und Beköftigung zu durchſchnittlich 70 Thlrn. ans 
geommen wird. 


XXII. Medlenburg. 


Im 6. Bde. des Jahresberichte (S. 277) theilten wir Einiges 
über das Schulweſen auf dem Lande mit, das wenig erfreuliche Seiten 
darbot. In vielen Städten fieht es jedoch verhältnißmäßig nicht beffer 
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aus, ja in der erften Stadt des Landes, in Roftod, joll, einem Auf⸗ 
fage in Nr. 6 des Medi. Schulbl. zufolge, das Volksſchulweſen am 
meiften darnieder liegen. Diefe Stadt zäblte etwa 3000 jchulfähige Kinder, 
welche der Volksſchule zizumweifen find. Für die Kinder der vornehme— 
ven Stände. beftehn ein Gymnaſium, eine Realjchule, ein paar Gandida= 
tenſchulen und einige Mädcheninftitutez für die übrigen aber. fehlt es 
größtentheils an öffentlichen Schulanftalten. Roftor hat nicht mehr als 
zwei ftädtifche Volfsichulen, die Friedrich-Franzſchule, welche in 8 Klaſ⸗ 
jen etwa 600 Schüler umfaßt und die Waifenfchule zu etwa 150 Schür 
lern. Außerdem beftehen bier noch 4 fogenannte-Freifchulen, welche theils 
auf PBrivatftiftungen beruben, theils von Privaten erhalten werden, Sie 
werden von ca, 300 Schülern bejucht. Die in den Fabriken: arbeiten- 
den nicht confirmirten Kinder find verpflichtet; fi des Abends einige 
Stunden unterrichten zu laffen. Solcher Abendjchüler finden ih in’ den 
öffentlichen VBolfsjchulen etwa 200. So bleiben dann ‚aber immer noch 
mehr ald 1500 Kinder, für welche bier feine öffentlichen Volksſchulen zu 
finden find. Da nun aber ein Schulzwang befteht, jo giebt es eine Unzahl 
von concejfionirten Privatſchulen, die ein überaus buntes Bild gewähren. 
Candidaten, Studirte, Nichtftudirte, Mamfells, kurz Lehrer und Lehrerins 
nen aller Art verfuchen es, die NRoftoder Kinderwelt zu ‚bilden... Jeder 
Stand, vom Tagelöhner bis zum Kaufmann hinauf, bat jeine eigenen 
Schulen, von denen die eine immer vornebmer fein will, als die andere. 
Als einen: befondern Nachtheil hebt der Meferent hervor, daß. das Ro— 
ſtocker Volksſchulweſen faft gar feine amtliche Stellung: zur Schule babe, 
Der Director der Friedrich-Franzſchule ift zugleich Inſpector ſämmtlicher 
Volksſchulen. in fernerer Webelftand ift die-Menge der unverbeiratbes 
ten Lehrer. Bon den 8 Lehrern der Friedrich» Franzichule find. 4. B: 
nur 2 verheirathet, 6 bei einen Gehalte von 175 Thlru. unverbeirathet: 
Dem Bernehmen nach foll es die Anficht des Magiftrats ‚fein, bei einer 
etwaigen Erweiterung der öffentlichen. Schulanftalten überhaupt nur ums 
—— Lehrer anzuſtellen. 

Güſtrow, eine Stadt mit über 10,000 Einwohnern, hat folgende 
Öffentliche Schulen; 1) das Gymnafium mit ea. 70 Schülern; 2) die 
Realichule mit über 200 Schülern in 6 Klaffen; 3) die Bürger- 
ichule mit ca. 80—90 Schülern in 3 Klaffen; 4) die mit der Pfarr- 
füfterei verbundene Elementarfchule mit ‚etwa 90 Schülern: in 2 
Klaffen; 5) die Volksſchule (Armen: oder Freijchule) mit 580 Kin- 
dern in nur 5 Klaffen. Die erfte Stelle it mit 350. Thlem:, die 4 
andern find mit 200: Thln. und darunter dotirt. Sämmtliche öffent 
liche Schulen ftehen unter Aufficht des Schulvorftandes, der aus de 
Superintendenten, 4 Pfarrern. und 2 Magiftratsmitgliedern beſteht. Die 
weibliche Jugend wird zum Theil in der Volfsjchule, größtentheils aber 
in Privatſchulen unterrichtet. 

In einem Gircular an die Schulvorftände vom 11. Mai 1853 
(Medi. Schulbl: 1853, Nr. 21) theilt das Minifterium die; Grmdfäge 
mit, nach welchen Kinderfefte aAngerichtet werden jollen. Sie ver⸗ 
dienen ‚allgemeine Beberzigung. au 7 oe 
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Am Jahre 1852 wurden in den Schulen der. allgemeinen Armen: 
anflalt 4290 Kinder unterrichtet. Die Koften beliefen fi mit Einfchluß 
der Schulbefleidung auf ca, 92,000 Ert. Mf. Außerdem findet in den 
Armenfchulen der Vorftadt Et. Bauli und in den Freis und Teftamens 
tenfchulen der Stadt noch eine große Zahl von Kindern freien Unter: 
richt, fo daß die Zahl der Kinder, weldhe in Hamburg unentgeltlich uns 
terrichtet werden, auf mehr als 6000 veranfchlagt werden fann, was 
etwa ein Biertel fämmtlicher fchulfähigen Kinder ausmacht. 

Mitte Februar 1853 fand durch Defret des Senats die Auflöfung 
der confeffionslofen Gemeindefchule der Deutſchkatholiken ftatt. 


XXIV. Schleswig-Holſtein. 


Zn der 54. Sitzung der Ständeverfammlung des Jahres 1853 
fand die Abſtimmung über die Sprabangelegenheiten im Herzogs 
thum, Schleswig ftatt. Nachdem mehrere Borfchläge der Minorität vers 
worfen worden waren, wurden folgende Vorfchläge der Majorität mit 
Stimmenmehrheit angenommen: 

1. Die Aufnahme folgender Bemerkung in das Bedenken an Sr. 


 Mäjeftät: „In fprachlücher Beziehung unterjcheiden fih: 1) Rein 


deutſche Diftriete. Es find dieß die Propſteien Eiderftedt, Feh— 
marn, Flensburg mit Ausnahme der unter 2 genannten Kirchſpiele, 
Gottorf, Hütten, Hufum, Bredftedt und die zur Propftei Tondern ges 
gehörigen Kirchfpiele: Enge, Stedefand, Dagebüll, Deegbüll, Fahretoft, 
Lindholm, Niebüll, Riefum, Emmelsbüll, Horsbüll, Glanrbüll, Neufir- 
chen, Rodenäs und die Weftfeeinfein. 2. Gemiſchte Diftricte. Die 
zur Propftei Flensburg gehörigen Kicchfpiele: Bau, Handewitt und 
Wallsbüll; die Stadt Zondern und die in der Propftei Tondern geler 
genen Kirchfpiele: Uberg, Medelbye, Kadelund, Braderup, Karlum, Kligs 
büll, Led, Aventoft, Süderlügum und Humtrup; die Städe Hadersleben, 
Apenrade und Sonderburg. 3) Rein dänifhe Diftriete. Ale uns 
ter 1 und 2 nicht genannten Probfteien und die übrigen nicht ſchon 
bereits angeführten Kirchfpiele der Probſtei Tondern. 

2. Die Schulſprache ift deutfch in den deutichen, dänifch bins 
gegen in den dänischen Diftrieten. In den gemifchten Diftricten aber 
wird in den Schulen der Städte Sonderburg, Apenrade und Haders— 
leben der Unterricht in dänifcher, dahingegen in den Schulen aller üb» 
rigen Kirchfpiele in den gemifchten Diftrieten in deutiher Sprache er- 
theilt. Dabei aber wird im diefen gemifchten Diftricten die dänifche 
und reſp. die deutjche Sprache unter die wichtigeren Unterrichtögegen- 
Hände in der Weife aufgenommen, daß 6 Stunden wöchentlich lediglich 
zur Erlernung der dänifchen oder reip. der deutichen Sprade zu vers 
wenden find, In den Propfteien Apenrade, Tondern, jedoch mit Aus— 
ſchluß der friefiihen Harden, Flensburg und den zu der Propſtei Bred- 
Redt gehörigen Kirchipielen Viöl und Joldelund wird. diejenige der _bei- 
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den Sprachen, welche nicht Unterrichtsfprache ift, mit 4 Stunden wö— 
hentlich in den höhern Klaffen der Schulen gelehrt. 

3. Einem Jeden ſteht e8 frei, feine Kinder durch Hauslehrer 
unterrichten zu laffen, wobei jedoch die bisherige Infpection unverändert 
beftehen ‚bleibt. In den gemifchten Diftrieten und in den unter 2 am 
Ende genannten Propfteien und Kirchipielen hat der Schulinfpector na» 
mentlih dahin zu ſehen, daß in denjenigen der beiden Landesfprachen, 
die bei Ertheilung des WPrivatunterrichts nicht die Unterrichtsfpracge 
bildet, die feftgefeßte Zahl der Stunden wöchentlich unterrichtet werden. 
Außerdem bat der Lehrer eine genügende Garantie feiner Fähigfeit das 
durch zu gewähren, daß er entweder auf einem ſchleswig'ſchen Schullehs 
rerfeminar eraminirt ift oder das theologische Amtseramen des Herzogs 
thums Schleswig oder das philofophifche Facultätseramen beftanden hat 
und im legten Fall ein ‚genügendes Zeugniß über feine Befähigung zum 
Unterricht in den beiden Landesiprachen fowohl als der Religion bei» 
bringen fann. Unter den gedachten Vorausſetzungen fteht es auch meh» 
reren Familien frei, einen gemeinichaftlichen Privatlehrer zu halten. In 
den Städten Hadersieben, Apenrade und Sonderburg dürfen auf Anfus 
hen gleichfalls PrivatsLehrinftitute mit deutfcher Unterrichtsſprache ers 
richtet werden, welche unter Aufficht der betreffenden Pröpfte ftehen. In 
folchen Inftituten muß die dänifche Sprade mit 6 Stunden in der 
Woche gelehrt werden. 

4. Es wird ein deutſches und ein dänifhes Sch ultsh nerfeneh 
narium im Herzogthum Schleswig errichtet: Auf jenem wird jedod 
auch für die Erlernung der dänifchen, auf diefem aud für. die — 
nung der deutſchen Sprache geſorgt. 12 

5. Die Unterrihtsiprache auf der Gelehrtenſchule zu Dadereleben 
iſt die däniſche, auf den Gelehrtenſchulen in Schleswig und Huſum die 
deutſche, jedoch iſt auf der erſten für die Erlernung der deutſchen, auf 
den beiden letzten für die Erlernung der däniſchen Sprache Sorge zu 
tragen. Die Real⸗ und Gelehrtenſchule in Flensburg hat beide Spra⸗ 
hen als Unterrichtsfprache, jedod in der Realſchule getrennt in Klaffen, 
fo daß diefelbe zwei gefonderte Inftitute bildet, dagegen in der Gelehr⸗ 
tenfchule mit gleihmäßiger Bertheilung jowohl der Stunden als der 
Wichtigkeit der Lehrfächer. Ein befonderes Negulativ foll darüber; ers 
laffen werden. 

In der 20. Sigung ftellte der Abgeordnete für Flensburg folgende 
Propofition: „Die hochverehrlihe Ständeverfammlung wolle bei Sr. 
Mai. dem Könige beantragen: I an 

1. daß der $. 56 der allgemeinen Schulordnung vom 24, Aug. 
1814 wegen der Dienſtemolumente der Diftrietsfchullehrerin den Land» 
diftrieten, in allen Schuldiftricten des Herzogthums Schleswigs. zur Aus⸗ 
führung gebracht werde, und zwar namentlich dahin, daß Jämmtlichen 
Diftrietsfchullehrern das erforderliche Dienftland zur Sommers und Wins 
terfütterung für 2 Kühe, fomie die genügende Quantität Feuerungsma— 
terial nicht bloß für die Schulftube, fondern —* * er; — 
— und nie feislor, an och IE 
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2: daß die Beftimmung diefes $. 56 über das Gehalt der Dir 
ftrietsfchullehrer dahin zu modificiren, daß das geringfte einer Diſtricts⸗ 
fchulftelle beizulegende Gehalt auf 120 Rbthlr. feitzufegen ; 

3. daß nunmehr folhe Anordnungen zu treffen, daß, in Gemäßs 
beit des $. 60 der allgemeinen Schulordnung, die vorhandenen Nebens 
Ihulen im Herzogthbum Schleswig, in Diftrietsfchulen umzuwandeln, und 
den für diefe fünftig anzuftellenden Schullehrern die im $. 56 der alls 
gemeinen Schulordnung zugeficherten Dienfteinfünfte, nach näherer Regu⸗ 
firung, zu Theil werden; 

4. daß zunächſt die Realichulfaften, welche über die verfchiedenen 
Schulcommunen nad der beftehenden Gefeßgebung ſehr ungleich vertheilt 
find, über jedes einzelne Kirchfpiel im Herzogthum Schleswig gleihmä« 
Big zu vertheilen; u 

5. daß zur Erleichterung der fleinen Leute in den Landpiftricten 
der $. 59 der allgemeinen Schulordnung, foweit darin die Aufbringung 
des Schulgehalts angeordnet ift, dahin näher beftimmt werde, daß zu 
jolhem Zwecke nicht mehr ald 2 Rbthlr. jährlich als Perfonallaft zu 
repartiren, das dann an dem beftimmten Schulgelde noch Fehlende aber 
als Reallaft zu vertheilen jet; 

6. daß, fowohl um die Beftreitung der außerordentlichen Koften, 
welche durch die Umwandlung der Nebenjchulen in Diftrictsfchulen, na= 
mentlich durch den Ankauf des Dienftlandes und die Erbauung diefer 
Schulhäuſer, veranlaßt werden, den Communen zu erleichtern, als auch 
zum Behuf einer Beihülfe zu Gunften der Fleinern und ärmern Diftricte 
binfichtlih der Aufbringung des Schulgehalts und der übrigen Schul 
faften, eine angemeffene Summe für das Herzogtbum Schleswig jährlich 
angewiefen und deren Betrag in das Budget aufgenommen werde.’ 

Bon einer Berfammlung nordfchleswig’icher Lehrer war ferner eine 
Petition der Ständeverfammlung überreicht worden, des Inhalts: „Die 
Ständeverfanmlung wolle bei dem Könige darauf antragen, daß fo bald 
als möglih Schritte gethan werden, um den hinterlaffenen Familien der 
Schleswigſchen Volksſchullehrer eine einigermaßen hinreichende Unter: 
ſtützung zu ſichern.“ 

Wie gewöhnlich, ſo haben auch dießmal die Privatpropoſitionen 
den Regierungsvorlagen weichen müſſen. (Specielleres ſ. Schlesw.⸗Holſt. 
Schulbl. f. 1854, 1 Heft.) — \ 
Nach der „Schulftatiftif für das Herzogthum Holftein‘‘ (f. Lit. I. 
Nr. 4) haben 27 Schulftellen ein Einfommen von unter 200 Mt. 
(12 Mt. = 5 Thlr.), 83 von 200—300 Mf., 258 von 300— 400 
Mt., 265 von 400— 500 ME., 151 von 500 - 600 Mf., 84 von 600 
— 700 Mt., 68 von 700—800 Mf., 43 von 800-900 Mf., 28 von 
900-1000 Mt., 21 von 1000 — 1100 Mt. 15 von 1100 -- 1200 
Me., 12 von 1200—1300 Mf., 6 von 1300— 1400 Mf., 2 von 1400 
—1500 Mrf., 4 über 1500 Mt. Dabei find Wohnung, Garten und 
Feuerung felten. mit in Rechnung geftellt und die Schulen Altona’s, 
Kiel's fowie ein paar andere unberückſichtigt geblieben, da die Schägung 
des Gefammt-Einfommens bei denfelben unmöglid war. 
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Auf einen Aufſatz über „Schleswigs Holfteins Volksſchulen und 
deren Lehrer‘ (Rh. Bl. Bd. 47, 3. Hft.) können wir nicht näher ein= 
geben, da mannigfache Einfprüce gegen die Wahrheit der in demfelben 
geftellten Behauptungen (1. u. a. Rh. Bl. 48. Bd. 3 Hft) eine auf ihn 
bafirte treue Darftelung der fraglichen Lehrer-Verhältniffe unmöglich macht. 


— — 


I. Die deutſchen Lehrer: und Erziehungs— 
Bereine. 


1. Die fünfte allgemeine deutiche Lehrerverſammlung in Salzungen. 


Sie fand vom 17.— 19. Mai 1852 ftatt und wurde, troß der 
Ungunft der Zeitverbältniffe und der Unfreundlichfeit des Wetters, von 
253 Theilnebmern befucht, unter denen 174 Schulmänner und 24 Geiſt⸗ 
liche fih befanden. Aus dem Meiningiſchen felbft waren 119, aus 
Weimar 61, aus Kurbeffen 27, aus Gotha 16, aus SHeffen 8, aus 
Preußen A, aus Waldel 3, aus Rudolftadt und Braunfchweig je 2, 
aus Bayern, Sachfen, Baden, Schwerin, Hamburg und Oldenburg je 
1, und 5 ohne Angabe des Wohnortes zugegen. Unter dem Vorſitze 
des Directors Dr. Schulze aus Gotha und des Rectors Dr. Lommer 
aus Salzungen famen folgende Gegenftände zur Berathung: 

1. Die Erziebung zur Religiofität. Der Referent Dr. 
Schulze, faßte feine Aufgabe unter drei Gefichtspunfte. Er fprad 
nämlich a) über die Verpflichtung der Schule, die Jugend zur NReligio- 
fität zu erziehen, b) über ihre Mittel hierzu und e) über das dabei zu 
beobachtende metbhodifche Verfahren. Nach einer lebhaften Debatte mur- 
den die Thefen des Referenten mit großer Majorität angenommen. 

2. Der Nationalbharafter der Deutſchen und die dars 
aus für die deutihe Nationalerziehung fih ergebenden 
Pefimmungen Nah einem längern Bortrage über dieß Thema 
empfahl Diefterweg der Berfammlung folgende Sätze zur Annahme: 
„Die 5. allgemeine deutiche Lehrerverſammlung erklärt fich a) für die 
Feftbaltung der imdividuellsentwidelnd erziehenden Menfchenbildung (nad 
Peſtalozzi'ſchen Grundjägen), und verwirft daher alle Maßregeln und 
Berfahrungsweilen in Erziehung und Unterricht, welche die. individuell- 
freie Entwidelung beeinträchtigen; b) für die Beobachtung der Verſchie— 
denheiten und Cigenthümlichfeiten der einzelnen Stämme und Bölfers 
ichaften der deutfchen Nation; e) für die Unterordnung der Verfchieden- 
heiten unter die Idee der Einheit der Nation, und erflärt demzufolge 
die individuell «nationale menfhliche, freie Entwidelung für das Prineip 
der deutichen Pädagogik. Die Säge wurden mit großer Majorität 
angenommen, 

3. Fröbels Kindergärten — ihr Weſen, Zwed, Erfolg 
und Zufammenbang mit der Schule Schon am Nachmittage des 
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vorhergehenden Tages war der noch unter Fröbels Augen errichtete Kin— 
dergarten vorgeführt worden, und es ergriff num der vieljährige Mit- 
arbeiter und vertrautefte Freund Fröbels, Middendorf*) aus Keilbau, 
das Wort, um die im Programm angedeuteten Punkte zu beleuchten. 
Schließlich wurde die Fröbel’fche Erziebungsweife als eine naturgemäße, 
entwickelnde, namentlich die felbftftändige Thätigfeit fördernde anerfannt 
und deshalb die Froöbel'ſchen Kindergärten für eine höchſt zweckmäßige 
Borftufe der Volksſchule erklärt. 

4 Welche Berehtigung haben in der Volksſchule die 
Nealien — überhaupt und unter einander? Da der Nefe 
rent, Lehrer Adler aus Lengefeld, zu ſpät erfchien, um feinen Vortrag 
noch nachzuholen, jo drehte fih die Debatte um die von Theodor 
Hoffmann aus Hamburg aufgeftellten Thefen, in denen er a) den 
Unterricht in den Nealien für durchaus nothwendig in der Volksſchule, 
und darum auc für vollfommen berechtigt erflärt, b) feine Volksſchule 
für genügend anerfennt, die nicht den Unterricht in den Naturwiſſen— 
haften, in der Geographie und Gefchichte in ihren Lehrplan aufgenom— 
men hat, c) es für die Pflicht Aller, welche auf das Schulweſen ein: 
wirken können, hält, die diefem Unterricht in manchen Orten entgegen- 
ftehenden Schwierigkeiten möglichft zu befeitigen, und endlich d) es den 
Kehrerm zur Pflicht macht, fich die wiſſenſchaftliche und technifche Bil: 
ding angheignen, welche zur zwedmäßigen Ertheilung des Realunter- 
richts durchaus nothwendig if. 

5 Die Fortbildungsfhulen. Auch für diefen Gegenftand 
war fein Referent vorhanden; man einigte fich aber zuletzt über folgende 
ebenfalls von Th. Hoffmann aufgeftellten Grundfäße: a) die Einrich- 
tung von Forkbildungsichulen für die aus den Volksſchulen entlaffene 
fowoht männliche als weibliche Jugend ift nothwendig. b) Die Fort- 
bildımgsfhulen follen theil® die Ergänzung der mangelhaften Schulbil— 
dung, theils aber die Förderung des gewerblichen Lebens zum Bmed 
haben. *) Beranftaltungen zur Ausbildung der weiblichen Jugend für 
deren ſpätern häuslichen und erziehlichen Beruf find im Allgemeinen 
fehe wünfchenswertb, für den ärmern ohne gute Schulbildung aufwach- 
jenden Theil derfelben aber durchaus nothwendig. d) Zu dem Zwed der 
Heranbildung von Kintergärtnerinnen und Erzieherinnen ift die Grün: 
dung einer Fröbelftiftung zu empfehlen. (Die Protokolle der Verfamme 
füng f. in den Rh. Bl. 48 Bd. 3 Hft., ein fehr gutes Referat in Nr. 
9—11 der Pädagog. Blätter 1853. ) 


U} Kim u 
2. Die jechite allgemeine deutſche Lebrerverfammlung in Pyrmont. 
Die von mehreren deutfchen Staaten ausgegangenen Verbote des 
ee 7:—9. Juni 1854 abgehaltenen Verfammlung 
hatten zur Folge, daß fich im Ganzen nur 83 Pehrer einfanden, von 
"37 aus Walde, 14 aus Lippe-Detmold, 13 aus Braunfchweig, 
9 aus Hannover, 4 aus Oldenburg, 3 aus Hamburg, 2 aus ©. Go: 
172 EF 4 7 " ä 


0) Er ſtarb wenige Monate darauf, den 27, Novbr. 1853. 


364 Ueber die äußern Angelegenheiten 


tha und 1 aus ©. Weimar waren. Zum VBorfigenden wurde Th. Hoff- 
mann aus Hamburg erwählt. Zur Berathuug kamen folgende Gegen- 
ftände: 

1. Nah welchem Plane müffen die allgemeinen deut 
ſchen Xebrerverfammlungen arbeiten, um erfreulide Er 
gebniffe ihrer Thätigfeit zu erzielen? Dr. Schulze beant« 
wortete die Frage dahin: „Die allgemeinen deutfchen Lehrerverfammluns 
gen 1. (Zwed) follen: a) die deutfchen Lehrer eng verbrüdern, b) 
das deutiche Schulweien fördern helfen, c) die Begeifterung für den 
Lehrerberuf nähren, d) die Befähigung für denfelben fleigern. 2. (Mits 
tel). Sie fönnen diefen Zwed nur erreichen durch a) würdige Hals 
tung, b) redlihes Streben, ©) collegialifchen Sinn, d) freie Rede und 
Gegenrede, e) praktiſche Thätigkeit. 3. Die Bedingungen, unter 
denen diefe Mittel wirken können, find a) Befeitigung des Mißtrauens, 
mit dem von manchen Seiten ber diefe Verfammlungen betrachtet: wer- 
den, b) Beichidung derjelben aus allen Gauen Deutſchlands, e) collec- 
tive TIhätigfeit im den Landes und Bezirfsvereinen, und d) Betheilis 
gung an der allgem. deutjchen Lehrerzeitung durch Lefen und Berbreiten 
derjelben und durch Mitarbeiten an derjelben.‘‘ Außer dieſen Thefen 
wurden noch folgende Anträge angenonımen: a) Die Lehrerverfammlung 
wolle alle Unterrichtsfächer nah und nach zur Beiprehung bringen und 
in jeder Berfammlung wenigftens einen Gegenftand ausführlih und 
gründlich erörtern. b) Es wird dem Präfidium zur befondern Pflicht 
gemacht, unmwahre, verläumderifche Zeitungsnachrichten zu widerlegen. 

2. Nugen, Weſen und Anfertigung einer Shulftatiftif. 
Der Antrag des Referenten, PBartikuliers Herg aus Hamburg, lautete: 
„Die allgem. deutjche Lehrerverfammlung anerkennt die Wichtigkeit einer 
Schulftatiftif und will dahin wirken, daß Regifter von Thatſachen ge— 
führt werden, welche den Zuftand und die Leiftungen der betr. Schule 
bezeichnen und daß jährlich aus diefen Negiftern vergleichende, ſtatiſtiſche 
Zufammenftellungen angefertigt werden. Er wird mit folgenden Zur 
fägen angenommen: a) Die Anfertigung der Negifter ift den einzelnen 
Lehrervereinen zu übergeben; b) die Verfammlung möge eine Commif« 
fion wählen, welche ſich alsbald mit Aufftellung hierhergehöriger Rubris 
fen zu beichäftigen babe. 

3. Wie ift der Unterricht in der Gefhichte in der Volks— 
ſchule zu ertheilen? Referent: Thiedemann aus Hamburg. Ans 
genommene Thejen und Anträge: a) der Zwed des Unterrichts in der 
Geſchichte in der Volfsjchule ift aa) die gefammte geiftige Bildung zu 
fördern und bb) die Schüler für das Leben vorzubereiten. b) Bei dem 
Unterrichte in der Gefchichte kommt es nicht fowohl auf einen umfaßen- 
den Umrif der ganzen Gefchichte, als auf eine lebensvolle Aufführung 
der wichtigften Gefchichtsgruppen an, die dem Zwecke der Schulerziebung 
dienen und das Antereffe der Schüler erweden..e) Der Lehrer muß zu 
diefem Zwede fi eine genügende Kenntniß der Volkswirthſchaftslehre 
verschaffen. d) Im folchen Schulen, in welchen für den Unterricht in der 
allgemeinen Gefchichte feine befondern Lehrftunden fih erübrigen laſſen, 
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hat derfelbe fih an den Unterricht in der Geographie und in der 
Neligionsgefchichte anzufchließen. e) Die Vaterlandsgejchichte ift zwar 
befonders zu berüdfichtigen, aber nicht einfeitig der allgemeinen Ges 
Ichichte vorzuziehen. Als Stufen werden aufgeftellt: biographifche, vaters 
ländifche und allgemeine Gefchichte. f) Gleiche Einfeitigfeit ift rüdficht- 
lich einer Reducirung der Gefchichte auf bibliihe und Religionsgefchichte 
zu vermeiden. 8) Geographie und Geſchichte müffen in wechfelfeitiger 
Beziehung fteben, dürfen aber nicht völlig combinirt werden. h) Die 
Berfammlung empfiehlt die chronologifch- progreffive Methode für den 
Gefchichtsunterriht auch in der Volksſchule jo weit möglih. i) Wir 
haben bei dem Gejchichtsunterrichte die Kinder zu befähigen, durch 
Zectüre ihre Gefchichtsfenntniffe nach der Schule (Schulzeit) zu erweitern 
und zu befeftigen. 

4 Das Turnen in der Bolfsfhule Neferent: Steins 
berg aus Wolfenbüttel. Sein Antrag wird angenommen. Er lautete: 
„Die a. d. Lehrerverfammlung empfiehlt das Zurnen nah Spieß für 
alle Schulen, fowohl für Knaben als Mädchen.‘ 

5. Weber den Gefangunterriht in der Bolfsfchule. Refe— 
rent: Jenfen aus Brake. Angenommene Anträge: a) Die gegenwärtige 
Berfammlung empfiehlt der folgenden Berfammlung in ihrer Mitte auch 
für die Pflege des mehrftimmigen. Gefanges nach Möglichkeit zu forgen. 
b) Die Berfammlung erfucht die Lehrer, paſſende Volkslieder behufs 
des Gejangunterrichts durch Die Lehrerzeitung zur allgemeinen Kunde 
zu bringen. e) Der Gefangunterriht wird am zwedmäßigften nad) 
Roten ertheilt. d) Nur die niedere Volksſchule bedarf beim Unterrichte 
im Singen der Kenntniß der Noten nicht. e) Der Gefang nad Noten 
muß wenigftens in der Mittelflaffe beginnen. 

6. Die zwedmäßigfie Form für den Religionsunters 
richt in der Volksſchule ift Die Katechefe. Referent: Albracht 
aus Neizenhagen. Angenommene Säge: a) Die Frageform ift bei dem 
Religionsunterrichte in der Volksſchule nöthig, weil dadurch die Denk— 
thätigfeit der Kinder angeregt und Ordnung in diefelbe gebracht, das 
Gewußte und Gelernte befeftigt und jeder Einzelne mit möglichfter Sichers 
heit unterwiefen wird. b) Daneben foll jedoch auch die afroamatifche 
Lehrform beftehen, damit das Gefühl der Kinder recht tief ergriffen 
werde, und damit fie auch ſolcher Mittheilungen nicht entbehren, die 
über die Faffungsfraft der Kinder hinausgehen und zu deren tieferen 
Erfaffung erft die Erfahrungen des reiferen Alters führen. 

7. Hebung des intellectuellen und fittlihen Zuftandes 
des Bolks außer der Schule Meferent: Schneider aus Wil- 
dungen. ‚Angenommene Anträge: Die Verfammlung empfiehlt zur Hebung 
des ſittlichen und intellectuelleu Zuſtandes des Volkes durch die Lehrer 
außer der Schule: a) die Einführung oder Wiederbelebung von Abend—⸗ 
ſchulen oder Fortbildungsichulen im Allgemeinen, b) die Errichtung von 
Gejangvereinen, c) die Anlage von Bibliothefen und LXefevereinen. 

Zum Giße der künftigen Verſammlung wurde mit großer Stims 
menmehrheit Braunſchweig beftimmt. 
Racke, Iahresbericht. VIII. 24 
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3, Die fechite allgemeine ſächſiſche Lehrerverſammlung zu Zwickau. | 


Sie fand am 2. und 3. Auguft 1853 ftatt und wurde von 607 
Theilnehmern befucht. Unter dem Vorſitze Berthel’s wurde über 
folgende Gegenftände verhandelt: he u 

1. Ueber den ſfächſ. Peſtalozzi-Verein. S. unten. 

2. Ueber den Verein fähfticher Lehrer zu gegenfeitiger 
Unterftügung in Kranfheitsfälfen. Es fiegen ung über dieſen 
Verein, der ein neues fchönes Beifpiel von der Einigkeit der ſachſiſchen 
Lehrer abgiebt, die beiden legten Jahresberichte (bis zum 31. Mär 
" 1854) vor. Nach dem erften zählte er 1602, nad) dem zweiten 160 
Mitglieder. Diefe zahlen außer einem Antrittsgefde von 15 Spr. eine 
monatliche Beifteuer von 24 Sgr. und erhalten in Kranfheitsfälfen 
monatlih 5 Thlr. und bei Haltung eines Vikars 10 The, Der t 
Bericht weift Summen von 1 bis über 90 Thlrn. had, die Einzelne 
während eines Jahres Ausgezahlt erhalten haben. Die Geſammtſumme 
der Unterftüßungen in Jahre 1833 betrug 1303 Ihr. 5 Sar. 4 Pf, 
die des Jahres 1853 1766 Thlr. 23 Sar. 4 PB., das lg; 2 
mögen ca. 800 Thlr. Da der Berein erſt drei Jahre befteht, fo iſt 
das ein verhältnifmäßig ſehr günftiges Nefultat,  Worfteher ift Cantor 
Fifher in Döhlen. *) nn 020 ee 
8, Mittheilungen über den Brandverfiherunge-PVerein 

4. Antrag auf Gründung einer fähf. Schreremeritemtaf e 
Die Verſammlung beſchloß, für jetzt von dem Zuſtandekommen dieſes 
Inſtituts abzuſehen. * nu" Br 

‚5. Beſprechung über die vom Lehrer Trommer behufs der & 
gabe entworfene Schulwandfarte des Königreichs Sachſe 

6. Referat Schönherr”s aus Zwickau über die Frage: „MW 
die Nachhaltigkeit des Unterrichts zu fihern? Als Mitte 
bezeichnete er: a) eine zwedmäßige Einrichtung des Unterrichts, b) Shi 








(erbigfiothefett, c) Verlängerung der gefeplichen Schulzeit und d) Ber 
ſchaffung von Fortbildungsgelegenheiten. a — 
7. Referat Mönd’s über die Nothwendigfeit und 
tihtung von Befhäftigungsanftalten für Kinder d h 
menfhulen. * * Et — au 
ng"! geiſtliche Muſikaufführung in der en — 
4.. Die weimariſche Lehrerverſammlung in Buttſtedt. 


Am 10. Auguſt 1853 waren 110 Theilnehmer verſammelt, die 
unter dem Vorſitze Hercher's aus Vieſelbach über Folgendes beriethen: 
1. Ueber den weimariſchen Peſtalozzi-Verein. ©. unten: 
2. Ueber die Erhöhung der Lehrerwittwenpenfionen auf 
30 Thlr. | | * 


) Die here AR Gonferenz fteht im Begriff, einen 
Ähnlichen Verein für die Provinz Sachſen zu gründen, Moͤchte er von 
denfelben Erfolgen begleitet fein! Ä ‚19.5 


a - 
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Bon befonderer Wichtigkeit war no der Antrag auf Gründung 
eines allgemeinen weimarifhen Lehrervereing, deffen Ors 
ganifation ſofort beichloffen wurde, 


5. Der Landesverein der Lehrer im Herzogthum Gotha. 


Der Borfteher deffelben, Dr. Schulze in Gotha, bringt: in Nr. 
15 der allg. deutfchen Lehrerzeitung f. 1853 einen Nachweis über die 
erfreuliche Thätigfeit des Vereins, indem er alle in den einzelnen (16) 
Bezirken verhandelten Gegenftände nah folgenden Rubriken zufammen: 
fellt: A. Allgemein Pädagogiſches: a) Bereinsangelegenheiten ; 
b) pädagogifche Schriften; e) Pädagogen; d) Lehrerbildung. B. Schuls 
einrihtungen. €. Behandlung der Schüler, D. Betrei- 
bung einzelner Unterrihtsgegenftände: a) Religion; h) biblische 
Geſchichte; e) Neligionsgefchichte; d) deutfche Sprache; e) Denfübungen; 
f) Rechnen; g) Realien; h) Gefang. 


6. Der allgemeine Xehrerverein des Fürftentbums Schwarzburg- 
Rudolſtadt. 


Seit vier Jahren find die 6 Lehrervereine der; Oberherrſchaft da⸗ 
durch mit einander in Verbindung getreten, daß jeder der Bereine 
jährlich einen oder zwei pädagogiiche Gegenflände, die von dem Haupt⸗ 
vereine beftimmt werden, bearbeitet und befpricht. Die Arbeiten und 
Protocolle werden an den Hauptverein gefandt, der fie durchgeht und 
dann bei den übrigen Bereinen eireuliren läßt. Auch werden zum Zabs 
resichluffe die Jahresberichte an. den Hauptverein abgegeben, der fie, 
wenn fie in einer Gonferenz vorgelejen worden find, an die Zweig- 
vereine zu demfelben Zwede abgehen läßt. Eben fo ift die Einrichtung 
getroffen worden, daß ein Verein: von dem andern Bücher und andere 
Schriften, welche die Tour gemacht haben, geliehen erhalten kann 
Außerdem wird jährlich eine allgemeine Lehrerverfammlung gehalten. 
Die des Jahres 1852 fand am 10. Septbr. zu Schwarzburg ftatt und 
ward von faft fämmtlichen Lehrern befudht. Zur Befprehung kam Fol 
gendeg: 
1. Die Geiftesbildung unferer Kinder. Was verftehen 
. wir unter Geift, und wie ift er zu weden, zu kräftigen und rege zu 
erhalten ? 

2. Der Anſchluß der Schwarzburg-Nudolftädter Lehrer an den 
Mobiliar » Brandverfiherungs » Verein der und Lehrer im 
Großherzogth. Sachen» Weimar. 


7. Der würtembergijche allgemeine Volksſchullehrer⸗Verein. 


Die Plenarverſammlung deſſelben fand am 10. Auguſt 1853 ſtatt. 
Nachdem Koch aus Untertürkheim einen Vortrag über den echten Ge— 
meingeiſt unter den Schullehrern“ gehalten hatte, folgten die 
Verhandlungen über den Hauptgegenftand der Tagesordnung: „Realr 
bildung und Sprahbildung,‘ nach Thefen, welche jeder Theils 
nehmer gedrudt zur Hand hatte. Es waren folgende: 

24* 
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1. Die Nealbildung in der Volfsfchule hat den Zweck, dem Geifte 
der Kinder diejenigen Stoffe, (Sächliches und Thatjächliches aus Welt⸗, 
Naturs und Menfchenfunde) zuzuführen und verarbeitend nahe zu legen, 
ohne welche eine frifche, reiche Entfaltung des Seelenlebens nicht mög 
lich iſt. Sie ift daher nicht Selbftzwed, fondern fteht im Dienfte der 
Bildung überhaupt. 

2. Die Sprachbildung in der Volksſchule hat den Zwed, dem 
Volksſchüler innerhalb der Sphäre feiner Einficht zum leichten Berftänd«- 
niß und zum fertigen Gebrauch der Sprache zu verhelfen. Auch fie ift 
daher nicht Selbſtzweck und fteht ebenfalls im Dienfte der Bildung 
überhaupt. 

3. Ein eingehendes, der Bildungsftufe des Schülers angemeffenes 
Durchſprechen und Durchdenfen des realen Stoffes giebt dem realen 
Wiſſen erft den rechten Halt, übt die Denkkraft ficherer und nährt die 
Sprachgewandtheit fruchtbarer, als die planmäßigfte Umficht in. dem 
Denfgejegen und dem Bau der Sprache für fi. 

4. In der Volksſchule ift jomit Sprahbildung durch Realbildung 
und Realbildung durch Sprahbildung zu erzielen. Keines von beiden 
gedeiht wohl ohne das andere, 

5. Der Berfuh, die Realien an einen formalen Sprachunterricht 
anzufnüpfen, iſt nicht mehr als ein wohlgemeinter Nothbehelf. Indeß 
wäre es eine gleich große Einfeitigfeit, die Sprache nur in praftifcher 
Anwendung (ohne alle und jede formale Uebung) lehren zu wollen. 

6. Die. Betrahtung der Sprachformen, die einzig formale Dis— 
ciplin in der Volksſchule, ift an ſich eine fehr tüchtige Uebungsſchule, 
erhöht. die Denk» und Sprachfertigfeit zur Kenntniß, verfeinert die Ans 
ſchauung und fchärft den Blid zur Selbftbeobadhtung. 

7. Die Anlehnung der Realien an den Religionsunterricht ift 
unthunlich. 

8. Der Zweck ſowohl der Real- als Sprachbildung kann nur 
dann in annehmlicher Weiſe erreicht werden, wenn beide durch die ganze 

Schulzeit hindurch planmäßig zuſammen gepflegt werden. 

9. Abgeſehen von den Penſen der Schule, welche die Erwerbung 
mechanifcher Fertigkeiten bezweden, find, mit Ausnahme des eigentlichen 
Religionsumterrichts, alle übrigen Lehrobjerte in dem verbundenen Neals 
und Sprachunterricht zu concentriren. 

10. In den erften Sculjahren tritt der verbundene Real⸗ und 
Sprachunterricht als Anfchauungsunterriht in den Vordergrund. Es 
find dabei die der kindlichen Faſſungskraft entiprechenden Verhältniſſe 
und Erſcheinungen aus Natur-, Welt- und Menſchenkunde in Einzel— 
gruppen fo in Behandlung zu bringen, daß die Schüler die Fähigkeit 
gewinnen, den. behandelten Gegenftand einfach, aber entfprechend münds 
lich und nad und nach auch ſchriftlich zu bejchreiben. 

11. Für dieſe Stufe ift ein ausgedehntes Bilderwerf HERR: 
bares. Bedürfniß. 

12. Auf den höhern Stufen gruppirt fi) das Material nach vers 
fchiedenen Seiten. In der Behandlung des realen Stoffes find aus 
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den gewonnenen Anfchauungen die Aehnlichkeiten zufammenzuftellen und 
Begriffsbildnngen damit in BZufammenhang zu feßen x. Die durd 
Dergleihen und Unterfcheiden zu Stande fommenden Producte find zum 
Gegenftand ftehender Sprahlibungen zu machen, aus welchen die Stil- 
übung, der eigentliche Auffaß, mehr und mehr hervortritt. Die im 
Lefebuch enthaltenen Natur» und Lebensbilder dienen zugleich als Mufter- 
ftüde, deren analytifche Behandlung nah und nad Gelegenheit giebt, 
alle Sprahformen zu üben, und was eine fyftematifche Sprachlehre in 
Einzelfägen zur Anfhauung bringt, auf diefem Wege zu einer praf- 
tifhen Sprachlehre zu ergänzen. 

Die Thefen wurden mehr oder weniger verändert angenommen und 
dann noch folgende äußere Angelegenheiten zur Sprache gebracht: 

1..Der Bolksfhullebterverein.. Die Zahl feiner Mitglie— 
der ift feit der legten Berfammlung im Wefentlichen. diefelbe geblieben, 
Vereinnahmt wurden 1314 fl., verausgabt 1151 fl. 

2. Der Unterftüßungsverein. Aus dem Nechenfchaftsberichte 
vom 3%. 1852 geht hervor, daß die Einnahme 924 fl., die Ausgabe 
765 fl. betrug. — Einem bezüglihen Aufjage im 1. Hft. der Würt. 
Volksſch. f. 1854 entnehmen wir über diefen Verein noch Folgendes: Er 
hat ſeit feiner Gründung bis Ende 1852 5117 fl. eingenommen und 
5033 fl. verausgabt. Die Unterftügungen an Wittwen, Waifen und Lehrer 
bewegen fich zwifchen 5— 15 fl. refp. bis 18 fl. und werden jeweilig 
nur auf 1 Jahr verwilligt. Dem gelieferten Nachweis zufolge” findet der 
Referent den Unterftüßungsverein fowohl als die Schullehrerpenfiong- 
und die Schullehrerwittwenfafle gegenüber ‚den Bedürfniffen von, 533 
Wittwen und 345 Waifen völlig unzureichend, weshalb er den 
Vorſchlag macht, den Unterftügungsverein zu einer allgemeinen, Ber: 
forgungsanftalt zu erweitern und ein Wittwen- und Waifens 
Aſyl damit zu verbinden. Wir Fönnen jegt nicht näher auf die won 
großer Sachkenntniß und ſcharfer Berechnungsgabe zeugenden Auseinans 
derfeßungen des Herrn Glaus eingehen, hoffen aber im nächften Bande 
des Zahresberichts über die höchft wünfchenswerthe ge ag des 
Planes berichten zu können. R 


* ‚Die 11, allgemeine Verſammlung der Lehrer des Fürftenthums 
Waldet zu Sachfenhauſen am 20. Juli 1853, 


Unter dem Borfite Schneider’s von Wildungen und bei einer 
Theilnahme von 56 Anweſenden fam Folgendes zur Spraher 1. Nach— 
richten über die allgemeine deutfhe Lehrerverfammlung in 
Salzungen. 2. Der Berein für die Wittwen und Waifen 
der Lehrer. Beſchluß, die Gründung eines folhen er he zu 
veranfäffen. 3. Rechnung über die Sterbefajfe 4 Die Schul— 
binttsangelegenheit. 5. Die Fortbildungsihulen im Wal- 
deckiſchen. 6. Der Stand der Centralkaſſe. 7. Was. fönnen die 
Lehrer thun, um den Verbeerungen des Branntweing zu 
feuern? ı Vortrag von Fifferler aus Hüddingen,. a Die Wahl 
des Vorftandes. . Er blieb derfelbe, man 
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9, Der allgemeine braunfchweigifche Lehrerverein. 


Die beiden Verſammlungen des Jahres 1853 fanden am 30. und 
31. März und am 30. Septbr. zu Braunfchweig ſtatt und wurden 
jedesmal von ca. 80 Mitgliedern befucht. Gegenftände der erften waren 
folgende: 1. Das Eonferenzwefen. 2. Debatte über einen Vortrag 
von Chamloth: Welhe Mittel bejigt die Schule, um in 
dem Volke den Sinn für wahre Gefeglichfeit zu erzeugen 
und zu erhalten? 3, Bortrag von Lambrecht: Die Charak— 
teriftit des Ih. A. Vortrag Tunica’s über Schulverfäunm- 
niffe. 5. Die Realien in der Volfsfhule Nef.: Eilers. 

Auf der Herbft» Berfammlung wurde über folgende Sachen verhans 
delt: 1. Das GEonferenzwefen. 2. Unterftüßung der VBolfsjhuls- 
lebrersWittwen. 3. Die Realien in der Bolfsfhule Die 
Berfammlung erflärte: a) daß der Unterricht in den Realien zur allge 
meinen Menfchenbildung gehört, und daß derfelbe in feiner Volksſchule 
ganz fehlen darf; b) die Ordnung, in welcher die Realien in den Unter- 
richt eintreten, ift: Geographie, Geichichte, Naturfunde, und im einer 
einklaſſigen Säule find die Realien der Geographie anzufnüpfen; e) der 
Gurfus ift einjährig; d) in den Realien ift vorzüglich das zu behandeln, 
was dem Naume und der Zeit nah nahe if. 4. Referat des Lehrers 
Baafe aus Braunfchweig über den rhythmiſchen Kirche 
fang. Die Berfammlung erklärt fih faft einftimmig für die die 
haltung der jeßt üblichen Choralmelodien, 


10. Der Eentralverein der hannoverſchen Bolfäfchullehrer. 


In der 6. Berfammlung diefes Vereins am 5. Dctbr. 1853 zu 
Hannover, bei welcher ſechs Provinzialvereine durch Deputirte vertreten 
waren, wurden neben Verhandlungen über Weußerlichkeiten des Vereins 
folgende Anträge geftellt und angenommen: ‚1. Antrag, daß eine Abs 
hrift der voriges Jahr an die allgemeine Ständeverfammlung einge- 
reichten Petition um Beibehaltung der beiden Vertreter der Volksſchul⸗ 
lehrer in der 1. Kammer bei der dießmaligen Diät von Neuem einges 
reicht werde. 2. Der Gentralverein möge dahin wirken, daß die Eins 
fammlung des Schulgeldes fünftig allenthalben durch den Schulvorftand 
gefchehe. 3. Der Borftand des Gentralvereind möge eine Vorlage aus» 
arbeiten, worin er von feinem Standpunkte feine Meinung ausfprict, 
welche Punkte in unferer. Orthographie einer Beränderung refp. Verein⸗ 
fahung bedürfen. Die aufgeworfene Frage, ob im Gellefchen noch ſo— 
genannte Wanderfhulen egiftirten, wurde bejaht. 


11, Der Eentrallehrerverein im Herzogthume Oldenburg. 


Die Hauptverfammlung fand am 3. Mai 1853 ſtatt. Nachdem 
Ballauff aus Varel zum Vorfigenden und eine Deputation zur Beglück⸗ 
wünfchung des Großherzogs bei feinem Regierungsantritt gewählt worden 
war, kam Folgendes zur Verhandlung: 1. Das Spieß'ſche Zur» 
nen und deffen Einordnung in den Unterrihtsplan det 
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Bolksfhule  Bortrag von Andrefien 2. Die Theilung der 
Schüler in der überfüllten Volksſchule. Bortrag-von Eilers 
aus Elmendorf. Die Berfammlung erflärt: „Die Thetlung der Schüler 
ſei bei zahlreichen Klaffen während des Sommers zweckmäßig und zu 
empfehlen, aber nicht für den Winter, wo Dispenjationen ftattfänden.‘‘ 
3. Der Anfhaungsunterricht in der Volksſchule. Bortrag 
von Friedrichs. (S. oben ©: 55 f.) , A... Die Errichtung eines 
allgemeinen Vereins unter den Lehrern zur Unterftügung ‚in Sterbefällen 
wurde abgelehnt. 5. Die Aufitellung einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht 
des Einfommens der evangeliichen Volksſchullehrer des 
Landes wurde gewünjcht und bejchloffen, daß die Sache won Seiten 
der Lehrer jelbft in die Hand genommen und, beichafft werden, foll, 
(Bergl. Oldenb. Schulbk 1853, 7. Hft.) 


12, Ber jchulwiffenichaftlihe Bildungsverein in. Hamburg, 


Nach dem vorliegenden Berichte über das Vereinsjahr 1834 (f. 
Lit. 1. Nr. 8) beträgt die Zahl der ordentlichen Mitglieder 114, die 
der unterftüßenden 99. Die Einnahme betrug 1258 Mf., die Ausgabe 
1267 Mt. Der Bildungsverein hielt in diefem Zahre 22 Arbeits- und 
6 GeneralsBerfammlungen,, in denen Vorträge über pädagogiſche Gegens 
fände Beranlaffung zu den intereffanteften und lehrreichſten Disfuffionen 
gaben. Für die Lehrerbildungsanftalt des Vereins, deren Unters 
flaffe gegenwärtig von 29 Theilnehmern befucht wird, wurden 304 ME. 
verausgabt. Die vom Berein geftiftete Unterrichtsanftalt für 
Lehrerinnen wurde feit Eröffnung derfelben von 223 Lehrerinnen 
befuht. Die höchſte Zahl der zugleich Anmefenden betrug gegen 100. 
Die nicht umbedeutenden Koften, welche dieſelbe verurfachte, betrugen 
1781 ME. und wurden ganz durch die dazu gezeichneten Beiträge gededt. 


13, Die Gefellihaft der Freunde des vaterländiihen Schul: und 
Erziehungswefens in Hamburg 


feierte am 5. Nov. 1853 ihr Stiftungsfeft. Diefelbe beftebt 48 Jahre 
und zählt 575 unterftügende, 8 Ehren- und 99 thätige Mitglieder. 
Das Kapital ihrer Wittwenkfafje beträgt 44,600 Mf. Bro. Die 
Zahl der Wittwen, denen die Gefellfhaft eine jährliche Penſion von 
110 Mk. CErt. giebt, beläuft fih auf 20. Die Penſionskaſſe für 
alte Lehrer hat bereits ein Kapital von 17,800 ME. Beo. gejammelt. 
Die Berichterftattung geſchah durch den Proponenten der Geſellſchaft 
Heren J. A. Schlüter, die Feftrede wurde von Wallenſtein gehalten. 
Der Redner hatte ſich die Aufgabe geftellt, nachzuweiſen, daß die Ges 
jellfhaft neben der Beförderung der materiellen Intereſſen ihrer Mits 
glieder auch die Veredlung des Lehrerftandes anftrebe, und daß fie aljo 
dem bejonnenen geiftigen Fortſchritt huldige. Nach der Auseinander- 
feßung, worin der bejonnene Fortichritt beftehe, folgten die Gründe, 
warum die Mitglieder demfelben huldigen müffen, und die Mahnungen, 
welche aus. dieſer Verpflichtung hervorgehen. 
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14. Der affgemeine bolftein’fche Lehrerverein. 


Die „Schulztg. f. d. Herzogth. Schleswig, Holftein und Bauen» 
burg‘ f. 1854 bringt in Nr. 15 und 16 ausführliche Berichte über 
die Thätigfeit diefes Vereins feit der Verfammlung zu Elmshorn den 
4. Aug. 1852, fowie über den Beftand und die innere Thätigkeit der 
Spezial Bereine. Danach haben unter den laufenden Gefchäften befon- 
ders folgende Punkte die Aufmerffamfeit des Vorftandes auf fich gezogen 
und feine Thätigfeit in Anfpruch genommen: 1. Die Schulzeitung 
als Organ des Bereins. Ahr Beftand ift gefihert. 2. Die Schul» 
fatiftif. (S. Lit. I, Nr. 4) 3. Die Anerfennung des Bereins 
von der Regierung. Der Borftand hat die Meberzeugung gewonnen, 
daß der Verein erft nachweisbarere Nefultate feiner heilfamen Wirkſam⸗ 
feit müffe vorlegen fönnen, ehe die Regierung um Beftätigung anzugehen 
fei.' 4. Entwerfung einer Wandfarte von Holftein. 5. Ber 
Ihaffung eines Abdruds der allgemeinen Shulordnung 
von 1814 6. Die Schilderung unserer Bolfsfhule und 
deren Lehrer in den Rheinifhen Blättern (47. Bd. 3. Hfi. 
f. oben). 7. Die Schullebrer-Wittwenfafien. 8 Die Kirch— 


fpiels-Bibliotbefen. — Der Berein befteht gegenwärtig aus 37 _ 


Specialvereinen, Die außer einigen Predigern reichlich 350 Lehrer zählen 
und va. 60 Kirhhipiele des Landes umfafen. Aus den Mittheilungen 
über das innere Leben der Bereine geht hervor, das fowohl praftifche 
Uebungen vorgenommen als wiflenfchaftliche Gegenftände in — 
Weiſe behandelt wurden. 


15. Der dithmarſcher Lehrerverein. 


Die Generalverſammlung deſſelben am 1. Aug. 1853 wurde von 
ca, 45 Lehrern, der größten Zahl nad aus Norderdithmarſchen, beſucht. 
Der Präfident, Paftor Sierd, berichtete zunächft über die Wirkſamkeit 
des Vereins. Nach den Berichten über die Specialvereine ward der 
Antrag, auf eine Erweiterung und zwedmäßigere Einrichtung der bes 
ftehenden Kirchfpielsfchulfehrerbibliothefen in Holftein hinzuarbeiten und 
zu diefem Ende fih an den Borftand des allgemeinen holft, Lehrervereins 
zu wenden, zum Beichluß erhoben. Schließlich wurde die Zahl der Vor— 
ftandsmitglieder von 6 auf 3 herabgefegt und als Präfident Peterſen 
aus Tellingftedt gewählt. 


16. Eübderjütlands Ioyaler Schullehrer : Verein. 


Wir berüdfichtigen diefen Verein, der in däniſcher Sprade wirkt 
und die pädagogifchen Zeitichriften des eigentlichen Dänemark („Nordiſke 
Folfeffole‘' und „Skolens Reform‘) zu feinen Oganen gewählt hat, 
nur um deswillen, weil er auf ſchleswig'ſchem Boden entflanden if 
und nur fchleswig’ihe Mitglieder zählt. Er zählt jegt 191 Mitglieder, 


darunter 7 Prediger, und hielt feine vorjährige, von 70 Mitgliedern bes . 


fuchte Berfammlung zu Apenrade am 17. Mai, Hier wurde u. U. bes 
fchloffen, einen Antrag zu ftellen an den König und feiner Zeit an die 


N 


— 
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ſchleswig'ſche Ständeverfammlung, daß feſt angeftellte Schullehrer bes 
trachtet werden möchten wie die übrigen Beamten des Staats, und Nas 
mentlich wie dieſe cin Recht hätten, für fih .und ihre hinterlaffene Fa— 
milie auf eine paffende Penfion Anfprucd zu machen. B. Better blieb 
Director des Bereins. 


Die Peftalozzi- Stiftungen. 


1. Die deutfhe Beftalozzi-Stiftung. Die Zahl der in 
dem Stifte befindlichen Knaben betrug am Schluffe des Jahres 1852 
15; fie hatte fih demnach im Laufe deffelben um 5 vermehrt. 25 Anas 
ben werden die erfte vollftändige Familie begründen. Erziehung und 
Unterricht lieferten befriedigende Nefultate. — Die preußifhe Poft 
befördert jeden Beitrag, der ihr unter Diefterweg’s 
Adreſſe mit der Leberfhrift: „Angelegenheiten der Peftas 
lozzi⸗Stiftung frei nah der Ordre vom 5. Mai 1845’ ein 
gehändigt wird, portofrei. in 

2. Der fähfifhe Peftalozziverein. Die Zahl der Mit- 
glieder belief fih bis Octbr. 1853 auf 2300, welche in 137 Agentur 
bezirke vertheilt find. Es wurden in dem Jahre 1852/53 in Summa 
500 Thlr. an 81 Familien vertbeilt und 400 Thlr. Fapitalifirt, um 
einen Fonds für die Zukunft zu gewinnen; außerden wurde eine Lehr 
weile auf Verwendung des Comite im Peftalozziftifte des Dresdner Bär 
dag. Vereins aufgenommen. Die Einnahme betrug 1035 Thlr., die ° 
Ausgabe 937 Thlr. An Staatspapieren find außerdem vorbanden 
4150 Zhlr. An literarijchen Unternehmungen zum Beften des Bereind 
erfchienen: die YZugendbibliotbef von M. Heger, die Gelegenheits 
gedichte und der Peſtalozzikalender (f. Lit. I, Nr. 4), meld 
leßterer namentlich der Kaffe einen fehr bedeutenden und dauernden Zus 
fluß gewährt. 

3. Die Leipziger Peftalozzi- Stiftung. Sie befteht in 
einem -Inftitut für verwahrlofte Knaben, das Ende 1853 eröffnet wurde. 
Der Rath der Stadt dotirte die Anftalt mit einer entfprechend geräus 
migen Strede Landes zur Seite des Nofenthald; das Gebäude wurde 
durch freiwillige Beiträge errichtet, deren Summe ſich auf 10,000 Täler. 
belaufen mag; die Hälfte davon ftiftete noch bei feinen Lebzeiten. der 
Kramermeifter Flinfc. 

4. Der weimarifhe Peftalozgziverein. Der Beichluß zur 
Gründung eines „Vereins zur Unterſtützung und Erziehung von Lehrer: 
waifen im Großherzogthum Sachfen» Weimar‘ wurde auf einer Gonfes 
renz zu Berfa am 5. Auguft 1853 gefaßt. Wir heben aus den Stas 
tuten (ſ. Päd. Bl. 1852, Nr. 2) folgende Baragraphen hervor: $. 4. 
„Der Zwed wird erreicht, indem der Verein ſich bemüht, hülfsbebürftis 
gen Lehrerwaifen Unterftügungen, Stipendien und andere Wohlthaten zu 
vermitteln, oder felbft Unterftüßungen zu gewähren und nöthigenfalls 
für ihre Unterbringung in achtbaren Familien oder milden Anftalten 
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Sorge zu tragen, fowie auch ihre Erziehung zu beauffichtigen.- "Lehrers 
waifen von Nichtmitgliedern find von diefen Wohlthaten nicht ausge 
ſchloſſen F. 5, Die Mittel zur Erreichung des Zweds werden erlangt: 
durch Beranftaltung von Goncerten, Geſangfeſten, Borlefungen u. dal, 
durch Herausgabe von Schriften und Mufikalien, durch alljährlich) bei 
den Mitgliedern zu veranftaltende Sammlungen freiwilliger Beiträge, 
fowie durch Annahme von Gefchenfen, Bermächtniffen u. dal. $. 6. Alle 
Einnahmen des Bereins werden nach Beichluß des Comite in den fol- 
genden zwei Jahren vertbeilt; nur Vermächtniſſe bilden einen bleibenden 
Fond. Die Mitgliederzahl des Bereing war im Auguft 1853 auf 350 
angewachfen, feine Einnahmen 1. 3. betrugen ea. 60 Thlr. 

5. Der gothaifche Peftalozziverein, der im Weſentlichen 
mit dem weimarifchen übereinftimmt, zählte zu Anfang 1853 187 Mitglieder. 

6. Die Peftalozziftiftung in Hannover umfaßt die bei 
den Zweige: Bamilienpflege und Nettungshbaus in Ridlingen be 
Hannover. Nach dem mausgegebenen 7. Jahresbericht zählt Der erſte 
Zweig 114 wirflihe Pfleglinge. Im Ganzen zählt das Generalbuch 
175 Nummern. Die Jahreseinahme für Familienerziehung betrug 3611 
Thlr., die Ausgabe 2192 Tihlr.; die Einnahme für das Rettungehaus 
889 Thlr. die Ausgabe 1086. 

7: Der BeftalogzisVerein zur Unterſtützung der 
Wittwen und Waifen badifher Volksſchullehrer Die 
Einnahme deffelben betrug im Jahre 1852 5905 fl., die Ausgabe 
4803 fl, das Vermögen des Vereins 5228 fl., die Mitgliederzahl am 
Schluſſe des Jahres 509. Seit der Gründung des Vereins (1846) find 
49 Benefizin im Betrage von 7200 fl. an LehrersWittiven und Wai⸗ 
fen verabreicht worden. In furzer Zeit hofft man das Benefizium um 
wenigftens 50 fl. erhöhen zu Fönnen. min 


Die Einrihtung einzelner Rettungshäuf er bier fpeciefl * 
legen, würde die Grenzen unſeres Berichtes unverhältnißmäßig ausdeh— 
nen. Wir müſſen uns deshalb mit dem Hinweis auf diejenigen Auf— 
ſätze begnügen, welche über einzelne Anſtalten ausführlich berichten. So 
enthält das 5. Hft. der Päd. Bl. einen Bericht über das Rettungshaus 
zu Weinheim in Baden, von G. Schuſter, Lehrer in Jena, das 
10. Hft. derſelben Zeitſchrift einen über das Eckartshaus bei Edarte- 
berga, von G. Schmidt, Lehrer zu Altenburg; Nr. 10 des Braunſchw. 
Schulb. berichtet über das Rettungshaus bei St. Leonhard zu Braums 
fhweig, und die Brofchüre: 

Die hriftlihen Liebesanftalten auf dem Königl. Schatullen— 
gute Leg bei Potsdam. Der Ertrag ift zu ländlichen Armenzweden 
beitimmt. Berlin, W. Schulge. 52. gr. 8. (19 ©, 2!/a Sr.) 

enthält die einfache Darftellung der Errichtung einer Kleinkinderbewahr- 
anftalt und eines Kranfenafyls in dem genannten Orte und liefert den 
Beweis, mit wie geringen Mitteln bei Nedlichkeit und Ausdauer Gror 
Bes geleiftet werden kann. 
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Die Kindergärten. 


Der Tod Fr. Fröbel's veranlaßte Diefterweg zu einer Aufs 
forderung im 3. Hfte. 47. Bds. der Rh. Bl., worin es heißt: 
„Wer die großen Wohlthaten, deren Träger Fr. Fröbel war, und feine 
heilfamen Erfindungen zur Umgeftaltung der erften Erziehung erfannt; 
wer von dem Streben befeelt ift, auf diefem Wege zum Wohle der 
Menichheit beizutragen: wird der Aufforderung zu einer Bereinigung 
beitreten, welche jich die Fortführung des Fröbelijchen Erziehungsmerfes 
zur Aufgabe macht. Als angemeffene Mittel hierzu ericheinen: 

1) die möglichfte Verbreitung der Fröbel’fshen Erziehungsgrunds 
jäße, befonders unter den Müttern, durch mündliche und fchriftlihe Bor» 
träge von hinreichend dazu befähigten Schülern Fröbels ; 

2) die Errichtung neuer Kindergärten, jowohl öffentlicher als 
in Familien, fowie die Einführung der Fröbel'ſchen Spielmittel in 
die Familienkreife; 

3) die Fortführung und Erweiterung der bisher erfchienenen ‚‚Beite 
ſchrift für Fröbel's Beftrebungen’‘, durch mitwirfende Betheiligung, durch 
Verbreitung, durch Stiftung von Lefezirkein u. f. w. zu unterftüßen; 

4) den Fortbeftand der von Fröbel begründeten Bildungsanftalt für 
Kindergärtnerinnen (welche in Keilhau bei Nudolftadt durch W. Midden: 
dorf aus Keilhau und die Frau Fröbel fortgeführt wird), nad Kräften 
zu fördern; namentlich auch durch Zumeifung von Schülerinnen, welche 
fih zu Kindergärtnerinnen ausbilden, fowie von Jungfrauen, welche ſich 
für ihren fünftigen Beruf als Mütter vorbereiten wollen ; 

5) Sammlungen zur Begründung einer Stiftung zu bilden, um 
die Idee Sröbels volltändig ins Leben treten zu laffen und um aud 
Mittel zu gewinnen zur Ausrüftung folcher Berjönlichkeiten, welche, bei 
rechter Befähigung zu diefem Berufe, der äußeren Mittel zu der Aus 
bildung entbehren.“ 

Für die geeignetfte Stätte zur Ausführung.des „deutſchen Kin 
dergarteng‘ hält Diefterweg Keilhau. 

Fröbel's Ideen find übrigens keineswegs ſchon fo allgemein erfannt 
und anerfannt, daß auf ein bedeutend günftiges Refultat der „Aufforder 
rung‘ zu rechnen fein. dürfte. Es läßt fih nicht leugnen, daß eine 
theilweife Berfennung der Fröbel’ihen Idee Auswüchfe erzeugt hat, Die 
den Gegnern willfommene Handhaben zur Berdächtigung der ganzen 
Sache darbieten. Das Gros der Gegner hält indeſſen auch die dee 
in abstracto für verwerflich; es fteht auf Seiten der Orthodorie und 
verfügt über bedeutende Mittel. Zu diefen Gegnern gehört u. U. der 
anonyme Berfaffer einer Gonferenzarbeit über Kindergärten im 
Mais IunicHeft des Schlesw.⸗Holſt. Schulbt. f. 1853. Er behauptet, 
daß die Kindergärten weder das Gemüth ned die intellectuelle Kraft 
ausreichend bildeten, daß die nüchternen Spiele und Befchäftigungen bie 
Phantaſie flügeltahm machten und flörend in die Poeſie der Kindheit 
eingriffen, daß fie etwas Erfünfteltes, Treibhausartiges hätten, was ſich 
fürs jpätere Leben mehr oder weniger ftrafen würde, daß der Wille 
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des Kindes wegen der zu gelinden Zucht ungebrochen bleibe, daß fie 
deshalb im Haufe Störer ftatt Förderer einer heilſamen Kinderzucht 
würden. und das Paradies der Kinderftube oder des Vaterhaufes in eine 
öde, leere Feldmarf ummwandelten. Am bedenflichften erfcheinen dem Verf. 
aber die Kindergärten von der religidfen Seite betrachtet. Im Hinz 
blick auf einen Ausfpruch Hr. Hoffmanns, daf die Idee Gottes 
das einzig Gemeinfame fei, läßt er ſich alfo vernehmen: „Faſt möchte 
man annehmen, als ob Hr. Hoffmann nicht wife, daß das apoftolifche 
Glaubensbefenntniß, wie es im zweiten Hauptſtück des Meinen lutheri⸗ 
ſchen Katechismus ſich findet, allen chriftlichen Gonfeffionen, die in Wahr⸗ 
heit diefen Namen verdienen, ein gemeinfamer Grund ihres Glaubens 
iſt. Ein Gott ohne Chriftus ift ein Gedanfending, das felbft ein hoch: 
gebildeter Erwachſener nicht zu faflen vermag, gefhweige denn ein 
Meines Kind. Ein Gott ohne Chriftus ift eine dunfle Idee, die in 
das All verfhwimmt und in dem Gemüth des Menfchen Feine. wahre 
Eriftenz und Wirkfamfeit haben Fann. Zwar weiß ich wohl, daß ein 
Kind den Heilsplan Gottes in Chrifto noch wenig Far und tief zu 
faffen vermag, aber dahinan und dahineingeführt werden, das ift ‚unter 
Ehriftenleuten doch ein billiges Verlangen, und noch mehr, daß der, der 
das Kind führen foll, ein hinreichendes Berftändniß davon habe.“ Der 
vollen Gläubigfeit werde geradezu entgegengearbeitet,, da durch Die Ans 
leitung der Kinder zum Aussfichsfelbftsheransprodueiren. der Keim zum 
Dünfel und Hochmuth gelegt werde, die Demuth alfo, der Grund aller 
Gläubigkeit, nicht auffommen könne, Die Nichtigkeit feines Urtheils 
werde übrigens dadurch beftätigt, daf Diefterweg und manche ihm gleich 
gefinnte Lehrer fich entfchieden auf die Seite der Kindergärten geftellt 
hätten, und daß diefelben von dem preußifchen Kultusminifterium vers 
boten feien. „Haben die Kindergärten denn eine Zukunft? Ich behaupte: 
Nein. Der Grund, worauf fie gebaut find, ift wider das. Leben, das 
aus Gott ift und trägt darum den Tod in fih. Noch etliche Sabre fich 
binfriften, vielleicht noch einmal heil auffladern, dann wird’s hoffentlich 
vorbei fein. Hoffentlich fage ih; denn die große Noth der Chriften- 
heit, wie fie wirklich in dem Unglauben der Maffen fich findet, wird 
nicht durch Kindergärten, welche den Eltern die Erziehung der Kinder 


zum großen Theil abnehmen wollen, um ein neues Geſchlecht beranzus 


bilden, gehoben; fondern die kann allein gehoben werden dadurch, daß 
das kranke, faule Familienleben durch das Evangelium wieder von Grund 
aus erneuert wird. Die Kindergärten aber find nicht für das Evanges 
lium, darum find fie wider daſſelbe.“ rd 

Neben diefes harte Urtheil ftellen wir ein anderes von einem, Vers 
theidiger: der Fröbel'ſchen Idee. K. Müller (Naturforfcher) fagt indem 
Aufſatze: F. Fröbel und die Natur“ (Hamb. Schulbl. Nr. 77): 
Was ift die natürliche Folge diefer Erziehungsweife?: Daß das: Kind 
die Einheit in der Vielheit anſchaut; daß «8 zu feiner eigenen Einheit 
gelangt; daß es die unermefliche Bedeutung des. Kleinen für's: Große, 
das Urevangelium der Natur erkennt; daß es fich beftreben wird, „im 


Kleinen ſelbſt erſt groß zu werden, um es im Ganzen jein zu fönnenz 
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daß es zu jener Defonomie und Demuth; geleitet werden wird, die im 
Pfennig den Grofchen, im Grofchen den Thaler, im Niedrigen den Ho» 
ben; in Allem den Nächften erfennt, zu jener Defonomie und Demuth, 
die weit davon entfernt find, Geiz oder widerwärtige Schlaffheit zu fein: 
Das Kind wird das Kleine lieben lernen, wird, ein Kleines zum Andern 
legend, das Glück zu feinen Füßen und nicht in weiter unerreichbarer 
Ferne fuchen, wird Träumerei und überfchwenglih kränkliche Phantaſie 
vermeiden lernen. Endlich alles Glaubenshaffes baar, wird es in jedem 
Menfhen gleihfam ein Stäbchen wiederfinden, das zum Würfel gehört, 
darum als nothwendig Berechtigung und Anſpruch auf feine Liebe hat. 
Unvermerft wird es vom Spiele aus zu jenem hohen Evangelium aller 
Zeiten gekommen fein, das ihm fagt: Liebe deinen Nächiten wie dic 
ſelbſt.“ 
Wer wird dieſe Gegenſätze verſöhnen? 


I. Literatur 





J. Büder. 


1. Das deutſche Volksſchulrecht, — von K. Kirſch, Oberpfr. 
8 Pr 1. Band, Leipzig, ©. Mayer. 54. Gr. 8. (XII und 420 
. 2 T. 


„Borliegendes Werk will einen Jeden, dem das Gedeihen der Volke: 
fhule wahrhaft am Herzen liegt, in den Stand fegen, einerfeits die 
wichtigften, das Schulweſen betreffenden Fragen unparteiifch zu prüfen, 
andererfeits aber auch fih mit leichter Mühe in der Schulgeſetzgebung 
aller deutfhen Länder zu orientiren.“ Dieſer Zwed wird erreicht durch 
eine überfichtliche Zufammenftellung aller auf das Schulwefen bezüglichen 
Gefege, welcher in einer Einleitung die Grundfäße vorangehen, die dem 
Berf. für Umgeftaltung des deutfchen Schulwefens als die naturgemäßes 
ten erjchienen, und die er bei der Bearbeitung des Volksſchulrechts zu 
Gründe gelegt hat. Diefe Einleitung (S. 1— 115) zerfällt in folgende 
vier Abfchnitte: J. Bemerkungen über Erziehung und Schulwefen übers 
haupt. 11. Allgemeine Bemerkungen über das Schulreht. HI. Die 
Schule in ihrem Berhältniffe zu dem Staate, der Kirche, der Gemeinde 
und den Aeltern. IV. Einrichtung des Schulwefens zufolge der bisher 
aufgeftellten Grundfäge. 1. Schulbehörden. 2. Stellung der Schule. a) 
Die Schule als öffentliche Anftalt. b) Die Schule als Unterrichts und 
Erziehungsanftalt. 3. Stellung der Lehrer. Das Volksſchulrecht 
felbft wird nach folgenden Haupttheilen behandelt: I. Gefchichte der Volfds 
fchulgefeßgebung. 11. Die Rechtsverhäftniffe der Volksſchule: 1. als öfs 
fentlihe Anftalt, 2, als Unterrichts und Erziehungsanftalt. III. Die 
Rechtsverhältniffe der Volksfchullehrer: 1. Pflichten der Lehrer, 2. Vers 
fahren gegen pflichtvergeffene Lehrer, 3. Rechte der Lehrer. IV. Rechts⸗ 
verhäftniffe dritter Perſonen rücfichtlih der Volksfhule, und zwar 1, 
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des Staates, 2. der Kirche, 3. der Schulgemeinde und Familienwäter, - 
4 der Schulpatrone. Der vorliegende Band umfaßt außer der Einleir 
tung noch die beiden erften Hauptheile, immerhin jedoch einen’ fo immen⸗ 
fen Stoff ’ daß nur die geſchickteſte Behandlung der benugten Quellen 
ihn auf einen verhältnißmäßig fo Heinen Raum zufammen zu drängen 
vermochte. Man denfe nur beilpielsweife allein an alle die unzähligen 
Berordnumgen, welche die ganz äußere Schulordnung in den: werfchiedes 
nen deutfhen Staaten nothwendig machte! Der Fleik und die Aus— 
dauer, welche der Verf. auf feine Riefenarbeit verwendet haben muß, 
find wahrhaft: bewundernswerth und verdienten Anerkennung; ſelbſt wenn 
die Ausführung eine weniger gelungene wäre, als fie es in der That 
iſt. Wir empfehlen das Werk aus’ voller Ueberzeugnng, zumal es außer 
dem rechtsfundlichen Material noch eine Menge rein - pädagogifcher Mor 
tizen nebft Hinweifungen auf die einfchlägige Literatur enthält, die den 
an und für fich trodenen Stoff angenehm unterbrechen, ohne die Ein- 
beit des Ganzen zu ftören oder die Auffindung einzelner Geſetzesſtellen 
zu erfchweren. 


2, Das Unterrihtswefende& Preußiſchen Staates in feiner 
efhihtlihen Entwidelung dargeftellt unter Benupung der im Ju— 
fig» Minifterlum aufgearbeiteten „revidirten Entwürfe zum Provinzial 
Nechte”, von u w. von Nönne, Kammer: Ger.⸗Rathe. Berlin, Veit u. | 
Go. 54. Gr. 8. (XVII und 279 ©.1 Ihr) 


So lange wir (in Preußen) noch fein allgemeines Schulgeieh Gaben, 
ift eine ſyſtematiſche Zufammenftellung aller, das Schulrecht oder Die 
Schulverfaffung betreffenden Verordnungen zur Orientirung auf) diefem 
weitjchichtigen Gebiete, Außerft wünſchenswerth. Das vorliegende Wert 
bildet den erften..oder allgemeinen ‚Theil einer derartigen Samme 
lung, und enthält nach einer geſchichtlichen Einleitung die Entwidelung 
des Unterrichtswejens in Preußen  nebft einer Sammlung. der: bierher 
gehörigen Provinzialgefeße, jo weit fie umfaſſenderen Inbalts oder in 
die. auf dem Titel. genannten ‚Entwürfe‘ aufgenommen find, ferner die 
Literatur, und Quellen, fo wie endlich die Grundzüge des jehigen € 
eſens und, eine Darftellung feiner Centralæ und Provi 
er. Berf. bat bei feiner ſchwierigen Arbeit den Geſichtspunkt feſtgehal⸗ 
ten, nur Gegebenes wiederzugeben und deshalb die Entwickelung 
chten zurüdzudrängen; doch ift dieß nicht fo ausſchließlich gefchehen, 
man nicht hier und da die, einer ‚freien Entwickelung der Schule 
en ‚Ideen des Verfaſſers durchfühlte... Es iſt dieß — 
der geſchichtlichen Einleitung der Fall, die übrigens wegen ihrer kur 
und mten Faſſung ganz beſonders Allen zu empfehlen iſt 
die er) ichen und theuren Werke von. v. Raumer, Cramer u.) ms 
nd. — Der befondere. Theil des ‚vorliegenden Werfei 
eilungen das Privatunterrichtswefen, die ‚Voltsjchuk 
und Gymmaſien, die Aniverfitäten und 
—— „der „Kultur — — Anſtalten deln, (um 
en zur ——— — ,————— 
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3. Hilfsbuch für Pfarrer der Preußiichen Staaten bei ihrem 
Geſchäftsverlehr mit Gerichtsbehörden nebſt einer Zufammenitellung der 
betreffenden Geſetze und Nejeripte, Nebit einem Vorwort von J. Grabe, 
Sup. u. Oberpfr. zu Langenfalza. Daf. Greßler. 54. Gr. 8. (III und 
24 S. 3%, Sgr.) 

Wir führen dieß Heft, das nad) der Prüfung mehrerer praktifcher Juris 
ften vollftändig und zuverläffig if, hier nur mit an, weil e8 für den Volfs« 
fchullehrer, der zugleich Kirchendiener ift, manches Wiffenswerthe enthält. 


4. Schulſtatiſtik für das Herzogthum Holftein. Im Auftrage des 
bolſteiniſchen Lehrervereins nad den von den einzelnen Lehrern —— 
Berichten bearb. von C. F. Fick, H. L. Eh. Haß, A. P. Sönkſen, 
Lehrern in Kiel. 1. Theil: Das fpecificirte Einkommen fämmte 
licher Schulſtellen. Kiel, Schröder u. Co. 54. 8. (?16 ©. 1 Thlr.) 

Der Nutzen einer folhen Statiftif fpringt in die Augen. Wenn 
die, mit großem Fleiß und nah Kirchfpielen überfichtlich zufammenges 
ſtellte vorliegende auch für Nicht-Holſteiner weniger Werth hat, ſo zeigen 
wir fie doch an, um zu ähnlichen Zuſammenſtellungen in andern Lans 
destheilen anzuregen. 


5. Die Kirde und Schule in Nord: Amerika. Ueberfihtlich 

ben von Dr. Herm. Wimmer, Leipzig, Hoffmann. 53. Gr. 8. (VII 

u. 268 ©. i Thir. 10 Ser.) 

Das Buch zerfällt in zwei Hauptabtheilungen , deren eine tuch 
Geſchichte der allmählichen Anſiedelung in N.-Amerika nebſt ſtatiſtiſchen 
Ueberſichten vorangeht. Wie reichhaltig der Stoff iſt, geht ſchon aus 
einer kurzen Inhaltsangabe hervor: I. Die Kirche. A. Die Glau—⸗ 
bensparteien. a. 1. Gongregationaliften. 2. Unitarier. 3. Univerfaliften. 
4. Baptiften (Reguläre B., Free Wil B. u. f. w.). b. 1. Presbyteria- 
ner. 2. Holländifche Reform. 3. Deutfche Proteftanten, e. 1. Methodiften 
(bifhöflihe M. u. ſ. w:) 2. Episcopaliens. 3. Katholifen. d. Kleinere 
Seften (Mennoniten, Tunker, Ouäker, Schäfer u. f. w.). B. Das firds 
lihe Leben. Gotteshäufer. Gottesdienft. Sonntagsfeier. Feiertage. Sek— 
tenwefen. Miffionen. 11. Die Schule. Volksſchulſyſtem (Oberbehörde, 
Stadtfomite, Diſtriktkomite). Freifchulen in den einzelnen. Staaten. 
Jährliche Schulzeit. Lehrer. Lehrerinnen. Schulbefuh. Zeitungen und 
Bereine, 1. Die ‚Diftrietihuten (Schulhäufer, Lehrfächer, Schulzucht 
u. ſ. w.). 2. Die Stadtfchulen (Kinderfchulen, Zwifchenfchulen, Bürger- 
Ichulen, höhere Schulen, Abendfchulen). 3 Die Lehrerfeminare: 4. Alas 
demien. 4. Gollegien und Univerfitäten. 6. Berufsfchulen (naturwiffen« 
ſchaftliche Anftalten, theologifche Seminarien, Rechtsſchulen, medicinifche 
Schulen). 7. Milde Anftalten (Waifenhäufer, Blindenanftalten, Schule 
für Blödfinnige, Taubftummenanftalten, Irrenanftalten, Rettungsſchulen). 
Ein Anhang liefert noch einzelne Nachträge. Der Verf. hat eine dans 
kenswerthe Arbeit geliefert, die uns, bei ſtreng objectiver Haltung, ein 
treues Bild der nordamerikaniſchen Kulturbeſtrebungen liefert, ein: Bild; 
das ganz geeignet iſt, die bei uns noch eurſirenden dunklen Begriffe 
über die Lichts, und TERRAIN. bes N — * 
Schulweſens aufzuhellen 11% 
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6. Das Königliche evangelifhe Shullehrer-Seminar zu Stel 
naua.d. D, Griter öffentlicher Bericht 1853. Von Jungklaaß, Sem.- 
Dirertor. Steinau 53. (Breslau, Hirt.) Gr. 8. 80 ©. 75 Ser.) 

MWie der, im vorigen Bande des Jahresberihts S. 363 angezeigte 
Bericht Über das Münfterberger Seminar, bildet auch der vorliegende die 
Einladungsfchrift zu der Feler des Geburtstags des Könige. Er ver- 
breitet fi über Folgendes: I. Begründung und Äußere Einrichtung des 
Seminare. 1. Eröffnung (15. DOctbr. 1849) umd erfte Einrichtung. 2. 
Direstoratswechfel und weitere Einrichtung des Seminars und jeiner 
Schulen. 1. Innere Einrihtung des Seminars. 1. Hausordnung. A. 
Tägliche Andachten. b. Wochenandachten. e, Feftfeierlichkeiten. 2. Lehr⸗ 
plan des Seminars. a. Allgemeine Grundzüge des Unterrichts. b. Re— 
ligionsunterricht (bibliiche Geſch, Katechismuslehre, PBerifopen-Erflärung, 
Auffagübungen). ec. Deutfcher Unterricht. d. Rechnen. e. Geometrie. f. 
Geographie. g. Geſchichte. h. Naturkunde (Naturgefhichte, Naturlehre). 
i. Schreiben. k. Zeichnen. I. Mufif-Unterriht (Harmonielehre, Gefang, 
Biolinz, Orgel⸗, Flügelipiel, Uebungsftunden der Zöglinge). m. Schul- 
funde. n. Turnellnterriht. o. Gartenbau. 111. Die Schule und weitere 
Einrichtungen zur Verbindung des Seminars mit den Schulen der Pro- 
vinz. IV. Hiftorifche Notizen. Bei dem offenbaren. Mangel an Lehrern 


gerade in der Provinz Schlefien iſt es fehr wünfchenswertb, daß die 


neu gegründeten Seminare fih bald erweitern, daß namentlich das Stei- 
nauer bald in angemefjene Räumlichkeiten untergebracht werden, möchte, 
Zu einer gedeihlichen Entwidelung feheint ihm nad dem Bericht außer 
diefem Webelftande nichts zu mangeln. — 


"7, Rede bei der 28jährigen Stiftungsfeier des ſchulwiſſen— 
ſchafthichen Bildungsvereins am 17. April 1853, von Theod. 
Hoffmann, biöherigem Präfes. Nebit Jahresbericht von C. 9. F. Die: 
fel, bisherigem Secretär. Hamburg. Gr. 8. (36 ©.) 


8. Nede beider Wjährigen Stiftungsfeier dejfelben Bereins 

‘ am 23. Aprii 1854, von $ E. W. Tiedemann, d. 3. Präſes. Nebit 
rm von €. F. 9. Hahn, d. 3. Serretär. Hamburg. Gr. 8. 
6 


Unter Bezugnahme auf das oben (S. 371) über den Verein Mit—⸗ 
getheilte bejchränten wir uns hier auf Angabe des Inhalts der Reden. 
Beide Redner ftehen auf einem Standpunkte, den die Orthodorie gern 
einen Üüberwundenen nennen möchte, der fich aber trogdem überall geltend 
macht, wo eine unbewegte Entwidelung der Schule ftattfindet. Hoff 
mann behandelt als Thema die Aufgabe und die Leiftung der Schufe. 
Die Aufgabe ift ihm eine dreifache: die Schule foll in ftäter Verbins 
dung mit dem Haufe zuerft die geiftige Entwidelung der Schüler jo 
weit irgend möglich fi zum Ziele fepen; fie foll ferner insbefondere 
- die fittlihe Bildung vor Allem wichtig halten und befördern, und‘ fie 
ſoll endlich durch beides jeden Zögling zur wahrhaft menfchlichen Selbft- 
ſtändigkeit und geiftigen Freiheit führen. — Tiedemann’s Rede 
zeigt in wenigen Worten, wie Lehrervcreine zur Erhebung des Lehrers 
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beitragen, deren er bei dem Gefühl feiner eigenen Schwäche, bei unan— 

genehmen Erfahrungen in feinem Beruf und bei feiner oft ungünftigen 

äußern Stellung fo fehr bedarf. 

9, Wahrnebmungen und Gedanken, das Wirken der Rettungs- 
bäufer für die verwahrlofte Jugend betreffend. Nürnberg, 
Recknagel. 54. gr. 8. (238 ©. A Ser.) 

Diefe Brofchüre ift überwiegend negativen Inhalts. Der Berf. 
jtellt die Anficht auf, daß die Erziehung verwahrlofter Kinder nur nad 
beftimmten Grundfägen gejcheben könne, daß diefe Grundfäge in dem 
Weſen und der Beſtimmung des Menfchen begründet feien, daß nämlich 
die in.Diefer Beziehung uns auf zweifache Weife geoffenbarte göttliche Ord- 
nung der Dinge die Grundjäße bezeichnet, nach welchen es möglich if, 
bei dem NRettungswerfe das trügerifche Feld des Zufalles und der Willkür 
zu verlaffen,, und Die verierten Kinder mit Bewußtfein und daher mit 
einer: gewiffen Sicherheit wieder zu Gott zurüdzuführen, und fo diefe 
bochwichtige Angelegenheit als ein organifches Ganzes in allen Rettungs« 
bäufern übereinftimmend. zu behandeln. Dieſe Grundfäge ſelbſt giebt 
aber, der Berf. leider nicht an. 

10. Dffenes Schreiben an Schulbebörden und Lehrer, an Dienitherr- 
ſchaften, an Verwaltungsbebörden der Gemeinden und des Staates; zur 
Empfehlung der Schrift: „Das goldene U, B, E. Ein Wegweiier ir 

angebende Dienitmädchen,, zu einem nüßlichen, ‚zufriedenen und glüdlichen 

Leben (64 ©. ?'/a Sar.).” Von Joſ. Driefeimann, Zehrer der Ober: 

flafje einer Mädchenfchule zu Erfurt, Daf., Körner. 52. gr. 8. (4 ©, 

la Ser.) 

Das iſt vorzugsweiſe ein Schriftchen für Lehrer in Oberklaffen der 
Volks⸗Mädchenſchulen. Diefe follen die Sorge dafür übernehmen, daß 
die Grundlage einer richtigen Würdigung des Lebenshberufes Seitens 
des Dienftboten, die überzeugende Erkenntniß des Pflichtenfreifes und 
die Erweckung des pflichtmäßigen - Eifers für Ausfülung des Berufes 
ernſtlich angeftrebt werde. Deshalb empfiehlt der Verf. den betreffenden 
Lehrern, Jahr für Jahr einige Stunden der Beſprechung des im Titel 
genannten Buches zu widnen, eine Empfehlung, die wir durch unfer 
Referat dringend unterftügen möchten. 


11. Erziebungsftoffe in Gedichten, Mähren, Gefängen, ftatiftifchen 
Nachrichten, erzieblichen Natbfchlägen und Winken aus dem Gebiete der 
Kinderitube und Kleinkinderichule zu einer naturgemäßen Entwidelung der 
Kindheit. Für Väter und Mütter, Erzieher und Erzieberinnen. Yon 
3. Fölfing. 3. Theil, Darmitadt, Geste. 54. Br. 8. (VII und 77 ©. 
16 Sgr.) 

Der 3. Theil diefer Erziehungsftoffe unterfcheidet jih dadurh von 

den beiden erften (ſ. Zahresber. 1. Bd. ©. 75. und VII. Bd. ©. 366), 

daß er nur zu einem Bleinern Theile Material zur unmittelbaren Bes 

nugung in Kleinfinderfchulen bietet, im Uebrigen aber an dem Faden 

einer Erzählung gelegentliche Bemerkungen über Erziehung, unter Herans 

ziehung der einſchlägigen Kiteratur, anfnüpft. Die erften 4 Abfchnitte 
Nade, Jahresbericht VILL 25 
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f&hildern die Geburtstagsfeier des Verfaſſers, die übrigen 3 enthalten Ges 
dichte, Mährchen und Melodieen, darunter felbft einen rhythmiſchen 
Choral. Das Schön ausgeftattete Heft ift unterhaltend geichrieben und 
bietet viel Anregendes dar. Es fei, wie feine Borgänger, beſtens 
empfohlen. 


12. Pädagogiſche Studien. Ein Leſe-, Lehr- und Bildungsbuh für 
Boltefeuliehrerfeminarien und junge Volksſchullehrer. Nach den beiten 
Scriftitellern zufammengeftellt und beransgeg. von Dr. Th. Ed. Keyſer, 
Sem.» Director zu Sondershauſen. Leipzig, E. Fleiſcher. 53. gar. 8. 
(XV u. 504 ©. 1 Thlr. 10 Ser.) 

Die Stellung diefes Buches zum Unterricht im Seminar ift eine 
ziemlich unfihere. Soll es das ausichließliche Leſebuch fein, To bietet 
es zu wenig, da es nur pädagogiihe Stoffe enthält, joll außer ihm 
noch ein bejonderes Lefebuch gebraucht werden, jo fragen wir ung vers 
geblich, wo die, der „Schulfunde‘ ohnedieß fnapp zugewiefene Zeit zur 
nebenhergehenden Verarbeitung der „pädagogifchen Studien‘ herfommen 
fol. Als häusliche Lectüre eignet ſich das Buch vortrefflih, als ſolche 
ift e8 auch den Lehrern zu empfehlen, den Lehrern, die es nicht lieber 
vorziehen follten, Werfe wie B. Golg „Buch der Kindheit, Rouf- 
feau’s „Emil,’ 3. Paul's „Levana“ u. f. w., aus denen das vor- 
liegende Buh nur Bruchftüde mittheilt, ganz zu leſen. Was die 
Form des Buches betrifft, fo zerfällt e8 in drei, den drei Seminar- 
furfen entiprechende Abtheilungen, von denen die erfte Lefeftüde über 
Kindheit, Jugend, Haus, die zweite über Erziehung, die dritte über 
Schule, Lehrer, Unterricht enthält. Ein Anhang von pädagogifchen 
Kraftfprüdhen läuft den 3 Abtheilungen parallel. Die Auswahl ift 
feine beengend einjeitige und giebt Zeugniß von dem freifinnigen Stand» 
punfte des Herausgebers. Wir begegnen Namen, wie Peftalozzi, Rouſſeau, 
Zean Paul, Göthe, Schiller, Nüdert, Bogumil Golg, Benefe, Rojen- 
franz, Dräfefe, Gräfe, Ramsauer, K. Steiger, Herder, Schwarz u. a. 


13, Paſtoral-Regeln für Shulmeifter, Nah Analogie der Paitoral- 
theofogie in Reden aufgeitellt von I. D. Klemm, Pfarrer. Kaiſerslau— 
tern, Taſcher. 54. 8. (126 S. 12 Ser.) 


Der Berf. nennt fein Buh Paftoral- Regeln wegen der Aehn- 
lichfeit des Lehrers Berufs mit dem des Geiftlihen; warum er es 
Paftorale Regeln nennt, wiffen wir nicht; wir würden es Baftorals 
Predigten nennen, denn der Tert wird den Schulmeiftern tüchtig 
gelefen. Es wirft übrigens ein fchlechtes Licht auf den Bildungsftand 
der Pfälzifhen Lehrer, wenn e8 einem Geiftlichen nothwendig erfcheint, 
die Gonferenzen der Lehrer mit Reden, wie die neun vorliegenden, 
auszufüllen, mit Dingen, die auch der geiftig ärmfte Bolksfchullehrer 
wiffen follte. Oder fennt der Redner den Zwed der Eonferenzen nicht? 
Mit allgemeinen Redensarten über den hohen Beruf des Lehrers als 
Diakon des Predigerd und als Profanlehrer ift dem praftifchen Schule 
manne gar nichts gedient, eine Schuldisciplin, gleichwiel welche, tüchtig, 
d. h. allfeitig umd mit fteter Beziehung auf die eigenthümlichen Schul- 
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verhältniffe durchſprechen, das gewährt geiftige Erfrifchung und Bringt 
Nugen. Uber freilich muß dann der Leiter der Eonferenz felbit dem 
Gegenftand beherrichen. 


14. Sahresfhrift über das Blindenwefen im Allgemeinen wie über 
die Blinden: Anftalten Deutfchlands insbefondere, von J. G. Hientzſch, 
Dir. der königl. Blinden -Anftalt zu Berlin, Mitglied verſch. gelehrter 
en 2c. Berlin, Selbitverlag. 54. (Bereind: Bub. in — 

Gr. 8. (VIII und 216 ©. 1 Thlr.) 


In dieſer Schrift liegt uns ein Verſuch vor, durch jährlich wieder⸗ 
holte Zuſammenſtellungen der Nachrichten über die Blindenanftalten Deutſch⸗ 
lands und der auf dieſem Gebiete gemachten Erfahrungen und Forſchungen 
ein regeres Streben und größere Einheit in die gedachten Anſtalten zu 
bringen. Sie kann alſo als eine Ergänzung unſeres Jahresberichts 
betrachtet werden, in welchem das Blindenweſen bis jetzt leider nur 
gelegentlich zur Beſprechung kommen konnte. Die vorliegende Yahress 
Ichrift enthält nun Folgendes: 1. Nechenfchaftsbericht über den Abfag 
der Schrift: „Von der Erziehung und dem Unterriht der Blinden, 
Berlin, 1851, die noch fortwährend zum Preife von 15 Ser. zu 
haben if. 2. Nachricht über die Bildung eines Vereins zur Fürforge 
für erwachfene Blinde zu Berlin. 3. Statiftifhe Aufnahme fämmtlicher 
Blinden in der Provinz Brandenburg im J. 1852, fowie Ueberficht aller 
Blinden in den Provinzen des preußifchen Staates (im Ganzen 9949). 
4. Nachrichten über die Blinden» Anftalten in Deutfchland und andern 
Ländern. Schlußbemerfungen zu diefem (ftatiftifchen) Theil des Yahres- 
berichte. 5. Ueber das Unterrichtswejen, die Lehrgegenftände und die 
Lehrmittel in den Blinden-Anftalten. 6. Anzeigen und kurze Beurtheis 
lungen der Schriften, welche über und für Blinde und von Blinden 
erfchienen in den legten 2 Jahren (Knie, Erinnerungen einer Blind» 
geborenen. Breslau, Graf, Barth u. Co. 1852. 1 Thlr. — Zim— 
mermann, des Blinden Traum. Stettin. 52. 10 Ser.) 7. Bio- 
grapbien verdienter Directoren oder Vorſteher und Lehrer an Blinden» 
Anfalten (Franz Müller, Dir. der Badifchen Blinden » Anftalt zu 
Freiburg, geft. 1853. — Dr. Aug. Zeune, Dir. und Prof., geft. 
1853). 8. Ueber Augenheilkunde, in Beziehung auf Blinden » Anftals 
ten. — Bir eriehen aus dem Jahresbericht, daß aud in Bezug auf 
das Blindenweſen Preußen an der Spike ftehtz es hat von den 61 
Anftalten der ganzen Erde allein fhon 11, während auf Großbritannien 
und die nordamerifanifchen Freiftaaten je 9, auf Defterreih 8, auf die 
Schweiz und Frankreich je 3, auf Würtemberg, Belgien und Rußland 
je 2, auf das Königreih Sachen, Baiern, Hannover, Baden, Heffen- 
Darmftadt, Braunfchweig, Hamburg, Frankfurt, Neapel, die Nieder: 
lande, Dänemark und Schweden je 1 fommen. Bemerkenswert) ift es 
auch daß Preußen zuerſt den Verſuch macht, eine Blindenanſtalt (die 
im Schloß zu Barby in Sachſen) mit einem Schullehrer⸗Seminar in Vers 
bindung zu jegen. Der Gedanke hierzu lag nahe und giebt uns befon- 
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dere Beranlaffung, die vorliegende Jahresſchrift allen a a ie 

namentlich den Vereinen und Gonferenzen, zu empfehlen. 

15. Eriter öffentlicher Bericht über die ——— für 
blödſinnige Kinder zu Hubertusburg, von K „Stälge, Oberlebrer. 
Leipzig, Neclam sen. 54. Gr. 8, (III und 50 | 
Noch bis vor wenigen Decennien galt es für unmöglich, blöd 

finnige Kinder bildungsfäbig zu machen. Der vorliegende Bericht will 

zur Berichtigung dieſes Urtheils und zu geböriger Würdigung einer 
von der Staatsregierung getroffenen jegensreichen Einrichtung dag Seine 
beitragen, indem er die Perfektibilität blödfinniger Kinder an mebteren 

Beifpielen nachweiſt. Der Inhalt ift folgender: 1. Geſchichtliche Mit: 

theilungen über die auf dem. Titel genannte (feit 1846 beſtehende) Erz 

ziebungsanftalt. , 2. Das bein Unterrichte und der Erziehung der blöd— 
finnigen Kinder  eingejchlagene Berfabren. 3. Die gewonnenen »praf- 
tifchen. Rejultate. 4. Anhang: Verordnung, die Errichtung der Huber: 
tusburger Erziebungsanftalt betreffend. Wir glauben recht gern, daß 
bei, einem Verfahren, wie es uns im 2. Abſchnitte dargelegt wird, ſo 
erfreuliche Reſultate erzielt wurden, bewundern aber audy zugleich die 
Ausdauer der Erzieber. Möge ibr Wirken Anerkennung finden! 


I. Seitfhriften. 


1, Pädagogiſches Jahrbuch für 1854. Bon A. DIENTEN RR Motto: 
Volksthümlichkeit, Nationalfinn, freie Selbitbeitimmung!!! 4 
Mir dem Bildnih Jahn's. Berlin, Selbjtverlag. 54. gr. 8. 
und 302 S. W Sgr.) 


Inhalt: 1. Friedrih Ludwig Zahn. 2. Die deutiche Nationals 
erziehung und das Princip des germanifchen Lebens. 3. Das Glaubens- 
befenntniß in der Bolfsfhule Es find wieder die beiden Hauptthemen, 
welche Diejterweg unausgejeßt, aber mit ſtets neuer Frifche und unter 
Herbeiziehung neuer Anfichten und Thatjachen behandelt. Für den 
fertigen Lehrer ift das Jahrbuch nicht geichrieben. 

2, Kirbens und Schulblatt in Verbindung. Herausgegeben von M. 
G. Teuſcher, Kirchenratb und Superint., und Dr. 3. ©. 

Hanjchmann, Sem.- Infpector und Bürgerihuldir. 2. Jahrg. 1853. 

24. He. gr. 8. Weimar, Böhlau. (ca. 30 Bog. I Thlr. 10 Sgr.) 

Jede Nummer zerfällt in eine Abtbeilung für Kirche und eine für 
Schule Das Amtlihe, Gefeßgebung u. f. w. eröffnet jede Abtheilung. 
Daran ſchließen fih Auffäße des verfchiedenften Inhalts, von denen die 
wichtigften pädagogifchen jchon in den vorftehenden Arbeiten des Jahres— 
berichtes angezogen worden find. Die Zeitichrift hält ſich fern von aller 
Einjeitigfeit, huldigt dem Fortſchritt und kann als Einigungspunft der 
Beftrebungen der Großherzogl. Weimarifchen Lehrer von Segen werden. 


3. Das Elternhaus und die Kleinkinderſchule. Blätter für die Erzie— 
bung der Kinder in den erſten Zebensjahren, für Vorjtände an Kleinfinderjchulen 
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und Krippen, für Eltern, Erzieher, Erzieherinnen und überbaupt für alle 

Kinderfreunde, im Verein mit Fachmännern und unter Mitwirfung, ‚von, 

Base herausgegeben von 3. Fölſing. 1. Jabra. 1854. 12 Hefte. 

ex.» 8. Darmitadt, Leske. (18 Dog. I Thlr. 20 Ser.) 

Diefe Zeitfhrift ift in einigen Beziehungen eine, Fortſetzung der 
„Grziehungsblätter‘‘ (f. Jabresber. Bd,.V. ©, 491), welde won; num 
an nur noch  theilweife und namentlich in wefentlihen Nachrichten über 
das Kleinkinderſchulweſen in der „Allgem: Schulztg.“ fort erfcheinen. 
Das ‚Elternhaus‘ zerfällt in folgende Abtheilungen: 1. Aufjäge und 
Abhandlungen, zum Theil Auszüge aus pädagogifchen Werfen und, aus 
Zeitfchriften, zumeiſt mit wefentiiher Beziehung auf die Wirkfamfeit 
- in der Kleinfinderfchule.. 2. Stoffe zur Entwidelung, beftehend in be- 
lehrenden, pſychologiſchen Beobachtungen, im Gefchichten zum Bor» und 
Nacherzählen, in Gedichten, mufifatifchen Beilagen von Singliedern und 
Singjpielen. 3. Geſchichtliche und ftatiftifche Machrichten aus den Kins 
derftuben und Kleinkinderfhulen in gedrängtefter Kürze. 4. Anzeigen 
von dahin einfchlagenden Schriften, Auszüge aus Briefen, Anfragen 
und furze Antworten. Fölfings pädagogifche Bedeutung ift jo befannt, 
daß wir nicht nöthig haben, zur Empfehlung diefer neuen und zeitge- 
mäßen Unternehmung noch Etwas hinzuzufügen. 

4. Amtskalender für fähfifhe Geiſtliche und Schullebrer. 
1854. Zum Beften der Lehrerwaiſen im Königreiche Sachſen herausgegeben 
von Berthelt, Heger, Jäkel, ——— Lansky und Petermann 
in Dresden. Des Peſtalozzi-Kalenders VIII. Jahrg. Dresden. (Leipzig, 
Klinkhardt.) Gr. 4. (110 ©. 15 Ser.) 

Die Einrihtung  diefes Jahrganges entipriht der des vorigen. 
Sachſens Lehrer haben an diefem Kalender ein Jahrbuch, daß nad) 
äußerer Einrichtung und Inhalt Jeden befriedigen muß. Wir find 
deshalb überzeugt, daß es noch viele Fortießungen erleben wird. 

5. Preußiſcher Schul-Kalender für Geiltlihe und Lehrer an Univer- 
fitäten, Gumnafien, Realſchulen, Provingials Gewerbefhulen, Progums 
nafien, Seminarien 2c. für 1854 nebit aftronomifchem Kalender. Mit 
Benugung amtlicher Duellen herausgegeben von Dr. Ed. Mudhade, 
ord. Lehrer an der Königitädtiichen —8 zu Berlin. Berlin, W. Hertz. 
Braunfchweig, G. Weitermann, 53. 8. (128, 144 u. 59 ©. In engl. 
Einbd. 20 Sgr.) 

Inhalt: 1. Abtbeilung: Aftronomifcher Kalender. Erinnerungs- 
und Notizbuch. Schemata zu Schüler-Verzeichniffen und Lections- Plänen. 
2. Abth.: Organifation der Kirchen» und Schulbehörden und höheren 
Lehranftalten in Preußen. 3. Abth.: Reglements für die Prüfungen 
zum höhern Schulamt. Anhang. Die Berliner Schulen u. dergl. — 
Lehrern an höhern Schulen fehr zu empfehlen; für Volksſchullehrer ent- 
hält er zu viel — und zu wenig. 

6, Bierteljabrs- Catalog aller in Deutichland erfchienenen Werfe aus dem 
Gebiete der Pädagogif. einzig, Hinrichs. 1853. Gr. 8. 

Zur fehnellen und fichern Gewinnung eines Weberblids über die 
gefammte pädagogische Literatur ſehr zu empfehlen. 
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Folgende Zeitfhriften haben wir noch nicht zur nähern Durchſicht 
erlangen Fönnen: 


1. KRonferengblätter. Eine Zeitfchrift für die Volksſchullehrer des Kan 

tond Luzern. — von dem Sem.-Dir. - Dula. 4. Jahrg. 
; 1853, Luzern, 3. u. A. Stoder. Gr. 8. (304 ©, 1 Thlr.) 

2. HA für a rn. und Unteriht im Geiſte der katho— 
ifhen Kirche. Unter Mitwirkung von Geiftlihen, Lehrern und Jugend 
freunden brög. vom Lehrer P. 3. Vaegs. 3. Jahrg. 1854. 6. Hefe. 
(a 3 Be.) Köln und Neuß, Schwann. Gr. 8. (20 Ser.) 

3. Blätter für Taubftumme. Redigirt vom Stadtpfr. Herm. Wagner. 
1. Jahrg. Zuli—Dechr. 1853, 13 Nrn. und 2, Jahrg. 1854. 26 Rrn. 
("/a 84) Ludwigsburg, Raft. Gr. 8. (Halbjährl. 6 Ser.) 


Eingegangene Zeitſchrift: 
Die Schiefifhe Schullehrer » Zeitung. 


IX. 
Zeichnen. 


Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Bürgerſchulen zu Merſeburg. 








Fürſtenberg, S., Maler und Lehrer an der höheren Bürger- und Provinzial 
Gewerbichule zu Trier, Anleitung zum Unterricht im Freihand— 
zeihnen mit Ruͤckſicht auf die Unterrichtsmethode der Brüder Ferdinand 
und Alexander Dupuis, nebit einem Anhange: „Vorfhule der Per— 
fpective” Mit 30 in den Text eingedrudten Figuren und 2 Tafeln. 
gr. 8. (XI und 90 ©.) Braunſchweig, bei Friedrich Vieweg und 
Sohn. 1854, 

Auf Beranlaffung des Preußifhen Staatsminifters Herrn von ber 
Heydt wurde der Herr Berf. im Sommer 1850 nach Stuttgart geihidt, 
um die Dupuis’fche Beichenmethode Kennen zu lernen und gutachtlich 
darüber zu berichten. Nach feiner Rückkehr wurde ihm die Anwendung 
diefer Methode in der Provinzials Gewerbichule zu Trier geftattet, und 
die hierbei gemachten Erfahrungen haben ihm die Ueberzeugung verſchafft, 
„daß das Weſentliche der Dupuis'ſchen Methode geeig— 
neter ſei, als jede andere bisher bekannt gewordene Un— 
terrihtsweife, die Schüler auf fürzeftem Wege zum ges 
nauen Auffaffen und Wiedergeben des Gefehenen und 
befonders zu einer zwedmäßigen Anwendung des Zeich— 
nens zu führen.” Da wir ung über die Dupuis’fche Methode bes 
reits im 111. Bde. des Päd. Zahresber. ausführlicher ausgefprodhen und 
fle der Beachtung empfohlen haben, fo beſchränken wir uns hier auf ein 
Meferat über die vorliegende Schrift. 

In der Einleitung hebt der Herr Verf. die Vorzüge der Dupuis- 
hen Methode hervor, zum Theil mit den Worten anerkannter Männer. 
Das Nahfolgende der Schrift befteht aus zwei Abfchnitten und einem 
Anhange. Der erfte Abfchn. behandelt das Zeichnen nad mündlichem 
Bortrage und nah Wandtafeln. Das Zeichnen nad mündfichem 
Bortrage umfaßt zehn Uebungen und hat nur das Ziehen und Theilen 
der geraden Linien zum Gegenftande. Der Herr Verf. legt auf dies 
Berfahren hauptfächlich deshalb einen Werth, weil es die Schüler zur 
Aufmerkfamkeit nöthigt. Mit diefem Verfahren wird ſich jeder erfahrene 
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Lehrer einverftanden erflären, weniger aber damit, daß eine Linie zuerft 

„entworfen,‘ d. h. vorläufig nah ihrer Lage und Länge obne 

Rüdfiht auf Reinheit und Schärfe der Ausführung feftgeftellt werden 

müſſe. Wer au nur vier Wochen lang Anfängern Zeichenunterricht 

ertheilt hat, der wird fattfam erfahren haben, daß die Schüler dies 

Entwerfen auch ohne Anleitung in einer Weife handhaben, daß es 

einen förmlihen Kampf Foftet, fie davon zu entwöhnen und zum Zeich— 

nen einer faubern Linie zu führen. Ich habe mich mit Ddiefer Malers 

Manier mit Rüdfiht auf den Zweck des Zeichenunterrichts nie befreuns 

den fönnen und darum mit P. Schmid ſtets gefordert, gleich die erfte 

Linie ſauber darzuftellen, nachdem Richtung und Länge vorher durd 

zwei fchwache Punkte beftimmt, der Weg auch einigemal mit dem Bleis 

ftift in der Luft gemacht worden: ift. 

Un dieſe Uebungen reihet fih das Zeichnen von Umriffen. Der 
Herr Berf. bedient fih hierzu nicht der Vorlegeblätter, jondern der 
„Wandtafeln’ von F. Hoffmeifter (Gplingen, bei Dannheimer). Die 
Vorzüge, welche den Wandtafeln zugeichrieben werden, find nur zum 
Theil begründet. Mir hat ſich's als zweckmäßiger erwieſen, abwechjelnd 
nah Wandtafeln und nach Borlegeblättern zeichnen zu laffen. Letztere 
üben den Schüler, einen Umriß in der gegebenen Größe darzuftellen 
und reizen zugleich, falls fie gut gearbeitet find, zur Sauberfeit in der 
Ausführung. 

Der zweite Abfchnitt verbreitet fih über das Zeichnen nah kör— 
perlihen Modellen. Hier folgt der Herr Berf. im Ganzen den 
Gebrüdern Dupuis, ftrebt jedoh auf allen Stufen nadı möglichfter 
Bereinfahung. Regeln für die Perfpective werden dem Schüler auf 
diefer Stufe noch nicht gegeben, Damit er nicht verleitet werde, nad 
diefen zu zeichnen, ftatt jelbit zu jehen und das Auge zu üben. Diejem 
wichtigen Grundjag hat bereits P. Schmid Geltung verichafft. 

Der Anbang befteht aus der auf dem Titel genannten BVorſchule 
der Perſpective.“ Sie enthält die wichtigſten perſpectiviſchen Regeln 
und ihre Anwendung und empfiehlt ſich für etwas gereiftere Schüler, 
kaum aber für den Selbſtunterricht, wie der Herr Verf. erwartet. 

Die Anleitung darf Lehrern an höheren Schulanftalten empfohlen 
werden. 

Schmidt, Robert, Civil Ingenieur und technifchem Zeichenlebrer, Affiitent 
an der Königl. Bauafademie, Theoretiſch-praktiſche Anleitung 
um geometrijcen Beinen, zur Schattenfonjtruction und 
Perjpeftive. Mit einem Anhang, betreffend: die Hülfsfige aus der 
reinen Geometrie, Kür Kunit: und Gemwerbichulen, angebende Techniker, 
Architekten, Angenieure 20.5; beionders aud für praktiſche Mechaniker, Ma: 
jchinenbauer, Müblenbauer, Zimmerleute, Maurer 2c,, fowie für alle Diejenigen, 
welche bei ibrer Kunſt oder ihrem Gewerbe des Beichnene bedürfen. Als Leite 
faden beim Zeichenunterricht, fowie zum Selbitunterricht bearbeitet. Mit 
16 lithographirten Tafeln in 4. Zweite, gänzlich umgearbeitere und ver— 
mehrte Auflage. (XU u. 258 S.) 8. Berlin, Verlag von P. Jeanrenaud. 
(A. Förſtner'ſche Buchhandlung.) 1853. Preis 1 Ihlr. 20 Sgr. 

Dies Werf gebt weit über den Kreis der Volks- und Bürgerfchus 
ten, ja felbft über den der Nealfchulen hinaus, weshalb wir hier auf 


Zeichnen. 389 


eine genauere Beſprechung nicht eingeben können. Die Darftellung iſt 
in allen Abtheilungen eine wiffenfchaftliche, mit der elementaren meifteng 
geradezu in Widerfpruch ’ftehende. Darum werden von demfelben auch 
nur gut vorbereitete Jünglinge, die fi einem Berufe gewidmet haben, 
der vorzügliche Zeichenfertigfeit erfordert, zwedmäßigen Gebrauch machen, 
bejonders, wenn ihnen ein tüchtiger Lehrer zur Seite fteht. Solchen fei 
die Schrift beftens empfohlen. 

Steiner, E. F. C., Großberzoglih Sahlen-Weimarifchen Bauratb und Rit- 
ter, Retßkunſt und Perſpektivefür Künftler und Sandwerter. 
Vollſtändiger tbeoretifch praftifcher Unterricht, zur Gntwidelung aller geo— 
metrifchen und peripeftivifchen Darftellungen durch Linien. EinLehrbuch zum 
Selbſt- und Lehrunterrichte. Erſter Theil. Glemente der Reißkunſt. Mit 
13 Tithographirten Tafeln in 4 Zweiter Theil. Theorie der Perfpektive 
als Zeichenfunft, Mit 24 Tafeln in 4. Zweite, verbefferte und vermehrte 
Auflage, bearbeitet von W. Hertel, Bauinſpector. (1: XIV u. 82 ©,, 
2:XXu 859.) gr. 8. Weimar, bei F. Zanfen u. Comp. 1853. 6'/a Thlr. 
Diefe Schrift ift der vorigen in Anlage und Ausführung ähnlich, 

liegt daher den Anftalten, welche der Jahresbericht im Auge hat, fern. 

Im. Ganzen ift diefelbe praftifcher gehalten, als die Schmidtfche, und 

fann daher ftrebfamen Zünglingen, die fih der Kunft oder irgend einem 

Bauhandwerk widmen wollen, noch mehr zum Selbftunterricht empfohlen 

werden. Die Abbildungen find fauber und correct ausgeführt. 

Heine, G., Profefjor an der Königl. Baufchule der Akademie der bildenden 
Künfte und erlker der Architektur an der polytechniichen Schule zu Dres- 
den, Praftiicher kurzer Unterricht im periveftivifchen Zeich— 
nen zum Gebrauche als Keitfaden für Pehrer und zum Nachſtudium 
für 2ernende, Mit 27 Steintafeln in Quer-Fol. (XVI u, 109 S.) ar. 8, 
Xeipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1854. Preis 2 Iblr. 

Diefe Schrift enthält in Elarer Darftellung Alles, was ein angehen- 
der Künftler aus der Perfpektive zu willen nöthig bat. Jede Lehre ift 
gründlich entwidelt und durch die beigegebenen, ſehr fchön ausgeführten 
Zeichnungen trefflich veranſchaulicht. An der Hand eines tüchtigen Lehe 
vers wird fih das Werf als fehr brauchbar erweifen. Lehrer an höbe- 
ren Schulanftalten werden fih ohne Zweifel durch das Studium deſſel— 
ben ſehr in der Perſpektive fördern, falls ihr Willen darin noch lücken— 
haft fein follte. 

Gabriely, Adolf von, Architekt, Lehrer an der ka f. Oberrealfchule zu Brünn 

und an der damit verbundenen Sandwerferichule, Grundzüge der Baus 

funft für Reale und Gewerbihulen Mit 7 Figurentafeln in 

Quer-Fol. (188 S.) gr. 8. Brünn, Verlag von Buſchak und Jrrgang. 

1854. Preis 1 Thlr. 

Für Gewerbfchulen, in denen die PBaufunft eine Hauptftelle im 

Lehrplan einnimmt, ift dies Werk gewiß recht brauchbar, weil die Ge— 

genftände darin fämmtlich fehr praftifh behandelt find; für Realfchulen 

Dagegen, wie 3. B. die Preußifchen, die eine allgemeine Bildung, alſo 

nicht Berufsbildung, bezweden, ift nur ein fehr geringer Theil davon 

brauhbar. Die Darftellung ift durchgängig klar und zeigt überall von 
genauer Kenntniß des Faches. Die Abbildungen unterftügen das Vor— 
getragene beftens. 


” 
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Preusker, H., Zeichenlebrer am Seminar zu Waldenburg, Thierftudiens 
—— und angenehme Uebungen aus allen Claſſen des Thierreich 
ür junge Zeichner. Heft I. 16 Blatt in Quer-⸗ 4. Langenſalza. Schulbuch⸗ 
handlung des Thüringer Lehrervereins, Pr. 9 Sar. 

Mit dem Auge des Naturbiftorifers dürfen diefe Abbildungen nicht 
angefehen werden; ein Theil derjelben ift indeß troß der darin herr⸗ 
chenden Willfür zum Nachzeichnen ziemlich geeignet, da das Charakteris 
ftifche der Thiere wiedergegeben ift. | | 
Preusker, H., Zeichenlebrer am Seminar zu Waldau, Landfhnften, me 

tbodifch geordnete und lückenlos fortfchreitende Uebungen für junge Zeich— 

ner. Heft I. Zweite Auflage. 4 20 Blatt. Ebendafelbit. Preis 10 Ser. 

Das Heft beginnt mit rechten Winkeln, Dreieden und Quadraten 
und ſetzt daraus ſchon auf dem dritten Blatte gebäudeartige Figuren 
zufammen. Die nächften Blätter bringen einfache landſchaftliche Gegen- 
fände, wie Brunnen, Denkmäler, Kirchen, Brüden, Meilenfteine, Bur- 
gen, ohne Baumfchlag. Die Mehrzahl derjelben kann als brauchbar 
zum Nachzeichnen bezeichnet werden. Die Ausführung iſt fauber. 


Pfrängle, ©., Zeihenbücdlein, enthaltend 350 einfache Figuren und Bil- 
der zum Nachbilden und zu Anſchauungs- und Sprechübungen. Mit einem 
Anbange der eriten Schreibübungen. Zum Gebrauhe in Kamilien, Klein—⸗ 
finders und Glementarfchulen, Zweite, febr vermehrte Auflage. Quer⸗4 12 
auf beiden Seiten bedruckte Blätter. Donauefchingen, bei & Schmidt. 1853, 
Die meiften Figuren find aus einfachen Strihen zufammengefeßt 

und leicht darftellbar. Die auf den legten Seiten bier und da mit vor» 

fommenden perſpektiviſchen Darftellungen wären paffender weggeblieben, 
da den Kindern daflır das Verſtändniß noch fehlt. 

Borlagen zum Tufhen und Sepiren. I, Heft. Landſchaften von 2, 
Steinbach. 6 Blatt in Folie. Carlsruhe. Verlag von J Veith. > 
Jedes Blatt enthält ein hübſches Landſchaftsbild in Sepia. Alle 

find leicht ausführbar und für Anfänger ganz brauchbar. Möchte die Ber- 

lagshandlung fih bewogen fühlen, nocd andere Hefte folgen zu laffen.. 

Schöne Ornamente dürften namentlich ſehr erwünſcht fein. A 


Berihtigung. Die im VII. Bde. des Päd, Jahresberihts ©. 543 ange— 
eigten „Hundert Borlegeblätter” (Chur u. Leipzig, Grubenmannz . 
ie Buch.) often nicht 2 Thlr. fondern nur 21 Ser. 


x. 
Gefang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentichel. 





I. Gefangleben. 


1. „Die Mufit ift die Kunft, welche den größten und innerlich 
ften Einfluß auf das Volk übt. So das Volfsblatt für Stadt 
und Land in dem Artikel: „Liederleben in der Gemeinde.‘ — 
In dem „Briefe an einen Staatsmann über unſere mufis 
falifhe Erziehung‘ (Deutſche Vierteljahrsſchrift 1853) 
heißt es: „Die Muſik fpiegelt auf's unmittelbarfte die Stimmung des 
lebenden Gefchlechtes; darum ift fie aber auch ein mächtigeres Werkzeug, 
denn jede andere Kunft geworden, mit welchem man diefe Stimmung 
umftimmen und rein ſtimmen kann.“ 

2. Meyer jagt in den „einleitenden Worten‘ zu feinem 
„LZiederbuch für Schuls und Bolfsgefang‘: Die Gabe des 
Gefanges ift eins der natürlichften Befigthümer des Menſchen, eine 
freundliche Mitgabe des Schöpfers zur Ausfteuer für feine irdifche Pils 
gerihaft. Der Gefang ift des menfchlichen Herzens innerlichfter Drang, 
ein treuer Begleiter von der Wiege bis zum Grabe, der feinen Schmerz 
findert, feine Freuden weiht, die Höhenpunfte feines Lebens marfirt, 
feiner Gottesfurcht Ausdrud verleiht. Wiederum ift er ein ernfter Mah— 
ner an unfere höhere Abkunft, der dem einer jeden Menfchennatur innes 
mwohnenden, wenn auch in Erdenluft und Laft jo tief vergrabenen oder 
überwucherten Funken, der für etwas Höheres glüht, Nahrung zuführt, 
und das in einer fo einfachen und doc im Vereine geiftiger und kör— 
perlicher Activität fo gewaltigen Art, daß der Sänger, feinen reproducs 
tiven Standpunkt vergeffend, ſich in einem felbftfhöpferifchen Actus zu 
finden wähnt.“ Dr. Grüneijen äußert fih in feiner Schrift „Ueber 
Gefangbuhsreform” (Stuttgart, Cotta) folgendermaßen: „Das 
_ Drgan heiliger Gefühle ift die heilige Kunſt, vornehmlih die Muſik. 
Daher ift, und zwar aus diefem Grunde gewiß nicht weniger als aus 
polemifcher Scheu vor den Ausartungen des Gögendienftes in Gemälden 
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und Bildwerken, jene Kunſt bereits in der apoſtoliſchen Gemeinde gepflegt 
worden. Daher findet noch jetzt auch in der Einſamkeit ein glaͤubiges 
Gemüth die reinſte Erquickung in einem ſchönen geiſtlichen Liede, die 
tiefſte Kräftigung und Beruhigung in einer frommen Melodie. Die Mu— 
ff ſpricht auch unter allen Künſten am unmittelbarften die Empfindung 
aus und wirft auf fie zurück.“ 

Die vorftehbenden Kundgebungen über das Wefen und die Bedeus 
tung des Gefanges mögen genügen. Vieles Verwandte aus anderen 
Quellen fönnte beigefügt werden. 

3. Hochwichtig ift der Gefang für alle Kreife des Volkslebens. 
Aber, jo jagt man, das Volk fingt nicht! Mannichfach find die Klagen 
diefer Art. Möchte, dies wünſcht ein Auffag im Braunſchw. Schuls- 
boten (1853, 2.) das Lied wieder zum Lebenselement des Volkes wers 
den! Die Echule muß vorarbeiten. Sie muß die Lieder in die einzel 
nen Lebensacte verflechten. Das ganze Daſein der Schule fei frommer 
Sang und Klang. So werde die Erlöfung des Volkes aus der james 
mervollen Liedesöde angebahnt. — Auf die Gejanglofigfeit des Volkes 
weit auh Dünze (Necklenb. Schulblatt) in einem Auflage hin, 
auf den ich fpäter zurückkomme. Es fehlt freilich auch nicht an Mit» 
theilungen „von entgegengefegten Anhalt. Im Allgemeinen jedoh muß 
zugegeben werden, daß gegenwärtig unſer Volk „ein fingendes Volk“ 
nicht mit vollem Rechte zu nennen ſei. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen folge nun die Beiprehung 
des Gejanglebens in verfchiedenen Lebensfreijen. 


A. Der Gefang in der Kirche, 
1 Allgemeines. 


4. „Kein Gefang, feine Kirche” jo fagt, wenn aud mit 
etwas paradorer Webertreibung, der Berf. des Artifel$ in der Evange— 
liſchen Kirchenzeitung: „Die Gefangnoth in der Kirche.‘ (1853, 
50 52.) Und Pfarrer Thomasczik in feiner Schrift: „Die Ges 
fangnoth der Kirche” (Xiteratur A.) bemerkt hierzu, es könne dieſe 
Loſung nur dem Ohre defjen parador Elingen, der den Geſang noch 
nicht in feinem vollen Weſen und Berufe, noch nicht in feiner ganzen 
Bedeutung für die Kirche und das göttliche Leben erkannt und würdi— 
gen gelernt habe. „Seinem innern Weſen nach als Ausdrud des tief 
ften Seelenlebens, des Lebens in Gott, ift der Gefang in feiner rechten 
Erſcheinung Die Blüthe des religiöfen Lebens. Erwachſen aus dem tief- 
ften Innern, entfaltet er fich als ein feelensnatursnothwendiges Attribut, 
des ganzen chriftlichen Einzelns fowie Zufammentebens, als Fräftigfter 
Träger des Wortes Gottes in demfelben, als mächtigfter Vermittler des 
chriftlichen Lebensverfehrs im Sinne Col. 3, 16, als eine Pulsader 
des ganzen chriftlich-firchlichen Bildungsgetriebes‘ u. f. w. Der Verf. 
eines Aufjages über Kirchengefang im Volksblatt für Stadt und 
Land weift darauf bin, wie niemals eine große Bewegung in der Kirche 
vorgegangen ohne geiftlichen Gefang, wie der geiftliche Gefang allemal. 
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das Echo war in dan Herzen der Gemeinde, wenn die großen Thaten 
Gottes beſonders kräftig in fie hineingerufen wurden, und wie manches 
Bollwerk des Satans, das der Hammer, der Feiſen zerſchmeißt, in 
den Händen der Prediger nicht zerſtören konnte, zuſammenſtürzte, wenn 
der volltönige Geſang der Gemeinde darnieder brauſte, und manches 
Herz, das ſich von dem zweiſchneidigen Schwerte der Predigt nicht 
durchbohren laſſen wollte, ſich von den weichen, frommen Klängen des 
geiſtlichen Liedes erweichen ließ.“ 

Auf der'Univerfität Leipzig find die Studirenden angewieſen, an 
den Uebungen im liturgiſchen Gefange Theil zw nehmen. Die fächf. 
Gymnafien aber ſollen nad einer Minifterialverfügung vom 23. Febr. 
1854 allen Schülern, welche dem Studium der Theologie fich widmen 
wollen, die Theilnahme an den bei der Schule beftehenden Gefang- 
übungen zur Pflicht machen. 

Auf die firchliche Muſik hauptſächlich ift auch folgende Stelle aus 
Riehn s „Muſikaliſchen Charakterköpfen“ zu beziehen: „daß 
das» lebende Geſchlecht wieder fähig und bereit ift, den Seb. Bach zu 
ftudiren, halten «wir. für ein ſehr günftiges Zeichen, nicht bloß der 
mufifalifchen , fondern auch der focialen Läuterung und Kräftigung. Die 
Ereigniffe der legten Jahre haben uns zur Ermannung im focialen 
Leben gedrängt, umd wo wir daran arbeiten, die Ehrenfeftigfeit des 
altenndeutichen Bürgerthums wieder herzuftellen, da fann uns der Hin- 
blick auf die fünftlerifche Verklärung feiner Kardinals Tugenden , nämlich 
der Gottesfurcht, der hiſtoriſchen Sitte, der Größe im der Befchränfung, 
der. fittlichen Naturfraft nur’ erheben und begeiftern.‘ 

Ueber das Berhäftniß der Mufif zum Eultus entwidelt F. Chrys 
fanden: in ſeiner Schrift „Ueber die MollsTonart in den Volks— 
gefängen und über das Oratorium” (Lit. A.) in geiftvoller 
Weiſe — Anſicht: „Die Folge, in der das Gottesreich in ſeiner 
irdiſchen Gechichte > herworgetreten, iſt auch feine Ordnung im Gottes— 
dienſte — Chriſtus der lebendige Mittelpunkt, gegenwärtig im ges 
jprochenen Worte, — die Antwort feiner Nachfolgerin, der Gemeinde, 
im einftimmig gefungenen Liede, — und — es fehlt noch ein Drittes — 
die, Ehrifto worangehende Schaar der Väter,” der Propheten, welche 
fich Darftellt im wielftinnmigen Chor. Im leßteren hat die Mufit Raum 

zw ihrer-funftvollen Entfaltung, die dann immer noch verftändlich bleibt, 
Es ‚eine: blos unnüge Wiederholung des Beineindeäfnugte, au ee “ 
(S. die Anzeige im Bottsbt. f. St.w 2.) : 
—— Die Kirhenmufit im engern Sinne... 

B. uUmfaſſendes und Gründliches giebt Bräutigam in der 
Schrift; „Der muſikaliſche Theil des proteſtantiſchen Got- 

sdienft es “ ee dem Boden des Firchlichen Chriſtenthums 

I ueir e und von der Kunſt Geformte zur gemeinfamen 

| — die Norm für Tert und Kompofition, 
riterium der gfeit, Zwertmäßigkeit und 
nmufifen, und von folder Mufit nur kann man 
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dann mit Lutber jagen, ‚daß ihr der Satan feind fei. Daher edle 
Simplieität, kirchliche Würde, heiliger Ernſt! Weg mit flachen, faden 
füßlihen Terten! Weg mit Bravours Arien, gelehrten Fugen, rauſchen⸗ 
der, weltliher Inftrumentalmufit! „Reine Vocalmuſik ift das allein 
wahrhaft Würdige; die böfen Fiedler und Geiger dienen dazu, daß 
wir ſehen und hören, wie eine feine Kunft die Muſika fei: denn Weißes 
fann man befjer erfennen, wenn man Schwarzes dagegen hält.‘ (Luther.) 

Eine hieher gehörige Aeußerung R. Wagner’s lautet: „Die 
menfhlihe Stimme, die unmittelbare Trägerin des heiligen Wortes, 
nicht aber der inftrumentale Schmud, oder gar die triviale Geigerei in 
den meiften unferer Kirchenftüde muß den unmittelbaren Vorrang in 
der Kirche haben. Für die einzig nothwendig fcheinende Begleitung * 
das chriſtliche Genie das würdige Inſtrument erfunden. Dies iſt die 
Orgel.“ 

6. Als eine großartige thatſächliche Kundgebung im Sinne flaffi 
cher Kirchenmuſik ift auch das diesjährige, am 23. Auguft zu Brühl 
durch Aufführung mehrerer Compofitionen von Baleftrina und 3. Eccard 
gefeierte Gefangfeft des Sieg-Rheiniſchen Lehrervereind zu Brühl zu 
betradhten.*) Oberpfarrer Berrifch ermunterte in feiner Predigt die 
Bereinsmitglieder: „fortzufahren in der Pflege diefer edlen Mufit, die 
Herz und Gemüth zu Gott hinauf zu führen geeignet ift, und zu derem 
würdigen Ausübung, außer technifcher Fertigkeit und dem Studium der 
Meifterwerke, vor Allem wahre Frömmigkeit gehört.‘ 

7. U. Kendler äußerte fih im Oeſterreichiſchen Squi— 
boten über die Kirchenmuſik auf dem Lande. Einfache, aber wür— 
dige Compoſitionen gut aufführen, das iſt die Sache. „Freilich, 
mit einer elenden Kirchenmuſik wird man auch das Ohr des gemeinen 
Menſchen beleidigen, ſo daß es beſſer wäre, zu einem gut eingeübten 
Kirchenliede feine Zuflucht zu nehmen.‘ 

8. Ueber den Berfall des Kirchenftyls, wozu noch Glaubenstofigteit 
und Gleichgültigfeit gegen das Heilige fomme, klagt Nahbar in der 
Schrift: „der gregorianiiche Kirchengeſang“ (Schwiebus, E. 
Wagner 1852.) „Man ſchafft zu geiftlihen Zeyten ziemlich allgemein 
rein weltliche, oft höchſt jentimentale, wenn nicht gar theatraliihe Com— 
pofitionen. Zurüd aljo, Katholifen, zu den Schöpfungen eines Pa⸗ 
leftrina, Guidetta, Nanini ꝛc.! Zurüd, Proteftanten, zu denen 
eines Goudimel, Schüß ac, oder doch nicht über Händel und 
Seb. Bah hinaus!‘ — C. Depene eiferte in der Schlefifhen 
Schullehrerzeitung über die „faden, verftellten, unfünftlerifchen 
PBroducte * dem Gebiete der Kirchenmuſik.“ — 


—— 





) Es famen zur —— Paleſtrinas Missa Papae Marcelli; Joh. 
Eccard's 6it. Lied: „Der beilige Geift vom Simmel fam, Paleſtrina's 2chör. 
er redemtoris mater“ und defien Zchör. Pialm „Jubilate Deo“. Sopran 
und Alt waren nur von Kinderftimmen beiegt. In großfinniger Anerkennung 
der Leiſtungen des Vereins haben des Königs Majeftät demfelben ein Exemplas 
der vor mehreren Jahren in Rom veranitalteten Gelammtausgabe Paleitrina’r 
in acht Foliobänden gefchentt, 
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Auguft Neihensperger hat im feinen „Fingerzeigen auf 
dem Gebiete der kirchlichen Kunft‘ (Leipzig, 1854) auc der 
firhlichen Mufif einen Abfchnitt gewidmet, worin für den muflfalifchen 
Theil des Fatholifchen Gottesdienites die Wiederaufnahme der alten Tradi- 
tionen, das Zurüdgeben auf den gregorianifchen Choral und die ächte 
Kirchenmuſik gefordert wird. Im legterer Beziehung fagt er u. 4.: 
Entſchieden muß mit derjenigen Gattung gebrochen werden, welche zur 
Beit, leider faft überall, befonders aber in den Kathedralen die berrfchende 
iſt. Ihr Grundcharaeter ift ein profanerz ftatt zu erheben und zu bes 
ruhigen, regt diefe Muſik viel mehr aufz fie zieht von dem Gedanken 
ab, den fie rhythmifch verflären ſollte. Ihr gegenüber erſcheint die 
Liturgie, die gottesdienftlihe Handlung gradezu als Nebenfache; der 
Goncertmeifter mit feinen Fiedeln, Pauken und Trompeten dominirt von 
der Höhe herab; das Gebet und der Gelang des Priefters werden nur 
eben geduldet; kaum ift ein Wort aus feinem Munde gegangen, jo 
bemächtigt fih das Orchefter defjelben, zerbricht ihm die Knochen, zerrt 
es umher und fnetet und verarbeitet e8 jo lange, bis auch nicht mehr 
der leifefte kirchliche Anklang erübrigt. Wo die Mittel nicht geitatten, 
e8 jo ind Große zu treiben, tritt meift der Organift nad beften 
Kräften in die eben charafterifirte Rolle des DOrchefters ein und erbaut 
die Gemeinde im Geifte des muſikaliſchen Fortſchritts.“ 

9. Bon „einem jungen Componiſten,“ ift eine Brofchüre über 
„die Kirhenmufif in Rüdficht auf ihr Mißverhältniß zum 
Hörer der Gegenwart” (Lit. A.) erfchienen, welche nicht verfehlt 
hat Auffehen zu mahen. „Der größte Theil der Kirhenmufif, -» 
welhe wir jegt zu hören befommen, ift dem größten Theile 
der Hörer unverftändlich.“ Dies der Grundgedanke des Schrift: 
chens. Das Hauptgebrechen der üblichen Kirchenmuſik ift Mangel an 
Klarheit und Einfachheit. Klar und einfach feien nicht die Fuge, der 
Canon, nicht die großen, mit allen Künften der Bolyphonie durchge 
‚führten Chöre. Man möge nad) dem Eindrude urtheilen. Laffen Sie 
fih in der Kirche, ftatt Andacht zu finden, ein paar Tertesworte bunt 
dur einander gewürfelt und unbarmherzig auseinander gerenft hun— 
dertmal vorfingen! Oder hätte wirklich. noch Niemand die heillofen 
Paflagen auf das A des Amen gehört, welche gleich den Windungen 
einer Schlange braufend und faufend daher gefahren fommen, um unjer 
mufifbedürftiges Herz zu vergiften? Ginen andern Fehler unjerer Kir 
chenmuſik fieht der Verf. in der Einförmigkeit und Langweiligfeit. Dies 
betrifft befonders die Necitative, im welcher der Zuhörer oft über die 
Worte hinweg gleihwie über Stod und Stein gefchleift wird. Dann 
au in fofern den Choral, als derfelbe zwar ein geheiligter Schatz 
des Volkes geworden, aber wegen feiner großen Einfachheit nicht geeige 
net ift, in ſechs oder mehr langen Verſen hintereinander gefungen zu 
werden. — — Bu diefen Uebelftänden fommen noch das Streben ger 
wiffer Sahmänner nah Vorführung alterthümlicher Muſik, welche ihnen 
nat, ‚vermöge ihrer individuellen Begabung, verbunden mit tiefem muſi⸗ 
liſchem Studium, genießbar ift, wie dem Philologen, der den Schlüffel 


— 
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zur Empfindungss und Ausdrudsweife des Alterthums beſitzt, Die 
Lectüre der alten Tragifer, während jie jedoch dabei völlig zu über= 
ſehen fcheinen, daß jene Muſik für unfere Vorfahren gejchrieben war, 
für Vorfahren mit andern Bedürfniffen, andern Beftrebungen,, andern 
Gefichtsfreifen und andern Idealen. Cs fehlt der Raum, um dent 
Verf. in den Ausführungen diejes Sapes zu folgen. Er will übrigens 
nicht das Alte als ſolches abjolut verworfen wiffen. „Hat man feither 
dem Alten vor dem Neuen das Borrecht gegeben, fo wollen wir nicht 
dadurd in die entgegengefegte Einjeitigfeit verfallen, daß wir nur dem 
Neuen nahjagen und das Alte nicht zu fchägen wilfen. Hat man fich 
zeither häufig in unfruchtbaren Künfteleien ergangen, fo wollen wir uns 
nicht dafür in erlabmender Monotonie bewegen. Und jo richten Sie 
denn nicht nach dem großen Namen des Gomponiften, nicht nad der 
leidigen Meinung, die eben Mode ift, jondern einzig und allein darnach, 
wie die Kirchenmufif ihren religiöfen Bedürfniffen entipricht.‘ Die 
Neue Zeitichrift Für Muſik ſtimmt den Verf. in feinen Behauptungen 
bei, fordert aber von ibm, da er Componiſt ift, noch mehr — die 
That. „Er gebe ung Kirchenmufit in feinem Sinn, und mir find 


überzeugt, daß fie kirhlich, d. b. fromm, anregend, erbebend und - 


nicht „„gelehrt“““ fein wird.‘ Alſo abwarten. 


10. Gleichzeitig mit dem Erſcheinen der eben befprochenen ER 
hat 3. N. Skraup den wirklichen Berfuch unternommen, die Kirchen- 
mufit volfsfaplih zu machen. Gin beachtenswerthes Zufammentreffen! 
Die Signale für die mufifalifche Welt berichten Folgendes; 
‚Bon 3. N. Sfraup, Domcapellmeifter in Prag, ift fürzli der 
intereffante und beherzigenswerthbe Verſuch gemacht worden, die Kirchens 
muſik zu popularifiren, indem diefer als tüchtig befannte Mufifer eine 
Volksmeſſe componirte, welche nicht nur in ihrem muſikaliſchen Theile 
der Gemeinde in allen Bildungsjchichten wohlverftändlih ift, Tondern 


auch den Gemeindechor felbft mit in fich bineinzieht; die wohlgelungene 


Neberfegung des lateinifchen Textes in das Deutfche und Böhmifche 
verftebt fih dabei von ſelbſt. Sfraup hat jeine Meile ausgeführt 
und Eenfation dabei erregt, To daß ihre Einführung bei allen k. k. 
Batronatsfirchen von dem Gonfiftorio, dem Clerus, den Lehrern, wie 
auch von dem Katholifenvereine anempfohlen wurde. Daß auch jelbft 
auf dem Lande die Meffe aufgeführt wurde, zeigt die praftifche Art der 
Berwirflihung einer Idee, welche heut zu Tage zu den brennenden 
Kunftfragen gehört. Die betreffende Compofition liegt uns im Drude 
vor, unter dem Titel: Missa pro populo a Canto, Alto, Tenore, 
Basso et Organo cum Violino obligato, Corni, Clarini et Tympani 
ad libitum. Pragae, Caroli Guilelmi Medau. 1854. Herr Domes 
capellmeifter Sfraup hat feinem Werfe ein Vorwort (in deutjcher und 
böhmifcher Sprache) vorangeftellt, in welchem er fih in warmer Weife 
über jeine Idee und deren Verwirklichung  feinerfeits ausipricht. Des 
hyeiden nennt er das Werk felbft einen „Verſuch“ und mehr dürfte der 
erfte Schritt in diefem Gebiete e quq kaum genannt werden können, denn 


Gefang. | 397 


eine rechte Volksmeſſe könnte doch nur in einer Vollsmuſik beftehen, 
die nicht blos dem Volke verftändlih, fondern auch die mufifalifche 
“Kraft des Volfsgeiftes felber wäre. 


3. Die Liturgie. 


11. Das Bedürfniß liturgifcher Gottesdienfte wird immer 
allgemeiner gefühlt, und es liegt eine Reihe von zwedentfprechenden 
Arbeiten zur Abhülfe diefes Bedürfniffes vor # A. Cunz fagt in 
der Schrift: „Das geiftlihe Amt und der Paftorenftand”: 
„Möchten fie (die liturgifchen Gottesdienfte) ſich weiter ausbreiten im 
Stadt und Land, um reihen Saamen zu geben zu einer Veränderung _ 
unferes Gottesdienftes, damit dem Volke neuer Gefhmad an dem Kultus 
der Kirche und an der erwiünfchten, ſehnlichſt gehofften gottesdienftlichen 
Reform beigebracht werde.‘ 

12. Was die Liturgie in dem SHauptgottesdienfte betrifft, ſo 
fordert Bräutigam a. a. D., mit Hinweiſung auf mannichfache 
Kundgebungen gleichen Jubalts, eine vermehrte Betheiligung der Ges 
meinde an den Refponforien..... . „Es muß das, was der Gemeinde 
von dem Liturgen fingend zugeiprohen wird, aud von ihr fingend 
erwiedert werden, durch welche Zufammenftimmung die Handlung erſt 
den Charakter der Gemeinfamfeit und Gegeneitigfeit gewinnt. Die 
Vertretung der Gemeinde durch einen Chor, und ſomit eine Nicht 
activität der Berfammlung felbft in allen ihren Gliedern, eignet ſich 
mehr für den Fatholifchen al8 für den proteftantifchen Gottesdienft..... 
Die Chorgefänge erbauen, tröften und erheben den Zuhörer aus der 
Gemeinde nicht (?), diefen Segen gewähren ihm nur die heiligen ver- 
ftändlihen Gefänge, in weldhe er mit Mund und Herzen einftimmen 
Tann.” 

13. Der Chor für die Liturgie, möge er nun mit oder ohne die 
Gemeinde fingen, Soll — das ift mit Recht gefordert worden — unter 
gewöhnlichen Berhältniffen eben jo wenig als für die eigentliche Kirchen» 
mufit blos aus Männerftiimmen gebildet werden. Im Nothfalle ber 
fhränfe man fih auf Kinderfiimmen. Bräutigam fagt: „Kinder- 
gefang in der Kirche dringt, wenn er felten ſtatt findet (immer! 
wenn er nämlich gut if. E. H.) mehr zu den Herzen der Grwachfenen 
als Münnergefang.*) — 

14. Ueber eine zu bewirfende Gefammtreform der Liturgie fagt 
Cunz a. a. O.! „Aus ihrem gedrüdten Zuftande muß die Liturgie 
hervor und in die Höhe gerüdt werden. Was Gerud und Auge ber 








*) Mit Recht legen die „Nachrichten über die Bürger- und Volks— 
fhulen zu Mühlhauſen“ auf 185%, veröffentliht von F. Dtto, 
ein Gewicht darauf, daß man dort in den Eulen zu St. Petri und St. 
Nicolai die Gefänge der Liturgie mit den Knaben mebritimmig feſt und ficher 
eingeübt habe, wodurdh an Stelle des früher wenig erbaulichen Liturgievor— 
trages ein lieblicher Kindergefang zur großen Erbauung der. Gemeinde ertönt 
und (hört! hört!) die Kinder felbft durch ſolche mitwirfende Theilnahme am 
firchlichen Leben fih frühe ſchon fühlen lernen ala Glieder der Gemeinde.“ 
Nade, Jahresbericht. VIII. 26 


398 Gefang. 


friedigt, Weihrauh, Altarſchmuck und mwechfelnde Priefterpracht, wollen 
wir gern der katholiſchen Kirche Üüberlaffen. Aber was das Ohr des 
Geiftes erquidt und belebt, als Altargefang, Chorgefang, Gemein 
degefang und Kirhenmufif, wollen wir, als Tutherifches Tigenthum, 
wieder hervorfuchen und geltend machen. Ein heiliges Iyrifches Drama 
zwiſchen Geiftlihen, Chor und Gemeinde fol unfre Liturgie fein und 
werden. Es trete Einer hervor, ein tüchtiger Kenner der alten Agenten, 
des Chorgejanges, des Gemeindegefanges, der Kirchenmufif! — Dann 
fege er nach der Adventszeit, den Faſten, den großen Kirchenfeften, nad 
der Trinitatiszeit, verfchieden geordnet, ein folhes Drama uns vor!’ 


4. Der firhlihe Gemeindegefang. 
(Hierbei Bemerkungen über das Kirchenlied überhaupt.) 

15. In der Allgem. Schulzeitung weft S. . . darauf 
hin, welch herrlihen Schag wir in unjern Kirchenliedern haben, wie 
fie eine Tiefe des Inhalts und eine Gewalt der Ueberzeugung in fi 
bergen, dran fich der Glaube ftärfen und die Liebe entzünden kann.“ 

Bräutigam führt a. a. Orte an, daß der Kirchengefang um 
feines erhabenen Zwedes, um feines wohlthätigen Einfluffes willen, auf 
die Stimmung zur Andaht von jeber als ein wefentlicher, wichtiger 
und unentbehrlicher Theil des Gottesdienftes in Ehren gehalten worden 
und fegt hinzu: „wer ihn nun als folchen in feiner Majeftät und hohen 
Bedeutung erfennt, wer feine innig erbauende Kraft und die wunders 
bare Gewalt, die felbjt der einfache eantus firmus auf das Gemüth 
äußert, wohl an ſich felbft empfunden hat, wie follte der nicht wünfchen 
und dazu mitwirken helfen, daß der Kirchengefang in feiner Herrlichkeit 
erhalten werde, und was davon verloren, wieder erblühe! 

E Koch führt in der DBorrede zu feinen bekannten großen 
Werke die Worte an, mit welchen fchon Eyriafus Spangenberg im 
3. 1569 in feinen Predigten über Dr. Luthers Lieder geredet hat: 
‚Wenn es einmal dazu käme, daß Gott zur Strafe verhängen würde, 
daß dur die Tyrannei das göttliche Wort zu predigen nicht geftattet 
würde: fo hätte man doc die ganze chriftliche Lehre in folchen unfern 
Liedern, und da man auch, diefe öffentlich zu fingen, mit Gewalt vers 
bieten wollte, fo könnten und follten fie doch, neben den fchönen 
Sprüchen der h. Schrift, nimmermehr aus unfern Herzen geriffen wers 
den. Und ein Necenfent des Koch’ fchen Werkes fagt: „Jedes rechte 
geiftliche Lied ift ein Ritter Gottes, ein Ritter obne Furcht und Tadel. 
Große Thaten hat Gott dur diefe Helden getban. Wer nur von 
Einem alten evangelifchen Kernliede alle feine Thaten zum Schreden 
der Gottlojen, zum Troſte der Frommen, zur Stärfung der Angefochs 
tenen wüßte, der möchte ihnen eine Biographie fehreiben können, reicher 
und erquidlicher als Menfchenbiographien.”‘ 

16. Bei den Beftrebungen, das Volk wieder in den vollen Beſiß 
und in den rechten Genuß feines geiftlichen Liederfchages zu fegen, bat 
man auch in neufter Zeit, und in diejer ganz bejonders, mit allem 
Ernfte darauf Bedaht genommen, die Terte von den Berunftaltungen, 
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Berflahungen und Abſchwächungen zu befreien, welche die Modernifirungs- 
jucht der vorigen Jahrzehnte über fie gebracht hatte. Daß eine foldhe 
Wiederherftellung der Lieder nöthig fei, wird faum noch von Jemand in 
Zweifel‘ gezogen. Ueber das Maaß jedoch, ob man nämlih die alten 
Lesarten buchftäblich wieder aufzunehmen habe, oder ob denn doch Man 
ches zu entfernen oder mit fchonender Hand umzubilden fei, ift man 
nicht einig. Gegen alle und jede Aenderung eifert, wie es fcheint, u. 4. 
G. Eh. H. Stip, und hat er in Vertretung diefer Anficht außer dem 
Gefangbuche: „Unverfälfchter Liederfegen‘ aud mehrere Streit- 
ſchriften z. B. „Kirhenlied und Kirhenfried‘ (f. Lit.) heraus- 
gegeben. — Treffliche Grundfäge hat das Gonfiftorium der Provinz 
Sachſen in der Halberftädter Gefangbuchangelegenheit über die Wieders 
herftellung der Kirchenlieder aufgeftellt.*) Im der bereits nicht unbedeu- 
tenden Reihe größerer und Bleinerer Gefangbücher, in denen unfere Kern» 
lieder mehr oder weniger auf die urfprünglichen Lesarten zurüdgeführt 
find, wird ohne Zweifel das zu erwartende, durd die deutiche evangelis 
he Kircheneonferenz zu Eifenach vereinbarte deutfche evangelifche Kir—⸗ 
chengeſangbuch einen der würdigften Plätze einnehmen. 

17. Was nun den Kirchengefang felbft betrifft, fo hat das er 
höhte Bewußtfein von feiner Wichtigfeit auch die Erfenntniß.feiner Män- 
gel geichärft. Mehrfach und mit großer Entfchiedenheit wurde auf die 
Gejfangnoth in der Kirche hingewieſen. Das Wefen derfelben ift 
von Berjchiedenen verfchieden bezeichnet worden. Man beflagt in Ber 
treff der Melodien ihre mannichfachen Entitellungen, in Betreff der Sän- 
ger die Unkenntniß der Melodien, das jchlechte Singen an fih, naments 
lich aber audy die Gleihgältigfeit und Lauheit gegen den Kirchengefang 
überhaupt, und es wird mit Recht gejagt, daß diefe Stüde zum Theil 
gegenfeitig wie Urſache und Wirkung fih zu einander verhalten. Nähe 
res über die Gefangnoth und über Dasjenige, was zur Abhülfe vorges 
Ihlagen, dargeboten und verfucht worden, wird in den zunächit folgen- 
den, ſowie auch im fpäteren Mittheilungen geliefert, 

18. In einem Berichte der Evangelifhen Kirhenzeis 
tung wird von den ſchottiſchen Kirchen gefagt: „Da ift Niemand, 
der nur irgend etwas von Stimme befigt, der nicht mitfänge, fo gut 


*) „Wegräumung des Anftößigen im Inhalt, welche a. auf leife Remedur 
der nicht häufigen, aber das fittliche und äſthetiſche Gefühl fchwer verlegenden 
einzelnen Stellen bejonders gangbarer Lieder fich erftredt, b. die Ermittelung 
derjenigen nicht häufig vorfommenden Lieder in fich faht, welche gänzlich aus 
dem Gefangbuche zu entfernen find. — .. 

„Unter dem Anftößigen wird nicht veritanden das Unvollfommne, Unges 
Iente, Unmetrifche, Unichöne und Veraltete,. was fich bei alten Xiedern anfegt, 
und was bei Herausgabe einer neuen Auflage eines in das chriftliche Volksle— 
ben eingemwurzelten Gejangbuhs getragen werden muß, weil defien Entfers 
nung beim Gebrauch ftört, auch oft den Charakter der Poefie entitellt. Dage— 
gen werden bier verftanden folche Stellen oder Gefänge, welche theils die —* 
verunreinigen, theils das ſittliche Gefühl des Sängers oder Leſers verlegen, 
theils in Aftheriicher Beziehung Empfindungen des Unwillens, des Ekels, des 
Schauderns und der Beſchämung hervorrufen.‘ 

26 * 
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er kann; da ift es namentlich eine Freude zu hören, wie frifh und 
heil die weiblichen Stimmen herausfommen. Nehmen doch ganze Ges 
meinden Singeflunden, haben doch die erften Muſiklehrer Edinburghs 
— unter ihnen Deutfche, die wir in Deutfchland zu der erften Klaffe 
zu rechnen Fein Bedenken tragen würden — Sonntags ihren Platz als 
‚„Brecentor‘ unter den Kanzeln.‘‘ Dann heißt ed: ‚und wie ftebt es 
doch bei uns! Die ſchlechthin „„muſikaliſche Nation, wo Jeder ſingt““, 
wie man hier (in Schottland) ftets hört, die das Talent für Muſik, 
den Kirchengefang und die Melodien doch wahrlich als ein Pfund von 
unferm SHerrgott erhalten hat, damit zu wuchern, was könnte fie doch 
fo Großes thun! Aber wie fieht es auf dem Lande, wie gar in Berlin 
aus!’ u. f. w.*) 

19. In einem ungedrudten amtlichen Gutachten in Saden des 
Kirchengefanges heißt es: „Wo aber liegen die Urſachen der Gleichgültig- 
feit gegen den Kirchengefang ? Einmal in der Gemüthsverarmung und 
Herzensverödung der Zeit überbaupt, begründet in mancherlei Dingen, 
unter Anderm gewiß auch mit in der zunehmenden Schwierigfeit, das 
zur Leibes Nahrung und Nothdurft Erforderliche zu erfhwingen, in dem 
furdtbaren Zunehmen des Proletariats aller Klaffen. Ein großer Theil 
des Volks fingt nicht nur Feine Choräle, es fingt überhaupt nicht. Wie 
die an manchen Orten verflummten Kirchengefänge, jo ſchweigen mehr‘ 
oder weniger auch die weltlichen WVolfslieder. Selten genug hört man 
jept fingende Handwerfsburfchen, Soldaten, Knechte und Mägde. Die 
Poefie ift aus dem Volksleben geſchwunden, mit ihr das Lied. Kein 
Gefang ohne Herzensdrang. — Vor Allem aber ift als Urſache der 
Berfümmerung, worin wir das kirchliche Gefangleben bier und da ers 
biiden, der Berfall des Firchlichen und religiöfen Lebens überhaupt zu 
betrachten. Aus Glaubenslofigfeit muß nothwendig Gefanglofigfeit hers 
vorgehen. Wie kann Desjenigen Mund zum frommen Liede fich öffnen, 
dem das Wort vom Kreuze eine Thorbeit it? Wie fann die Gluth 
religiöfer Empfindung fich im begeifterten Gefange offenbaren. wenn das 
Herz erfältet und erftarrt it? — Nicht darum enthält jo Mancher fich 
des religiöfen Gefanges, weil ihm Choral als Gejangform nicht genügt, 
fondern weil er in diefe Form feinen Inhalt zu gießen, weil er übers 
haupt nichts zu fingen bat! — Man fann heuchlerifch in die Kirche 
gehen, heuchlerifch die Predigt anhören; viel ſchwerer ift es, heuchlerifch 
zu fingen, und fo kommt es eben, daß Viele, objchon fie beim Gottes» 
dienfte erfcheinen, dennoch am Geſange nicht Theil nehmen, was dann 
freilich wieder eine defto größere Herzensverdumpfung zur Folge hat. In 





— 


*) Es feblt übrigens nicht ganz an Mittheilungen entgegengejeßter Art. 
Ein junger Prediger giebt im Bolfsblatıie f. St. u. 2. eine begeiiterte 
Schilderung des von ihm durch unmittelbare perſönliche Einwirkung angefadhten 
Kiederlebens in der Gemeinde. Er fingt mit den Confirmanden, er verfanmelt 
die Zünglinge und Männer um fi und übt, unter Mitwirkung des Cantors, 
fiturgifche und andere kirchliche Geſänge mit ihnen ein, er macht an Sonne und 
er Spaziergänge mit Kindern und Grwachfenen in die grünen Wälder 
inaus, und es ertönt dabei manch Tiebliches geijtliches Lied u. f. w. 
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einer fortlaufenden Berfettung von Wirfung und Urfache hängt der rer 
ligiöfe Gefang auf das Innigfte mit: dem chriftlichen: Glaubensleben des 
Einzelnen und der Gemeinde zufammen, und wenn Die Evangelifche Kirs 
henzeitung jagt: „Kein Gefang, feine Kirche‘, fo Liegt in der 
Umkehrung des Sapes: „Keine Kirche, fein Gefang” eine nicht 
weniger zuetreffende Behauptung. Wenn erft unter dem Hauche eines 
febendigen Ehriftentbums die verftreuten Todtengebeine fich überall wies 
der vereinen werden, dann auch wird, wie die Evangelifche Kirchenzeis 
tung es ausdrüct, die Harfe Davids wieder zu Ehren umd zu. vollem, 
mannichfachen, das ganze Leben der Kirche, der Schule, der Gemeinde 
und der Familie durchdringenden Klange gebracht werden.‘ 

20. 3. 8. fagt in der Allgem Schulzeitung (1854, 8): 
„Die Melodiennoth befteht nicht darin, daß der Melodien zu wenige 
wären, — ‚mein, e8 find deren zu viel und unter den vielen. werden 
im Durchichnitt zu wenige benugt. Es werden viel mehr Choräle in der 
Schule gefungen, als man ſolche in der Kirche fingen läßt. Dadurch 
und durch die feichte Zeit überhaupt ift eine bedeutende Unbefanntichaft 
mit den Chorälen eingeriffen, daß man feine Zuflucht zu Gefangvereis 
nen, zu neuen, verfchiedenen Aufmunterungen, zum jogenannten rhyth⸗ 
mifchen Choralgefang genommen hat. Man fühlt, daß es beffer werden 
muß, daß das Weſen einer feichten Aufflärerei die Gemüther und diejes 
nigen Gegenftände brach hat liegen laffen, weldhe das Herz erwärmen 
und höhere Gefühle anſtreben.“ ac. 

21. Nach einem Bortrage von Jaekel (Lehrer und Organiſten 
zu Huffinig in Schlefien) gehalten am 15. Septbr. 1853 in der Con—⸗ 
ferenz zu Münfterberg, befteht die Melodien-Noth in der Unbekanntſchaft 
der Gemeinden mit den Melodien, woher dann fommt, daß in der Kirche 
das frifche und freudige Singen fehlt, außer der Kirche aber fo gar 
jelten Choräle gehört werden. „Man möchte fih wundern, daß eine 
ſolche Moth eintreten fonnte. Wird nicht feit vielen Jahren der Gefang 
auf alle Weije gepflegt? Giebt es nicht viele Gefangvereine? Hat nicht 
jede Schule ihre Singftunden? — — —“ . . . Kein. Gebrechen der 
Zeit befteht für ſich allein, auch das in Rede ftehende niht .. ..:.. M 
Die erfte und Haupturfache der Melodiennoth ift der Mangel a 
hriftlicher Gefinnung. Diefe ift aus den Herzen Vieler entſchwunden 
‚und damit auch Luft und Liebe zum Singen geiftlicher Lieder ...... 
Das ift eben ein Fehler unferer nächften Vergangenheit, daß man das 
ernftere und tiefere Wort Chrifti zurücgedrängt hat, nicht allein in 
Predigten, fondern auch durch verwäfferte und verftümmelte Kirchenlieder. 
Das Kirchengefangbudh ohne Saft und Kraft, hat nicht allein zur Vers 

inderung des Firchlichen und chriſtlichen Sinnes beigetragen, fondern es 
hat auch die Luft zum Choralfingen bei der Mehrzahl der Gemeinde 
glieder ertödten helfen’ u. ſ. w. | | 

22. URN im Medlend. Schulblatte eifert gegen die Var i— 
anten. Die Seite der Gefangesnoth, daß wir nicht mit gleichen Tönen 
ar © fingen, ift ihm nicht blos ein Schmerz, ſie erfcheint 
ihm als ein Unrecht, als ein Bann, der auf der Förderung des kirch— 
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lichen Geſanges hemmend laſtet. „Vorwärts“! Weg mit den Varianten 
und den Schleiftönen! Rückkehr zur Urform der Choräͤle! — Bräuti— 
gam iſt ebenfalls gegen die Varianten, ſobald fie in wirkliche Verzerrun⸗ 
gen der Urmelodie übergehen. Entfernen fie fi aber nicht zu jehr von 
der Tegteren, jo will er fie gefchont wiffen. „In den Abweichungen der 


Choralmelodien nach den verfchiedenen Gegenden Deutjchlands ſpricht ſich, 


wie in den Sprahmundarten, oft eine Eigenthümlichkeit der mufifalis 
fhen Auffaffung aus. Diefe läßt fich fo leicht nicht verwifchen; warum 
denn aber auch ſolche landſchaftliche Temperirung oder Ausprägung der 
Melodie, wenn fie nur feine gänzliche Ausartung iſt, herriſch bekämpfen?’ 
Luther habe gefagt: „Doch ift dies nicht unfere Meinung, daß diefe No— 
ten jo eben müßten in allen Kirchen gefungen werden. Eine jegliche 
Kirche habe ihre Noten nad ihrem Buch und Braud.‘ Und Dr. Finf 
habe darüber geäußert: „Dies dürfte ein Wort zur Ueberzeugung für 
Viele fein, die da meinen, e8 fomme auf einen und denjelben Ton, und 
nicht vielmehr auf den heiligen Geift an, der in gar mancherlei Zungen 
und hoch und niedrig tönt.‘ — Eine einheitliche Form der Melodien 
dagegen wird durch das preußijche Negulativ für die evangel. Semina- 
rien vom 1 Dctbr. mit Entjchiedenheit ald etwas zu Erftrebendes bes 
zeichnet. Für alle evangelifchen Seminarien der Monarchie foll ein und 
daffelbe Choralbuch für die Vorbereitung zum Organiftene und Cantor⸗ 
dienſt beſtimmt werden, damit zunächſt in die Ausübung dieſes 
Dienſtes wieder Bewußtſein des Gemeinſamen, Zurüdk 
drängung der fubjectiven Willkühr, Unterordnung unter 
die bewährte Einheit, und dadurch allmählich, in den kirch— 
lien Geme indegefang Sicherheit und Freude an dem 
ſichern Beſitz gelange.“ 

23. Daß der Kirchengeſang an großen Mängeln leide * einer 
Verbeſſerung dringend bedürftig ſei, führt u. A. Gottſchalg in der 
Allgemeinen Schulzeitung aus. Die Singweiſe der meiſten Kir— 
hen ſei eine mehr oder weniger elende. Die Schuld liege an der dürf- 
tigen mufifalifhen Ausbildung der Gantoren und Organiften. Der Mus 
fifunterricht im Seminar, beichränft durch die wiffenfchaftlichen und paä— 
dagogifchen Anforderungen an die Zöglinge, reiche nicht aus und werde 
noch dazu in verfehrter Weife ertheilt. — Bräutigam a. a.D. fagt: 
„Der würdige Diener des Herrn betritt die heilige Stätte, erfüllt von 
feinem vorzutragenden Gegenftande, und wünfcht natürlich, daß alle übri- 
gen Theile des Gottesdienftes diefelbe Würde und tiefe Andacht athmen. 
Muß er aber nicht bitter enttäufcht und mit gerechten Unwillen und 
Schmerz erfüllt werden, wenn nun ein Gefang ertönt, der diefen Namen 
nicht verdient, fondern ein gedanken⸗ und empfindungstofes Schreien der 
Gemeinde ift, in welches unterbrehungsweife die Schulfnaben mit alte 
den Stimmen einfallen!’ 

24. Zn Sachen des rhythmiſchen Chorals ift ein Abſchluß 
noch nicht erfolgt. Für denſelben äußerten ſich u. A. das K. Würtemb. 
Evang. Conſiſtorium und zwar durch Empfehlung der von Fr. Krauß 

herausgegebenen rhythm. Choräle (Lit. B.) zur Kun aus den RER 
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fonds, Behufs der „Förderung des rhythm. Choralgefanges’’ ; ferner das 
Volksblatt im mehreren Artikeln; desgleihen R. Mayer (Allgem. 
Schulzeitung 1854. 12 —); U 8. (Mediend. Schulblatt); Jacob 
(Euterpe 1854, 12.) 3. 4. Cunz (Das geiftlihe Amt und der 
Baftorenftand), Dr. Boldmar (Urania 1854. 2); Seminardirector 
Boſck (Reifemittbeitungen im Schleſ. Schulblatte). — As Kundgebun- 
gen für den rhythmiſchen Choral find natürlich auch die neuerdings er- 
fhienenen Sammlungen derartiger Gelänge zu betrachten, u. A die von 
Seeger und Stromberger, H. Hauer, Seiß, Feye, desgleichen 
die von einem Ungenannten in Osnabrüd bei Radhorft herausgegebene, 
ebenfo G. U Wiener’s „‚Geiftlihes Geſangbüchlein““, ganz befonders 
aber. die beiden Choralbücer zu dem fchon erwähnten Deutſchen evan- 
gelifhen Kirhengefangbuche, das eine aus Auftrag der deutjchen 
evangeliichen Kirchenconferenz bearbeitet von G. Freiherrn von 
Tucher, Immanuel Faißt und Johannes Zahn, das andere 
herausgegeben von Dr. Boldmar (der übrigens die Melodien auch in 
heutiger Form beifügt). 

25. Zum Nachweis der Nothwendigfeit einer Wiederherftellung 
der alten Rhythmen wurde bingewiefen auf die einförmige, jchlep- 
pende, HTangweilige Bewegung der Choräle in der heutigen, auf 
das Gharaktervolle, Anregende und Erbauliche derfelben in der früheren 
Geftalt. Das Bolfsblatt jagt: „Wer die "ba nicht in den rich— 
tigen (rythmifchen) Weifen fennt, der fann überhaupt gar nicht jagen, 
daß er unfern Liederſchatz kennt.“ F. Cunz äußert fih aljo: „Das 
jegige Singen der Gemeinde würde feine Erquidung, fondern eine 
Ermüdung fein Die Alten im 16. und 17. Jahrhundert haben die 
Lieder in weit frifcheren Tönen und Takten gefungen, als wir.‘ Und 
in feiner „Geſchichte des deutfhen Kirhenliedes‘, heißt es: 
‚Vergleiche man den alten Gefang von „Wie jhön leuchtet der Mor⸗ 
genftern‘’ und „Wachet auf, ruft ung die Stimme‘ mit dem neuen. Statt 
aller Einwendung fpiele man lieber felbft, oder man laſſe fih daheim 
auf dem Pianoforte fpielen, wie Layriz die Choräle in ihren urfprüng- 
lichen Tönen gezeigt: Man höre nur aufmerffam zu, um richtig beurs 
theilen zu. können; daß fie herrlicher, prachtvoller und feierlicher als Die 
heutigen find. Dazu höre man die eigenen Berfiherungen eines kräf— 
tigen Tonmeifters: „„Es wird nicht beſſer werden, jo lange man. die 
jetzigen Berunftaltungen der: Melodien und den ſchleppenden langfamen 
Schnedengang des Chorals nicht blos in der Kirche beibebält, ſondern 
auch in der Schule abzuleiern fortfährt.‘" — Hr. v. Tucher und Ges 
noffen fagen im Vorworte zu ihrem Melodienbuche: „Daß eine taftges 
mäße Eintheilung diefen Singweifen zu Grunde liege — was ja eben 
der «harakteriftiiche Unterfchied des evangeliſchen Kirchengefangs (des 
fälfhlich fogenannten Choral) von. dem unmenfurirten gregorianiſchen 
Gefange (dem wahren Choral). ift, muß durhaus feftgehalten. werden. 
Es ift daher auch ‚bei. der Ausführung ſtreng darauf zu achten, daß der 
diefen Melodien eigenthümliche, meiftens höchſt charafteriftiich ausgeprägte 
Rhythmus durch ganz genaue Einhaltung des jeder Note zufommenden 
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Beitwerthes bewahrt werde. Die Wiederherftellung der alten Singmweifen 
in den Kirchen werde, jo wird behauptet, gelingen, wenn man die rhyth— 
mijchen Melodien zunächſt mit den Schulfindern, wo möglich auch mit 
einem unter Zuziehung von Erwachſenen gebildeten Sängerchore einübe, 
fie darauf nah und nad in -angemeffener Weife der Gemeinde vorführe, 
und zulegt die Gemeinde felbft zum Mitfingen veranlaffe. Freilich ſei 
dasjenige auszufheiden, was für den kirchlichen Gebrauch nicht mehr 
pafje, hauptfächlich aber folle man Gemeinden zu fchaffen ſuchen, deren 
Kern wenigftens mit dem geiftlichen Leben der Gemeinden zur: Seit: der 
Reformation von gleichem Gebalte fei. — BR) 
Anzuführen ift no, daß Dr. Boldmar die Umkehr zur. alten 
Harmonifirung für einen Nüdjchritt, dagegen aber die Wiederein- 
führung zu den rhythmiſchen Melodien für einen Fortfchritt . hält, 
obfhon man nicht alles Alte darum für beffer halten möge, weil es alt ift. 
26. Gegen den rhythmifchen Choral haben u. A. gefchrieben: 
Haufhbild (Lit. A.) Bräutigam (a. a. O); U W. Gottſchalg 
(Allgem. deutfche Lehrerzeitung); Brendel (Grundzüge der 
Geſchichte der Mufik.“ Lit. A.); Prof. Kübmftedt (Urania 1854. 
4.); auch der Berichterftatter über das 6. Liederfeft des Elmfängerbundes 
zu Braunfchweig (Neue Zeitfchrift für Muſik. Band 41, ». 80). 
Nach einem Berichte der Allgem. deutfhen Lehrerzeitung 
wurden in einer Berfammlung von Geiftlihen und Lehrern zu Schwer- 
ftedt Proben rythmiſchen Chorals gegeben, „welche jchwerlich zu Guns 
ften diefer veralteten Singweife ausgefallen fein dürften,’ — Bei einer 
Berfammlung Braunfchweigifcher Volksſchullehrer d. 30. Septbr. 1853 
hielt, wie der Braunfhmweigiihe Schulbote berichtet, ' Lehrer 
Baafe einen Vortrag, worin er fih gegen den rhythmiſchen Choral 
erflärte, und die Einführung deffelben eher als einen Rüdjchritt, denn 
als einen Fortſchritt bezeichnete. Im derfelben Berfammlung berichtete 
Conrector Molke über unbefriedigend ausgefallene Verſuche mit dem 
rhythmiſchen Choral. Die Verfammlung erklärte fih für Beibehaltung 
des heutigen Chorals. ee 
27. Was nun die Gründe gegen den rhythm. Choral betrifft, 
To hat man, mit Ausnahme von Prof. Kühmftedt, die ſchon feit Jah⸗ 
ren laut gewordenen Bedenken und Einwürfe wiederholt, Brendel 
fagt: „Eine: große Täufhung, ein entjchiedenes Verkennen des Geiftes 
der Neuzeit ſcheint es mir zu fein, wenn man im Ernft von der Ein: 
führung des alten Chorals fpricht. Andere weifen auf die praft 
Schwierigkeiten, auf den unkirchlichen Charakter der fraglichen Choral- 
form hin. „Verſucht's, und ihr werdet jehen, ihr habt's nicht hinaus: 
zuführen.” So Wöhler in einer Mecklenb. Conferenz. „Die weltliche 
Geftalt verdrängt das kirchliche. — Das fchnelle Tempo ftört die Be 
ſchaulichteit, die Freiheit und Ruhe der Betrachtung. So Gottfhal; 
a. a. DO. Derfelbe fucht außerdem nachzuweiſen, daß die heutige Cho 
zalform ich mit Nothwendigfeit aus der alten, entwidelt habe. At: 
Autoritäten für feinen Proteft gegen den rhythm. Choral führt er 
Keferftein, Prof. Töpfer, Grube, Chelard, Fr. Schnei 
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Prof. Kühmftedt gelangt auf dem Wege philofophiicher Erörte— 
rungen, die man am angeführten Orte in ihrer Ausführlichkeit nachlefen 
wolle, dahin, den rhythm. Choral zu verwerfen. Hier nur Folgendes 
daraus: Das Kunftwerf fei nach verfchiedenen Richtungen aufzufaffen, 
und fo auch „als Mittel der möglihft volltommenen Vereinigung des 
fich nichtig, unvollfommen fühlenden Individuums mit Gott, folglich von 
allen und jeden Beziehungen zu dem Nichtigen, Endlichen, fo viel wie 
möglich fich loslöſende, als Ausdrud der Einheit oder vielmehr der 
Sehnsucht des Individuums nach Bereinigung mit Gott. — ‚Die 
fetere‘’, jo heißt e8 dann, ‚‚fann nur ein Gefang ausfprechen, in der 
die allerallgemeinften Bedingungen des Seins ausgeprägt find. Jede 
Form, die vorzugsweife dem Reiche des Bejondern, Sinnlichen an: 
gehört, wird die Sinne reizen, ein rein äfthetifches Intereſſe bervorrus 
fen und fomit von Gott abziehen. Und dies thut der Rhythmus, in 
welchem die Zeit fo gegliedert ift, daß er zum Abbild beftimmten, end» 
fihen Seins und Werdens wird. Nichts Anderes aber ift der rhyth— 
mifche Choral, wie man ihn jeßt herzuftellen und einzuführen fich be 
müht, und deshalb, gelinde gefagt, eine Berirrung. Es giebt fein ans 
deres und befferes Mittel — bis jegt menigftens noch nicht — das 
kranke, fi verloren habende Individuum mit Gott, dem Urquell altes 
Seins und Lebens zu vermitteln, als den Choral in der jept gebräuch— 
fihen Form.’ 22... Und fpäter wird gefagt: . . 2. „„Diejes Ent: 
fernen alles Zufälligen und das Erfüllen meines Weſens mit dem Er—⸗ 
habenen und Heiligen muß, jo bald ich vor Gott trete, im allerhöchften 
Grade ftattfinden. Ich behaupte deshalb: Fein Menſch von nur einigem 
Sinn für das Edle, Große, Erhabene, Heilige; fein Menſch, deſſen Herz 
auch nur ein Strahl der wahren Muſik getroffen; fein Menfch, in deffen 
Gemüthe ſich nicht eine verkehrte Welt aufgebaut hat, kann ernftlih zu 
Gunften der rhythmifhen Choräle, die aber von dem wirklichen Rhyth— 
mus eben fo viel in fih haben, wie der Affe von der Menjchengeftalt, 
ſprechen.“ — — — So Prof. Kühmftedt. Ich frage blos: 1. Soll 
der Rhythmus aus dem Gemeindegefange heraus, warum dann nicht 
auch aus den Gefängen des Chores und aus der DOrgelmufif? 2. Sollte 
von Männern wie v. Tuer, v. Winterfeld, Layrig, Schede, 
Wiener, Faiht, Dr. Bolfmar, Reinthaler, Kraußold und von 
vielen andern Vertretern des rhythmiſchen Chorals wirklich gefagt wer- 
den können, daß ihr Herz von keinem‘ einzigen Strahl ber 
wahren Mufif getroffen worden? — — 

23. Das fchon erwähnte preußifhe Regulativ bezeichnet bie 
Frage vom rhythmiſchen Choral als eine noch nicht für abgefchloffen 
zu betrachtende , und bejchränft fih auf die Anforderung an die Semi- 
narien, auch in diefer Hinſicht „durch eine innige Theilnahme an dem 
Leben der Kirche überhaupt für das Verſtändniß und die Befriedigung 
der hier zu Tage tretenden Bedürfniffe offenes Auge zu behalten.‘ 

29. In Bezug auf den Fatholifhen Choral, foweit er durch den 
‘ Briefter auszuführen ift, finde hier noch eine Stelle aus dem ſchon 

angef. Werke von Reihensp erger Platz. Es erinnert — ſofort 
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an Prof. Kühmftedt’s Anficht vom Gemeindegefange; man darf aber 
nicht überfehen, daß eben der Gefang des Priefterd und der Gejang 
der Gemeinde nicht von einerlei Bedingungen abhängig find. Reichens— 
perger fagt: „In der weltlichen menfurirten Mufit muß das. Wort, ja 
bis zu einem gewiffen Grade die Intention des Singenden dem Chrono- 
meter gehorchen, was mit der nothwendigen Heilighaltung der kirchlichen 
Terte, wie der kirchlichen Handlung faum vereinbar erfcheint. Die Subjet- 
tivität des kirchlichen Sängers foll nicht hinter die des Gomponiften (ge= 
ſchweige denn des Organiften!) zurüdtreten; jedenfalls darf das Fünfte 
lerifche Moment nicht vorwiegen, wenn die Kirche betet, ſegnet, übers 
haupt bei allen befonders feierlichen Aeten.“ ... Wenn: indeß der gregos 
rianifche Choral vorzugsweife als der Gefang der Kirche betrachtet werden 
muß, fo find doch darum feineswegs fo wenig der Bolfsgefang als ſon— 
ftige mufifalifche Aufführungen vom Gottesdienfte ſchlechthin fern zu halten, 
wie denn aud das Menfuriren des Gefanges an fich keineswegs mit 
Nothwendigkeit deſſen VBerweltlihung einfchließt. Der gregorianijche 
Choral ſoll nur flets das Normativ abgeben, den Borrang  bebaupten.‘‘ 

30. Die Choralzwiſchenſpiele ftehen noch als Gegenjtände 
einer brennenden Frage da. 

Zu Gunften der Zwifchenfpiele traten u. U. auf: Schulmeifter 
Manner in Tübingen (im Südd. Schulboten); & Kindſcher 
(Urania, 1854); Pfarrer Preffel in Wanfheim (im Südd. Shuk 
boten); Mufitdir. Sattler in Blankenburg (im Braunfdw. Shul 
boten); Lehrer Binfepang (in der Hannöver. Volksſchule) — 
Man giebt zu, daß arger Mißbrauch mit den Zwifchenfpielen getrieben 
worden, weift aber darauf hin, daß der Mißbrauch einer Sahe den 
rechten Gebrauch nicht aufheben könne oder dürfe. Die Berechtigung 
der Bwifchenfpiele beruhe auf folgenden Stüden: 1. Sie füllen die 
unvermeidliche Lücke zwifchen dem Scluffe einer Choralftrophe und dem 
Anfange der nächften aus, wie es in Oratorien, Gantaten 2. zwiſchen 
den einzelnen Melodieabichnitten durch das Orchefter geichieht. Ein bloßes 
Aushalten des legten Accordes wäre langweilig und ermüdend, gänze 
liches Aufhören der Orgel aber ganz gegen den Charakter dieſes Ins 
firumentes. 2. Sie bewirfen die harmonische Verbindung der geſchloſſe— 
nen Ghoralzeile mit der folgenden. 3. Sie dienen dazu, die im dem 
Liede berrfchende Empfindung auszudrüden und zu erhöhen. Die Orgel 
foll nicht nur zur. Begleitung dienen, fie ſoll jelbftredend durch Regiſt⸗ 
rirung, Harmonieenwechfel, charaktervolle Zwifchenfpiele auf die Erbau- 
ung wirken. Daß die  finnlofen Dudeleien, die man wohl mit dem 
Namen „Schulmeiſterzwirn“ bezeichnet, nicht vertheidigt werden jollen, 
verfteht fich übrigens von felbft. — 0 

31. Gegen die Zwiſchenſpiele ſprechen ſich, mehr oder weniger 
entfhieden, aus: Bräutigam (a. angef. O.), Paſtor Nuger (im 
Braunfhw. Schulboten); ein Ungenannter (im Sidd. Schulr 
boten); U. Cunz (Das geiftlide Amt und der Baftoren- 
fand). — In Erwiederung auf die Anführungen- zur Beibehaltung: der 
Zwifchenfpiele fagen die. Gegners; 1. Die Pauſe zwifchen den Ehoral- 
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zeilen bedarf feiner Ausfüllung. Wo ift die Ausfüllung, wenn man . 
blos mit Pofaunen oder ohne alle Begleitung fingt? Der Schluß vom 
Dratorium 20. auf den Choral, alfo von den höheren Kunftformen auf 
den Volksgeſang, iſt falih. Daß das Abfesen zwijchen den Zeilen dem 
Eharafter der Orgel zuwider fei, iſt eine nicht einzuſehende Theorie, 
welche durch zabllofe Orgelftüde, in deren PBaufen zur Genüge vors 
fommen, widerlegt wird. Das Ausfallen eines Tones aus dem legten 
Accorde ift weniger langweilig, als ein wirbelndes Zwifchenfpiel ftörend 
wirft. 2. Die barmonifche Verbindung der Zeilen iſt nicht. nöthig. 
Wer macht fie außerhalb der Kirche? 3. Die Einmifhung der Sub» 
jectivität in den Gang des Chorals ift ſchon darum abzulehnen, weil 
die wenigften Organiften jo viel richtiges Gefühl, gebildeten Gefchmad 
und tiefere Einficht in das Weſen der Kunft befigen, um wirklich auf 
jolhe Weife den Eindrud des Chorals erhöhen zw können. Dazu 
fommt, und fo fährt man fort, noch Folgendes: 4. Die Zwiſchen— 
jpiele find urjprünglih dem Choral, der ein in fich vollendetes und 
geichloffenes Ganzes ift, völlig fremd, und müffen darum grundfäglich, 
als dem Sinne der ChoralsGomponijten zuwider, verworfen werden. 
5. Sie flören die Würde des Chorals, mifchen unbeilige der Galanteries 
muſik angehörige Elemente in den Kirchengefang, erzeugen weltliche 
Gedanken, gefährden die Andacht und ärgern die Gewiffen. 6. Sie 
halten den Gefang auf. 7. Sie ftören die Präcifion beim Anfange der 
Zeilen. 8. Sie zwingen die Gemeinde, vor jeder Zeile fürzere oder 
längere Zeit unthätig zu warten. 9. Wo fie bis jegt abgefchafft wurs 
den, tft e8 ohne Widerfpruch geichehen; feine Gemeinde hat ihre Wies 
dereinführung gefordert. 
32. Eine Mittelftellung in Betreff der Zwifchenfpiele nimmt u. 
AR. Mayer ein (Allg. Schulzeitung. 1854. 12.) Er hat große 
Bedenken gegen die Zwifchenfpiele, meint jedoch, daß ihre gänzliche Ber 
feitigung neue Webelftände herbeiführen werde, und räth daher, fie bei- 
zubehalten, aber fo furz und einfach als möglich zu machen. 


Nadhtrag. 


Es folge hier die abgefonderte Beiprehung von zwei Kundgebungen 
über Gefangnoth, welche allerdings mehr oder weniger fchon aus dem 
Kreife des Gefanglebens in den Kreis der Gefanglehre hineinfchlagen, 
am richtigften jedodh an gegenwärtigem Platze angeführt werden. 

33. Ein Ungenannter lieferte, wie ſchon erwähnt, in der Ev. 
Kirhenzeitung einen Auffap „Ueber Gefangnoth in der 
Kirche“ — „will fagen über die Noth der Gefanglofigkfeit — über 
den Mangel an gutem, erbaulihem, erhebendem, erfrifchendem Gefang 
und den Ueberfluß an mißtönigem, unehrerbietigem, leichtfertigem, rohem 
Geplärre in der Kirche und wo fonft noch geiftlicher Gefang an jeinem 
Orte wäre. Am größten fei diefe Noth in den Eleinen und mittleren 
Städten. „Wenigſtens glauben wir nicht, daß in,den irgend nicht ganz 
verwilderten Landgemeinden ein folcher Mangel an allem Sinn und 
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aller Uebung würdiger geiftlicher Muſik zu finden ift — ein ſolches 
Berftummen der Stimmen, die den Preis des Herrn fingen follten.... 
Rein — nur in fehr wenig fehr verwahrloften Zandfirchen fann fol 
täfterliches Geplärre und Gequife vor fich gehen, wie in den allermeiften 
jener ftädtifchen Gemeinden, fofern fie nicht etwa zu den ganz ſtummen 
gehören .. . .“ Nach fortgefepter Darlegung der Geſangnoth heißt es 
dann: „Dieſe Zuftände find aber um. fo mehr zu beklagen und 
um fo weniger zu verantworten, weil und wo — wie bies in jehr 
vielen Fällen nachzuweiſen — die Mittel zum Beffern wirklich vorhanden 
find, wo es gar nicht einmal darauf anfäme, viel Neues zu fchaffen, 
Tondern vielmehr nur Altes zu beleben und zu feinem Recht und Werth 
zu bringen. Wie viele Kirchen und Schulen auch fonft unbedeutender 
Städte haben oder hatten noch vor Kurzem Stiftungen, ftiftungsmäßig 
ausgeftattete Aemter oder Beneficien, deren Zwed und Pflicht mit der 
Pflege und Uebung des geiftlichen Geſangs in der Kirhe und Schule, 
auf dem Gottesader, auf der Straße zufammenhängen, die aber jeit 
Menfchengedenfen dieſe Beltimmung entweder ganz vergeffen haben, 
oder fie nur auf die unwürdigite, nachläſſigſte, liederlichite Weife erfüllen! 
Man denke, um nur eins anzuführen, an den heillofen Scandal, zu 
dem in den meiften Fällen die Eurrende herabgefunfen ift, mo fie nicht 
ganz befeitigt! — Und die Singehöre in den meiften jolcher Kirchen 
find wahrlich auch nicht viel beffer. Ja — die Orgeln felbft — wie 
find fie oft durch Dernachläffigung , anfangs vielleicht geringer Reparas 
turen beruntergefommen! Wie viele Dinge der Art find aber auch in 
aller Stille ganz eingegangen, jetzt vergeſſen! — Dazu fommt, daß 
in manchen Städten oder Landestheilen auch gar mancher gottesdienftliche 
Brauch entweder noch fortbefteht, oder erft vor Kurzem aufgehört, der 
die trefflichfte Gelegenheit böte, durch Gejang und Liturgie das kümmer— 
liche todte Weſen des Gottesdienftes zu beleben.” Der Berf. weiſt 
alsdann auf die nothwendige Herftellung, Stärkung, Reform, Ents 
widelung noch vorhandener Trümmer, Belebung nad Gejeg oder Ge- 
wohnheit berechtigter Dinge hin, womit übrigens keineswegs die Grün 
dung und Einrichtung neuer Anftalten aller Art zur Förderung des 
geiftlichen Gefanges in der Kirche und Gemeinde ausgefchloffen fei. — 
‚Bor allen Dingen thut Noth, daß die Kirchen- und Schulbehörden 
fih für jede Gemeinde eine genaue Weberficht aller entweder noch wirfs 
(ich Iebendigen oder doc der Wiederbelebung fähigen, wohl gar nur 
durh non usus befeitigten oder ohne genügenden Rechts-, und Noth— 
wendigfeitsgrund aufgehobenen Anftalten, Stiftungen, Mitteln, Eins 
rihtungen, Stellen, Berpflihtungen, Localitäten verſchaffen.“ Dann 
fol man Kenntniß nehmen von der wirflihen Qualification des amt» 
lichen Perſonals, das irgendiwie als Vertreter der Gefangthätigfeit anzus 
feben fein mag. „Es handelt fih darum, zu wiffen, welche Cantoren, 
Drganiften, Gefanglehrer, Chorfänger und Gurrendefnaben wirklich 
wenigftens Teidlich qualificirt, tauglich und willig find, ihren Beruf 
würdig zu erfüllen, . und wo es an folchen Punkten fehlt, die noch 
gelernt werden fönnen, diefe wirflih zu lernen. ........ Hernach 
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aber mache man mit allen diefen Dingen, foweit fie amtlicher, formal 
berechtigter Natur find, Tebendigen, entfchiedenen Ernft — man 
gebe Allem, was bisher entweder in den Dingen felbft oder 
in den Perfonen durch gänzliche Unterlaffung oder nadhläffige, ges 
wiffenlofe, geſchmackloſe Praris pofitiv oder negativ zu einem Nachtheil 
für die Kirche geworden, feine volle lebendige Bedeutung, foweit die 
vorhandenen oder zu befchaffenden amtlichen Mittel e8 irgend geftatten — 
man beweije dur die That, daß in allen diefen Dingen die Kirche 
und Gottes Ehre das erfte ift, umd nicht das legte. — Wie nun 
auch Neues zu fchaffen, darüber folgen alsdann mancherlei Vorfchläge. 
Darunter namentlih die Bildung von Vereinen; die Behandlung der 
Sache durch vifitatorifche Commiſſionen, beftehend aus ſolchen Leuten, 
die neben allgemein geiftiger, fittlicher, Firchlicher "und praftifcher Tüch— 
tigkeit und Würdigfeit auch die nöthige fpecielle Qualification haben, 
alfo namentlih auch tüchtige Meifter kirchlicher, geiftliher Mufif; 
Eremplification eines würdigen liturgifchen Gottesdienftes oder Chor⸗ 
gefanges (in Preußen etwa durch detachirte Abtheilungen des Berliner 
Domchors); Herbeiziehung tüchtiger Ererziermeifter, nöthigen Falls von 
außen, um raſch die Gadres zu bilden und die dienftfähigen Leute 
wenigftens nothdürftig einzuüben und möglichft bald ins Feuer zu führen. 
Eine beffere mufifalifche Bildung der Prediger und Scullehrer auf 
Schulen, Univerfitäten und Seminarien wird dann noch als dringendes 
Bedürfniß hingeftellt. 

34. Auf Anlaß diefer Beröffentlihung hat nun Pfarrer Thos 
mascif eine Schrift: „Die Gefangnoth der Kirche‘ erfcheinen 
- Jaffen, welche in mehrfacher Hinficht großes Auffehen erregt hat. In 
der Einleitung heißt es: „Dem Berfaffer (des Auffages in der evang. 
Kirchenzeitung) iſt die „„Geſangsnoth“““ nur der Mangel an der rechten 
Gefangerfheinung in der Kirche. Und dieſe höhere Gefangerfcheinung, 
wie fie die Kirche braucht, ſei vorzugsweiſe durch zu ermeuernde oder 
neu zu fundirende befondere Singinftitute und von denfelben aus ftatt« 
findender -Detachirung von tüchtigen Ererciermeiftern zu erftreben ac. 
O weh! das joll eine kirchliche Gefangreform fein! Alſo nur darin bes 
fteht die Gefangnoth der Kirche, daß fie in ihren Mauern feinen ſolchen 
Gefang hat, wie ihn unfere technifchen Singfchulfen produeiren? Das 
wäre aljo hier die definitive Aufgabe der chrüftlich »Firchlichen Gefang- 
‚ bildung, den ohnehin nur zu fehr bis ins Heiligthum der Kirche hinein 
zu einem nur inftrumental wirkenden Formenweſen binabgefunfenen, nur 
tehnifch-äfthetifh nach abftracten Form-Regeln geftalteten Gefang 
noch tiefer in den Schooß der Kirche zu drücken?“ — 

So Pf. Thomascik gegen den Artifel der Ev. Kirchenzeitung. 
Bas ſtellt er nun den von ihm verworfenen Anfichten und Borfchlägen 
gegenüber? Ich werde das im Folgenden jo kurz als möglich darzuftellen 
fuchen und einige Bemerkungen anfnüpfen. 

Die Geſangnoth ift vorhanden. Worin befteht fie? Allerdings 
auch in dem Mangel des rechten Geſanges als Erſcheinung, und 
in dem Ueberfluſſe des ungehörigen, rohen Geſanges gerade da, wo 
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der Beruf des Gejunges der erhabenfte iſt. Aber darin befteht fie micht 
allein, auch nicht vorzugsweise, fondern hauptſächlich darin, daß 
wir nicht den Gefang als Sache der Seele haben, als etwas aus 
dem innern Leben Strömendes, ald Träger der Lebensasfefe im Worte 
Gottes, als eine Macht im Dienfte des Göttlihen. Wir haben ihn 
nur als eine ethiſch — ſeeliſch indifferente, der Phantaſie und unter» 
baltenden Illuſion dienende, ſonſt aber jedem Geifte feile Formenſache. 
Das ift aber die Folge unferer falfchen Bildungsordnung, die den 
Gefang als Augenmerk, als fachliche Formfunft behandelt, den tiefen 
innern Lebensquell der ethiſchen Seelen» Aefthetit aber, wo wir die 
Kunft auf dem Boden der Religion, in der innigften Verbindung mit 
der Erziehung des Menjchen fürs Göttliche, im Verwuchs der technifchen 
Fertigkeit mit dem heiligften Lebensinhalte, mit der darin gepflegten 
Richtung der Seele nad oben, als ein inneres Moment der riftlich- 
firchlichen Lebensbildung zu pflegen haben, liegen läßt. Die Gefang- 
bildung hat ihr rechtes pädagogiiches Forum verloren und ift einer ein- 
feitigen Fachfunfts Vertretung, welche die ganze desfallfige Bildung alle 
mählich zu einer todten und ertödtenden Formfache herabdrückte, zulegt 
in diefer Beziehung allgemein ‚geiftverwirrend wirkte, ja fogar die höchſte 
pädagogifche Intelligenz irre leitete, überantwortet worden. Damit 
wurde der Gejang zugleich der pädagogifchen Ignoranz und Willführ, 
fowie auch allen Tendenzen der Zeit preisgegeben, bie auf die ten» 
denziöfe Entgottung felbft diejes Bildungsgebietes, das feiner innerften 
Natur nach dem Gebiete des heiligften Lebens angehört. Das ift die 
Genefis, das ift das Wefen der in Rede ftehenden Gefangnoth. 
35. So jchwere Anklagen werden gegen die bisherige Gefangbil- 
dung erhoben! Ob mit Net, das mögen unfere Leſer entjcheiden, wenn 
fie fi die Frage vorgelegt haben, ob denn wirflich Niemand unter den 
vielen taufend Lehrern des weiten Deutjchlands bisher daran gedacht und 
fihh darum bemüht habe, den Gefang in das rechte Verhältniß zum 
Seelenleben der Schüler zu feßen, ob all unfer Singen in Schulen 
und Kirchen ein äußerliches, todtes und ertödtendes Formenweſen fei. 
Ich meinerjeits leugne das. m 2 


Daß Vieles nicht fo ift, wie es fein follte, daß unfere Gefang- 
ausübung nicht überall und zu allen Zeiten eine höhere göttliche Ber 
febung fund giebt, daß auf dem Gebiete der Gefangbildung wohl 
Mancher irrt und fehlt — wer wollte dies in Abrede ftellen? Bon 
hoher Wichtigkeit muß uns daher jede Hinweifung zum. Befjeren fein. 
Etwas Befferes foll num allerdings dur die Thomasciffche Bildun 
ordnung an die Stelle des Bisherigen gefegt werden. „Vor den Reful- 
taten diefer Bildung werden die unter weltbewegendem Kun ıhre 
für Gold oder fonft nur an befondern Lebensftellen produeirten: 
Erfcheinungen, die im Glanze einer nach abftracten Kunftregeln gemachten, - 
nur von außen wirkenden und allerdings den Hörer irgend wie erfaller 
den Kunftdecoration, jegt als die Blüthe der Weltfunftbildung dafte 
doch nur wie glänzende gemachte Jlluminationen feftlicher Nächte vor: 
dem alles erleuchtenden, erwärmenden und belebenden Lichte der Son 
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verſchwinden. Denn alsdann wird ſich auch in dieſem Gefäße die 
Macht der göttlichen Wahrheit, die Kraft des göttlichen Wortes fürs 
göttliche Leben entwiden .......... Bor den Erfcheinungen der 
Heimath, vermittelt durch die Taufende ihrer Bewohner, im täglichen 
Gleife ihres Zufammentebens, ihres Firchlichen fowie fonftigen, werden 
die jept aus ganzen Provinzen zufammengebrachten Sänger» Gohorten 
wie Aygmien verfehwinden...... Dann wird auch die Gemeinde fich 
nicht mehr von befondern liturgifchen Chören, welche außer der Gemeinde- 
Andacht ftehen und auch nicht anders als ihres Teidigen Formenwefens 
wegen außer der Andacht ftehen können, nur vorfingen Taffen dürfen, 
dann wird auch der Gefang in feiner höhern Erfheimung . ....... 
Sache der ganzen Gemeinde fein, und felbft die höchften Erfcheinungen 
diefer heiligen Kunft werden nur der Elite des Gefammtchors der Ger 
meinde bedürfen.‘ — Zur Erreichung diefer Refultate bedarf es jedoch 
nicht befonderer Anftalten, Singinftitute und Aemter, überhaupt nicht 
eines efoterifchen Unterrichts, ‚vielmehr find fie im Gefanmtgetriebe der 
allgemeinen chriftlichen Menfchenbildung, in der innigften Berbindung 
mit der religiöfen Erziehung derfelben zu gewinnen.‘ 
36. Und wie foll das gefchehen ? 
Fragen wir zunäcft nach dem technifchen Theile der Thomas: 
ceiffchen Bildungsordnung, fo ftellen fich zwei Momente heraus: a) Es 
joll die Zahlnote angewandt werden. b) Das Singen nach Noten ift 
vorher vollftändig zu erlernen, ehe e8 auf die Einübung von Gefängen 
angewandt wird. „Die gefammte Kindheit wird auf dem bloßen Wege 
des allgemeinen Elementar-Unterrichts ganz fo, wie fie nach dem Budh- 
ftaben leſen Ternt, auch nach der Grundform und Grundnote aller 
Muſik fingen lernen ........ Wie aber der Burhftabe der Schrift, 
ehe er im Getriebe der fonftigen Geiftesbildung als Lefen, als ein 
fertiges Werkzeug des Geiftes und der Seele benugt werden fann und 
darf, erft in einer befonderen elementaren Buchftabirs, Lautir⸗ und 
Lefediseiplin, zu diefem fertigen Werkzeuge des Geiftes erhoben werden 
muß, jo ift e8 auch hier mit der bejonderen elementaren technifchen 
Diseiplin der Bermittelungsform des phyſiſchen Gefangtons. Und nur 
erft, wo die tehnifhe Form und Forms Vermittlung zu 
Seelen» Inhalt, Wefen und Beruf des Gefanges in ein 
folhes Berbältniß tritt, fann auch der Gefangdienft in 
der Kirche, kann das liturgifche Wefen, das jegt in feiner 
beften äußern Geftaltung, feineinftrumentalen Wirfungen 
für die Seele mögen nun fein, welche fie wollen, in feiner 
Kunfterfheinung felbft nicht das göttlih Belebte fein 
fann, daß es fein foll, dieſes werden.“ 
Ich muß hier zweierlei beftreiten. Ginmal: daß das Volf dahin 
gebracht werden könne, nach der Zahlmote*) — denn dieſe eben ift 





*) 63 giebt nur eine Dur= und nur eine Moll» Tonleiter, indem der Ans 
fangston jestiher Tonfeiter des üblichen Syſtems durch eine Note auf der 
eriten Linie bezeichnet wird. Es wird alfo Alles in der Tonart C, und zwar 
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unter Grundform und Grundnote aller Mufif zu verfteben — _eben fo 
felbfiftändig und fiher zu fingen, wie es nad Buchſtaben jelbftftändig und 
fiher lieſt; das lernen Einzelne, die Maffe lernt es nie, lernt es nad 
feiner Zonfchrift der Welt. Zum Andern beftreite ih: daß ein Gefang, 
den nicht eine folche Ueberwindung der reinen Form vorangegangen, ein 
göttlich beliebter nicht ſein könne. Ich behaupte, daß ein Kinderchor, 
der 3. B. die liturgifchen Chöre rein nah dem Gehör eingeübt hat, 
(was ich übrigens vom technijchen Gefichtspunfte aus nicht rechtfertigen 
will) diefe Chöre mit großer Andaht und zur wahren Erbauung der 
Zuhörer fingen fannz behaupte auch, daß unjere Großväter ihre Kirchen⸗ 
lieder darum, weil fie diefelben nicht nad Noten, fondern auf dem 
Wege der lebendigen Tradition erlernt hatten, doc. nicht weniger aus 
gotterfüllten Derzen gejungen haben, als irgend ein Zahlnoten« Sänger 
der Neuzeit. — 

Wollte man jedoh einmal das jelbftftändige Singen nah Noten 
als eine Bedingung des Seelengejanges gelten laffen, fo wäre es damit 
natürlich nicht für die einzige Bedingung deffelben erklärt. Mit 
andern Worten: Stände auch feft, daß nur der Treffer gottbelebt 
fingen fönne, fo würde daraus nicht folgen, daß jeder Treffer ale 
folher auch gottbelebt ſinge. Es entjteht daher die Frage: Wie machen 
wir ed denn nun, um die überwundene technijche Form im Inhalte und 
Geifte des Evangeliums mit der ganzen chriftlich» kirchlichen Bildung, 
tief verwachſen zu laffen? Wie fchaffen wir den chriftlichen Volksgeſang 
nach feinem vollen Seeleninhalt und Wefen, nad feiner innerften Bes 
zicehung zum Geelenleben? Wie bringen wir es dahin, daß unjer Volk 
im höhern Sinne ein „ſfingendes““ werde: daß unfere Schulen und 
Kirchen, unfere Wohn» und Werfitätten, unfere Felder und Wälder 
von geiftlihen Lieblichen Liedern wiederhallen? Was haben wir außer 
der. Einführung der Zahlnote zu thun, damit der Gefang aus einer 
„Mur von außen her relativ belebenden Decoration‘ in fih „ein heiliges 
Ingrediens der chriftlich» firchlihen Menjchenbildung‘‘ werde?! Wie hat 
die Kirche „das liturgifche Gefangelement, jegt ein opus operatum, 
das allerdings dem evangelifchen Princip der Anbetung Gottes im 
Geifte und in der Wahrheit nicht entipricht, allmählich in das desfallfige 
rechte umzuwandeln oder injofern es fich nicht ummandeln läßt, durch 
rihtigere und heilbringendere Bildungsthatjahen zu überwältigen?“ 
Welches ift alfo mit einem Worte der geiftige, feelenver» 
mittelnde, Leben wedende und fördernde Theil der Tho— 
mascitihen Bildungsordnung? ch vermiffe die Antwort auf 
diefe Frage. — Ich begegne nur der ſtets wiederholten Forderung, „daß 
die Pädagogik als Bildnerin der Seele den Geſang der Alleinherrihaft 
der technischen Form-funftbildner entreißen -und diefe nad) den Principien 
der Seele zu ihren ausführenden Werfmeiftern machen folle, mo 
jet ohne die Pädagogik des Geiftes und der Seele, ohne die vom. 


dem fogenannten alten ale gemäß geichrieben, die Stufen der Peiter 
heißen aber nicht c, d, e (es), f. u. ſ. w., jundern 1,2, 3, 4, 5, 6, 7,8 
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diefer Pädagogik geforderte Form» und Disciplin nur gerabehin die 
Bermittlung der äußern Zonerfcheinung an fih im Auge haben; — 
über die Art und Weife aber, mie diefe Forderung zu erfüllen, vermag 
ih — außer der Hinweifung auf die Zahlnote — irgend welche Mits 
theilungen nicht aufzufinden. — — — 

So ftehen wir denn der Anklage gegenüber, durch unfere falfche 
Kunft, durch unfer dem Geifte der Zeit nur zu fehr und zu blind 
affimilirtes Formenwefen und den desfallfigen Bermittelungs- und Unter- 
richts » Schematismus die Menjchheit in Betreff des Gefanges um die 
wahre Lebensbildung betrogen zu haben, und doch erfahren wir nicht, 
weiches die rechte Kunft fei und wie wir fie in das Leben einzuführen 
haben. » Die Zahlnote — ih muß das wiederholen — thut's nicht, 
kann, es nicht thun. Es ift gleichgültig für den gottbelebten Gefang, 
ob ‚Allein Gott in der Höh fei Ehr“ nad) dem Gehör, oder nad 
Buchftabennoten, oder nad Zahlnoten eingeübt wird. Und fo in jedem 
andern Falle. Der Geift iſt's, der Tebendig macht, nicht der Buchftabe, 
und nicht Die Zahl. Herr Pfarrer Thomascik hat nach amtlichen 
Berichten in feinem. Kirchfviel das Gefangleben zu einer feltenen Blüthe 
gebradht.” Er belehre ung über den ganzen Umfang und über das 
innerfte Weſen der Beranftaltungen und Arbeiten, welchen er ein fo 
glänzendes Refultat verdankt; er lege feine Bildungsordnung nach allen 
ihren Momenten, den techniſchen und den geiftigen, vollftändig vor uns, 
den hart bejchuldigten Vertretern des Firdhlichen und fonftigen Gefang- 
wefens dar! Wir werden gern von ihm lernen; je mehr wir aber 
fernen, defto weniger werden wir ihm den Zoll der dankbaren Verehrung 
verfagen. — Und nun genug über die Gefangnoth! 


B. Der Gefang in Schule und Haus. 
1. Die Schule. 
a. Allgemeines. 


37. Auf die Wichtigkeit eines nach den oft wiederholten Forderungen 
Thomascik's aufzuftellenden Geſang-Repertoirs, welches „den 
nächſten Geſang⸗Hausbedarf“ liefern und zugleich wo möglich „eine 
lebendige Geſangſchule für den weitern Geſang im Leben“ ſein ſoll, 
haben €. Hartung und F. Schmidt in dem Vorworte zu ihrem 
„Schulliederbuche,“ (f. unter Lit.) worin fie eben ein folches Repertoir 
zu geben bemüht find, entjchieden hingemwiefen. 

38. BZahlreihe Stimmen äußerten ſich über die Nothwendigkeit, 
dem religidfen Gefange eine vorzügliche Berüdfichtigung in der 
Schule zuzumwenden. Kür das Königreih Sachſen ordnet eine Ber- 
fügung des Eultusminifteriums die Beichränfung des weltlichen Gefanges 
und dagegen die vermehrte Uebung des geiftlichen, namentlich des Firch« 
lihen, ausdrüdiih an. 

39. Es ift in Frage geftellt worden, ob neben dem religiöfen 
Gefange das weltliche Lied in der Schule überhaupt Plag 
finden dürfe Pfarrer Dunzel erklärte fih im Mecklenb. Schul— 
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blaſtte entſchieden gegen das weltliche Lied. „Dieſe Lieder ertödten Die 

Liebe zum religiöſen Geſange.“ Sonſt habe man dergleichen Lieder 
Schelmenſtücke“ genannt, und es würde für ſündlich gegolten haben, 
fie in der Schule zu fingen. Die neuere Schule: babe ‚die Gebrechen 
des Volfsgefanges nicht gebeffert, fondern vielmehr, ‚indem fie jeine Bers 
weltlichung förderte, das Gegentheil gewirkt. Hiergegen äußerte ſich ſo— 
gleich in einer Nachjchrift die Nedaction des gen. Bl. Sie konne Die 
Schule für. eine Macht, welche in ſolchem Maaße umgeftaltend auf das 
Reben einwirke, nicht halten. In dem Familiengeifte-müfe man 
die Quellen des. Uebels fuchen, auf Befferung des Familiengeiftes ‚habe 
man ſo weit als möglich bin zu arbeiten us f. w. — Der: Süd deu t⸗ 
ſche Schulbote verwirft das weltliche Lied zwar nicht, drüdt ſich je— 
doch über feine Zulaffung in fehr behutſamer und beſchränkender Weife 
aus „Es wird fich‘‘, jo fagt er, „im Allgemeinen der doppelte Grund 
fat fefthalten laffen: 4: daß. weltliches Lied und weltlicher ‚Gefang micht 
darum ſchon ohne Weiteres von der Volksſchule auszuſchließen find, weil 
fie. nicht unmittelbar) den religiöfen Charakter an der Stine tragen; 2. 
aber, daß. bei der Anwendung dieſes Grundjages mit großer Vorſicht 
zu verfahren und die Stimme und der oft fehr richtige, aus dem Ernſt 
der Schule hervorgegangene Taft des Volks, welder durch Uebermaaß 
in, diefem Stücke ſchwer verlegt wird, gebührend zu: berüdfichtigen ft. 
Jedenfalls wird das geiftliche Lied auch fortan fiegreich ſei⸗ 
nen. Rang. in der Schule behaupten und auch ferner fich als theures Erb⸗ 
gut unſerer evangelifchen Kirche an ihren Kindern bewähren.‘ Biele 
Andere dagegen haben fich direet zu Gunften des weltlichen Liedes aus— 
geſprochen, und feine Beibehaltung unterliegt feinem: Zweifel. Bei Ge- 
legenheit eines VBortrages in der VBerfammlung der Lehrer der Mufter- 
hauptjchule zu Graz wurde geäußert, die Hauptaufgabe der Schule jei 
allerdings die Pflege des religiöfen. Gefanges, doch fei damit die Ein 
übung guter Volkslieder Feinesweges ausgefchloffen. Die Schule habe 
dahin zu arbeiten, daß auch das weltliche Lied von dem Volke mit 
gottgefälligem Herzen gefungen werde u. fi w. Wi ©: ſagt (Allgem. 
Schulz. 1853. 9): „Neligiöfe Gefänge allein reichen: ‚für dieſen Zwed 
(die, Hebung der Sittlichkeit) nicht aus, fo. ſehr ſie auch die Grunds 
lage: für. die Gefangübungen in der Schule, bilden müſſen; das menſch⸗ 
liche» Gemüth verlangt auch Erheiterung und. Unterhaltung im „Ges 
fang, und der in der Schule eingeübte erheiternder und , unterhaltende 
Gefang ift es vornehmlich, der „bei. den Meiften von der - Schule 
mit in: das. Leben übergeht und in gefelligen Kreifen der Jugend, 
im; Freien und in ‚gefchloffenen Räumen, bei Muße, und der Ar 
beit; im. Leben ſich wiedgrholt.‘” — Reyher äußert ſich Kebendafelbft) 
dahin, daß die religiöfen Gefänge allein, die doch das. junge. To 
gejelligem Zufammenfein nicht anftimme, zur Verdrängung unreiner Volls⸗ 
lieder nicht genügen; man müffe aud) durch fittliche weltliche Lieder zu. 
beifen ‚suchen, — Pflüger fagt in. feinem vortrefflichen: Aufjage über 
„Das weltliche Lied imder Volksſchule“ (N. Bad; | te. 
1854 101% f) 4 5, 0 „wenn allerdings ı der Schwerpunkt - des. 
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fangunterrichts in der Volksſchule im geiftlihen Liede Liegen muß, fo 
braucht man deswegen das weltliche Lied, insbefondere das Volkslied, 
nicht davon auszufchließen, und derjenige, welcher glaubt, daß dann dag 
Bolt um fo mehr Lieder aus dem Geſangbuch finge, wenn es feine ans 
dern lerne, möchte fih gewaltig täufhen ..... Sorgt aber bie 
Schule nicht dafür, daß die jungen Leute gute und jchöne andere Lies 
der ‚lernen, jo. forgt leider oft jpäter das Leben nur zu fehr für dag 
Gegentheil.” — J 

Das Preußiſche Regulativ vom 3. October macht es, wie 
ich ſchließlich bemerke, „unter allen Umftänden‘‘ mit zur Aufgabe der 
Elementarfchule, daß die Kinder bei ihrer Entlaffung aus derſelben eine 
möglichft reiche Anzahl guter Volkslieder, wobei befonders die Vaterlands⸗ 
lieder zu berückſichtigen find, einftimmig richtig und fertig fingen können.‘ 

40. In-einen Zufammenhang mit dem Gefangleben der Schule 
hat man auch den Gebrauch der Geige gebradht. Dunzel jagt 
a. a. D., die Geige habe mit den Keim zur Verweltlihung des Schul- 
und Bolfsgefanges gelegt. „Jedes kirchliche Lied verliert durch die 
Geige an feiner Weihe und Würde; jedes weltliche gewinnt an Neiz 
und Behaglichkeit.‘ — Die Redaction des gen. BI. nimmt die Geige in 
Schug, indem fie den ihr zugefchriebenen nadtheiligen Einfluß in Abs 
rede fbellt. Mit Recht. Das Brovinzial-Schulcollegium zu Bor 
fen jagt in einem Circular vom 12. April 1853, den Gefangunterricht 
betreffend, ausdrüdlich, daß der Lehrer beim Ginüben eines Liedes die 
Melodie zeilenweife „durch Borfingen und Borfpielen auf der Bioline‘‘ 
einzuüben. habe. In gleihem Sinne äußern ih 3. Fölfing und Ans 
dere an verichiedenen Orten. So fagt 3. B. G. Wohlfahrt in feinem 
„Notenſingen“ (Lit. A.) „der befte Affiftent beim Gefangunterricht 
ift Die Geige,‘ 

Mebrigens ift Folgendes zu erwägen: 1. Biele Lehrer find, weil 
ihrer Stimme die Höhe abgeht, geradezu unfähig, die einzuübenden Lies 
der vorzufingen. 2. Andere können das zwar, vermögen aber wegen 
ſchwachen, Manglofen Organs ſich wenigftens für große Klaſſen nit 
im erforderlihen Maaße vernehmlih zu machen. 3. Unter allen Um— 
Händen ift die Geige geeigneter, den Schülern die ZTonverhältniffe in 
ihrer normalen Reinheit auf das Beftimmtefte zur Anfchauung zu brins 
gen, als Dies durch die Stimme des Lehrers gefchehen kann. 4. Bei 
den Anftrengungen, welche den meiften Lehrern das tägliche vielftündige 
Sprechen Eoftet (die leider nur allzu häufigen Fälle von Hals⸗ oder 
Lungenfchwindfucht zeugen davon!) follte man die dur den. Gebraud 
der Geige zu gewinnende Erleichterung ja. recht hoch anjchlagen. Ich 
kenne Lehrer von höchſter Gewiſſenhaftigkeit, welche weit entfernt find, 
ſich aus Trägheit der Geige zu bedienen, es aber in Rüdfiht auf 
ihres Gefundheit fehmerzlich beklagen würden, wenn ihnen die Anwendung 
dieſes Inſtruments unterfagt würde: 

41. In Anfehung der mufifalifhen Form. der Schulgefänge 
haben ſich neue Anfichten in hervortretender Weife nicht zu erkennen 
gegeben... Man ift im Allgemeinen darüber einig, daß der Choral, eins 
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ftimmig, nur ausnahmsweiſe mehrftimmig, Anderes in der Unterklaffe 
ebenfalls nur einftimmig, in der (Mittel und) Oberflaffe in’ der Regel 
zweiftimmig, unter günftigen Umftänden jedoch auch dreiftimmig zu 
fingen fei. Im diefem Sinne fpricht ſich z. B. ein Auffaß im einem 
norddeutichen Schulblatte: „Die Zweckmäßigkeit einer Theilung 
der Landgemeinden-Schulen in eine Oberklaſſe und Um 
Elaffe‘ aus. Genauere Beftimmungen gab u. U. Günther in der Shle 
fifhen Schullehrerzeitung 1853. Der Geſang ift in der Unterklaffe, 
wo er „das herrlichfte Erquidungss und Aufheiterungsmittel der Kleinen“ 
bildet, feiner Natur nah „Spredhgefang‘, indem er lange, gebältene 
Töne ausfhließtz in der Mittelflaffe, wo er zwar zum Theil ſchon zwei⸗ 
ftimmig auftritt, aber doh, wie die gewöhnliche Waldhornmufif, eine 
große Einfachheit nach Melodie, Harmonie und Tongebiet darftellt, Horns 
gefangz in der SOberflaffe, wo ſchwierigere Intervalle, leiterfremde 
Töne, mannichfaltigere Begleitungsfomen 2. auftreten, Kunftgefang. 


b. Der Ehoral. 


42. Vielfach ift die große Wichtigkeit des Chorals für die Volfe- 
fhulen hervorgehoben, die fefte Cinübung einer ausreichenden Anzahl 
von kirchlichen Melodien angeordnet und empfohlen worden. Amtlich 
gefhah dies z. B. in der „Ordnung für die Volksſchulen der Pro- 
vinz Niederheſſen, in einer Verfügung des Königl. Provinzial— 
Schulcollegiums in Bofen und namentlih aubh in dem Preu- 
Bifhen Regulative vom 3. Detbr., in welchem leßteren gefordert 
wird, daß die Kinder bei ihrer Entlaffung aus der Elemen- 
tarfchule die gebräuglihen Kirhenmelodien fingen kön— 
nen. — Bemerkenswerth find außer Dielen officiellen Erlaffen u. 4. 
auch die von Jaekel und Hirfhberger in den Münfterberger Con—⸗ 
ferengen vorgetragenen und im Schlejifhen Schulblatte abgedrudten 
Anfihten und Rathichläge. Aufgabe: Hefte Einprägung einer möge 
Lihft großen Zahl von Ehoralmelodien zu einem unverlier- 
baren Schage für das ganze Leben. Förderlich find: Sofortiges 
Einfingen der auswendig gelernten Kernlieder; fleißiges Lefen und Beſpre⸗ 
hen der fonftigen Choralterte; confequente Einprägung jeder Melodie 
mit. einem beftimmten, niemals wechjeinden ZTertverfe; Anleitung zur 
Kenntniß der Parallelmelodien; fleißiges Einzelnfingen; zwedmäßige Bes 
nugung der Noten. (Bergi. hiermit das ſchon bei Befprechung des Ges 
fanges in der Kirhe aus dem Jäkel'ſchen Vortrage Angeführte) — 
In verwandtem Sinne ſprach man fih in der-Erbah-Mihelftädter 
Lehrers&onferenz im Großherzogthum Heſſen aus. Der 
„evangelifche Zehrerverein im Rheinland und Weſtphalen“ 
fegte in feiner Generalconferenz am 6. und 7. Juni ein Minimum von 
24 Chorälen, nad den chriftlichen Feftzeiten geordnet, zur Eimübung 
. in der Vollksſchule fe. — Hohmann im Borworte zu feinem „Ges 
fangunterridht‘ (Lit. A.) weift der Unterklaffe 8—10, der Mittel⸗ 
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Maffe dazu 18— 20, der Oberflaffe dann noch 25— 30 Choräle zur 
feften Einübung an. 

43. Befondere Aufmerffamfeit verdient auch ©....P8 treffliche 
Abhandlung in der Allgem. Schulzeitung: „Das evangelifhe Kir- 
henlied in der Volksſchule“, worin er nachweift, daß das Kirchens 
lied ein heiliges Recht hat, unter den Gegenftänden der Volksſchule eine 
Stelle einzunehmen, dann in allgemeinen Umriffen feine Behandlung ans 
deutet und zulegt auf einzelne Lieder felbft näher eingeht *), das Haupts 
fächlichfte aus der Gefchichte und Erklärung derfelben aushebend und 
zufammenftellend. N 


ce. Der religiöfe Figuralgefang. 

44. Die Cinübung religiöfer Figuralgefänge und namentlich auch 
der liturgiſchen ift abermals mehrfah empfohlen und angeregt. Das 
Preußiſche Regulativ vom 3. Octbr. fagt indeß nur: „Die Aus 
führung liturgifher Chöre durch Schulfinder if win 
ſchenswerth, muß aber von der Berüdfihtigung örtlicher 
Berhältniffe abhängig bleiben.‘ 


d. Liturgifche Andachten. 


45. Für liturgiſche Schulgottesdienfte und die erbauliche Berwen- 
dung des Chorald fowie der fonftigen religiöfen Gejänge in denfelben 
haben fich abermals gewichtige Stimmen erhoben, namentlich im Volks⸗ 
blatte f. St. u. L., in der Allgem. Schulzeitung und in dem Schleſ. 
Schulblatte. Gegneriih ift Dr. Diefterweg in feinem Päd. Jahr 
buche aufgetreten.- Er tadelt die künſtlichen, mühſam eingeüb- 
ten Aufführungen, und man wird den Tadel zu beachten haben, 
ohne die Sache felbft fallen zu Laffen. 


e. Das weltliche Lied. 


46. Die Pflege des Volksliedes ift abermals von fehr vielen 
Seiten her angelegentlich empfohlen worden, fo u. U. durch die Lehrer: 
verfammlung zu Pyrmont, durch W. Meyer („Einleitende Worte 
zum Liederbude für Shul- und Bolfsgefang‘), durch S...l 
(Allgem. Schulzeitung 1853, 90), durch Glemens Müller 
(Borwort zu den „Blüthen zweis und mehrftimmigen Gefan- 
ges’) und namentlich auch durch Pflüger (a. a. Orte.) 

S....Ifagt u. A.: ...„Was irgend das Herz des deutfchen 
Volkes bewegte, fein Denken, fein Fühlen und Empfinden, feine ganze 
Anfhauungsweife ift in den Bolfsliedern enthalten; Freude und Leid, 
Jubel und Schmerz, Liebe und Haß, Stolz und Hingebung tönt im 
Sange wieder... . » Ganz Deutichland war im 16. Jahrhundert, 





*) 3. B. auf: „Ein feſte Burg ift unfer Gott“, von dem es heißt: „Wo 
en e8 aber auch einen wahreın Ausdrud des proteflantifchen Geiſtes und 
ebene, als diefes Heldenlied Luthers, aus dem fiegesgewiffeften Glauben ent- 
fprungen und in ächt evangelifcher Kraft und poetifcher Fülle abgefaßt? u. ſ. w. 
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der Blüthezeit des Bolfgliedes, ein Land des Gefanges, der alle Stras 
fen und Märkte, Städte und Dörfer, Felder und Wälder erfüllte „x... 
, m Das deutiche Volkslied war der Herold des Bewußtſeins, das 
im Volke Iebte, deſſen Lehrer und deffen Freude, ebenfo wie der reine, 
volle und ftarfe Ausdrud feiner geiftigen Kraft.‘ Sollte es jest feiner 
Wirkung verfehlen, ſollte es nicht mehr Lehrer, Freund, Freude umd 
Luft des Bolfes fein? Gewiß, auch jeßt ift es das no . ...: Freilich 
fingen muß man diefe Lieder, nicht Lefen, fingend wurden fie ge 
dichtet, Melodie und Tert find eind. Und fie fingen zu lernen, das iſt 
die Aufgabe der Schule. Zwar gehören fie nicht alle. in ihren Kreis; 


aber fehlt’8 denn an durchaus paſſenden? ...... Meg darım mit 
den fogenannten Schulliedern, die nur in der Schule und da meiftens 
nicht einmal gern gefungen werden .. .... an ihre Stelle das Volks: 


lied mit dem Motto: „Friſch, Fromm, fröhlich und frei“, daß in der 
Schule national bildet, außer der Schule veredelt, das der Schule und 
dem Leben gehört!" — Aus dem ganz vorzüglichen Auffage von Pflür 
ger, dem man lieber a. a. Orte in feiner Bollftändigfeit Tefen wolle, 
führe ich nur folgende Stelle an: . . . . „Die Schule muß entſchieden 
darauf bedacht fein, die heranmwachfenden Schüler und Schülerinnen mit 
einem Schatz von Liedern zu verforgen, die fie mit in's Leben nehmen 
und auch fpäter immer noch mit Vergnügen fingen. Und was für eine 
Gattung von Liedern wird das wohl fein müfen? Die Antwort auf 
diefe Frage Liegt nahe: es find umfere herrlichen deutfchen Volkslieder.“ 
AT. ern zu halten find freilich aus dem Kreife . der Volksfchufe 
die Liebeslieder. Mit Recht jagt E. M. in der Allgem. Schulzei- 
tung: „So ſchön der Gedanke ift, die Jugend mit unfern beſten Bolls— 
fiedern bekannt zu machen, fo muß dies doch mit Vorficht geſchehen und 
„Alles am rebten Orte und zur rehten Zeit“ iſt ein hier 
nicht genug zu beherzigender Grundfag. Findet ihr denn nicht hinrei— 
chenden Stoff unter den Liedern, die dem Vaterland, der Heimath, der 
Jugend, der Natur, der Erbanung, dem Preife des Schöpfers gewib: 
met find?“ n. f. w. - Im gleichem Sinne äußert fi in der 
Beitfhrift auch J. F. ‚Das, was wahrhaft gut für Kinder iſt, 
für Erwachfene geeignet; aber dies ift micht umgefehrt richtig . . Ti. 
Die Welt reizt ohnehin genug, oft zu viel; wir brauchen Pie 
pifante Lieder nachzuhelfen.”“ . . . 
486. Die Texte der Volkslieder ſollen edler Natur fein; „denn, 
o viele erhebende Momente der edle Gejang befigt, eben fo ſehr ftir; 
er unedle in Gemeinheit und fittlichen Berfall.” So W. Meyer‘ ‚a. 
DO. Er fegt dann hinzu: „Bekanntlich ift damit das heitere, Humor 
ſtiſche und fcherzhafte Element nicht ausgefchloffen, wohl aber ein grof 
Kreis von Liedern, welche man, fähe man allein auf ihre Popularität, 
für Höchft volfsthümlich halten müßte Gilt der Schule Arbeit dem 
Leben, fo muß die Arbeit ihrer Gefangftunde in der * vart ein 









Kampf fein, deſſen Ziel dahin geht, alle ſchlüpfrigen Lieder aus S 
amd ‚Dorf zu verdrängen, welche ohne ihr Verſchulden in des Bol 
Mund gedrungen find, und dort viel des guten Saamens zertreten, 
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fie ausgeſtreut hat. Sie ſoll den Geſchmack veredeln und Abſcheu gegen 
alles Schlüpfrige und Gemeine erwecken; fie ſoll durch ihre Gefammts 
thaͤtigkeit das Herz zubereiten und kräftigen, daß bier fein Raum für 
jene Gaffenlieder übrig bleibt und diefen damit aud der Zugang zum 
Munde verfperrt wird; fie fol aber auch an die Stelle der unedlen — 
gute tüchtige Lieder fegen und deren Eingang und Verbreitung im Volke 
nah Kräften fördern.‘ i 

49. Daß bei vielem Guten, was der Jugend jegt an Liedern 
geboten wird, auc immer nod manches minder Berechtigte mit unters 
täuft, hebt u. U. 3. Fölfing in der Allgem Schulzeit. (1854, 9) 
hervor, wo aus einem „Büchlein für Kinder‘ von Franz Pocei 
(einem Dichter, deffen Namen fonft einen gar guten Klang hat) einige 
wunderliche Verſe mitgetheilt werden. *) 

In dem mehrerwähnten Eireular de8 K. Provinzial-Schul— 
eollegiums zu Poſen heißt es: .... „Manche Lehrer wählen Lieder, 
die ihrem Inhalt nach fich allenfalls für 6= bis Sjährige Kinder eignen, 
die aber dem Erwachſenen kindiſch ericheinen müffen und die daher aus 
der. Schule in das Leben nicht mit hinüber genommen werden. Dieſem 
weder das jugendliche Gemüth erquidenden und ftärfenden, nod die 
Gefangesiuft im’ Volke mehrenden Treiben ift nur dadurch zu begegnen, 
daß die Jugend mit denjenigen Liedern befannt gemacht wird, die ents 
weder, weil fie aus dem Volke jelbft entiprungen, oder weil fie von 
amerfannten Meiftern der Tonkunſt berrühren, von Mund zu Mund forts 
gepflanzt zu werden würdig find. Nah U. 2. Löchner (Vorwort zu 
dem Deutſchen Liederbuhe für Knabenſchulen“) fol nur 
das: in: der Schule aufgenommen werden, was durch den frifchen, poe- 
tifchen Geift,: der‘ aus Wort und Ton entgegenweht, die Bürgichaft 
giebt, daß es im fpätern Leben wiederklingen werde. 

50. Der Gentral»Lehrerverein im Herzogthum Oldenburg bes 
zeichnete es als höchſt wünſchenswerth, daß eine gewiffe Auswahl von 
Liedern in allen Schulen zur Einübung gelange Die einzelnen Con— 
ferenzen follen aufgefordert werden, Lieder für diefen Zwed vorzufchlagen. 
(Allgem. deutjche Lehrerz. 1853.) Es ift in der That hohe Zeit, daß 
die Willführ, welche jebt noch in der Auswahl der Lieder flattfindet, 
beſchränkt werde. Die Nachtheile diefer Willkühr für die Entfaltung 
eines friſchen, fröhlichen Gefanglebens im Bolfe liegen vor Augen. 
Für die Provinz Brandenburg find befanntlih durch das K. Schul 


— — — 


) Schullied: 








Ach, du lieber Gott im Himmel, 
Gieb uns Fleiß und ruhiges Blut, 
Daß wir in der Schule lernen, 
Was wir ſollen, auch recht gut! 
Handwerksburſchenlied: 

Ach, wir ſind ſo müd und matt, 
Keiner was zu freſſen hat, 
Gute Bäurin, ſchenkt uns was, 
Einen Schluck vom Vranntweinfaß ꝛc. 


420 Gefang. 


eollegium ſchon Schritte zur Anbahnung einer einheitlichen Liederübung 
gethan worden. 

51. Das übrigens neben der Fülle des vorhandenen, erprobten und 
bewährten Singftoffes der Schule auh Neues zuzuführen fei, wird 
niht in Abrede geftellt. Das Neue aber foll „der Ausdrud eines 
deutfhen Gemüthes fein.’ Widerfprud fand es daher (Köw's Mo— 
natfehrift, 1853), wenn F. 2. Schubert in feinem „Deutſchen 
Liederbuhe für Schulen‘ eine Reihe von ausländifchen Opern 
und Bolksmelodien mit untergelegten Schulterten darbot. „Die Melodie 
muß das Gepräge des Empfundenen, des in fih Aufgenommenen 
tragen. ... . Muſik ift ja die Sprache der Gefühle. Solche Melodien 
erwärmen das Herz: nur folche bilden den Gejchmad in Mufit und 
Poeſie..... Wie kann das aber eine leichtfertige — wenn gleich auch 
geniale — Melodie aus einer Oper von Donizetti und Bellini mit 
einem untergelegten ſogenannten Schulterte, der doch ganz andere 
Situationen in fih fchließt, als jene Melodie mit ihrem Grundtert! 
Zn Und wie wenige diefer (irländifchen, engliſchen, franzöfiichen, 
fpanifchen, polnifchen, kroatiſchen, jchweizerifchen, fogar ruffifchen, 
arabifchen und bengalifchen) Volfsklänge anderer Nationen würden Gin» 
gang in die Herzen der deutjchen Jugend finden oder gar ihr Eigen- 
thbum werden! — ........ Lieber wollen wir aus den, wenn aud 
vor Fahren erfhienenen, Sammlungen von Erf, Greef, Nägeli u. A. 
ein Ferniges, deutfches Volkslied, und wenn es und aus unferer Kinderzeit 
befannt wäre (e8 bleibt ja immer finnig und fchön) von Neuem mit 
unferer Schuljugend einüben, als uns mit ausländifchen Opernfram 
abhafpeln, der uns feit länger als zehn Jahren auf dem Orgelfaften 
zum Weberdruffe feil geboten iſt.“ — Ganz entfprechend den im Namen 
der deutſchen Bolksfchule zu erhebenden Forderungen fei es Dagegen, 
wenn Bittfow in feinem „Waldvögelein‘ deutſche Volfsweifen mit 
neuen Weberfihriften und eigens dazu gedichteten Terten liefere. 


2. Schule und Haus. 


52. Ueber den Gefang in Elementarflaffen und Klein» 
finderfhulen, fowie im häuslichen Kreije bat 3. Fölfing 
des Sinnvollen, Anregenden und Belehrenden abermals nicht wenig 
gegeben, und zwar theils, in der Allgem. Schulzeitung, theils 
in feiner eitihrift: „Das Elternhaus und die Kleinkinder» 
Thule,’ (Lit. A.) theils in den „Erziehungsftoffen‘‘ (Xit. B.) 
So heißt es 3. B. in einer Anrede an die Erzieherin: „Du mußt, 
ſollſt erft innerlich durhdrungen fein von dem Geifte des Tertes und 
der Melodie, du mußt jelbft erft darüber gedacht und gefühlt haben, 
auf daß der Stoff aus deinem Herzen und Berftande herausfließt, wie 
der Born aus der Quelle. Dann zündet dein Unterricht, dann greift 
er die Saiten des Gemüthes an, ftimmt fie freundlich, erhebt. über das 
Alltagsleben, theilt den Kindern den Himmel aus.’ In dem 3. Theile 
der „Erziehungsftoffe” wird u. U. gelagt:... „Jede Lebens: 
äußerung zu befingen, halten wir für falfh und die findlihe Natur 
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und das findliche Verlangen mißverftanden: Indeß hat fich auch dieſe 
Anficht Schon mehr und mehr ausgefchliften und mit dem Leben in Bers 
bindung gelegt. Man ift ſchon vielfältig zu der Erfenntniß gefommen, 
daß der tönende Rhythmus nur dann dem Ffindlichen Geiſte und Gemüthe 
nachhaltig wohlthut, wenn Melodie und Text poetiſch, Findlich Fromm 
und dabei doch auch noch faßlich genug für Kinder find ....+- Kinds 
fihe Lieder mit guten Volksweiſen halte ich für bejonders wirkſam 2c.‘' 
Fölfing befist das Verdienft, mit fiherm Takte fich innerhalb 
des Gebietes, wo der Gefang „den Kindern den Himmel austheilt ,’ 
zu bewegen, aljo das Rechte recht d. bi zu rechter Zeit, am rechten 
Orte, im rechten Maaße und auf die rechte Weife fingen zu laſſen. Es 
haben daher alle feine desfallfigen Mittheilungen einen entjchiedenen Ans 
ſpruch auf die befondere Beachtung angebender Lehrer und ‚Erzieher. 
Gerade in Betreff des Gefanges find ja fo viele Mißgriffe und Irrwege 
möglich! Dank einem Jeden, der Liebreich die rechten Pfade zeigt! 
53, Dem Wefentlichen nad im Sinne 3. Fölfing’s, befchreibt M. 

H. in der Allgem. Schulzeitung unter der Ueberichrift: „Stunden 
aus dem Kinderleben‘‘ eine Singftunde in der Elementarfchule. Ich muß 
indeffen jagen, daß ich die Lieder doch noch mehr objectiv wählen, alfo 
3. B. Folgendes ausjchließen würde: 

Diefe Wellen 

Sind die fchneflen 

Stunden deines Lebens, Kind! 

Bald verichwunden 


Sind die Stunden 
Deines Lebens, Kind! u. f. w. 


54. Mit Recht wurde abermals die mißbräuchliche Anmwen- 
dung des Gefanges in manchen Kleinfinderfchulen getadelt. Es geſchah 
dies u, A. von E. Kleinpaul in Löw’s Monatfhrift. Auch ich kann 
es nur mißbilligen, wenn man z. B. fingen läßt: 


„Sieh, durchs Mare Feniterlein, 
Kindchen, kommt das Yicht herein; 
Sagt, möcht gern bei Kindchen fein, 
Möcht' dafjelbe gen erfreun. 

Guck, guck, guck, guck, du liebes Licht, 
Schau'ſt freundlich mir ins Angeſicht. 


Kindchen, bin gelaufen ſchnell, 
Komm ſchon von der Sonne hell, 
Hab’ den Weg gar bald vollbradt, 
Weil ih an mein Kind gerast; 
Kindchen liebt ja helles Licht, 

Weich’ davon, mein Kindchen, nicht.“ 


Und ich ftimme C. Kleinpaul unbedingt bei, wenn er. in Bezug 
auf das Borftehende fagt: „Was verfteht das Kind von der in den 
legten Worten enthaltenen Ermahnung zur Aufklärung, die es. felbft 
fingen muß! Und wie falfch und ſchädlich wirkend ift die Vorftellung, 
daß das Licht zum Kindchen komme, es gleichfam auffuche und um. des 
Kindes willen da fei, während das Kind in der That ein verſchwinden⸗ 
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der Punkt im Weltall ift! Das Kind foll fih dem Ganzen unterordnen 
lernen; es fei fern, ihm die Meinung einzuflößen, als fei es der Mittel- 
punft, zu dem Alles hinſtrebt!“ 
55. Als „lebendiges Bedürfniß eines chriftlichen Erziehungshäufes“ 
bezeichnet das Volksblatt für Stadt und Land in feiner Anzeige der Lieder 
des Rauhen Haufes den Gefang. Das Rauhe Haus felber jagt: „Was 
aber das Ganze der Lieder am lebten Ende will und ſoll, das fagt Die 
Hirtenflöte in der Hand des auten Hirten auf dem Titelblatte.” — 
Das Magazin für die Literatur des Auslandes berichtet, daß zu 
Madrid in mehreren Armenhäufern einftimmiger Gefang von Kindern 
und Erwachfenen ohne Mufifbegleitung eingeführt fei. Als ein Haupt—⸗ 
grund für die Pflege der Vocalmufif in ſolchen Häufern werde anges 
geben, daß fie ein mefentliches Mittel zur Volkserziehung jei, da hier» 
durch der Geſchmack gebildet, fchlimme Neigungen gebeffert und naments 
ih unanftändige Lieder, woran das finnlihe Spanien befonders reich 
ift, in den Hintergrund gedrängt werden. Der Erfolg Ddiefer Bes 
firebungen ſei bis jegt ein ganz überrafchend wohlthätiger gewefen. 


3. Die Schule außer der Schule. 


56. An alle Elementarlehrer Deutichlands, ‚welche ihren Kindern 
eine ungewöhnliche Freude gern bereiten, ift die Aufforderung ergangen, 
das „Schulfeſt,“ Declamation und Gefang für Schulkinder (Lit. B.) 
aufzuführen. Die Kinder follen vor eingeladenen Zuhörern im feftlichen 
geſchmückten Locale einen deflamatorifch -muflfalifchen Actus geben, deffen 
Koften durch ein Fleines Eintrittögeld zu deden. Gegenftand der Auf: 
führung find die Kinder felbft in ihrem gelammten Leben und 
Weben. Nach einem vierftimnigen Gebete, und nachdem die zum Feſte 
Gekommenen begrüßt find, aucd die Freude über den heute angelegten 
beten Sonntagsftaat ausgedrüdt ift, befingen die Kinder die Schule, 
die Puppen, die erften Höschen, den erften Gang zur Schule, die 
Aepfel, Nüffe 2c., die der Lehrer nach der erften Stunde fpendete, Die 

Luft des Gefanges, das Elternhaus, wobei auch der Waifen gedacht und 
— nah der Melodie: Ghrifte di Lamm Gottes — ein Gebet für fie 
angefchloffen wird; fie fingen ferner von gegenwärtiger und Fünftiger 
Freundfchaft und Kameradſchaft, ſowie von großen Männern und Frauen, 
die fie im hellen Ehrenfpiegel als Mufter fchauten, und denen fie nad» 
eifern wollen. Mit einem abermaligen Gebete: „Erhör', o Gott, vom 
Kindermunde das fromme Flehn in diefer Stunde! ung ift fo wohl, fo 
feierlich. Dein heil’ger Geift hat uns erhoben, wir ahnen deine Macht 
dort oben und preifen dich ꝛc.“ fchließt das Ganze. „Dichter und 
Gomponift haben es verftanden, in die Ffindliche Natur einzudringen 
und fie in ihren geheimften Tiefen zu belaufchen.‘ Den beften Beweis 
dafür hat die bereitwillige und freudige Theilnahme der fingenden Kin- 
der bei den öfteren Proben zu der zweimaligen Aufführung des „Schul⸗ 
feſtes“ und der große Erfolg Ddiefer Aufführungen jelbft gegeben. — 

Obſchon „„Ihatfachen reden,‘ fo muß ich doch erklären, daß nad 
meiner feften Weberzeugung es ber kindlichen Natur nit entjpricht, 


\ 
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das Kindesieben durch Kinder felbft in Deflamation und  Gefang zur 
öffentlichen fünftlerifchen Darftellung bringen zu laſſen. Ich muß das 
ausjprechen, auf die Gefahr bin, deshalb für einen „Spielverderber, 
Kopfhänger, Griesgram, Duder und Muder‘ gehalten zu werden. Das 
Mädchen hat durchaus Fein Bedürfniß, die Freude, die es einft in dem 
Spielen mit den Puppen empfunden, vor dem Publikum auszufprechen; 
und wo giebt e8 einen gefunden, derben, naturwiichfigen Jungen, der 
im Ernfte Gefallen daran haben follte, eine Verſammlung von Er— 
wachfenen mit einem 2iede von feiner erften Anabenfeligkeit — den 
erften Höschen! — anzufingen! — — Sehr zu billigen iſt es aller⸗ 
dings, wenn das Mädchen und der Knabe den heiligen Gefühlen der 
Liebe gegen die Eltern, dem Mitgefühl für Arme und Verwaiſte, der 
Dankbarkeit gegen ihren himmlischen Vater einen Ausdrud in Worten 
und Liedern geben lernen, und wenn. dergleichen bei einem  religiöfen 
Arte gefprochen und gefungen wird, jo mag dies eine hohe Berechtigung 
haben und von den fegensreichiten Folgen fein; wozu die Dtto’fche 
Mufit das Ihre beitragen kann; ſolche Kundgebungen des innerften 
Gemüthstebens jedoch zum Gegenftande einer öffentlichen muſikaliſch— 
deffamatorifihen Soirde ıc. zu machen, und zwar gegen Entree (wenn 
daffelbe auch nur zur Dedung der Koften erhoben wird), das fcheint 
mir ein Unternehmen von fehr bedenklicher Art, es fcheint mir ein Eins 
griff in das Heiligthum der Kindesfeele zu fein. Uebrigens hat es an 
fich etwas Auffallendes, wenn eine Production, wo die Kinder unter, 
Anderm auch Buppenfreude und die Seligfeit der erften Höschen befingen 
follen, durch Gebet eingeleitet und gefchloffen wird, Ob nicht außerdem 
für das „Waiſenlied“ jede andere Melodie mit befferem Rechte gewählt 
worden wäre, als gerade: „„Chrifte, du Lamm Gottes, welche letztere 
in ihrer Verſchmelzung mit, dem gleichnamigen Liede die beftimmtefte 
Beziehung auf das Leiden und Sterben des Herrn hat und in wielen 
Gegenden bei der hochfeierlichen Handlung des heiligen Abendmahle ges 
fungen wird, das bleibe dahingeftellt. — M 


C. Der Gefang in anderen Kreifen, 


57. Die Bildung und Leitung ländlicher gemifhter Sänger 
dereine ift auch neuerdings wieder zum Gegenftande gründlicher Er- 
wägungen gemacht worden. Die Allgem. Schulzeitung giebt einen 
Auffag über diefen Gegenftand, zufammengeftellt nach einem in der 
Euterpe enthaltenen „Geipräche eines. Cantors und Adjuvanten.“ 
Man mache es zur Ehrenſache für die jungen Leute, dem. Sängerverein 
anzugehören. An einem Abende in der Woche übe man mit den jungen 
Männern, an einem andern mit den Mädchen, des Sonntags Nach— 
mittag® mit Allen. Gefungen werde Religiöfes (und, ‚zwar für ‚die 
kirchliche ern) und MWeltliches (gute Volkslieder. mit ehrbaren, 
wenn auch munteren Texten). ET ET 

Nach allen Erfahrungen wird die Bildung gemifchter, Ländlicher 

ervereine denn Doch immer gar manchen Schwierigkeiten und Be— 
denklichteiten unterliegen. Fr. Schäfer fagt in einem Auffape in 
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Lön’s Monatsihrift (1853, 5) „Ueber Sängerhöre auf dem 
Lande”... „ein gemifchter Chor wird auf dem Lande fehr felten 
Segen, öfters aber das Gegentheil bringen. Warum? brauche ich nicht 
näher anzudeuten.“ 

58. Was ländlihe Männerhöre anbelangt, fo liefert Fr. 
Schäfer in dem eben erwähnten Auffage ſehr viel Erfahrungsmäßiges 
und Zwecdienlihes über die Bildung und Leitung ſolcher Bereine. 
Wegen feiner Wichtigkeit wolle man diefen Auffag am angef. Orte in 
feiner Bollftändigfeit nachlejen. 

59. Den Dorffängern wie den Herren Liedertäflern in der Stadt 
wurde fortwährend eine große Fülle des Gejangftoffes dargeboten, neben 
Borzüglichem (Erk's Volksklänge) auch fehr Fragliches. Nach dem Bors- 
bilde von J. Otto's Burfchenfahrten ꝛc. hat man unter Anderm zwei 
Machwerke ericheinen laffen — „Die Dorffirmfe‘ comp. von Hey⸗ 
mann und „Ein Abend im Gefangverein,” comp. von Fr. 
Solle — worin ber Gedanke, vollftändige Lebensbilder in einer Reihe 
von Gefängen darzuftellen, in trivialfter, um nicht zu fagen niedrigfter 
- Weife ausgeführt wird. Möge aus dem gefunden Sinne der Herren 
Liedertäfler und fonftigen Sangesgenoffen bald ein fräftiger Nüdfchlag 
erfolgen! Der LXehrer möge ernſtlich bedenken, wie fehr er fih und 
feiner Stellung in den Augen der Gemeinde durch eine Bethätigung 


bei der Einübung und Aufführung folcher Producte eines falfchen 


Strebens nach Bollsmäßigfeit fchaden würde. *) Ä 


*) Aus der „Dorfkirmſe“ bier eine Probe: 


Samel: 
Ei, fo ſchlagen neun und neunzig 
Donnerwetter glei Binein ! 
Wie kann diefer kecke Burfche 
So vertraut mit Doren fein? 


Der Eher fingt: 


Haba! 
Wie kann diefer kecke Burſche 
So vertraut mit Doren fein? 


Darauf ein Zweiter (Ehriftoph): 
Denkſt du denn, du bift alleine 
Dorens einzger, beiter Schap? 
Siehſt du, wie fo gern und willig 
Sie auch mir giebt einen Schmatz? 


| Chor: 
Siehft du, wie fo gern und willig 
Sie auch ihm giebt einen Schmap? 
Samel: 


Warte Burfche, diefe Keckheit 

Sollſt du mir fogleich bereun, 
Dafür will. ih mit den Fäuften 
Weidlich dir den Budel bläun, 


Chor: 


Samel mag nun mit den Fäuſten 
Weidlich ihm den Buckel bläun. 


Chriſtoph: 


Komm heran, wenn du Kourage! 
Solche Wichte kenn' ich ſchon. 
Lüſtet's dich nach Naſenſtübern — 
Sie erwarten dich als Kohn. 


Chor: 


Immer drauf, immer drauf! 
Kedert euch brav Hiebe auf! 
Ach, die Dore iſt's ja werth, 
Die ihr beide gleich verehrt. 
Fackelt nicht, fadelt nicht! 
Zögern thut ein feiger Wicht, 
Prügel nimmt und Prügel giebt, 
Mer fein Mädchen herzlich. Tiebt. 


Der Wirth mahnt zur Nube: 
Ach Kinder nebmt Verſtand doch an, 
Denn Prügel find nicht Marzipan, 
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- 60. Ernſte Anflagen werden von Pflüger a. a. Orte gegen bie 
Männervereine in Betreff des Volfsliedes erhoben. „Trägt die Schule 
die Schuld, "das wahre Bolkslied nit gepflegt zu haben, fo- fällt 


Der Chor aber jubelt: Der Chor dagegen brüllt: 
Ha, welche Kirmesluft Haut zu, baut zu! 
Erfült heut unfre Bruft! Keine Beule ohne Keile! 
meets und — den — färben Hurrah! 
nd das Fell einander gerben, 
Welch Vergnügen, ſo fegen! Der Wirth zum dritten Male: 
Drum baut zu fonder Ruh! Du Traugott Friedens Chriftian, 
Keine Beule ohne Keile! Mas biit du für ein Grobian! 
Nicht vom Plage mit dem Schape, Zerſchmeißt mir alle Flajchen ! 
Bis der Kampf entichieden ift! Und du, Dreicflegeld Samel Lob, 
Hurrah! Du biſt doch wahrlich gar zu grob, 
Der Wirth fucht abermals zu vermitteln Man wird den Pelz euch wachen. 
und fpricht von Arretirung. Drum Friede, Friede, Friede! 


Aber auch der Chor zum dritten Male: 
Haut zu, baut zu! 
Keine Beule ohne Keife. 

Hurrah! 


Ueber den „Abend im Geſangverein“ fagt der freifinnige 2. Kindſcher 
in der N. Berl, Mufikzeitung unter Anderm Folgendes: Knittelverfe, feien dieſe 
noch fo form= und reimlos und ordinär, läßt man fich immer noch gern gefallen, 
wenn fie nur einen gefunden Sinn, einen derben Big umhüllen. Aber Unfinn, 
Triviales, Läppifches und Gejhmadlofes, und wäre dies noch dazu in die 
beite Form von Versmaaß und Reim gekleidet, werden endlich doch gan 
gewiß Jedermann anwidern. Neben folden Gedanken kam denn aud dem De 
der reſp. Bürgerverein in Jena, dem das Werk gewidmet ift, in den Sim. 
Es mögen nun einige Textproben nebft der Ueberſicht der ganzen innern Eins 
richtung folgen. 

Nr. 1. Begrüßung. 

Guten Abend. Einer. Wie geht ed, Herr Bruder? Alle (17) Ich 
danke jhön, mir gebt es gut! Einer. Das freut mich gang von Herzen, das 
freut mich ganz famos! (I!) Einer Wie gebt e8 aber Dir? Einer. 
Sp la la! ac, x. 

Marum der Dichter nicht auch zur Gompofitionsgrundfage die beliebte und 

ewöhnlihe Wetterunterhaltung mit einführte, ift nicht zu begreifen. Nun 
Not Declamation und nach diefer 
Nr. 2. Romanze. (2) Solo mit Chor. 
B. 1. Nachdem die Melt erfchaffen war, 
Die Sonne fhiene lieblih Mar, (Chor: Wie fe?) 
Die Vögel in der Farbenpracht 
Die haben da Muſik gemacht; (Chor: Ah for) 
Mit Pfeifen und Triliren 
Thät'n fie es fehr forſchiren. (!) 
Chor, Das war recht ſchön, doch klangs zu leer, 
Sm Chore Iob’ ich mir's doch mehr, 
Drum laß’ ich an Bogel fein 
Und gebe in'n Gelangsverein. (!!) 
B. 2. Mit Stolz und Mürde angethan (Anklang an 3. Haydn) 
Geht dort einher der erfte Mann. (Chor: Wie fo?) 
Herr Adam iſt's, et ſeht doch an, j 
Wie er auch ſchöne fingen kann. (Chor: Ach fo!) We, 
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unfern modernen Gefangvereinen die Mithülfe zur Berdrängung 
deſſelben zur Lafl....».. Nicht der wahre, fchlichte, einfadhe, ge- 
müthliche Vollsgeſang wurde und wird von ihnen gepflegt, gehoben 


Soprano (!!) beißt die Stimmen, 
Die er jept läßt erklingen, 
Chor. Das war recht jchön, doch klang's zu leer, 
Im Chore Iob’ ich mir's doch mehr, 
Da laß’ ih Adam Adam fein 
Und gebe in'n Gefangverein. 


Das Wunder von Adam's Schöpfung wiederholt fih nun an deſſen Stimm 
wandiung in den Alt und Tenor. Lei der endlichen Baß mutation fingt 
Einer: 
B, 5, Der Adam nun fpazieren geht — 
Ei, wie ibm doch die Frau gut ftebt! (Chor: Wie fo 9) 
Er ſtimmt mit ihr ein Duo an, 
Doch ſchlägt bei ibm der Baß fhon an, (Chor: Ad fo!) . 
NB. Der Chor hält bei diejen 
Da hört man ihn nur brummen Morten des beſſern Ausdruds 
Und fie jtatt fingen jummen. wegen den E-dur-Accord mit 
Brummftimmen aus. 
Chor. Das Hang nicht ſchön und war auch leer, 
Im Chore lob' ih mir's mehr. 
Da laß ich Frauen Frauen ſein 
Und gehe in'n Geſangverein. 
Nr. 3. „Sängers Luſt und Freud“ fängt erbaulich an: 
Ein lieber Freund, ein gutes Bier 
Ein Pfeifſchen mit, o glaubt es mir 
Iſt meine Luſt und Freud. 
Was auch die Erde haben mag, 
So fand ich doc bis dieſen Tag 
Nicht größre Seligkeit. 
Das Bier, es ftärfet mir die Bruft, 
Grfüllet mich mit Götterluft, 
Belebet meine Kraft. 
Das Pfeifchen dienet ald Kanal, 
Das wegjuleiten, was einmal (o Gott Apollo!!!) 
Mir Sorg’ und Kummer jhafft. 
Der Freund ijt doch das Höchſte mir, 
Er jtehet über Pfeif' und Bier; (1!) 
Ihm ſchließt das Herz fich auf. 
Ja Alles, was ſich in mir regt, (2) 
Was mich bedrüdt, was mich bewegt, 
Das tiſch' (!!) ich gern ihm auf! 

Ne. A. „Der Gefang.” — Nr. 5. „Die Probe,’ in welcher der Direc- 
tor (Solo) eine ſolche mit dem Chote abhält, welche bisweilen Anlaß zu drofli- 
gen Effecten giebt, Hierauf in der Derlamation folgende Verſe: 

Und auf das liebe Singen 

Am beiten reimt „das Schlingen!“ 

Da ruft's: „Ein Seidel mir! 

Herr Scheibe! Minden bier!” 

Da möchte wohl der Wirth zehn Hände haben, 
Um alle Sänger gleich zu laben, 


Doch genug. In diejen Proben, die dem Leſer gleichfalls bisweilen 


1 


Geſang. 427 


und veredelt, ſondern das Beſtreben derſelben ging und geht größten- 
theils dahin, einen getheilten und gezirkelten Kunſtgeſang in Kreiſe zu 
verpflanzen, in welchen er nicht heimiſch werden kann. ....... Wer 
möchte neben den künſtleriſchen (7) Leiſtungen noch ein ſimples Volkslied 
fingen und ſich damit auslachen laſſen?“ u. ſ. w. Thatſache ſei es 
freilich, daß oft genug die Künſtler zuletzt ſelber ſich langweilen und — 
horribili dietu — am Ende zu irgend einem Volkslied, ja zu einem. 
Gaffenhauer griffen. — 


1. Gefanglehre. 


A. Die Tonzeichen. 


61. Das K. ProvinzialsSchuleollegium zu Pofen jagt 
in einem Gircular vom 12. April 1853: Wenn in manden Schulen 
beim Gefangunterricht die Notenfchrift angewendet wird, fo erweift fi) 
das meiftentheils als ein blofer Schein, inden man zwar die Noten vor 
Augen bat, auch wohl ihre Namen kennt, aber doch nicht danach fingt. 
Das Singen nah Noten gehört auch gar nicht in den Kreis der Ele 
mentarfchule, wenn die nöthigen geiftlihen und weltlichen Lieder vermits 
teift des Gehörs eingeübt werden, höchftens in den Oberklaffen mehr⸗ 
Haffiger Stadtſchulen fann von der Notenſchrift Gebraud gemacht wers 
den. Hiermit ſtimmt es im MWefentlichen überein, wenn W. Meyer 
ih a. a. Orte dahin äußert, daß die umgetheilte Landſchule auf das 
Notenfingen am beten gar Feine oder doch nur eine geringe Rückſicht 
zu nehmen habe. — Das Preußiſche NRegulativ vom 3. Oetbr. für Die 
einklaffige Volksſchule ſagt: „So gewiß und leicht auch im der Regel 
das zu erreichen if, daß die Kinder nah Noten fingen lernen, fo joll 
doch weder, ehe diefes erreicht ift, das Einüben von Melodien nad) dem, 
Gehör verfäumt, noch fol, wo befondere Hinderniffe entgegenftehen, durch 
das Streben nad diefem Biele die Fertigkeit im Singen überhaupt hin— 
tenan gejeßt werden.‘ Ä 

62. Die Lehrerverfammlung zu Pyrmont (Juni 1854) entichied 
fh für folgende Säge: 1. Der Gefangunterricht wird am zmedmäßige 
ften nach Noten ertheilt. 2. Nur die niedere Volksſchule bedarf beim 
Unterrichte im Singen der Kenntniß der Noten nicht. 3. Der Gefang 
nach Noten muß wenigftens in der Mittelklaffe beginnen. — 

63. Die Frage wegen der Tonziffern tauchte noch einmal in 
Anlaß zu drofigen Effecten gaben, liegt, wie figura zeigt, wo nit Phöbus 
ſtolzes Roß, der Pegafus (oder die fombolifirte, bier geleimt wie gelähmt 
ericheinende Bbantafe). fo doc des hohen Mufengottes edle Dichtkunſt felbit, 
die Poefie im argen Joche. 

Nr. 6. zum — Quodlibet,“ die wohlbekannte muſikaliſche Harler 
kinsjacke aus lauter Feßen und Lappen guter und ſchlechter in usum populi: 


für ee Männerchor arrangirt mit Solo und Tutti. — Finis coronat 
opus 
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der Erbach⸗Michelſtädter Lehrer-Conferenz auf. Man einigte ſich dahin, 
daß Aa) mit beiden Arten der Tonzeichen — den Noten, wie den Ziffern 
— gleich fchnell und fiher an das Ziel zu fommen ſei; aber gleichwohl 
b) dem Notengefange, namentlich in oberen Knabenfchulen und an den 
Orten, wo Geſang- und Mufifvereine beftehen, der Vorzug zu geben jet. 

64. Dievon 2. W. U Bonhorft vorgefchlagene Tonbezeihnung 
(f. d. vor. Jahrg. des Päd. Yahresber.) hat in 8. Behre's und 2, 
Münkel's „Volksſchule“ nod einen furzen Streit (Mold gegen 
Bonhorft) hervorgerufen und ift alsdann, wie vorauszufehen war, 
fpurlos verfhwunden. 

65. Ueber Thomascik's „Zahlnote“ find mir neuere und be— 
deutjane Kundgebungen nicht befannt geworden, abgejehen von dem, was 
derjelbe in der oben angef. Schrift: „Die Gefangnoth der Kirche‘ 
darüber jelbft beigebraht hat. In nahe Ausficht ift-jedoh durch E. 
Hartung und F. Schmidt das Erfcheinen einer von ihnen bearbeites- 
ten „Sejangfchule‘ nah der Methode Thomascik's geftellt. 


B. Die Gefanglehre felbft. 


66. Für die Gefanglehre felbft bietet die Rundſchau auf 
dem betreffenden Gebiete wefentlich Neues nicht dar. Bon Wichtig- 
keit ift aber, daß der ſeit einigen Jahren mehrfah angeregte Gedanfe 
einer Behandlung der Gefanglehre, die dem von Dtto, Kellner, Pechner 
u. U. eingefchlagenen Berfahren beim Spracunterrichte ähnlid wäre, 
immer mehr Raum gewinnt. W. Meyer folgert a. a. O. aus einer 
Bergleichung beider Lehrobjecte, ‚daß, während das Leſeſtück der Res 
gel nad nur Mittel zum Zweck ift, das Gefangftüd, d. i. deſſen getreue 
und jelbftbewußte Wiedergabe, geradezu Selbftzwed fein muß, von 
deſſen bildender Kraft man die Weiterförderung des Schülers gewärtigt; 
daß die Volksſchule, alle Theorie an ein beftimmtes Tonftüd knüpfend, 
einen abgejonderten theoretiihen Curſus nicht kennt; und daß das Lie- 
derbuch in noch geraderem Sinne, als das Lejebuch in der Spradftunde, 
ber Mittelpunkt alles Gejangunterrichtes fein muß.” „Als 
lein‘‘, fo fährt er fort, man fieht leicht, daß die damit angedeutete Ber 
handlung des Liedes erft auf einer gewiſſen Höhe mufifaliiher Ausbils 
dung möglich ift, da vorher die Stimme des Neulings entwidelt und 
die Tonjchrift erlernt fein muß, und es bieibt noch die Frage zu erör« 
tern, wie man erft zu diefem Standpunkte gelange. Dies führt ihn 
denn darauf, dem Hauptcurje einen Borbereitungscurfus 
vorangehen zu laffen. In lepterem werden auf der I. Stufe die ein- 
fahften Gehör- und Stimmübungen angeftellt und dabei leichte Lieder 
und Choräle nad) dem Gehör eingeübt; die Il. Stufe hat es dann mit 
dem ftrengern Unterrichte zu thun. Die Stunde zerfällt in zwei Hälfe 
ten. Erfte Hälfte: Notenkenntniß, leichte Treffübungen, Berftändniß der 
3 Dur⸗Accorde der Tonica, Dominante und Unterdominante, aus denen 
man die DursZonleiter conftruirt, und einige Vorübungen zur Molls 
ZTonleiter. Zweite Hälfte: Liederübung, anfänglich blos das Ohr, dann 
auch das Auge in Anſpruch nehmend. Den Stoff für den Borberei« 
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tungs⸗Curſus ſoll ſich der Lehrer ſelbſt zurechtlegen und zwar nach F. 
W. Schüttzze's „Prakt. Lehrgang für den Geſangunterricht“, 
dem beſten Hülfsmittel, das die Literatur beſitze. Im Haupteurſus 
fchließt fih der Unterricht auf Grundlage des bereitd Erworbenen ganz 
und gar dem Liederhefte an. „Alle Theorie und alle praftifhen 
Uebungen, foweit diefelben nod nöthig, werden von jet 
an nur durch das gerade in Behandlung befindliche Lied 
hervorgerufen und mit demfelben abgethan.” Winke dafür 
find beigegeben, der Raum erlaubt nicht, fie bier mitzutheilen. — Die 
bier bezeichnete Methode ift ihrem Hauptwefen nach analytifch. Ich befenne 
mich zu ihren Grundfägen. Im Einflange mit derfelben fteht auch G. Flü— 
gets „Einjähriger Geſangeurſus, der in feiner Einfachheit das 
Berdienft hat, eine Menge unnüger Treffübungen befeitigt zu haben. 

67. Die fonthetifche Methode, und zwar in folder Ausprä- 
gung, daß auf allen Stufen das in Melodif und Rhythmik Erworbene 
fofort im Liede zur Anwendung und weiteren Uebung gelangt, wurde 
in tiefgehender und bedeutfamer Weife nur vertreten in H. M. Schlet— 
terer’s Chorgefangfchule (Lit. A.) und in dem 3. und 4. Eurfus von 
9. Hohmann’s „Praktiſchem Lehrgang für den Geſangun— 
terriht in Volksſchulen.“ (Lit. A.). 

68. Zu dem älteren, durd die heutige Pädagogik wenigftens 
theoretifch befeitigten Verfahren, wornach der Schüler in einer Reihe 
von Bocalifen erft fämmtliche Intervalle durchzuarbeiten hat, ehe das 
Lied organifch hinzutritt, befennen fih nur noch Wenige. Es ift zu 
erwarten, daß die Ausübung diefer Methode nah und mac ihre Ends 
ſchaft erreicht. 

69. Zurüdfommend auf Schletterer und Hohmann, bemerfe 
ih noch, daß ihnen beiden, ‚befonders aber dem Lebteren, das Bemühen 
eigenthümlih if, die Schüler mehr, als es fonft gefchieht, auf die 
barmonifhen Berhältniffe der Töne binzuweifen. „Der 
Lernende fol, fo fagt Hohmann, ‚‚angeleitet werden, den einzel- 
nen Ton aub als Glied einer harmoniſchen Maffe auf: 
zufafjen” Bu diefem Zwede werden ihm die wichtigften Harmonien 
in jeder Tonart vorgeführt und gezeigt, wie durch Verbindung von je 
2 folder Töne der 2 ftimmine Gefang fih entwidelt. ‚Indem er nur 
diefe 2 Töne als Bruchitüde einer beftimmten Harmonie auffaffen Iernt, 
wird er fidh allmählich der Harmonien bewußt, welche in einem zweiftims 
migen Gefange mit einander abwechjeln. Die Löfung diefer Aufgabe 
it zwar ſchwierig, jedoch bei talentwollen Schülern nicht unmöglich.‘ 
Ich halte die Hinweifung auf die harmonifchen Tonverhältniffe für fehr 
wichtig, gebe jedoch zu, daß fie nur in „gehobenen“ Volksſchulen an 
ihrem Orte find. — — 
70. Sehr hervortretend iſt außerdem bei Schletterer das uns 
ausgeſetzte Hinftreben auf Bildung der Stimme, auf Erzeugung 
des wahren, [hönen Gefangtons Bekanntlih hat unfer Ges 
fangmwefen nady diefer Richtung hin bis jegt im Allgemeinen eine gläns 
zende Höhe eben nicht erreicht. Da ift alfo noch viel zu Iernen, viel 
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zu thun. Man vergleiche. hiermit das von mir in der Euterpe (1853 
und 1854) unter der Uebeerfchrift: „Alphabete über Gefanglie 
ben und Gefanglehre‘ über [hönen Gefang Beigebrachte. 


II Literatur. 


A. Schriften über Gefang, 
(einfhließlih auch folder Geſangſchulen, welche zugleich den Kiederftoff liefern). 


1. Gefhichte des deutfhen Kirchenliedes bis auf Luthers 
Zeit. Don Hoffmann von TFallerdleben. Zweite Ausgabe, Hanno 
ver, Carl Rümpler. 1854. 

Ein Werk, das mit dem umfalfendftien Aufwande vieljähriger tief- 
gehender Forſchungen und nicht ohme lebhafte Förderung von Seiten 
Anderer (Gulemann, Dünger, Elliſſen, Erk, Flöck, Geibel, Giefeler, 
Gödede, Höck, Lempertz, W. Müller, Pfeiffer, Schade, Scherer, Schweis 
ger, Uhland, Wadernagel, Weigand, Weinhold, Wolf und Zarnde wers 
den genannt) gejchrieben if. In dem Laufe der biftorijchen Erörteruns 
gen werden 330 Lieder von den ältejien Zeiten an bis zur Reformation 
mitgetheilt. Eine überreihe Fülle von fpeziellen Notizen ift in den durch 
das ganze fortlaufenden Anmerkungen niedergelegt. Ein zweites Bud 
diefer Art giebt es nit. Es ift ein laut redendes Zeugniß altdeuticher 
Frömmigkeit und Gemüthstiefe, führt die wichtigften geiftigen Ent— 
widelungen unferes Volkes in einem hellen Spiegel an dem Auge des 
Lejers vorüber und läßt ihn die fortfchreitenden Geftaltungen der Sprade 
durch eine Reihe von fieben Jahrhunderten verfolgen. — 

2. Geſchichte des Kirhenliedes und Kirhengefangs der chriſt— 
lichen, inöbefondere der deutihen evangelifhen Kirche. Bon 
Er Emil Koh. te verbefferte und durchaus vermehrte Auflage. 
Suuttgart, Beljer. 4 Bände. (S. oben p. 82.) 

Drei Bände enthalten die Biographien der Dichter, der vierte 
giebt die Biographien der Lieder und Melodien. Die Trefflichfeit dies 
jes Werfes ift alljeitig und einftimmig anerkannt. (Euterpe 1853.) 

3. Geſchichte des deutſchen Kirhenliedes vom 16. Jahrhun— 
dert bis auf unfere Zeit. Bon F. A. Cunz, Paſtor. Eriter Theil. 
Reipzig, I. T. Löſchke. 1855. 

Der Berf. will beachtet wiffen, daß das Buch eine Geſchichte 
fei, in den Haupt» und Nebentheilen mit dem hiftorifchen Zuſammen— 
fluß in firchlicher, politifcher, focialer und jeder andern Hinfiht, 3. B. 
in poetiſcher, ſprachlicher, liturgiſcher, tonfünftlerifcher und volksthüm— 
licher Beſchauung der Dinge, auf das Innigſte verwebt und durchfloch— 
ten. . . . „Der erſte Theil zeigt uns durch die Zeiträume: Saat—, 
Warte- und Blüthezeit hindurch die Geſchichte in ihrem Aufgange, 
der zweite dagegen in ihrem Niedergange. Der leßzte fängt mit 
der Endezeit an, gebt dur die Nevolutiongzeit hindurd und giebt uns 
in der Reformzeit die Hoffnung, das Erwählte und Probehaltige, was 
aus der Flucht der menſchlichen Dinge ung geblieben if, zu jammeln und 
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zu bewahren.“ Es hat übrigens der Verf. „das ganze deutſche Kir— 
chenlied, d. h. das katholiſche, lutheriſche und reformirte, ſowie den alten 
und neuen Brüdergeſang unbefangen und klar im Sinne der zeugenden 
Geſchichte darzuſtellen verſucht.“ Wie trefflich ihm das gelungen, davon 
möge ſich ein Jeder durch das Leſen des Buches ſelbſt überzeugen. Es 
iſt ein Buch von eben ſo reichem als anziehenden Inhalte, ein Buch 
voll Kraft und Saft, voll Geiſt und Gemüth, geſchrieben in einer kör— 
nigen, treuherzigen und doch fein zeichnenden Sprache, ein rechte Lectüre 
für chriſtliche Prediger und Schulmeiſter, ſowie für jeden Andern, der 
ein Herz hat für den Kirchengeſang und einen Sinn für die Bedeutſam— 
keit ſeiner Geſchichte. 

4 Geſchichte des geiſthichen Liedes der — Kirche 
in furzen Biograpbien der Dichter. Gin Leitfaden für Schulen. 
Don Th. Kriebisfh, Seminarlehrer in Halberitadt. Leipzig 1854. 
Avenarius und Mendelsfohn. 

Der Berf. gebt von der Anfiht aus, es follte in Bürgerfchulen 
und jelbft in Volksſchulen eine ordentliche Stunde dazu angefegt wer- 
den, die Kinder mit dem Gefangbuche befannt zu machen. Dazu bietet 
er diefen Leitfaden dar. Derfelbe befteht in einer, in groß Quart ge 
druckten chronologiſchen Tabelle über die vornehmften geiftlichen Lieders 
dichter feit Luther und über die wornehmften ihrer Lieder. Nebenher 
läuft eine zweite Rubrik für die Tonfeger, und an den Rändern beiders 
ſeits find die wichtigften gleichzeitigen Weltbegebenheiten und Erzeugniffe 
der deutfchen Literatur angemerft. Im Ganzen find 117 Liederdichter 
genannt. Das Ganze gewährt eine recht gute, gedrängte UWeberficht. 
Für den Unterricht muß allerdings eine Ergänzung durch Liedergefchich- 
ten 2c. hinzufommen, um ihn recht fruchtbar zu machen. 


5. Geſchichte des evangelifhen Kirhengefangs und der evan— 
elifhen Gefangbücer in dem Fürftentbum Waldeck. Ein 
eitrag zur Hymnologie von E. Eurge, Arolfen, in Commiffion der 

Speier'ſchen Buchhandlung. 

Nachweiſungen über die erfte Einführung des Kirchengefanges im 
Fürſtenthum Walde, verbunden mit einer Geſchichte der dortigen Gefang- 
bücher. Ein nicht unwichtiger Beitrag zur Gejchichte des evangelifchen 
Kirchenliedes überhaupt. 

6. Dr. M. Luthers Neformationslied: „Ein’ feſte Burg ift uns 
fer Gott 2c.”, geihihtlih underbaulich behandelt. Mit mufifa- 
liſchen Beilagen. Vom Pfarrer Dr. I. 8. Schauer. Coburg, Verlag 

der 3. ©. Riemannfchen Buchhandlung. 1853. 

„ Ia folgenden Abſchnitten: Tert, bezüglich Urtert des Liedes — 
Versmaaß — Literatur — Alter des Liedes — Veränderungen, Ueber— 
ſetzungen und Nachbildungen — Urſprung und Werth der Melodie — 
Muſikaliſche Bearbeitungen derſelben — Geſchichtliche Erzählungen über 
Werth, Gebrauch und Wirkung des Liedes — Exegetiſche und dogmens 
geſchichtliche Bemerkungen — Reformationspredigt über das Lied — 
Muſikaliſche Beilagen: Tonſätze über die Melodie — enthält die Schrift 
auf AB Seiten gr. 8. eine werthvolle Monographie des unſterblichen 
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Glaubensliedes, welche den Zweck, die Liebe zu demfelben zu erhöhen 
und zur Belebung und Erftarfung des proteftantifchen Bewußtſeins beis 
zutragen gewiß erreichen wird. 

7. Sobann Friedrichs, des Grofmütbigen, „Troſtlied“: „Wie’s 
Gott gefältt, fo gefällt’3 mir auch.” Mit gefchichtlichen und ers 
baulichen Anmerkungen begleitet, und zur dreibundertjährigen Feier feines 
Todes heraufgegeben vom Pfarıer Dr. 3. K. Schauer. Jena, 1854. 
Druf und Verlag von J. ©. Schreiber u. ©. 

32 Eeiten in Duodez. Ein Fleiner aber fhäßenswerther Beitrag 
zur Hymnologie. Möge Gott — wie der Verf. wünfht, dem Schrifts 
chen geneigte Leſer zuführen! es wird ihnen Erbauung und Befriedigung 
gewähren. 

8. Kirhenfried und Kirhenlied von Gerhart Ehryno Herman 
Etip, ordentl. Mitglied der hiſtoriſch-theologiſchen Geſellſchaft. ——— 
Die Sänger im unverfälſchten Liederjegen.) Hannover. Carl Rümpler. 1853. 

Der Kirchenfriede ſoll dadurd bewahrt werden, daß die eine 
Gonfeffion der andern ihre Lieder unverfümmert läßt. 
An die Durchführung dieſes Gedankens, bei welcher eine Menge fchäß- 
baren Material® zu einer bymnologifchen Geſchichte der evangelifchen 
Kirche ausgeftreut if, fchließt fi eine Abhandlung für die unveränderte 
Beibehaltung des Liedes: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort,’ 

9. Ueber den fogenannten rythmiſchen Choral. Ein DBortrag x, 
von E. Hauſchild. Mühlhauſen (Bafel, Bahnmeier.) 7'/a Nor. 

Der Berf. entfcheidet fih nah Prüfung aller zu beachtenden Mo» 
mente gegen den rythmifchen Choral. 

10, Die Kirhenmufif in Rückſicht auf ihr Mifverbältniß zum 
Hörer der Gegenwart. Ein offenes Wort an Alle, Künftler wie Laien, 
denen es Ernit um die Kirche ift, von einem jungen Componijten. Leipzig, 

- Berlag von J. I. Weber. 1853, 

Die Kirchenmufif foll, was fie jeßt nicht ift, verſtändlich und er⸗ 
baulich gemacht werden für Jedermann; fie ift von der contrapunctifchen 
Berfünftlung zu befreien, damit fie Raum geben könne der Wahrheit, 
der Empfindung, dem freien Auffhwunge einer durch die Religion ges 
fäuterten Phantafte. Dies der Grundgedanke des Berfaffers. 

11. Die Geſang-Noth der Kirche. Von Thomasczik. (Mit Bezug 
auf einen Auflag in der evangl., 8.:3. Nr, 50,51, 52. 1853.) Raſten⸗ 
burg. 1853, Gedrudt bei Augujt Haberland, 

In dem Ziele, welches der fehr zu verehrende Verf. diefer Bogen, . 
- wie in feinen früheren Schriften, fo aud hier anftrebt, dem gott» 
erfüllten allgemeinen Lebensgeſange, und in der Entſchieden⸗ 
heit, womit er dies thut, werden aud Diejenigen mit ihm einig fein, 
welche die gegenwärtigen Zuftände weniger troftlos finden, als er. 

12. Der mufifalifhe Theil des proteftantifhen Gottesdinſtes, 
wie erfein und wie er nicht fein foll. Nach eigenen Erfahrungen 
und fremden Bemerkungen dargeitellt von M. Brautigam. Leipzig, in 
Gommiffion bei C. F. Kahnt. 1854. 114 Seiten, 

Anhalt: I. Der Choral. IT. Das Orgelfpiel. III. Die eigentliche 
Kirhenmufif. IV. Die Wechfelgefänge und der Altargefang.- V. Bes 
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fondere, das firhlih Muflfalifche betreffende Erfahrungen und Andeutuns 
gen des Verfaſſers. — Sollte von Allen, denen die Pflege und Auss 
übung der kirchlichen Tonkunſt obliegt, gelefen werden. 


13, Praktiſcher Lehrgang für den Gefangunterridt in Bolts- 
ſchulen. Nah pädagogiſchen Grundfäßen bearbeitet von Chriſtian 
—— Hohmann, Seminarlehrer zu Schwabach. Erſter Kurſus. 
Uebungen und Lieder für Unterklaſſen. Fünfte, durchaus umgearbeitete 
Auflage. 1852. Preis 6 Ar. oder 2 Sgr. Zweiter Kurſus. Fünfte, 
durchaus umgearbeitete Auflage. 1852. Preis 12 Ar. oder A Sgr. Bier: 
ter Aurfus, Dreis und vierftimmige llebungen und Pieder für gebobene 
Oberklaſſen. Fünfte, durhaus umgearbeitete Auflage. 1853. Preis 15 Kr. 
‚oder 5 Sgr. j 
Ich befenne mich nicht zu den Grundfägen eines durch die ganze 

Schulzeit fortlaufenden fynthetifchen Unterrichts, wie er hier in Erläus 

terungen, Uebungen, Liedern und Chorälen dargeftellt ift, muß aber 

fagen, daß die Art, wie Herr Hohmann feine Aufgabe gelöft hat, eine 
in didactifcher wie in mufifalifcher Beziehung meifterliche ift. 

14. Praktiſche Chorgefanafhule für Bolfsfhulen und höbere 
Lehranſtalten von H. M. Schletterer. Zweibrüden 1853. DBerlag 
der Ritter’ihen Buchbandlung. 

Giebt weniger Elementargefänge als das Hohmann'ſche Werf 
und führt in fhnelleren Schritten dem Ziele des Chorgefanges (au 
des figurirten) zu. An ſich ebenfalld eine fehr tüchtige Arbeit. 
(Bergl. Euterpe 1853.) 


15. Praktiſche VBolld-Singfhule In gefälligen Melodien bearbeitet 
sa —* ayaffe. Dritte Auflage. Neuwied 1852, Verlag von C. W. 
tfers, 


Es fehlt die beftimmte elementarifche Gliederung des Stoffes, die 
ein fo großer Vorzug der vorgenannten beiden Gefangfchulen ift. Haupts 
fahe find allerdings die Lieder an ſich und es verräth ſich das Talent 
der Erfindung in ihnen. Sollen aber die Schüler nur Compoſitionen 
eines und deſſelben Mannes fingen ? Und entbehrt nicht folgender Text: 


Zur Prüfung. 


Welch ein fchöner Tag! 

Welche hehre Stunde, 

Wo wir das Beſtreben, 

Tugendhaft zu leben, 

Freudig dargethan! 

Nehmt hin den Dank für eure Liebe! 

Die ihr uns geleitet, 

Frohes Glück bereitet, 

Theure Lebrer, hört! 

Wie * Mund euch Treue ſchwört. 
u. ſ. w. 


der poetiſchen wie der pädagogiſchen Berechtigung *) ? 


*) Man erwäge in Iehterer Beziehung, daß der Xehrer den Gefang felber 
einüben und leiten muß! 
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16, Keitfaden beim erften Unterriht im Singen nad Noten 
für Schulanftalten und Singvereine, bearbeitet von Carl 
Brauer, Gantor in Werdau. Bierte vermehrte und verbefierte Auflage. 
Preis 8 gGr. (10 Nar.) Parthiepreis 25 Exemplare gegen baare Zahlung: 
6 Thaler. Plauen, Verlag von Auguft Schröter. 
Iſt 1842 in 4. Auflage gedrudt worden, aber neulich wieder ans 

gefündigt. Enthält viel Verfehrtes in den praftifchen Uebungen. 

17. Das Notenfingen in 12 Stunden gründlidh zu erlernen. 
Schülerbeft mit Uebungsitüden. 2 Sgr. Lehrerheft mit Violinbegleitung. 
1Y/a Sar. Herausgegeben nach Zöjäbrigem Gebrauch in feinen Schulen 
und Privatitunden von Heinrich Wohlfahrt. Schülerheft. Pr. 2 Ser. 
Leipzig und Meifjen in F. W. Goedſche's (Vater) Mufif= Verlag. Eigen 
thum des Verlegers. 5X 
1. Stunde: Aufſtellung der O-dur-Tonleiter. Notennamen. 

2. Stunde: Secunden, Terzen, Quarten in C-dur. Dreiklang der 

Tonica und der Dominante. 3. Stunde: Die übrigen Intervalle in 

C-dur. Einführung von A-moll, 4. — 9. Stunde: Die Notöngattuns 

gen und Taftarten. 10. und 11. Stunde: Die Berfegungszeichen. 

12. Stunde: Ueberfiht der Dur- und Moll-ZTonteitern und Accorde 

bis D-dur nebft H-moll und B-dur nebft G-woll, Können die 

Kinder nun nah Noten fingen? Der Berf. fagt es. 

18. Einjäbriger Gefang-Gurfus für Elementarfhulen. Heraus: 
gegeben von Guftav Flügel. Preis 5 Sgr. Neuwied, 1853, Verlag 
von I. ©. Heuſer. ' 
Ein zwedmäßig zufammengeftellter Normalftof an Liedern un 

Chorälen für die drei Klaffen der Volksſchule. Die Unterflaffe fingt nad) 

dem Gebör; in der Mittelflaffe treten die Noten ein. „Grundübüngen“ 

für Gehör und Stimme, nicht willfürlich erfunden, fondern in der Haupt: 
fahe den einzuübenden Liedern entnommen, find den leßteren, fo’ weit 
fie der Unter» und Mittelflaffe angehören, vorangeftellt. 

19, Kleiner Ratbgeber beim Singen. Gin Handbuch, zunächſt für 
feine Schüler und Schülerinnen abgefaßt, von Albert Zeitler, Gefang- 
lehrer an der eriten Bürgerichule zu Yeipzig. Leipzig, Drud der Fr. Nüd- 
mann’shen Buchdruderei. 1854. 

Will weder die Methode des Unterrichtes lehren noch Uebungsftoff 
liefern, Sondern giebt das Unentbehrlichite aus der allgemeinen Muſiklehre 
und fügt eine Reihe von Gefangregeln (über Ausiprache, Athembolen, 
Betonung 2c.) bei. Nichts dagegen. 

20. Kleine thbeoretifhepraftiihe Gefangfchule zum Gebrauche 
für Gumnafien und Volksfhulen x. Bon F. U. Schulz. 
Dierte (Stereotyp=) Auflage. 2 Sgr. Wolfenbüttel. Holle. 

Wurde im Zahrgange 1852 beurtheilt und dort als wenig brauchbar 
bezeichnet. Seitdem ift die Stereotypirung erfolgt. Wefentliche Verbefferuns 
gen find nicht gemacht, wohl aber ift ein Zufag über den verzierten Gefang 
mit Beifpielen gegeben, welche zum Theil einen Ueberfluß an Gefchmad- 
lofigfeit befigen. Das Borwort enthält eine Erwiderung auf meine 
‚Recenfion von 1852, worauf ich in der Euterpe (1853, 12) geantwors 
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21. Die Kunft des Gefangs. Ein Compendium mit Beilpielen. Für 
Künitfer und Kunftfreunde. Bon Wilhelm Käfer, Königl. Württemb, 
Soflänger. Preis: 1 Ihlr. 12 Sgr. = 2 %l. 24 Kr. Stuttgart, Halls 
berger’ihe Verlagshandlung. 1853, 

Eine in ihrer Art fchägbare Anleitung zum höheren Kunfts 
gefange, namentlih dem dramatifchen,, beftimmt „für Eänger, die fi 
der Kunſt ausschließlich widmen und für Dilettanten, welche der Mufit 
ein fleißigeres Studium widmen wollen.‘ Hohe Mufgaben werden bier 
geftellt, mit welchen der Volfsfchullehrer in Feiner Weife etwas zu 
tbun hat. 

22, Das Elternhaus und die Kleinfinderfhule Blätter für bie 
Erziehung der Kinder in den eriten Lebensjahren. Für Vorſtände an 
Kleinfinderfhulen und Krivven, für Eltern, Grzieber, Erzieberinnen und 
überhaupt für alle, Kinderfreunde, im Berein von Rachmännern, und 
unter. Mitwirkung von Frauen herausgegeben von I. Fölfing, Lehrer 
an der Grofberzoglichen Garnifonsihule, Gründer und Vorſteher einer 
Kleinkinderfchule für Kinder aus höheren Ständen zu Darmitadt, Dar m— 
ftadt, Drud und Verlag von C. W. Leske. 185%. Jährlich 12 Hefte. 
Eine ſehr wichtige Zeitichrift, welche, wie ſchon angeführt ift, auch 

über Gefang und Gefangunterricht eine Fülle treffliher Belehrungen giebt. 

(S. oben p. 385.) 


B. Gefangftoff. 
1. Figuralgefänge. 
a. Für Kinder: und weiblihe Stimmen. 


1, Erziehungsitoffe in Gedichten, Märchen, Gefüngen, ftatiitifchen Nach— 
richten, erziehlihen Ratbichlägen und Winfen aus dem Gebicte der Kin— 
deritube und Kleinkinderſchule zu einer naturgemäßen Entwidelung der 
Kindheit, Für Bäter und Mütter, Erzieher und Erzieberinnen. Bon J. 
Fölfing, Lehrer an der Großberzoglichen Garnifonsichufe, Gründer. und 
Boriteber einer Kleinfinderfchufe für Kinder aus höberen Ständen zu 
Darmſtadt. Dritter Theil. Darmftadt. Drud und Verlag von &, W. 
Leske. 1854. (S. oben p. 381.) 


Der zweite Theil der Erziehungsftoffe wurde im vor. Bande anges 
zeigt und empfohlen. Der vorliegende fteht ihm an NReichhaltigkeit des 
Inhaltes nicht nad. Möge er ebenfalls in weiten Kreifen Verbreitung 
finden! Er wird dazu beitragen, daß die Acht deutfche Gemüthsbil- 
dung in Schule und Haus wieder mehr Raum gewinne. 


2, Dreiftimmige Keltgefänge für Kirde und- Schufe. - Eine 
Sammlung leicht ausführbarer Motetten, Hymnen und geiltlicher Geſänge 
für alle firhlichen Feſte und Schulfeierlichfeiten, berausgegeben von F. G. 
Klauer, Organift und Mufiklehrer zu Eisleben. 2 Hefte, a 3% Ser. 
Eisteben, Verlag von F. Kuhnt. 


Neligiöfe Gefänge, meift in Motettenform, für drei Kinderftimmen, 
comp. von Stein, Bönede, Schulz, Kummer, Gars, Kuhn, 
Klauer u. U If zu empfehlen. 
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3, Liederbub für Schul- und Bolksgeſang in Worten und 
Beifen. As Grundlage des Gefangunterrichts in Bürgers und Land- 
fhulen mit Berüdfichtigung des fpätern Alters eingerichtet und berausge- 
eben von Wilhelm Meyer. Grites Heft, enthaltend 75 Lieder und 9 

anons für die unterite Geſangſtufe. Zweites Heft, 70 Lieder und 10 

Ganons. Drittes Heft, 75 Lieder und 10 Canons. Btertes Heft, erfte 
Hälfte, 51 Lieder und 5 Ganons. Biertes Heft, zweite Hälfte, 47 Lieder 
und 5 Ganons. Hannover, Hahnſche Hofbuchhandlung 1854. —— 

Dieſes Liederbuch ſoll „die Erſcheinungen aus Vergangenheit und 
Gegenwart dergeſtalt unter die Sangesalter vertheilen, daß es in ſtu—⸗ 
fenmäßiger Folge den verſchiedenen Sängerklaſſen einen zureichenden 
Stoff bieten und für die ganze Dauer der Schulzeit dem Lehrer des 
Geſanges einen höhern Anhalt gewähren könne.“ Was die Löſung die- 
fer Aufgabe betrifft, fo hat man dem Herausgeber Manches getadelt; im 
Allgemeinen jedoch kann gefagt werden, daß fie ihm gelungen fei. Heft 1 ift 
für das 6., 7. und 8. Jahr beftimmt, Heft 2 für das 9. u. 10. Jahr, 
Heft 3 für das 11. und 12. Jahr, Heft 4 (a.b.) für das 13. u. 14. 
Jahr. Das Volkslied ift wefentlih und mit Recht bevorzugt. Das 
Ganze verdient in hohem Grade die Beachtung der Lehrer. Ein „‚Bolfe- 
liederbuch“ für Erwachſene ſoll diefem „Schulliederbuche‘” folgen. Näher 
res über beide in den „Einleitenden Worten’, welche von der Verlage- 
handlung gratis ausgegeben werden. | = 
4. Deutſches Liederbuch für Anabenfchulen. Obere Stufe. Drei- 

undfechzig meift dreiftimmige Lieder, für Gymnaſien, Neal, Bürgers» und 

Volksſchulen. Gefammelt, bearbeitet und berausgegeben von U, — Löch⸗ 

ner, Lehrer am Königlichen großen Militairwaiſenhauſe in Potsdam, 

Preis 3 Nor. einzig, Derlag von Julius Klinkhardt. 1854, 

Iſt „aus der Praris entftanden‘‘; jede Nummer wurde von einem 
Kreife tüchtiger Schulmänner geprüft, und was vor diefem Gefchwornen- 
gericht feine Gnade fand, unbedingt zurückgehalten.“ Sehr gut! Wirk 
lich ift auch des Guten viel gegeben und das Liederbuch verdient um 
fo mehr Anerkennung, als es nicht ein bloßer Abklatſch aus den Erf’ 
ihen Sammlungen ift. inzelnes muß aber noch heraus, z.B. Nr. 2, 
wo der Nugen des Frohfinns befungen wird; dann auch der überaus 
dürftige, leere und hoble Kanon unter Nr. 33; eben fo Nr. 39 mit 
dem Xerte: 

„Ste ift es wertb, fo eine Welt wie diefe, 

Daß man ihr eine Thräne weint.‘ 
einem wäflrigen, fentimalen Gerede, dem Alles fehlt, was zur Volks⸗ 
poefte gehört. — 

5. Des Knaben Liederfhag, eine Sammlung geiftficher und weltlicher 
Volkslieder. Für Gymnaſien und höhere Lehranftalten ausgewählt und bes 
arbeitet von Th. Göder, Lehrer am Gymnafium in Gütersloh. Bie— 
lefeld, Verlag von Belhagen und Klafing. 1854, 

Der Herausgeber ift bemüht gewefen, ‚der Jugend aus der reichen 
Schatzkammer deutjchen Bolksgefanges nur ächte Perlen und lauteres 
‚Gold heraufzuholen, d. i. nur folche Lieder zu geben, die, in dem Feuer 
‚einer nicht momentanen, fondern dur Zeit und Dauer fanctionirten 
Prüfung des gefammten deutjchen Volkes als der einzig competenten, Be⸗ 
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hörde, fiegreich bewährt, den Namen Volkslieder verdienen.‘ . ı . ‚Nas 
türlich durfte der Gefichts- und Lebensfreis des Knaben nicht überfchrit- 
ten werden. Das Weußerfte der Grenze ift betreten; follte fie in die- 
fem oder jenem Liede überfchritten fein, fo möge man von folhem ab» 
ſehen.“ Als Quelle für Texte ift u. A. Wadernagel's „Tröſteinſam— 
feit“ benutzt worden, die Melodien find, „theils den reichhaltigen Samm⸗ 
lungen von Silcher, Erf, Fink, Göpel u. A., tbeils direct dem Munde 
des weftphälifchen Bolfes entnommen.’ — Ein waderes Liederbuch. 


6. Blüthen zwei- und mebrftimmigen Geſanges für Schulen und 
geſellige Kreiſe. Herausgegeben von Clemens Müller, Lehrer. J. Ab⸗ 
theilung. Schaffhauſen, 1854. Druck und Verlag von Joh. Friedr. Schalch. 

Der Herausgeber wollte ein Schulliederbuch liefern, worin das 
ſchweizeriſche Volkslied in dem Maaße und in der Weiſe berückſichtigt 
wäre, wie das deutſche Volkslied in den Sammlungen vou Jacob, Erf 
u. U., und worin daneben fowohl für Elementars und Nealfchulen als 
für Aftimmige gemifchte Chöre, genügender Singftoff fich befände.“ Bor- 
liegende I. Abtheil. bringt 82 zweift. Lieder, darunter jedoch des ſpeci⸗ 
fiſch Schweizerifchen nicht eben viel, bei weitem die meiften Lieder find 
bereits in anderen, für die Schulen Deutjchlands beftimmten Sammlungen 
enthalten. - Gegen die Auswahl ift nichts Wefentliches zu fagen. 


T. Liederbuch für Mädchenſchulen. Eine Sammlung eins, zweis, drei- 
und vierftimmiger Lieder. und Gefänge in 4 Heften. Herausgegeben von 
Selmar Müller, Organiſt an der Hauptfirche und Muſiklehrer am Schul- 
lehrerſeminar in Wolfenbüttel. Drittes Heft, enthaltend: 80 dreiftimmige 
Lieder. Preis A Sgr. Wolfenbüttel, Holle'ſche Buche, Kunft:, und Mufifa- 
lienhandlung. 1853. / 

Die Auswahl der Lieder unterliegt feiner wefentlichen Ausftellung. 

Dem Herausgeber wird freilich von 2. Erf der Vorwurf gemacht, die 

Sammlung defjelben allzu ftarf ausgebeutet zu haben. 


8. 40 vierftimmige Schullieder, zugleich als viertes Heft des Lieder- 
buches für Mäpdchenfchulen und als vierte Abtheilung der Sängerluft. Her- 
ausgegeben von Selmar Müller, Drganift an der Hauptlirche und Mu— 
fitfebrer am Schulfebrerfeminar in Wolfenbüttel. Preis 3 Sgr. Wolfen» 
büttel, Holle'ihe Buche, Kunſt⸗ und Mufifalienhandfung. 1853. 

Gefänge für zwei Soprans und zwei Altftimmen, zum Theil Ueber⸗ 
tragungen von vierftimmigen Männerchören. Wo hat man aber in aus- 
reichender Anzahl die feiten, Flangvollen Gontraalt-Stimmen, welche zu 
dergleichen ‚erforderlich find? Die 4. Stimme geht ftellenweife bis zum 
einen f herab. Ich kann im Allgemeinen die vierftimmigen Gefänge in 
Mädchenfchulen. kaum für zuläffig errachten, ſchon aus Gefundheitsrüd- 
ſihten. | 
‚9. Liederftrauf. Auswahl beiterer und erniter Gefänge für Mäpdchenfhu- 

— von Bernhard —A Ay ea ya 
ah Sgr. kei 1854. Berlag von 6. Merfeburger. a 
Sehr ai fehlenswerth in Rüdfiht auf zwedmäßige Auswahl und 

tbeitung der Lieder, gute äußere Ausfiattung des Heftes und volfs- 
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10, Liederquelle, 25 Gedichte für die Augend, von Earl Endlin. "Mit 
l=, 2 und 3 ftimmigen DriginalsKompofitionen und Volksweiſen, hera us⸗ 
egeben von Benediet Widmann. Erites Heft. Erfurt und Leivzig. Ber⸗ 
Hi und Gigentbum von G. W. Körner, Preis jedes Heftes 2 Sgr. Par- 
thiepreis: 24 Gremplare 1 Thlr. 12 Sgr. und Eins frei. iz 
Die Enslin’fchen Kindergedichte haben vielfahe Anerkennung ges 

funden und mehrfeitig zur Compofition angeregt. Hier find 25 Num— 

mern mit Gompofitionen von Enslin, Bald, Feye, Rühl, Meffer, 

Quifling, U. Schmitt, Gellert, Schädel, Drinnenberg, 

Fred, Schnyder, vom Wartenfee, Keller, Gollmid, Speyer, 

Need, Richter, Sceaer, Fifcher, Andre md Widmann. Obne 

-dem bewährten guten Alten zu nahe treten zu wollen, war es die Ab- 

fiht des Herausgebers, eine Sammlung von neuen Terten mit neuen 

Melodien zu liefern. Vorausfichtlich wird fein Wunfh: „Bewähre fich 

das Neue gut; bewähre fih das Gute neu!’ in Erfüllung geben. "7 

11. Lebensfrühling. Kinderlieder von Carl Enslin, für Schule und 
Haus⸗, ein», zweis und dreiftimmig componirt von Benediet Widmann. 
Bevorwortet von Ernſt Hentfchel. Preis 1'/ Sgr. Leipzig, 1853. Ber- 
lag von C. Merfeburger. * 
Dies war die erſte Veröffentlichung von Compoſitionen Ens—⸗ 

li n'ſcher Gedichte. Ich habe Grund gehabt, dieſe friſchen und klang⸗ 

reichen. Zonweifen empfehlend zu bevorworten. Diejelben Lieder find 

auch mit leichter Klavierbegleitung erjchienen. — 

12, — Gedichtet von Karl Enslin, in Muſit ges 
ehtt für 3 Singſtimmen, obne Begleitung oder für eine Singſtimme mit 
feichter Begleitung des Klaviers, von Julius Andre. 32te8 Mer, 
Gigentbum des DBerlegers. Preis 1 fl. Ginzelne Stimmen zu 18 Kr, 
in Parthien von 30 Stüd zu 9 Kr. Offenbach a. M. bei Joh: Andre, 
Abermals Compoſitionen Enslin'ſcher Gedichte, gefchrieben in J. 

André's ſolider und anſprechender Weiſe. Mehreres darunter für Solo 

und Chor. Schöne äußere Ausftattung. arts, 

13. Newer Liederbain. Sammlung mebrftinmiger Lieder für Schufe und 
Haus. Erfte Abtbeilung. Knabenlieder. Für Soyran und Alt, zwei⸗, dreis 
und vieritimmig gefeßt. Hannover, Hahnm ſche Hofbuchhandlung. 1854. _ 

Der Herausgeber ift nicht genannt. Die Sammlımg ging aus 
dem Beftreben hervor, „ihres Theiles dazu beizutragen, den herrlichen 

Schatz imferer Volkslieder zum lebendigen Eigentbum unſeres Vollkes 

zu machen.‘ Sie enthält nur folche Lieder und Weifen, „welche von 

der Jugend gern gefungen werden‘, und ift für Knaben etwa vom 15, bis 
herab zum 10. Jahre beftimmt. Die meiften der Lieder find 2 ſtimmig. 

Ihre Zahl beträgt 62. Die Auswahl verdient Anerfenmung. 7 


14, Zwölf Jugendlieder für Sopran und Alt, dreis und vierftinmig 
componirt von Wilh. Baumgartner. Op. 13. Zürich bei Hug. Leipzig, 
Bolkmar. —* Ei 

\ Die Melodien find nicht ohne Reben, und das Uebrige Pu ye. äth 

eine mufifalifche Hand. Wenig Glück dürften jedoch die Compoſition 

dreier Lieder von 9. v. Fallersieben maden (Wer save ron 

Schäfhen? — Vögel fingen, Blumen blühen — Werde heiter, 


| 
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Gemüthe!), da dieſe fich längſt mit Volksweiſen bei der Jugend einger 

bürgert haben. 

15. Zwölf zweis und dreiftimmige Lieder, zunähft für Volfafchulen 
componirt von Auguft Hedelmann. op. 2. Preis fr, Offenbach a. M. 
bei Joh. Andre, 


Im Ganzen nicht übel gelungen. 


16. Preußifhe Königs: Kriegs: und Siegeslieder zum Gebraud 
in Schulen, böhern Xehr-Anftalten und in der Armee. In Muſik geſetzt 
für Kinder» und Männerjtimmen von Guftav Flügel. 35. Wert, Neus 
wied, 1854. Verlag von J. 9. Heuſer. Preis: 4 Ser. 

Gar wackere Gefänge vol Muth und Kraft, durchftrömt von Acht 
preußifchem VBaterlandsgefühl und dabei mit manchen mufifaliichen Schön- 
heiten geziert. — 

17, 100 Lieder für Schule, Haus und Leben. Eine Beigabe zum 
Thüringifchen Lefebuche, Hifdburgbaufen, 1853. F. W. Gadow. 

Tert und Mufif in zwei verfchiedenen Heften. Der reiche und wohls 
gewählte Inhalt (für Mittel- und Oberflaffen) vertheilt fih auf neun 
Abſchnitte: 1. Tages- und Jahreszeiten.‘ II. Gebete ꝛc. III. Die kirchl. 
Feſte u. f. w. Anhang: Die vorzüglichften in Thüringen gangbaren 
Choräle nah ihren Urquellen (21 Nummern dreift,, 10 rhythmifch). 
Derdient Aufmerkffamteit. 

18. Zwei und dreißig Lieder für Elementarfhulen von Ludwig 
Baege. In Muſik geſetzt von Wilh. Lehmann, Cantor in Moſigkau. 
Zweite vermehrte Auflage. Deſſau, 1833. In Commiſſion dei H. Döring. 

Giebt in Ziffern kinderfreundliche Weiſen zu kinderfreundlichen 
Liedern. Die Poeſie iſt freilich zum Theil etwas nüchtern, z. B. in 
Folgendem: 

Schad' daß der edle Weberſtand 
Jetzt ſo herabgekommen; 

Die Meiſter haben überhand— 
Die Kunden abgenommen! 

u. ſ. w. 

19. Schul⸗Liederbuch, enthaltend eins, zweis und dreiſtimmige Lieder und 
Ehoräfe, in der Tonbezeichnung von J. C. F. Thomaſcik, herausgegeben 
von E. Hartung und F. Schmidt. 1. Heft.: ein= und zweiſtimmige Lieder 
und_Choräle. Berlin. Zu haben im Selbitverlage der Verfaſſer, Chaufiees 
ftraße 20. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis: broſchirt 5 Ser. 

Enthält 35 einftimmige, 59 zweiftimmige Choräfe und Lieder, welche 
mit ernfter und confequenter Nüdjicht auf den Zwed der Aufftellung 
eines „Repertoirs für den Lebensgefang‘ gewählt find. Wer die Thor 
masciPfche Tonbezeihnung nicht Fennt, denke fih Alles in C gefchrier 
ben, und zwar mit Anwendung des alten Discantfchlüffels. Die Ton— 
art, aus welcher das einzelne Stüd gefungen werden foll, ift durch einen 
fateinifchen Buchftaben angegeben. 

20. Waldvögelein. Sammlung beliebter Volksweiſen, 3- und 4- ftimmig 
und mit neuen Texten für Schule und Haus, von Theophil Bittkow. 
III. Heft. Preis: 3 Ear. Berlin, 1853. Verlag von Theophil Bittkow. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


32 Lieder, vom Herausgeber und Anderen, untergelegt einer forts 
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geſetzten Auswahl der beften Volksweiſen. Verdient befondere 

Beachtung. 

21. Singbudb für Schule und Haus. In drei Abtbeilungen, herausge— 
eben von F. Neiff, Fehrer an der Mufterfchufe zu Frankfurt a. M. Zweite 
btbeilung. 116 zweiftimmige Lieder enthaltend, Frankfurt a, M., F. 8. 

Sudsland, 

Die Lieder find nah den Tonarten geordnet. Gegen die Auswahl 
ift nichts zu fagen. Bolfsweifen, zum Theil mit neuen Texten, find vors 
berrihend. Einiges componirte der Herausgeber felbft. 

22, Dreißig dreiftimmige Jugendlieder von Franz Abt. op. 82. 
Offenbach a. M., C. Andre. 36 fr. 

Edle Terte, frifche Melodien, faubere und charakterwolle Stimmen» 
führung. 

23. Rinderfefte. Derlamation und Gefang für Schuffinder. . Dichtung von 
Friedrih Hofmann, Compofition von Julius Dtto. Schleufingen, €. 
Safer. Klavierauszug 1 Ihlr. 5 Ser. Die 6 Singftimmen 24 Sgr. 
Das Tertbuch 1'/a Sur. | 
Heft I. enthält das oben fchon beſprochene „Schulfeſt“. Ich bin 

gegen das „Schulfeſt“. Allerdings nur individuelle Anficht. Jeder 

darf aber feine Meinung fagen, und in wichtigen Dingen foll er 
fie fagen. 

24. 50 zweiftimmige Chor-Solfeggien für Sopran und Alt (oder 
Zenor und Baß) von Angelo Bertalotti. Partit. 1 Ihfr. 5 Ngr. Stim- 
men 1 Thlr. 5 Nor. Reipzig, C. F. Peters. 

Bertalotti componirte diefe Sachen i. 3. 1744, nachdem er 50 
Jahre lang als Lehrer fowohl des gregorianifchen als des figurirten 
Gefanges thätig gewefen war. Sie bieten treffliches Material für Stimm- 
bildung und für Einführung der Singfchüler in den gebundenen Styl, 
erfordern jedoch mehr Zeit und Studium, als die Elementarfhule auf» 
wenden Fann. 


b. Für Männerftimmen. 


4. Der 114. Pfalm, componirt von I. G. Mettenleiter. Preis: Par- 
titur 1 fl. 30 fr, Stimmen 1 fl. 48 fr. Mainz bei B. Schott's Söhnen. 


Eine tiefernfte, im alten, funftvollen Kirchenſtyl gearbeitete Com⸗ 
pofition für 2 Tenöre und 3 Bäffe a capella. Katholifcher Seits wohl 
zu beachten. 


2. Der 121. Pfalm, „Sch bebe meine Augen auf 2c,,“ für vierftimmigen 
Männerchor componirt von 8. E. Gebhardi, Königl. Preuß. Mufit- 
Direktor. XVIII. Werk. Partitur. Preis 10 Sgr. Erfurt, Verlag von 
2. E. Gebhardt. 


3, Der 23. Pfalm, für vier Männerftimmen in Muſik gefeßt von Heinr. 
Endhaufen. Eigenthum des Verlegers. Hannover in der Hofmufilalien= 
bardlung von Adolph Nagel. 85. Werf, Preis 16 Ggr. Jede einzelne 
Singftimme 2 Ger. 


4. Zwei geiftlihe Gefänge nah Worten der heiligen Schrift 
(Pfalm 103), in Mufit gefegt für vier Männerftimmen von Heinr. End: 
haufen. 86. Werk. Preis 14 Ggr. Hannover, Eigenthum und Verlag 
der Hofmuſikalienhandlung von Adolph Nagel, 
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5. Um Gnade, Gebet von Klopſtock, für vier Männerſtimmen in Muſik 
gelebt von Heinr. Endhaufen. 78. Werk. Preis 6 Gar. Hannover, 
n der Hofmufifalienhandlung von Adolph Nagel. Eigentbum des Ber: 
legers. 

Nr. 2 — 5 find folide, ohne all zu. große Schwierigkeit ausführ⸗ 
bare Sachen, die ſich befonders für Seminare und Lehrergefangvereine 
empfehlen. 

6, Friedbofflänge. Sammlung von zweiundfunfzig vierftimmigen Män- 
nerhören zum Gebrauche bei Trauerfeierlichfeiten. Herausgegeben von J. 
Bleiher. Stuttgart, Verlag der 3. B. Metzlerſchen Buchhandlung 1852. 

Ganz brauchbare Sachen von älteren und neueren Tonſetzern. Ei⸗ 
niges gehört freilich einem „‚überwundenen Standpunkte‘ an, 3. B. 
Matthiffons: „Auch des Edlen fehlummernde Gebeine hüllt das Dunkel 
der Bergeffenheit 2. — — 


7, Der Feftfänger. Kurze, leicht ausführbare Hymnen für den Aftimm. 
Männergefang zu den Haupifeften der chriftl. Kirche. Heft 4. 25 Near. 
Reipzig, C. F. W. Siegel. 

Eine Hymne zum Oſterfeſte, geſchrieben in Geißler's gewandter, 

* Ernſt und die Macht eines B. Klein freilich nicht erreichender 

eiſe. 


8. Vaterunſer und Einſetzungsworte, für eine Singſtimme mit Bes 
pass der Drgel. Bon Robert Schaab. Leipzig, C. F. Siegel. 
gr. 
Eine würdige, dem heiligen Zwede entfprechende Compoſition. 


9%, Hymne an die Muſik von Sternau, für Männerhor componirt 
von ®. Lachner. Op. 17, Liv. 1. Preis 45 fr. Mainz, Antwerpen 
und Brüffel bei B. Schott's Söhnen. 


Eine wirfungsreiche Kompofition im modernen Styl. 


10. Volksklänge. Lieder für den mehrftimmigen Männerchor. Herausgegeben 
von Ludwig Erf. Bierte Lieferung. Preis 3 Sgr. 25 Expl. 2 Ihlr. 
Berlin, 8. W. Krüger's Berlagsbuhhandlung. (Separat » Eonto.) 

Lief. 1 — 3 wurden in den vorigen Bänden des Päd. Yahresber. 
empfohlen und angezeigt. Lief. 4 — 16 Lieder in treffliher Bearbeis 
tung — fteht ihnen an Werth nicht nah. Bon Lief. 1 if eine zweite, 
vermehrte Auflage erfchienen. 


11. Männerlieder, alte und neue für Freunde des mehrftimmigen Männers 
gelanges. Herausgegeben von Wilhelm Greef. Neuntes Heft. (Stereo⸗ 
typ » Ausgabe.) 25 Lieder enthaltend, 6 Original» Compofitionen. Eſſen, 

Drud und Verlag von G. D. Bädeler, 1854. Preis brod. 5 Ser. 
Im Sinne der frühern, allbefannten und gefhäßten Hefte zufam- 

mengeftellt und eben fo empfehlenswerth wie diefe. . 

12. Sonntag auf dem Meere. Gedicht von L. A. Frankl, für vier Män- 


nerftimmen in Muſik gefept von Julius Meg. Op. 7. 25 Spr. Kö 
nigsberg, Pfiper und Heilmann. 


Wohl geeignet für nicht all zu fhwahe (qualitativ und quantis 
tativ zu verfiehen) Männerchöre. 
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c. Für gemiſchte Stimmen. 


1. Die Verklärung ded Herrn. Großes Oratorium nah J. J. K 
mer von F. Ludwig. In Mufit gefest von F. Kühmſtedt. — 5 — 
auszug 7 Rthlr. Erfurt, G. W. Koͤrner. 

Wie bekannt, wurde dieſes gediegene Tonwerk wiederholentlich mit 
großem Erfolge zu Gehör gebracht. Wer es nicht aufführen kann, möge 
es am Klavier ſtudiren, hoher Genuß wird ihm nicht fehlen. Vieles 
Einzelne läßt ſich Übrigens auch im häuslichen Kreiſe fingen oder abge— 
fondert ald Kirchenmufif aufführen. 

2. Cäcthia, eine Sammlung bisher ungedrudter Gompofitionen der alten 
itafienifhen Schule aus dem 16 — 18. Jahrhundert. Herausgegeben von 
Dtto Braune. Band I in 6 Lieferungen. (Bon Lief. 3 an lateiniſcher 
und deutſcher Text.) 

Wichtig für Kirchenchöre und Geſangvereine, ſowie zum Studium 
der altsitalienifchen Mufif! Die einzelnen Liefer. foften in Bart. 20 
Spr. bis 1 Rthlr. Stimmen A Liefer. 74 Sgr. Auf directe Beftels 
lung beim Herausgeber 50% Rabatt. Band I. ift in Angriff genom— 
men, nachdem Band I bereits eine weite Verbreitung gefunden. 

3. Kern des deutfhen Kirhengejanges zum Gebrauch Evangeliſch— 
Zutherifcher Gemeinden und Familien. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
Kayriz. Vierte Abtheilung. 120 liturgiſche Weiſen enthaltend. —— 
Druck und Verlag der C. H. Beckſchen Buchhandlung. 1855. | 
Der verehrte Herausgeber liefert run hier, nachdem er bisher 

Ehoräle gegeben, die eigentlich liturgifhen Gefänge Seine Abs 
ficht bei diefer Sammlung ift feine andere, ald aus dem reihen Schaße 
des Liturgifchen Materials der evangel. Kirche des XVI. Jahrh. eine 
geordnete Auswahl alles deffen darzubieten, wovon auch jegt noch eine 
Wiederhertellung zu Nuß und Frommen evang.sluth. Gemeinden ebenfo 
möglich als wünjchenswerth erjcheinen dürfte. Nach einer biftorifchen, 
tief eingehenden Beiprehung der alten liturgifchen Ordnungen und der 
Liturgien felbft, folgen 120 vierftimmige, altehrwürdige, liturgifhe Ges 
fänge, zum Theil von großer Schönheit, aus ber Beit von 1526 bis 
1663. Möchte recht Vieles davon in der Kirche eine ſegenceiche Die 
derbelebung finden! enge 

4 Liturgie-Chöre, aus alten Agenden und Miſſales der erſten Zeit der 
Reformation, metrifirt, in Altimmige Sarmonien gejegt und als mufie 
ale he zu jeder neueren Agende der evangel. Kirche veröffentlicht 
von Dr. Fr. Naue. Halle, 1854. GE. Heynemann, 1 Rthlr. 

Das „Volksblatt“ fagt anerfennend von dem „der alttuthertfchen 

Kirchenmuſik ſehr kundigen“ DVerfaffer, daß er bier eine fehr reihe ‘ 
Sammlung von lit. Chören, gefammelt aus den beften Quellen des 
16. Jahrhunderts und größtentheils feit Jahren beim afad. Gortespienßg 
in Halle angewandt, mittheile.“ Ich trete dem bei. . 

5. Zehn Pfalmen für Sopran, Alt, Tenor und Baß, zu den ng 
Andachten der Königl. Hof- und Domkirche in Berlin für die Feſte des 

Kirchenjahres comp. von Julius Schneider. Partitur: 1 Rthlr. 7'/a Ser. 

Die vier Stimmen: 2 Thlr. 5 Ser. zen 1853, Subferiptionge 
Ausgabe des Componiften. ee 
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Ganz einfach pfalmodirend, fat nur in Halben und Vierteln, aber 
mit antifen harmonifchen Wendungen. 

6. Neuefter Feittagsfänger. 24 enge oder ſogenante Arien für 
Weihnacht, Neujahr u. f. w. Bon Jakob. Dp. 22. T!/a Sgr. 
Kleineren Chören gewiß ſehr erwünfgt. 

2-8 — ie ar aus dem Munde des Volks: 1. Stile Nacht, hei⸗ 
lige Naht! 2. Schlaf wohl, du Himmeläfnabe du! Fünfitimmig für den 
— Chor (Sopran, 2 Alte, Tenor und Baß), geſetzt von Ludwig 


Partitur und Stimmen. Preis nett. 8 Sgr. Berlin, Eigenthum 
der Schlefinger'jhen Buch» und Mufifbandlung, s. 4133, 


Mr. 2 ift noch weniger befannt, fteht aber Nr. 1 an Schönheit nicht nadh. 


8, Trauer» Eantate zur Gedächtnipfeler für die Verftorbenen für vier 
Singftimmen nebit obligater Orgel» Begleitung componirt von J. T. 
madaly, weiland Kantor und Drganift zu Saniasen in Schleſien, 
Preis 10 Sgr. Erfurt und Reipzig. *— und Eigenthum von Gotth. 
Wilh. Körner. 

In den bekannten ſoliden Weiſen Pachaly's componirt. Leicht 
ausführbar. 

9. Funfzig vierſtimmige Lieder und Geſänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Baß, beſonders zum Gebrauche in Schul-Anſtalten und Ge 
fang = Bereinen. Gomponirt von 2. Karow. Leipzig 1852. Verlag von 
Eduard Kummer. 

Keinem gemifchten Chore jollten diefe fhönen, mehr oder weniger 
ausgeführten Gefänge fehlen. Sinnvolle Terte; edle Weifen, trefflichft 
barmonifirt. Wir haben in folcher höheren und feineren, für den 
Schülerchor, wie für den Gefangverein geeigneten Gattung des vierftim« 
migen Liedes wenig Aehnliches aufzuzeigen. Vergl. die Beurtheilung 
von Eeiten Richters im Schlefifhen Echulblatte. (1854. 2.) 

10. Sangesblüthben. Lieder für gemifchten Chot. (Sopran, Alt, Tenor 
und Baß.) Herausgegeben von Ludwi Erk. In ſechs Heften. Preis 
eines Heftes 414 Sgr., 12 Exempl, 1", Thlr. Berlin, 1854. Im Selbſt— 
verlage des Heraufgebers. (Invalidenftr. 63.) Für den Buchhandel durd 
Dörffling und Franke in Leipzig. 

Für 44 Ser. werden im erften Hefte 17 auserwählte, meifters 
ih barmonifirte Lieder in Partitur und in anfprechender äußerer 
Ausftattung geliefert, bei 12 Exempl. noch mit Rabatt. Möge diefes 
einzig daftehende Liederwerf die weitefte Verbreitung finden! 


11. Blätter und Blütben. Lieder alter und neuer Zeit. Für den Schul: 
ebrauch und für gemifchten Chor bearbeitet von Ludwig Erk. In ſechs 
ee I. Preis 3 Sgr. 25 Exempl. 2 Tblr. Berlin 1 95%. Im Selbit: 
verlage des Herrn Herausgebers (Invalidenjtraße 63). Für den Buchhandel 
dur Dörffling und Franke in Leipzig. 

Enthält dasjenige aus den Sangesblüthen, was fich auch für den 
Schulgebrauch eignet, während zugleich die in den Sangesblüthen ent- 
haltenen Liebes» und ähnlichen Lieder durch andere erjegt find. So 
werden auch bier für 3 Egr. 17 Nummern in Partitur gegeben, mehr 
als bis jegt irgend Jemand in diefer Art geliefert hat; wer 25 Erpl. 
nimmt, erhält fogar. einen halben Thaler Rabatt. s 
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12%. Deutfhe Volkälieder, für Sopran, Alt, Tenor und Baß bearbeitet 
von Julius Maier. Partitur und Stimmen. Eigenthum der Verlegen _ 
Reipzig, bei Breitfopf und Härtel. ingetragen in das Vereinsarchiv. 
3 Hefte a 1 Ntblr. 

Ein vorzügliches Werf nach Inhalt und Ausftattung. Jedes Heft 
enthält acht Lieder, charaktervoll harmonifirt, während in der Führung 
der einzelnen Stimmen ſich zablreihe Schönheiten entfalten. Für ges 
mifhte Sängerfreife (obſchon nicht für Schulanftalten) unbedingt zu 
empfehlen. 


Für Gefangvereine mögen noch empfehlend erwähnt fein 


13. Bier Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß, im Freien zu fingen. 
Componirt von U. H. Richter. Op. 22, Part. u. St. 22/4 Sgr. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 


14. Sechs Gefänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß, comp. von F. 
Sieber. Op. 11. Bart. u. St. 1 Rthlr. Ebend. 


15. EChoralbum. Sammlung vierftimmiger Gefänge für Sopran, At, 
Zenor und Baß. Ebend. 


(Bis jegt 8 Nummern von Verfchiedenen, Bart. und St. à 6 Ser. 
und 74 Ser.) 


d. Für Stimmen jeder Art. 


Deutfher Liederhort. Auswahl der vorzüglichern deutſchen Volks— 
lieder der Vorzeit und Gegenwart mit ihren eigentbümlichen Melodien. 
Herausgegeben von Ludwig Erf. Erſcheint in 3 Bänden, jeder zu 6—8 
Xieferungen. 10 Sgr. Berlin. Berlag von Ih. Chr. F. Enslin. 
Diefes wichtige Werk Tiegt nun bereits in vier Lieferungen mit 

einem reichen Inhalte vor, dem auch die vorzügliche äußere Austattung 

entfpriht. Se. Majeftät der König von Preußen haben, auf das Fürs 
wort der Königl. Academie der Künfte, dem Werke feine Allerhöchte 

Protection zugewandt und den Fortgang deffelben auf die gnädigfte 

Weiſe gefördert. Die erfchienenen Hefte find mit alljeitiger Anerken— 

nung begrüßt worden. Möge nun „der föftlihe Schag deutfchen Sin- 

nes und deutfcher Treue’‘, der in dem „Liederhort“ ruht, auch ferners 
bin ihm Eingang verfchaffen bei Jedem, in deffen Herzen die Liebe zu 
feinem Lande und Volke glüht! " 


2. Choräle. 
a. Einftimmige. 


1. Die gebräuchlichſtenrhythmiſchen Choral» Melodien, heraus- 


gegeben für Schulen. 1'/a Sgr. Dsnabrüd, in der Rackhorſt'ſchen Buch— 
handlung, 1853, 


152 Melodien, einftimmig, nah Layriz' ſcher Lesart. 


2. Geiftlihes Gefangbüdlein. 104 der vornehmften Kernlieder mit 
68 in den Text eingedrudten Singweifen enthaltend, Indbejondere für bie 
lernende Jugend als Auszug aus feinem größern „Geiftlihen Geſang buch 
mit Singweiſen“ heraus egeben und mit einem beleuchtenden Vorwort ver— 
ſehen von D. G. A. Wiener, evang.-luth. Pfarrer. Nürnberg, gedruckt 
und in Commiſſion bei Fr. Campe und Sohn. 1852, 


Die Lieder find auf Grundlage der fleißig erforfchten und ver— 
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glichenen Original» und alten Geſangbuchterte gegeben, die Melodien 
rhythmiſch, ohne Taktſtriche. 

3. Kurze Liturgifhe Schulandachten für jeden, Tag im Jahre. 
Nah der —— des Kirchenjahrs bearbeitet von J. Schwedler. Berlin, 
1854. W. Schultze. 

Iſt vielfach empfohlen worden. 


b. Mehrſtimmige. 
aa. Kür Kinderſtimmen. 


1, 30 rhythmiſche Ehoräle der evangelifchen Kirche, für drei Kinders 
ſtimmen, bearbeitet von Earl Feye. Op. 16. Heft 1. Pr. 36 fr. 
Eigenthum des Berlegerd. Offenbach a./M. bei Joh. Andre. 


Der dreiftimmige Satz entipricht den zu machenden Forderungen. 
2. Rhythmiſche Ehoräle, zweiftimmig für Schule und Haus, von J. 

A. Seitz, Mufitdirector in Reutlingen. 6. Auflage. Verlag der B. ©. 

Kurtz'ſchen Buchhandlung in Reutlingen. 

34 Nummern. Die Unterftimme ift jelbftfländig geführt, mitunter 
in etwas flarf figurirter Weife. 


bb. Für Männerftimmen. 
1. Ehoräle für Männerhor x., von F. W. Sering. Berlin, Bote 
u. Bod. Heft 2. 10 Ser. 
Bedeutfam!. Vergl. das über Heft 1 im vorigen Jahrg. Gefagte. 
(Euterpe 1853. 5.) 


2. a für 4 Männerftimmen von Rudolph. Freiberg, 3. 
. DiT, 


Befonderer Abdrud aus B. 2. ce. 2. 


‚ec. Für gemifhte Stimmen. 

1. Die Melodien des dbeutihen Evangelifhen Kirchen-Ge— 
fangbuds in vierftimmigem Sage für Orgel und für Chorgejang. Aus 
Auftrag der deutfhen evangelifchen Kirchenconferenz zu Eiſenach bearbeitet 
von ®. Freiberen v. Tucher, Immanuel Faißt und Johannes Zahn. 

Stuttgart. Verlag der I. B. Mepler/ihen Buchhandlung. 1854. 
Bergl. Anhang A. 

2. Choralbud. Entbaltend 130 nach Hiller in Partitur geſetzte Choräfe, 
die Litanei und Refponjorien nebit einem Anbange: 22 Ghboräle für 
Männeritimmen. Herausgegeben von C. H. Rudolph, Oberlehrer am 
Königl. Seminar zu Freiberg. Freiberg, Verlagshandlung von I. ©. Wolf. 

Der Hiller'ſche Choraljag ift befannt. Die 22 Choräle des Ans 
hanges find vom dem Herausgeber felbft in angemeffener Weife hars 
moniftrt. | 

3. Deutfde ee von M. Brofh. Gr. 16. Partitur u, St, 

15 Ser. Breslau, F. E. C. Leudart, 
Aushülfe bei dem Mangel an würdiger inftrumentaler Kirchenmufif. 

Ein- und vierftimmig mit Orgelbegleitung (Pofaunen ad. lib.) zu fingen. 

4, amanzto chutbmifhe Choräle der evangelifhen Kirche, für 

rgel und Klavier bearbeitet, wie auch zum vierftimmigen Gefange ein« 

gerichtet von Karl Seeger, Lehrer an der Stadtfchule, Mufillehrer an 

der Nealfchule und Organift an der franzöfifch= reformirten Kirche zu Offen- 
Nade, Iahresbericht. VILL, 29 
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bach a. M., bevorwortet von Dr. Eh. W. Stromberger, Lehrer an ber 

Realſchule zu Offenbah am Main, Verlag. von Joh. Andre in Offen- 

bach am Main. Breis 36 fr. 

Die Melodien find nah Layriz gegeben. Die Harmonifirung 
fuchte man möglichft einfach und natürlich zu halten, Fremdartiges und 
Künftliches vermeidend. Als Anhang ift das von H. v. Fallersieben 
entdeckte geiftliche Volkslied „Schönfter Herr Jeſu“ mitgetheilt. Das 
Ganze wird die Zuftimmung der Sadverftändigen finden. 

5. 9 Choral-Melodien zum hannoverſchen, Tüneburgiichen und Bildes- 
hbeimfchen Kirchen - Gefangbuche im urſprünglich dreitheifigen Takt und 
pierftimmig gelegt von Heinr. Endhaufen. Hannover in der Hof 
mufifalienbandlung von Adolyh Nagel. Preis 4 g®r. 

Iſt den vollftändigeren Sammlungen rhythm Choräle gegenübe 
ohne Bedeutung. Br; 


3. Sammlungen gemiſchter Art. 
— für die unteren und mittleren Klaſſen an Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen. Gingerichtet und herausgegeben von J. Kä 2. umgearb. 

u. verm. Auflage. Magdeburg, Heinrichöhofen. 1853. 

Enthält außer einigen Treffübungen 1) Canons für 2, 3 u. mehr 
Stimmen; 2) -Ehoräle für 2, 3 u. 4 Stimmen (gemifchten Chor); 8) 
zweiftimmige Lieder; 4) dreiftimmige Lieder (Sopran, Alt u. Baß). 
Letztere in überwiegender Mehrzahl. Bevorzugt find mit Recht diejenigen 
Lieder, „welche bereits Eigenthbum der Nation geworden find und fi 
als deutſche Volkslieder bewährt haben.‘ 





Anhang. 


A. ODrgelmuſik. 


Bieles ift in dem abgelaufenen Jahre veröffentlicht worden. Es 
fehlt an Raum, alles Einzelne bier auch nur ‚zu nennen. Aus dem 
großartigen Körner’fchen Berlage, deſſen Cataloge überall verbreitet 
find, hebe ich blos hervor: 


1. Das von Dr. Voldmar in fehr tüchtiger Weife bearbeitete „Choral— 
buch, enthaltend fämmtliche Melodien des von den Delegaten ber prote- 
ſtantiſchen Staaten Deutjchlands vereinbarten Evangelifchen Kirchengeſang⸗ 
buche, in ihrer älteren und neueren Form. — für die Orgel 
oder dad Klavier, mit Vorjpielen, Zwilchenfpielen und Schlüſſen.“ — 

2. ©. W. Körner's „Evangelifhes Kirchen-Präludienbuch zu je- 

dem Choralbuche, zunächſt aber für Preußen, Baiern, Würtemberg, Heflen 2c. 
Eine Sammlung von firhlih=guten Driginals Orgel» Compofitionen in 
allen nur möglichen Formen. Zum Gebraud in Kirchen und zum Unter- 
richt in Seminarien und Präparanden- Schulen. Im Berein mit H. Bö— 
nide, 8. Kühmftedt, F. W. Marfull, I. ©. Töpfer, Dr. W. 
Voldmar u. A. herausgegeben und allen Freunden kirchlichen Drgelipiels 
ewidmet.“ Letzteres erikeint in Heften a 3 Sgr. Heft 1 giebt für Dies 
en Preis 18, ichreibe achtzehn Meinere und größere Vorfpiele von Kühnıs 
ftedt, Engel, Bönide, Friefe, Anding, Töpfer, Kittel, Markull, Sattler 


Geſang. 447 


Stolze, Wedemann und Pachaly. Die erſte Auflage war wenige Wochen 
nach ihrem Erſcheinen vollſtändig vergriffen! — — Aus anderm Berlage 
mögen angeführt fein: H Schönfeld: 6 Pl. u. leichte Orgelſtücke. 
10° Ser. Breslau, Leudart. Brauer: Eriter Eurfus im Orgel: 
fpiel. Eine praftifhe Elementar-Orgelſchule. 1 fl. 
Offenbach a. M. J. Andıe. (Sehr gut für Anfänger!) Geißler: 
15 ernite und kirchlich gebaltene Drgelftude x. Op. 
94. 15 Nar. Leipzig, E. Stoll. Emdhaufen: Tonſtücke für vie 
Orgel. Op: 87. Heft 1 6 Gar. Heft 2 10 Ggr. — v. Zucher mit 
I. Faißt u. I. Zahn: Die Melodien des deutfhen Evange— 
liſchen — na Due x. (Schon für den Geſang angeführt 
unter B. 2 cc. 1.) (98 Melodien, rhytbmiich, mit untergelegten Anfangs- 
verfen der Driginallieder; „barmonifirt nach dem Borbild und im Geiſte 
der großen SHarmonijten aus der Blüthezeit kirchlicher Tonfunit, ohne 
darum die Nüdfiht auf die jeßige Zeit aus den Augen zu ſetzen.“ 


B. Theorie und Gefchichte. 


1. Die Grundverhältniffe der Mufil. Don Th. W. Nidter. 
Erfter Theil: Die Grundverbältniffe der mufifalifhen Harmonie. Zweiter 
Theil: Die Grundverhältniffe der Muſik als Sprache. Leipzig, 8. 
Taudnig. 1854. 

Nichts weniger als eine Generalbaßichule für Anfänger. Es liegt 
bier ein rein objectiv gehaltenes Werk vor, in weldhem aus einer durch 
alle Eonfequenzen verfolgten Vergleihung der Tonſprache mit der Wort« 
fprache die Erfcheinungen der erfteren in ihrer Nothwendigfeit und ihrem 
Zufammenhange in ebenfo präcifer als faßlicher und anziehender Weife 
hergeleitet werden. Der Berfaffer hat hiermit der Mufifwiffenfchaft ein 
ganz neues Feld eröffnet, was jeden Falls nicht ohne wichtige Folgen 
bleiben wird. 

2. Ueber die Moll-Tonart in den Volksgefängen und über das DOra- 


torium. Zwei Abhandlungen von Fr. Chiyfander. Schwerin, 1853, 
Derpen und Schlöpfe. 


Eine Heine, aber bedeutfame, auf chriftlicher Lebensanfhauung bes 
rubende Schrift. 

3. Erflärendes Verzeichniß der hauptſächlichſten Muff- Kunftwörter. 
Verfaßt von Julius Knorr. Leipzig, Drud und Verlag von Breitlopf 
und Härtel. 1854. (60 Seiten in 8.) | 
Kurze und fehr präcife Erklärungen einer fehr großen Anzahl mus 

fifalifher Kunftausdrüde. Nah meiner Meinung jebt das Befte 

diefer Art. 


4 Handbuch zur Erleichterung der Methodit des Elementar= Pianofortes 
Unterrichts von H. Julius Tſchirch, Organift und Mufiflehrer in Lauban. 
Zehrern und Eltern gewidmet. Preis 6 Sgr. Leipzig, Verlag von 
Edm. Stoll, 

Wichtige Lehren, entnommen der Erfahrung und geftüßt auf die 
allgemeinen Grundfäge eines bildenden Unterrihts. Zahlloſe Fehler 
werden beim Klavierunterrichte begangen; hier find Rathſchläge zu ihrer 
Bermeidung. 

29* 
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5; Handbüchlein für DOrgelfpieler und Solche, die ed werden wollen. 

— Zunächſt für Organiften, Zebrer, Gantoren, Seminarijten und Präparanden. 
Herausgegeben von J. M. Anding, Seminarlehrer. Mit Abbildungen 
und Notenbeifpielen. SHildburgbaufen, Keflelring'ihe Hofbuchhandlung. 
(166 Seiten.) 

Behandelt im erften Theile die Orgel, ihre Einrichtung zc., im 
zweiten das Orgelſpiel. Es giebt Fein zweites Buch Ddiefer Art, 
welches eben fo reichhaltig, fahlih und — wohlfeil wäre. 

6. Gefhichte der Muſik in Preußen. Ein biltorifch = kritifcher Verſuch 


von G. Döring, k. Mufifdirector. 6 Lief, à 5 Sgr. Subfer. Eibing, 
% DB. Neumann» Hartmann. 


Biel Intereffantes enthaltend. (Vergl. Euterpe 1854.) 


7. Grundzüge der Gefhihte der Mufil. Von Fr. Brendel. 
Dritte vermehrte Auflage. (Eingeführt bei den Gonfervatorien der Mufif zu 
Reipzig und Prag.) Leipzig, Verlag von Bruno Hinze. 1854. 10 Sgr. 

Giebt in einfachen, fcharfen Umriffen eine Weberfiht der Entwider 
fung der Muſik von den erften chriftlichen Gemeinden an bis auf Rihard 
Wagner herab. | 


C. Hausmuſik 
(Nur Einiges aus dem vielen Vorhandenen.) 


1. Gefang. 


1. Drei Gefänge zum Gebrauch bei häuslicher Andacht mit Pianoforte. 
(1. Vaterunier. 2. Worte aus dem 57. Pialm. Worte aus dem 6. Pfalm.) 
Don S. Winterftein, Leipzig, C. Merfeburger. 20 Sgr. 


Für Mezzo» Sopran oder Bariton trefflih componirt. 
2. Zebensfrübling. Gedichte für die Jugend von K. Enslin. Für 
. eine Singftimme mit Pianoforte von Franz Abt. 2 Hefte a 54 fr. 
Offenbach a, M., Joh. Andre, 
Die Melodien ſowohl wie die obligate Klavierbegleitung find nicht 

im Styl der Kleinfinderfchule componirt, fondern nehmen in ihrer reis 
cheren Ausgeftaltung die Kraft und das Intereffe folder Knaben und 
Mädchen in Anfpruh, die fchon einen guten Anfang im Singen und 
Spielen gemacht haben. Es ift-viel Schönes auch in diefen Productionen 
des beliebten Liedercomponiften. 

3. Lebensfrübfing. Kinderlieder von K. Enslin für Schule und Haus, 
eins und zweiltimmig mit leichter Klavierbegleitung. Bon B. Widmann. 
Den unter B. I. a. 11. genannten Liedern ift hier Klavierbegleitung 
beigefügt. 

4. Dret ernfte, zweiftimmige Lieder für Sopran und Alt, von A. F. 

Niccius. Op. 15. 10 Spr. Magdeburg, Heinrichöhofen. 

Ganz einfache, aber originelle, ächt mufifalifch empfundene Gefänge. 
Nr. 3. Banonife auf ein uraltes geiftl. Lied. 
5. Orphea. Auserlefene Gelinge für Sopran mit Begleitung des Piano— 


forte. Herausgegeben von A. G. Nitter. Magdeburg, Verlag der Heins 
richshofen'ſchen Muſikalienhandlung 1854, — 
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Bis jept 2 Lieferungen, zufammen 7 größere Gefänge von Händel, 

©. Bad u. U. enthaltend. Klaffifhe Muſik, Feine „Modeartikel.“ 
6. Liederhalle Sammlung von Liedern und Gefängen mit Pianoforte: 
begleitung. Magdeburg, Heinrichshofen. — 

Bis jetzt 56 Nummern, (24 bis 124 Sgr.) von meiſt neueren 
Gomponiften. Das Ganze verftändig redigirt. Schöne äußere Aus— 
ftattung. 

7. Helikon. Eine Sammlung mehrftimmiger Lieder und Gefänge mit, Beglei— 
tung des Pianoforte. Eigentbum der Berlagshandlung. Magdeburg, in der 
Heinrichshof'ſchen Mufifalienhandlung. 

Bis jetzt 16 Nummern. Auserwählte Düetts, Terzetts ꝛec. Don 
Stern, Rebling, Wuerf, Third, Gumbert, Maris 
ner u. U. 

8. Armonia. Auserlefene Belänge für Alt oder Mezzo-Sopran, herausgegeben 
von A. G. Nitter. Magdeburg, SHeinrichshofen. 

Bortrefflihe Sachen. Bis jest 3 Bände A 14 Thlr., zufammen 
3 Thlr. 


ChHriftlichen Familienfreifen möge diefe werthvolle Zufammenftellung 
von 29 theild mehr, theild weniger ausgeführten Figuralgefängen neuer 
Eompofition (die meiften einftimmig, einige auch vierftimmig) und 9 
Ehorälen, welche 38 Nummern zufammen den ganzen- firchlichen Feſt⸗ 
kreis umfaffen und würdig vertreten, angelegentlich empfohlen fein. 

10, Zwei und dreißig Kinderlieder, auch als Heine, felbftitändige Cla— 
vierftüde zu gebrauchen (aus: Ein Feſtgeſchenk für frohe und fromme Kin- 
der, von 5 Klette) für eine Singitimme mit einfacher Pianofortebes 
gleitung zur Erbauung und Unterhaltung für Jung und Alt, componirt 
von Friedr. Kühmitedt. op. 39. (5. Sammlung ber Lieder.) Vollſtän— 
dig 12 Sgr. In 2 Heften. Heft I: 6 Sgr. Heft IL: 6 Sgr. Erfurt. 
Reipzig: Gotth. Wilh. Körner’s Verlag. 

Kühmftedt’s Name fpricht für diefe Lieder, welche übrigens mehr 
ernft und finnvoll, als tändelnd und jcherzend find. 

11. Dr. Aloys Schmitt’3 Kinderlieder mit Klavierbegleitung. 
Heraudgegeben von Benediet Widmann. Preis & 15 Sar. (1. u. 2, 
Heft.) Eigentbum des Verlegers. Eingetragen in das Vereinsarchiv. 
Leipzig, Karl Merfeburger. 

Anfprechende Lieder, mit feinen, finnvollen Zügen in Melodie und 
Begleitung. 


2. Klaviermufik. 


Aus der andrängenden Mafje der Productionen fei nur folgendes 
Inftruetive angeführt: Julius Hopfe: Praktifcher Lehrgang im Pias 
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nofortefpiel (175 progr. Uebungsftüde). Eisleben, Reihhardt: 20 Ser. 
Burkhardt: Neue theor.spraft: Klavierfehule für den Elementarunter 
richt. 1 Thlr. Leipzig, C. 5. Kahnt. Zul. Tſchirch: 2 und 4 h. Kin⸗ 
derftüde. 4 Hefte a 15 Ngr. Leipzig. Edm. Stoll, Strupde; Harmon. 
Uebungsftüde zu 2 und 4 Händen (die Parthie des Schülers im Um- 
fange einer Quinte und Serte). 3 Hefte a 15 Nor. Leipzig, €. 5. 
Kabnt. E. 8. Ehrlich: Die Tonleitern in Dur und Moll für beide 
Hände in Octaven, Decimen und Terzen, canonifh und in Gegenbewe— 
gung. Magdeburg, Beinrichshofen. 15 Sgr. (Sehr gut!) U. Müh- 
ling: Sechs Fleine Sonaten zum Gebrauch. beim Unterricht, Neue Aus» 
gabe mit verbeffertem Fingerfag, von 3. Knorr. 2 Hefte a 25 Nar. 
Leipzig, Breitlopf und Härtel. (Längft bewährt! jetzt nun auch in fplen- 
dider Ausftattung vorliegend). G. Flügel: Leichte inftructive Klavier 
variationen mit Fingerfaß 2c. als Borftufe zu Händel's, Mozart’s und 
Haydn’s Klavierwerfen. op. 57. 10 Ser. Leipzig, C. Merfeburger. 
G. T. Brunner: a. Melodienbud für fleißige Kinder. 2 Hefte A 10 
Sgr. b. Miniaturbilder. 2 Hefte a 10 Sgr. ce. Kleine Tonbilder. zu 
49. 2 Hefte a 10 Sgr. Leipzig, C. Merfeburger. (Alles melodide und 
flaviermäßig. Viele Volfsweifen. Brilfante äußere Ausftattung.) Burk 
hardt: Edutes elegantes. op. 70. Heft 1. 174 Nar. Leipzig, €. 8. 
Kahnt. (Für Geübtere.) Als zwei befonders wichtige Werke mögen zum 
Schluß noch genannt fein: = 

2 


1, BVolksmelodien des Deutſchen, Italiener, Spanier, Franzoſen, Eng- 
länder, Schweden, Ruſſen, Polen, Böhmen, Ungarn, Serben, Araber xt. 
als bildende Unterrichtsftüde für das Pianoforte in ftufenweifer Foriſchrel⸗ 
fung eingerichtet, mit Vortrags urd Ringerfaßbezeichnung verfehen von 
De öbler, op. 18. Leipzig, bei Friedrich Sofmelhee 5 Hfte A 

2 Tr, 4 u 

Jeder mufifalifche Anfangsunterricht ift naturgemäß nur allein mit 
der Volksmuſik zu beginnen... . man muß den Schüler bei feiner 
ihm angebornen mufllalifchen Gefühlsweife. 'erfaffen, und allmählich zur 
wahren Kunftmufif herüberleiten . . . Gegenwärtige Volfsmelodien follen 
nun die Mittel bieten, einen Klavierunterricht zu ermöglichen, dem fols 
her Bildungsgang zum Grunde liegt; fie follen ein immer fproffender 
Stamm fein für den Klavierunterricht, in allen Ländern, gleich nüglich, 
bildend wie ergößend, für jeden Menfchen, vom Anfangsunterrihte an 
bis zur höhern Ausbildung in ftufenweifer Reihenfolge.” Vorliegende 
5 Hefte enthalten 70 Nummern in mannihfachfter, überall Elaviergemäs 
Ber, die Technik nach jeder Seite hin fördernder und zugleich den Geift 
der verfchiedenen Volksweiſen zur Geltung bringender Bearbeitung. Könnte 
doch jeder Lehrer diefe Sachen haben, für feine Schüler und für fi 
ſelbſt. Man fpielt fih nicht fatt daran. 


2. 24 Uebungsitüde in allen Tonarten, zur Beförderung des Ausdruds 
und der Nuancirung im Pianofortefpiel. Herrn Stephen Heller zuge— 
eignet von J. Karl Eihmann. op. 22. 3 Hefte A 1 Thlr. Leipzig, bei 
Friedrich Hofmeiſter. 


Diefe vortrefflihen Sachen follen „zu den ausgezeichneten und im 
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ihrer Art einzigen „Uebungsſtücken von Stephen Heller (op. 45, 46 
und 47) eine Fortjegung bieten, zur Hinleitung auf die größeren und 
fhwierigeren Etüden von Mofcheles, Chopin, Henfelt und von 
Heller ſelbſt. Mögen fe eben fo um der vorzüglichen Technif willen, 
wie in Hinfiht auf den geiftigen Inhalt und deffen Darftellung in der 
Bortragsweife Allen empfohlen fein, die in den Kreis des höheren und 
feineren Klavierſpiels wenigftens einige Schritte hineinthun wollen, wenn 
ſchon fie nicht daran denken können, ihn ganz zu durchlaufen. 


XI. 
Geſchichte. 
Von 
W. Prange, 


Seminar⸗Oberlehrer in Bunzlau. 





Die Bemühungen zur Neugeſtaltung des geſchichtlichen Schul— 
unterrichts, welche ſeit etwas mehr als drei Jahrzehenden lebhaft und 
angeſtrengt im Gange ſind, haben mehrere leicht erkennbare Stadien 
durchlaufen müſſen, bevor ſie zu dem Höhenpunkte gelangen konnten, 
auf welchen dieſer Unterricht theoretiſch nunmehr angekommen iſt. Denn 
von einem Höhenpunfte der Theorie des Geſchichtsunterrichts läßt ſich 
gegenwärtig in der That mit vollem Rechte reden. Wer eine Ahnung 
deffelben haben will, braucht fi nur die fümmerliche und wenig befries 
Digende Art in die Erinnerung zurüdzurufen, auf welche vormals ders 
felbe in den Schulen ertheilt zu werden pflegte. Man fämpft noch 
heute gegen die todte tabellarifche Einprägung von endlojen Namen und 
Zahlen-Liften, gegen die unlebendige, gedächtnifmäßige Aneignung von 
allgemeinen Weberfichten ganzer Zeiträume, neben denen von feinem fri« 
fchen und bewußten Einblid in die einzelnen Thaten und Charaftere die 
Rede ift, gegen die phrafenreiche Kritif von Begebenheiten und ihren 
Folgen, deren inneren Zufammenhang man aufzuzeigen verabfäumt hat, 
gegen das unfruchtbare Moralifiren über Entwidelungen, deren Anſchau—⸗ 
ung im Unterricht nicht vermittelt ift, gegen die Verirrung in’s Weite 
und Breite allgemeiner Weltgefchichte, bei welcher die Aufmerkſamkeit auf 
die nächſten Gebiete des vaterländifchen Intereſſes an flaatlihen und 
firhlihen Geftaltungen der Vor⸗ und Jetztzeit verloren gegangen ift, 
gegen die in der Luft ſchwebenden geftaltlofen Allgemeinheiten der Dars 
ftellung, denen theils der geographifche Hintergrund und Boden, theils 
die concrete Beziehung auf beftimmt vorgeführte hiftorifche Perfonen und 
Thatfachen abgeht. Daß man dagegen noch kämpft, ift zwar einerfeits 
der Beweis dafür, daß in der Praxis die beregten Mängel noch im 
Schwange find, andrerfeits jedoh auch dafür, daß fie als Mängel klar 
und beftimmt erkannt werden, denen gegenüber bereits eine beffere Pras 
ris, welche nach allgemeinerer Anerfennung und Pflege ringt, Befleres 
zu Zage gefördert hat, 
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Aus jenen todten Nomenclaturen und Zahlen-Sfeletten haben ſchon 
Bredow in der allgemeinen, und Kohlraufh in der deutſchen 
Geſchichte durch ihre Schriften vor Jahrzehenden herauszuhelfen gefucht. 
Sie haben den Haupt-Nahdrud auf die Kenntniß der wichtigſten Bege— 
benheiten und ihrer Aufeinanderfolge gelegt. Ihre Nachfolger haben den 
großen Neichthum des hiftorifchen Details noch Flarer auseinander ges 
fegt, um zu der Einficht zu führen, daß die Kenntniß der detaiflirten 
Abwickelung der Begebenheiten, nicht bloß das Reſumé derfelben, daß 
der Einbli in die allmähliche Entfaltung des Lebens der hiftorifchen 
Berfönlichkeiten, in das Werden der Gefchichte, erſt zu fruchtbarer 
Bekanntſchaft mit der Gefchichte verhelfe.. Sie haben weiter der Ueber⸗ 
zeugung Bahn gebrochen, daß, wenn es auch für, den erſten Anfänger 
genüge, den bedeutfamften äußerlichen Zufammenhängen zu folgen, 
um. das augenfälligfte Fachwerk für die fpäter zu vertiefende Geſchichts— 
fenntniß zu gewinnen, doch recht eigentlich erft die Verfolgung der im- 
nern Zufammenhänge ‚der Begebenheiten Gefchichte fei. Sie haben das 
Phrafenweien über die Gefchichte durch die das Leben auffchließende 
Darlegung dev Gefchichte ſeibſſt zu vernichten fich bemüht, in der Neber- 
zeugung, daß die Stimme der Thatfahen und Ausfprüde der 
großen.Träger; derfelben weit lauter und eindringlicher reden, und, 
wenn überhaupt eine Wirkung der Gefchichte für den fie betrachtenden 
jugendlichen Geift in Rückſicht auf Klärung des Blids, Erkräftigung 
des Willens und Erhebung des Gemüths befteht, dieſe nimmermehr 
durch Phrafen und moralifirende Nedereien, fondern allein, durch die 
inhaltreihe Sache felbft gewonnen wird. Sie ‚haben den Blid, von 
feinen Ausfhweifungen in die Erlebniffe aller einigermaßen. hiftorifch 
beachtenswerther Völker und Staaten alter und neuer. Zeit zurüdzulen- 
fen fich beftrebt, um feine ganze Energie zunächſt und in überwiegend 
weiterem Umfange der vaterländifchen Gefchichte zugumenden, um 
danach im weiteren Verlauf des Unterrichts die Proportionen richtiger 
zu bemeffen, in denen die Jugend auch die Kenntniß der Gefchichte an- 
derer Völker erwerben fan. Und endlich haben fie der Gefchichte ihren 
natürlichen Boden wiederzugeben gefucht, fie haben gewiffermaßen das 
Theater wieder berücfichtigt, auf welchem und unter deffen natürlichen 
ei die gefchichtlichen Geftalten das Drama der Völferentwidelung 
vo ren. em 
Den Umfang diefer Beftrebungen zur Neugeftaltung des gefhicht- 
tihen Shulunterrihts, deren Ziel in folider gefchichtlicher Bil- 
dung, vaterländifcher wie allgemeiner erkannt ift, lehrt die feit etwa 3 
Jahrzehenden erwachjene hiftorifche Literatur mit ihrem faft unüberſeh— 
baren Reichthum des Materials und der Art feiner Bearbeitung in allen 
einzelnen gweigen. | - — 
Die neuſte Zeit iſt weiter gegangen. Nicht bloß daß fie geſucht hat, 
den allgemeinen pädagogifchen und didaftifchen Negeln und Grundfägen 
auch im Gefchichtsunterrichte gerecht zu werden, hat fie vielmehr aut 
die Ideen fchärfer präcifirt, deren Entwidelung in der Völker um 
Sta engeſchichte die Cardinal⸗Punkte ergiebt, um welche ſich alles Vol⸗ 
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kerleben bewegt; fie hat die wefentlihen Momente klarer aus der 
Ueberwucherung durch nebenfächliche Ericheinungen herausgeſchält, in 
denen fich diefe Ideen ausgeftalten, und die fo zu ſagen die Ker 

enthalten, um welde alle Miteinflüffe und  unterftügenden. ‚oder. res 
fultirenden Thatfachen fich nach höheren Gefegen  fryftallifiren.. ‚Dabei 
bat fie früher ſpärlicher benugte Hilfen, z. B- die Sage und: die Poefie, 
zu integrirenden Momenten erhoben und einen weiten, erfolgreichen Ges 
brauch ‚von denfelben gemacht, welchen die mittelft derfelben erzielten Mes 
jultate praftifch bereit8 mehr als zur Gemüge gerechtfertigt: haben, ſo 
daß fie nunmehr als unabweisbare Hilfen angeſehen werden. 


Ja fie ift noch einen Schritt weiter gegangen, Mehr als dem 
bloßen Außerlihen Zufammenhange der äußern geſchichtlichen Ber 
aebenheiten, und auch mehr als dem bloßen Nachweife ihrer innern 
caufalen Verkettung, hat die neufte Zeit der Beachtung der Eultur- 
Entwidelung des angeftammtsnationafen Volks, ja der gefammten Cul⸗ 
tur-Bölfer und fomit der gefammten Menſchheit Gewicht beigelegt, und 
verzeiht es nicht, wenn über der Verfolgung äußerer Welthändel in 
Streit und Krieg diefe Cultur-Entwidelung bintangefeßt wird, "Nicht 
bloß die Angabe der einzelnen Eulturzweige und der Männer und Frauen, 
welche diefelben angebaut, nicht bloß die Nennung der Refultate ihrer 
Arbeit, fondern eben die Gefchichte der Gewinnung diefer Nefultate, 
auf Grund der nachgewiefenen Verfolgung der leitenden Ideen nad den 
mancherlet Seiten hin: das iſt's, worauf heut zu Tage Werth gelegt 
wird; weil jene Angabe und Namenaufführung fonft wieder in die uns 
fruchtbare Nomenklatur zurücfänfe, aus der man die Sache gerade her⸗ 
ausarbeiten will. | ERROR 


Ye 

Als neuſte Phaſe auf dem Gebiete der, Gefchichtsauffaffung für 
das Leben und den. Unterricht ſtellt ih die Durhdringung der Ge 
ſchichte des Völferlebens mit, dem Geiſte des Chriftentbums bar, 
Die damit zufammenhangenden Anfchauungen find aber im Großen und 
Ganzen im Volk, wie in; der Lehrerwelt, zur Beit noch dergeflalt 
Bluctation, daß fih noch nicht fagen läßt, wann fie ‚fich „werden völlig 
geklärt und zu ‚einem. überwiegend gültigen Refultate geführt haben. 
Man, ift damit aber noch im der Arbeit; und es haben. fich jebr = 
jchiedenartige Kräfte an diefelbe geftellt, deren -Wettfampf und Wechſel— 
ftreit zwar. in jegiger ‚Zeit rafcher, als vor ein: Paar, Menfchenaltern 
hätte geſchehen mögen, fich abwideln und. vorausſichtlich zum Si e 
der. neu geltendgemachten: uralten. Idee führen wird; aber augenbl 
iſt diefer Kampf noch im. Gange; er. hat im Grunde, genommen fe 
faum mehr, als einem Luftrum erft angehoben , und, ift indem I 
zwei Jahren mit gefteigerter_ Energie fortgefeßt. Bedeutſam iſt, 
dafür ſchon jegt nicht bloß Theologen, fondern auch nicht wenige Schuls 
männer, deren Hauptjtudium die Theologie näiſch t geweſen ift, und aud 
in ‚öffentlihen Stände » Berfammlungen, wie auf Ierauifäen Beße, 
Männer von bedeutender Begabung. und mitunter großem: Ruf, - 
auch ohne fpeziellen. pädagogifchen Beruf aufgetreten find, eg 
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von Grund auf polemifirende Aufftellungen noch wenig von fieghaften 
Gegenmeinungen öffentlich emporgefommen: ift. 

Es hängt. dieje neufte Phaſe innerlich genau mit der ganzen neuen 
Lebensrichtung zufammen, in- welche providentiell Schule und Volk ein» 
lenken ſollen und vporausfichtlich. einlenfen: werden, und doeumentirt ſich 
diefelbe auch namentlich in den unterrichtlihen Eoncentrationd-Bes 
ftrebungen, auf welche gegenwärtig auch aus noch anderen, allgemeinern 
Gründen ein Hauptwerth gelegt wird. 

Für den geſchichthichen Schulunterricht iſt dieſe neue. Idee 
weſentlich entſcheidend, indem namentlich als praktiſcher Erfolg‘ eine 
ſehr bedeutſame Einwirkung auf die Auffaſſung des nationalen Le— 
bens und auf die patriotiſche Begeiſterung dafür erwartet wird, 
und zwar, wenn nicht alle Anzeichen trügen, mit Recht. Denn wenn, 
was conſequenter Weiſe eintreten müßte, aller religiöſe Unterricht in 
den Schulen die ihm vindieirte, weitaus präponderirende Stellung prak⸗ 
tifch eingenommen haben, und alfo der gefchichtliche Unterricht ebenfalls 
mit den. religiöfen, oder beftimmter gejagt, mit den ſpezifiſch-chr iſt— 
tichen Ideen durhdrungen werden wird, fo ift das Gebiet des: natios 
nalen Lebens und des Patriotismus das natürlih nädhfte, wor 
auf die ethiſchen Erfolge diefer Arbeit zur Offenbarung gelangen könn⸗ 
ten: und müßten: das fosmopolitifche Gebiet liegt der Bolfsjugend 
wenigftens unendlich ‚viel ferner, und man würde es als eine wunderliche 
Berirrung anzufehen haben, wenn auf diefes die praktifchen Erfolge 
der neuen leitenden Jdeen von Jemand verpflanzt werden follten. 

Aus dem eben Gefagten ergiebt fich wenigftens im Wefentlichen die 
Natur der bewegenden Ideen, auf deren literarifche Weitergeftaltung im 
Bereich der Gefchichte der diesmalige Jahresbericht hinzumeifen: haben 
würde... Es. werden daneben auch noch einige andere, früher jchon aufs 
genommene, und in dem werfloffenen Zeitabfchnitt weiter gepflegte Ges 
danken zu beachten fein, Fundamental neue Methoden find weder 
von irgend einer Seite her auf den Plan gebracht, noch ſcheint es, als 
wenn dergleichen ‚gegenwärtig befonders günftige Chancen zu hoffen -hät- 
ten. Der Methoden und ihrer Variationen find mehr als genug, und die Zei⸗ 
ten, mit Methoden Garriere zu machen, -find vorüber. Das Heil wird 
nicht mehr vorzugsweife in der Shulmeifterlihen Art gefucht, fo 
oder anders das Material zu gliedern, zu gruppiren, in Stufen zu ver- 
theilen, praktifch zum Bildungsftoff im Unterricht zu benugen, scholae 
aut vitae; fondern die Sachen felbft find es, deren Art und 
Wucht, und der Geift in ihnen, worauf es anfommt.: Und während 
man vormals, eine unbedeutendere Sache dann noch unterrichtlich gut 
zu heißen geneigt war, wenn fie nur mit Gefchid namentlich zu for« 
meller Geiftesbildung benugt wurde, giebt man jegt eher einen Theil 
dieſes Geſchicks auf, wenn nun die Sache: bedeutſam nec ‚scholne‘ sed 
vitae iſt, und. den Fonds vermehren, oder feine geiftige und gemüthliche 
Nährkraft potenziren, hilft, der in Lieb und Leid zu. Schup und Trup 
für's Leben dienen ſoll. Noch ift zwar die Gefahr nicht da, daß ſchlecht⸗ 
bin ‚allerlei gute Methode auch im Gefhihtsunterrict als eine 
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große Nebenſache angeſehen und über Bord geworfen werden möchte, 
und daß das Material im Banauſismus der Alltags⸗Anſchauung eben 
nur einer beſonderen Kategorie verfeinerter materieller Zwecke — zu des 
nen Feinde des Chriftentbums und des Baterlandes auch religiöfe Heus 
helei und foreirten Patriotismus zu zählen fi beeilen könnten — 
dienftbar gemacht werden könnte; aber daß fie im Hintergrunde für 
manchen unklaren Kopf lauern dürfte, der nur geiftlos handwerksmäßig 
mit den an fi guten Sachen daher zu fahren fid gewöhnen Tönnte: 
wer will das a priori für ganz unwahrfcheinlich halten? Es wird alfo 
mit dem Neuen auf den alten, bewährten Bahnen und in den erprobten 
Weiſen mit Geift und Gefchic weiter zu operiren fein, um das Bil 
dumgs-Refultat nicht nur nicht zu verfümmern, fondern noch gehaltvoller, 
gediegener und für das praßtifche Leben fruchtbarer zu machen, real 
und ideal. 

Es ſcheint fih für den dießmaligen Jahresbericht über den Zuwachs 
an Sachen und Ideen auf dem Gebiete der Gefhichte zu empfehlen, 
abweichend von der Weife, wie der Bericht für das Gebiet der Geos 
araphie geftaltet worden ift, und im Intereſſe vielleicht erwünſchter 
Gedrängtheit und UWeberfichtlichfeit, die beabftchtigten nachfolgenden Dar: 
fegungen unter gewiffe HauptsGedankfenktreije des neuern ge 
fhichtlihen Unterrichts zu fubfumiren. Diefe Haupt-Gedanfenfreife mös 
gen der Kürze halber durch folgende Weberfchriften angedeutet fein: 
GChriftlidhkfeit, Nationalität und Patriotismus, Poeſie 
und Sage, Biographie, gefhihtlihe Geographie, Ges 
ſchichte für das weibliche Gefhledht, Culturgeſchichte. 

Selbſtredend follen diefe Gedankenkreife nicht den ganzen Reich— 
thum deffen erfchöpfen wollen, was ſich auf ihren Gebieten in der neuern 
Geſchichtsliteratur bewegt. Jeder Sachfundige würdigt die Unmöglich- 
feit davon, die ungemeine Fülle der hier einfchlägigen Gedanken, wie 
fie in mancherlei Zeitfchriften, Vorreden und Einleitungen zu den nams 
bafteften Erfcheinungen der jüngften Gejchichtsliteratur zerftreut nieder: 
gelegt find, auf bejchränftem Raume wiederzugeben und gar kritiſch noch 
zu beleuchten. Die nähften Zwede des pädagogifhen Jahres 
berichts fcheinen das auch gar nicht zu erfordern. 


I. Chriftlichfeit, 


-- Die neufte Zeit ftellt mit höchſtem Ernft die Fategorifche Forde—⸗ 
tung der Chriftlihfeit an den Gefhichtsunterricht. Anf den 
erften flüchtigen Anblid mag es wohl fein, daß feine Forderung befremd- 
licher, und von dem Standpunkte Mancher unberechtigter erfcheint. Ber 
fremdlich, weil fie in hriftlihen Edulen ſelbſtverſtändlich ger 
nug zu fein jcheint, als daß fie befonders noch geltend gemacht werden 
müßte; oder weil die Meinung befteht, der feitherige Unterricht ſei bes 
reitö der Art, daß ein Mehreres von Chriftlichkeit deffelben nicht wohl 
abzuſehen ſei. Unberechtigt, weil Geſchichte und Religion zwei nicht zu 
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vermengende Gebiete feien, deren jedes nach feinen eigenen Entwidelungss 
gefegen ſich ordne, ohne mit ausgewechjelten Maaßen gemeffen, von: aus⸗ 
gewechfelten Standpunften her in ihrer Entwidelung beurtheilt ‘werden 
zw dürfen; oder weil die imnerfte Natur namentlich gewiffer Partien 
der Gefchichte fie fo völlig außer allen Bereich des Chriſtenthums ſtelle, 
daß es zu baaren Ungerechtigfeiten, ja zu Abfurditäten führe, den Geift 
der chriftlihen Anſchauung hineinzutragen oder aus ihnen berauszufus 


chen. Dem erften flüchtigen Anblid mag das, wie gefagt, fo vorkom⸗— 


men; und fo lange diejenigen, welche jeßt laut und nachhaltig die For⸗ 
derung der Chriſtlichkeit erheben, ſelbſt von demſelben gefangen gehalten 
waren, — wie fie es denn auch früher waren —, konnte ihnen dieſe 
Forderung nicht in den Sinn fommen. Aber der flühtige Anblid, 
wie fehr oft auch darauf hartnädig vertheidigte Anfichten bafirt werden, 
ift entfernt fein tieferer Einblid, feine umfaffende, gründliche: und 
Mare Würdigung der Sache, und die von ihm aus gewonnenen Urs 
theile haben feinen Anspruch auf erhebliche Geltung gegemüber den Re 
fultaten einer gründlihen Saherforfhung umd ‘gegenüber der 
aus der reihen Lebenserfahrung gefhöpften Erfenntniß der priafs 
tifhen Bedürfniſſe des Lebens, welchen, genauer bejehen, die erfah⸗ 
rungsmäßig vielfach herkömmliche Art der Befriedigung eben die er—⸗ 
wartete und gemeinte Befriedigung thatſächlich bisher nicht gewährt hat, 
weil ſie es nicht konnte. 

Man durchmuſtere den größten Theil der für den Unterricht 
beſtimmten Geſchichtsliteratur mit wirklicher Sorgfalt, man leſe 
Kapitel nach Kapitel, Paragraph nach Paragraph in Hunderten von 
Leitfäden, Lehr- und Handbüchern. Sie ſtellen bald mehr ſummariſch, 
bald mehr detaillirt die Welthändel aller Zeiten, Fürften, Bölfer und 
Reiche dar, zeigen ihre nationalen Sitten und Lebenseinrichtungen, ihre 
Rechtes und Staatsgeftaltungen, erwähnen mit bald größerer bald ges 
ringerer Spezialität ihre nationalen Weltanfchaungen, ftellen die damit 
im Zufammenhange ftehenden religiöfen Anfchauungen ebenfalls hiſtoriſch 
hin, verflechten fie auch wohl mit allerlei Ausprägungen des nationalen 
Geiftes in. Wiffenfhaft und Kunft in ihren GultursWeberfichten : aber 
das ift bei der großen Mehrzahl auch Alles. Es wird dieſer Stoff 
an den Faden der Zeit gereiht, oder in das Fachwerk beſtimmter Euls 
tur- Perioden vertheilt. Bon einem durch das Ganze hindurchziehenden 
ſpezifiſch chriſt lichen Geifte ift nicht die Nede. Jedes Zeitalter, 
jedes Volk, jeder Staat wird nach feinem eigenen Geiſte zu erfaſſen 
geſucht; das Verhältniß dieſes Geiſtes aber zu dem im Chriſten— 
thum offenbarten göttlichen Geifte bleibt unberührt, als gehöre es 
nicht her! So ſcheint es Vielen das Rechte zu fein. — Man höre fer» 
ner in den Schulen dem praftifchen Unterrichte zu: diefelbe Er 
fheinung! In der Regel überwuchert die Erzählung der äußerlichen 
— ng ‚Einführung in die taufenderlei Einzelheiten der Rich 

und ihrer fucceffiven Umgeftaltungen alles Web» 
tige. —* die geiſtige Culturüberhaupt wird dabei ſeltener 
umſtaͤndlicher dargelegtz von deren Verhaltniß zum Chriſtenthum fällt 
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es Vielen gar nicht ein, zu reden. Als wenn ein ſolches gar nicht 
beftände, gar nicht in der Sache ſelbſt begründet wäre, fih gar nicht 
erkennen und präcifiren ließe. Wer nicht aller Kenntniß diefer weithin 
verbreiteten Thatfache gänzlich entbehrt, weil er entweder derjelben noch 
feine umfaffendere Aufmerkfamfeit hat widmen fönnen, indem ihm dazu 
Mittel und Gelegenheit gefehlt haben, oder überhaupt die ſe Seite noch 
nicht Scharf in's Auge gefaßt hat, oder weil er fich in der füßen Täu— 
Ihung befindet, der praftifche Unterricht werde das ergänzen, was das 
Lehrbuch oft faum amdeutet, oder das Lehrbuch enthalte ja bereits einige 
genügende Fingerzeige, fo daß der Unterricht fih darauf nit näher 
einzulaffen: wer nicht gänzlich der Kenntniß diefer Verhältniſſe entbehrt, 
der wird die Thatjache fhwerlih in Abrede zu ftellen wagen, daß 
von eigentliher Chriftlichfeit im Gefchichtsunterrichte nicht viel wahrs 
zunehmen if. Es gibt Ausnahmen, rühmliche, fie mehren fi; aber 
Ausnahmen beftätigen die Regel. 

Man muß ſchon darauf gefaßt fein, daß die Frage nah dem 
Sinn der Forderung der Chriftlichkeit im Gefchichtsunterricht geftellt 
werden wird, man wird fie vielleicht gar definirt fehen wollen. Der 
Definition wird es num zwar nicht bedürfen, da feine befondere 
Spezies von Ehriftlichfeit, fondern eben die Chriſtlichkeit, der hrift» 
lihe Geiſt gemeint iftz jedoch wird fih der Sinn der Forderung 
derjelben, wie fie in vorliegenden Schriften des letztverwichenen Zeitabs 
ſchnitts ausgeſprochen ift, vielleicht jchon daraus etwas näher ergeben, 
wenn bezeichnet wird, welches er nit ift. Wenn die hiftorifhen Ber 
gebenheiten Far, geordnet, vollftändig, wenn fie wahr und getreu 
erzählt werden; wenn die Charaktere der in denfelben Handelnden ges 
ſchichtlichen Perſonen ehrlich und gerecht, mit forgfältiger Abwägung 
ihrer Gefinnung und Intentionen, mit Rüdfichtnahme auf ihren Lebens 
gang, inflwirende, bedeutfame Umftände, Förderungen oder Hinderniffe, 
mit milder Schonung von Schwächen und Berirrungen, die in allges 
meiner menfchlicher Unvollfommenheit ihren Grund haben, und mit dem 
Glauben an das beffere Ich in denfelben felbft in folhen Situationen, 
wo fie zu großen Fehlern fortgeriflen find, gezeichnet werden; wenn die 
Nejultate mit Anrechnung der im Wechfelftreit der Lebens» und Ger 
finnungs + Berhältniffe unausbleiblichen Berfümmerungen und Verſchie— 
bungen, mit bejonderer Hervorhebung der glänzenden Siege und‘ Er— 
rungenſchaften des menfchlichen Geiftes, jo mie mit Beadhtung der im 
größerer Stille beharrlich fortgeführten Vervollfommnungs Arbeiten und 
Anftrengungen ganzer Genofjenfchaften, wie Einzelner, gezogen werben; 
fo biegt darin noch nichts weiter ſpezifiſch Ehriftlihes. Der Sinn 
für Wahrheit, Gerechtigkeit und Glauben an etwas Höheres und Beileres 
in der Menjchheit ift allerdings am reinften da, wo ihn das Chriften« 
thum geläutert hat, er ıft fogar ſchon eine Manifeftation deffelben; aber 
wenn nichts weiter hinzutommt, fo erfchöpft er doch das Weſen 
Hriftliher Geihichtsanfhaunng noch lange nicht. Ferner: Wenn 
vorzugsweife auf alles menfchlih Edle und Schöne, auf alle Zeugnife 
von großartiger Leiftung im Denken und Handeln, auf Heldenfinn, 
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Mutbausdauer auch in ſchwierigen Kämpfen, auf geiftige Blüthe aller 
Art zur Verherrlichung des menfhlihen Seins und Wejens Gewicht 
gelegt wird; wenn dabei den Geiftern: des Altertbums nicht minder, als 
den Männern der nichtchriftlichen Volker des Mittelalters der Zoll: der 
Anerkennung gewährt wird für alles von wohlthätigen Folgen: Begleitete, 
was fie geleiftet haben: fo ift das wiederum am und für fich über allen 
Tadel erhaben, und ebenfalls ein Ausfluß der Anſchauung, welde mit 
in den Brincipien des Chriftentbums wurzelt. Aber der Geift hrift- 
licher Auffaffung ift auch damit noch nicht erſchöpft. Man hat damit 
eben nur dem Prineip edler Humanität ein Genüge gethan, umd 
allerdings auch damit ſchon ein Großes geleiftet, jedoch zu etwas 
Höherem , das noch über diefe edle Humanität hinausliegt, iſt die Ans 
ſchauung und die ganze Gefchichtsarbeit in Schrift und Unterricht noch 
nicht dDurchgedrungen. Das Chriftenthum  umjchließt einen mod 
edlern Kern, ftellt die Forderungen noch anders und höher. Es kennt 
nur einen PBrobierftein aller Herrlichkeit, ‚Größe und Genüge, nur 
einen Maßitab aller Gediegenbeit, Reinheit, Erhabenheit, alles Adels 
der-Gefinnung und der That: das göttliche Wort. Es läßt nur ein 
Gentrum alles Lebens, wie ein Ziel deffelben für alle Völfer und 
Zeiten; für alle großartigen hiftorifchen Naturen und ihr Streben zu: 
das ift Ehriftus, den Grund, außer welchem Fein anderer gelegt 
werden fann umd foll. Der Sinn, der aufrichtig und mit ganzem 
Ernft allewege in der Durchforfchung der menſchlichen Schickſale ſeit 
Anbeginn, in der Darftellung ihrer unter göttlicher Leitung erfolgten, 
mannichfaltigen Geftaltung, in der Abwägung des Werthes der Leiftungen 
einzelner Hochbegabter bei dem Beruf zur Mithülfe an diefer Entwidelung 
und Geftaltung, wie in der Beurtheilung der biftorifchen Aufgabe und 
deren Art der Löfung durch die einzelnen, einander ablöfenden Völker 
durch den Lauf aller Zeiten hin, immer wieder auf dieß Gentrum 
zurüdgeht, und auf dieß Ziel hinftrebt: das: it der Sinn, welcher 
der Forderung einer hriftlihen Geichichtsauffaflung allein Genüge zu 
feiften vermag, in der Weife, wie die neufte Zeit diefe Forderung 
anfieht. | 

Es ift Schon oben erwähnt, daß die Gefchichte mancher Völker, daß 
“manche weit: ausgefponnene Bartie jelbft aus der Geſchichte Hriftlicher 
Bölfer diefe Anfchauung gar nicht zugulaffen Scheint, daß fie deren 
Weſen fo von Grund aus fcheinbar widerftrebt, daß es zu Ungerech⸗ 
tigfeiten, ja zu Abſurditäten führen würde, wenn ihr Statt gegeben 
werden jollte. In der Meinung derer, welche jene Forderung erheben, 
ftellt. fich jedoch die Sache anders; fie verneinen dieß Widerftreben, 
dieſe angeblichen Abjurditäten, und finden vielmehr, daB dadurch erft 
ſolche Gefchichte oder folche einzelnen Partieen ihr richtiges Licht und 
ihre richtige Stellung im ganzen Plane der Gefchichtsentwidelung der 
Menſchheit erhalten. Dabei verbehlen fie die Sprödigkeit diefes Materials 
gegen eine hriftlihe Auffaffung fo wenig, daß fie vielmehr bereitwillig 
die erwachlende Schwierigkeit mit der Mangelhaftigfeit in innigem Zus 
fammenhange erkennen, in der die Borarbeiten durch die Hiftorifer von 
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Fah in diefen Stüden gegenwärtig noch befangen find, ſo wie ſie 
wiederum dieſe Mangelbaftigfeit aus der Endlichfeit des menſchlichen 
Berftandes erflärlich finden, da wo es gilt, die Leitung durch chriſt⸗ 
liche Ideen oder die Entfremdung von denfelben bis ins Einzenlſte 
nachzuweifen. Die Schwierigkeit der Durchführung hebt für fie aber fo 
wenig die Richtigkeit als die Nothwendigfeit der Nachweiſung 
des Berhältniffes zum Wefen des Chriftentbums auf. Iſt doch ohnehin 


der Verfuch der Durhführung der Nachweifung der hriftlihen Idee 


durch die gefammte Weltgefhichte, wenngleich feit: nunmehr etwa 
20 Jahren zuerft gewagt und von da an immer verftärft erneut, doch 
immer noch fehr neu für die überwiegende Mehrzahl derer, welche Ger 
ſchichte ſchreiben, lehren und lernen. Die allerneufte Zeit comcentrirt 
mehr und mehr ihre Aufmerffamfeit und ihre Energie, aber ernfter, als 
früher bemerkbar wurde, auf die Löfung der nun unumwunden und 
beftimmt hingeftellten Aufgabe. Es Liegt nicht in der Tendenz des 
pädagogifhen Jahresberihts, die gefchichtlihe Entwidelung 
diefer neuften, die frühern tiberbietenden Phafe der unterrichtlichen Ges 
Thichts-Auffaffung umftändlich nachzuweiſen, wie lehrreich das auch gerade 
für Lehrer fein könnte, welche ſelten in der Lage find, das erforderliche 
Material dazu verfügbar zu haben, nur ein Paar kurze Andeutungen 
mögen bier eine Stelle finden, welche wenigftens fo viel erkennen Taffen, 
daß diefe Phafe nicht erft feit einigen Monaten in ‚die Unterrichtswelt 
eingetreten iſt. a Bra) 
Im Jahr 1835 gab Profeffor Leo zum erften Mal fein ‚größeres 
Lehrbuch der Univerfalgefhhichte‘‘ heraus. Gleich im erften Paragraph, 
wo er jedes Volksleben ein Syftem von Gedanken nennt, weißt 
er darauf hin, daß die Begebenheiten, deren Enjemble den Gegenftand 
der Univerfalgefchichte bildet, ein in ſich nothwendig verbundenes 
Ganze, den äußern Typus eines einzigen innern Lebens darftellen, 
deffen Ausgangspunfte immer unmittelbare Dffenbarungen find, b. 
von Gott entftammen, von dem auch alle Anhaltes und —— 
dieſes Lebens kommen. Dieſe göttlihe Einheit in der Geſchichte der 
menfchlichen Lebensentwidelung zu erkennen, bezeichnet er als die Auf⸗ 
gabe der Gefchichte, und ihre Löfung hält er dann für gelungen,’ wenn 
dabei den Thatjachen feinerlei Gewalt angetban werde. Sein iher 
richtet er dann in feinem Werke darauf, die religiöfe Beziehung der 
Zeit in allen Perioden nachzuweiſen, um aud in der Zeit fcheinbar 
völlig ſiegender merkantiler Politik, oder ungemeffener Verehrung fl 
liher Güter und dergl., aud noch das Förderliche für die 'Läuten 
und Verherrlichung, fo wie in den altheidnifchen Zeiten die Vorbere 
des Chriftenthums erfennen zu lehren. „Nur muß man Yugı 
dazu haben und fih diefer Betrachtung mit der Andacht bingeben, 
welche vor allen Dingen Achtung vor der Wahrheit und vor der Inve 
verleglichkeit des Gegenftandes verlangt.” (Aa. ©. ©. 25, 26.) Wie 
in der Gefchichte der orientalifhen Kulturwölter, fo namentlich) au hin 
der. der Griechen und Römer, vor allen jedoch in der des Volkes Gottes 
findet er dieß Verhältnig umd diefe Vorbereitung heraus; und giebt 













Geſchichte. 461 


ſchon am Schluß des erften Bandes in allegoriſcher Deutung der Ges 
ihichte, als eines gotbifchen Domes, ſummariſche Fingerzeige auf die 
Refultate folcher Betrahtung. — Sein ganzes Werk ift in diefer Bes 
ziehung höchſt bedeutſam geworden, und wer etwa meinen möchte, daß 
es im Wefentlichen zu einer Religionggefchichte ausgeprägt fein müßte, 
fann fi dur das Studium deffelben bald eines Andern belehren. — 
In demfelben Zahre, 1835, ftellte Pfarrer Bräm in feinen „Blicken 
in die Weltgefchichte und ihren Plan’ Chriftum als den Mittels 
punkt aller Weltgefchichte hin, und wies. dabei nach, wie die Strahlen 
diefes Gentrums die Entwickelungsgeſchichte aller Völker alter und neuer 
Zeit erhellen. Das Büchlein hat damals in der Lehrerwelt Aufjehen 
gemacht, und ficherlich hie und da gezlindet. 

Schon zwei Jahre fpäter trat Pfarrer Dr. Barth mit der im 
Galwer Berlags-Berein erfchienenen „allgemeinen Weltgefhichte nach 
biblifhen Grundfägen‘‘ hervor, erflärtermaßen, um damit weiter 
Bahn zu brechen, „da gerade in dem Fach der Gefchichtichreibung die 
hriftlichere Richtung der neuern Wilfenfchaft noch am wenigften zu vers 
merken: gewejen iſt.“ Die Grundfäge dafür, die Richtigkeit und Wich— 
tigkeit der daraus abgeleiteten neuen Gefichtspunkte, ftanden ihm zweis 
fellos feft, ihre Anwendung gab er felbft nur als einen Verſuch aus. 
Das Buch ift durch mehrere Auflagen weit und breit befannt geworden. 

Im Jahre 1837 verpflanzte Dr. Bolfmann des Dänen Grundtvig 
;„‚Meberficht der Welt» Chronik”! auch auf deutjchen Boden, und Dr, 
Rudelbach führte es in die deutjche Leferwelt ein als ein Bub, das 
„von der Krone der Bildung aus die Genefis derfelben zu erforfchen 
und mit dem Maße des Herrn ein jedes irdifhe Maaß zu meſſen 
unternehme, und bereits im Norden die Saat einer wahrhaft hrift- 
Lichshiftorifchen Anficht ausgeftreut habe, der e8 Bahn breche, indem 
es auf biblifcher Bildung ruhe.‘ Der Berf. felbft äußert in feiner 
ſchon 1817 gefchriebenen Einleitung: „Es ift Leicht einzufehen, daß 
für die höhere Beftimmung des Menfchen die Gefchichte unnüg wird, 
fobald fie nichts als einen Wirrwarr von Handlungen darlegt.” Um 
bei denfelben ſich Alles in dem Wechfelverhältniffe von Urfah und Wir- 
fung entwideln zu fehen, kann man nicht wähnen, es genüge die eins 
feitige Betrachtung der äußern Begebenheiten, und der Zwede, worauf 
einzelne Handlungen hinzielen, denn letztere „mußten ihren Grund in 
einer Denk⸗ und Sinnesart haben, die wieder aus einem moralifchen 
und geiftigen Verhältniffe ſich entwidelt.” Für die Erkennung diefes 
Berhältniffes kann nur der Gefichtspunft der Bibel maaßgebend fein, 
‚wenn anders man mit den Schriftworten nicht eben bloß das prüfend 
berausbringen will, was man ohne daffelbe fich bereits zurecht gelegt 
bat, fondern diefe Worte als das gelten läßt, was fie find. Daß die 
‚Betrachtung der Gejchichte aus dem Gefichtspunfte der Bibel dem Hohne 
‚der Jeptzeit noch Preis gegeben fein möchte, beirrt ihn nicht in rückſichts— 
und furchtlofer Stimmerhebung beim Urtheil über Zeiten und Völker, 
Thun und Neden ihrer Helden. Doc gefteht er die Schwierigkeit der 
‚Arbeit sein, weil die Begriffe von dem Werthe hiftorifcher Erfcheinungen 
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unmöglich bei denen, welche an die Belehrung der Bibel nit glauben, 
diejelben fein können, wie bei denen, welche diefen Belehrungen üä 
Weſen und Beftimmung der Menfchen in Zeit und Ewigkeit glauben. — 
Das Buch ift fo durch und durch voll fubjectiver Anfhauungen” md 
meift fehr fchneidender Urtbeile, daß es wenig Berbreitung gefunden 
haben dürfte. Es ift als Verſuch, auf neue Bahnen hinüberzulenken, 
aber deffen ungeachtet nicht obme Werth. „ne 
Als im Jahre 1841 Director Dr. Dittmar zum erſten Male 
feine „Weltgeſchichte in einem leicht überjhaulichen, in ſich zufammen- 
hangenden Grundriffe‘ berausgab, da marfirte er zwar durd feine Ein- 
iheilung derfelben in eine „Geſchichte der Welt vor Chriſtus und 
eine nah Chriſtus“ auch äußerlih den ihn bewegenden: de 
danfen, dab Ehriftus das Centrum der Gefhichte fei, und er lieh 
an zahlreichen Stellen diefen Grundgedanfen aud innerlich zur Geltung _ 
fommen (ef. $. 14 Schluß, $. 28, 47, 61, 62, 112 Schluß); aber 
er fprach es nicht unummunden aus. Anders 1846, als feine 
fchichte der Welt vor und nah Chriſtus“ erfchien: Im Borwort 
dazu deutet er darauf hin, was auch Schreiber dieſes bereits 1837 im 
„Unterricht in der Gedichte‘ in der 2. Aufl. des „Wegweifers für 
deutfche Lehrer” vom Dr. Diefterweg hervorgehoben hat, daß bie 
Gefchichte ein organifher Entwidelungsproceß der Me 
fei, bei welchem es vorzüglich auf den höheren leitenden Geift an- 
fomme, der fih in demfelben zur Geltung bringt. Ohne particularen 
Auffaffungsrichtungen ihre relative Berechtigung abzuſprechen, weißt ex 
doch nah, daß fie nur das Bedürfniß nah einem univerjelken 
Prineip wachgerufen hätten, das eine allfeitig: einheitlihe Mitte 
(fein modernes juste milien) böte, in welcher alle jene einzelnen Rich⸗ 
tungen mie Nadien im Centrum zufammenlaufen, das relative Wal 
derfelben feine Ergänzung. und fein Gorrectiv und damit feine Aufer⸗ 
ſtehung in dem verflärten Bilde der Einen ungetheilten Wahrheit 
finden fönnte. ° Indem die Stadien der Erarbeitung bis zur Gewinnung 
dieſes univerfellen Princips kurz marfirt werden, bereitet der Verf. 
zunächft die Unerfennung des religiöjen Princips vor, wonach alles 
Menfchenthbum und Menfchenwerk zuleßt doch unten eines Höheren 
Lenkerhand fteht, findet aber bald den Begriff religiös zw unbeftimmt, 
als daß er dem „das Höchfte umd Tieffte umfaſſenden Standpunkt 
für die Beratung der Weltgefchichte ausreichend bezeichnen "Tönnte, 
Selbſt wenn eine religiöfe Weltanfhauung die Gefhichte ald eine Offene 
barung des Gottesgeiftes auffaßt, gibt fie noch nicht die Gewähr, dap 
fie auf dem unnmftößlichen Boden der Wahrbeit ruht. Diefen ann 
nur diejenige Neligion hergeben , welche die Welt nicht nur begreifen 
fondern auch überwinden lehrt und zugleich Weltüberwindungsfraft giel 
Das thut Feine andere Religion als die hriftliche, und darum 
auch unter allen verfchiedenen Weltanfchauungsweifen die chriſtl 
Weltanſchauung die höchſte Berechtigung.  ; Dem Chriſten ift- 
auch nur Chriftus der Schlüffel der ganzen Weltgeſchie 
Das Kriftliche Prineip geht dem „im DOffenbarungsn 
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aufgezeichneten Weltplane Gottes nah, und zeigt ihm nach 
Maafgabe der fichern Reſultate wilfenfchaftlicher Forfhungen in dem 
Entwidelungsgange der Menfchheit auf. Es Tiegt übrigens jo wenig 
in dem Wejen dieſes Princips, derjenigen Negionen des Völkerlebens, 
denen ſich noch der volle Lichtitrahl der Lebensjonne entzog, aljo auch 
dem klaſſiſchen Alterthum, alles relativ Gute und Große, zu welchem 
der gebildete Heide theils unter der Führung des ihm gebliebenen, wenn 
auch getrübten Gewiflens, theils unter dem Dämmerfchein des von ihm 
ſehnſuchtsvoll gejuchten und nur noch verdedten Lichtes der Wahrheit 
fich getrieben fühlte,“ abzufprechen, daß es dieß vielmehr mit gerechter 
Würdigung gern ehrend anerfennt, ohne fih von dem Menfchlichen in 
feiner menſchlichen Größe zur vergötternden Bewunderung hinreißen 
zu laffen. Denn die hriftlihe Wahrheit kann bei der Vergleichung 
mit dem Trefflichſten, was das klaſſiſche Alterthum aufzuweifen hat, nur 
gewinnen, wenn anders biefelbe mit rechter Geiftesnüchternheit,, um 
verfümmernde Geftaltungen und verfehlte Färbungen abzuhalten, mit 
fittlichem Ernft und -Glaubenstreue in geziemenden Schranken durchges 
führt wird. — So Dittmar. Sein trefflihes, mit vollftem Rechte viel 
gerühmtes Gefchichtswerk iſt ein hochachtbarer Beleg zur Durchführung 
des hriftlichen Prineivs durd die ganze Weltgefchichte in der von ihm 
bezeichneten Weije und für das Bedürfniß der Gebildeten im Volk. — 

Es Fönnte nunmehr der 1847 erjchienenen Schrift von €. G. 
Weitbredt:‘ ‚Gliederung und Logif der Weltgeſchichte““ näher gedacht 
werden, die ein fernerer pragmatijcher Verſuch ift, namentlich in der 
Berfolgung der Entwidelung der Religion, Kultur und politifchen Macht 
durch alle Zeiten hin, den göttlichen Erziehungsplan mit Hülfe des 
Lichts des Evangelii nachzuweiſen; jedoch der Kürze halber genüge bloß 
die Erinnerung an diefe geiftreiche Schrift. 

Während Leo und Dittmar in ihren ausführlichern hiftorifchen 
Werfen theils für die ftudirende Jugend, theils für die gebildete Klaffe 
der Nichtgelehrten die Gefchichte der Welt niedergelegt haben, und wähs 
rend Grumdtwig ebenfalls für Leſer geichrieben hat, welche bereits einen 
nicht gemeinen Schag geſchichtlicher Kenntniß befigen, denen nun bie 
Leuchte des göttlichen Worts dazu in die Hand gegeben werden foll, 
iſt's nur Barth geweien, der fein Buch für ‚‚nachdenkfame Leſer“ in 
den weiteren Kreifen des Bolfs beftinmte, 

Für denfelben Leferfreis erihien 1850 der erfte Theil von J. de 
Liefde’s: ‚Allgemeine Gefhichte für das Bolt.” Bom Standpunkte des 
hriftlichen Glaubens, Aus dem Holländiichen überjeßt von P. W: 
Quad und H. 2. Roſchütz. (Der 2. Theil 4. Abthl. „Geſchichte des 
Mittelalters‘ ift 1854 erfchienen.) Die Weberfeger legen; das Buch als 
einen wichtigen, tief gedachten Beitrag zum wahren Verftändniß der 
Gedichte, als ein Zeugniß der Weltgeſchichte für Chriftus vor. Der 
Verfaſſer beftreitet den Betrachtungsweiſen der Gefchichte vom politifchen, 
philoſophiſchen/ künſtleriſchen oder wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
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bleibend fruchtbaren für Gelehrte und Ungelehrte, weil ohne ihn: Alles 
der Wurzel des Lebens entbehrt.“ Uebrigens ift er der ganz richtigen 
Anfiht, daß demfelben weder mit bloßen eingeflochtenen Bibelftellen noch 
mit erbaulichen Reflerionen genügt fei, fondern nur durch eine Behand 
lung der Gefhichte, „die Chriftus als die Hauptperfon der ganzen 
Geſchichte erkennt und in den Vordergrund ftellt,‘ auch wenn fie feine 
einzige erbauliche Ergießung enthält. In feinem Buche führt er die 
hiernach beftimmte Gejchichtsanfhauung mit einer großen Confequenz 
durch, und verjäumt es nirgends, immer wieder auf die Hauptperfon 
und Hauptfahhe aller Gefchichte zurüdzugehen, um das große Gewebe 
Gottes, das mit der Echöpfung anhebt und in die Ewigkeit ausläuft, 
ar und eindringlich darzulegen, und Jeden zum Verftändniß des Wober 
und Wohin zu führen. „Der ganze Zufammenhang der Ereigniffe bes 
wegt ſich einzig und allein um ibn; auf ihn, den Fels der Jabrhuns 
derte, drängt fi der ganze Strom zuſammen und breitet fi von da 
wieder aus, um nochmals am Ende der Jahrhunderte auf diefen Fels 
zurüczulaufen. Alles, was geſchehen ift, zufammengewirkt hat und noch 
zufammenwirkt, läuft darauf hinaus, den großen Plan Gottes zu vers 
wirklichen: den Sanftmütbigen das Erdreich zu geben und das Könige 
reich feinem Chriſtus!“ (S. 9.) Auf diefe Geſchichtsanſchauung baſi 
er „Plan und Eintheilung der Geſchichte““ (S. 15 fi.), fein W 
über Die Lüge der nichtchriftlichen Religionen (S. 44), über das Suchen 
des Heild bei den morgenländifchen und abendländifchen —— 
80 ff.) über altklaſſiſche Weisheit, Größe und Blüthe (S: 
117 ff, 146 ff. 209 ff. u. ſ. w.), feine Auffaffung der „Erfüll 
Zeit“ „des Königs des ewigen Weltreichs‘ „der Begründung und 8 
des letztern“ ($. 79, 80, 81) gegenüber den: irdifchen Beltreichen, | 
Anfhauung von der, mit Zugrundlegung der biblijchen Prophetie be 
beiteten, Geſchichte des Mittelalters, vom Verhältniß der heiligen S 
zu legterer und vom Plan derfelben. Ueberall blickt die göttlich 
ziehungss dee auf Chriftum hindurch. Es hat etwas ai. N em 
Berfafler in feinen Auffaffungen nachzugehen, um einmal in fund 
anderer Weife wie gewöhnlich Gefchichte zu lernen, deren —— 
ſachen unwandelbar die allbekannten ſind. w a 
Das bisher Gefagte mag ein Nachweis dafür fein , daß ie For⸗ 
derung chriſtlicher Geſchichtsbetrachtung in einer andern als d 
alltäglichen Lehr» und Handbüchern und in den meiften € 
Schulen zur Zeit noch überwiegenden, herkömmlichen Sinne fa; 
exiſtirt; es mag zugleich erkennen laffen, in wie weit fie z 
befteht. Das genauere Studium der genannten Schriften, an 
bier nur in größter Kürze hingedeutet werden konnte, wird 
allein am Beften und Genügendften aufklären. — Me —* 
Die letzten Jahre haben in neuen Erſcheinungen auf 
der Gefchichtsliteratur diefe Forderung nicht bloß in Geltung zı 
fondern zu verftärfen gejucht. An das, was Pfarrer 2. 2 
„Süddeutichen Schulboten,‘ 1852 Nr. 6—9, in * su | 
großer Energie verlangt, darf bier um fo mehr bloß t werd 
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da erſt im vorigen Jahrgange des Pädagogiſchen Jabresbe— 
richts (S. 182 ff. und ©. 373 ff.) davon umftändlicher die Rede ges 
weſen ift; doch möge auf die Entfchiedenheit der Forderung ſpezi— 
fifh Kriftliher Behandlung der Gefchichte im Unterricht, deren 
dort gedacht ift, wiederholt Gewicht gelegt werden. Im Wefentlichen 
ftimmt hiermit das völlig überein, was der Hofrath Dr Kurg in feinen 
„biblifchen Geſchichten,“ in feinem „Lehrbuch der heiligen Gefchichte‘‘ 
(Wegweifer zum BVerftändniß des göttlichen Heilsplans), fo wie in feiner 
„Geihichte des alten Bundes,‘ feinem „Lehrbuch der Kirchengefchichte‘‘ 
und feinem „Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte‘‘ allenthalben 
in Betreff der Anſchauung der Gefchichte der Menfchheit und des Angels 
punftes derfelben durchleuchten läßt. 

Bon den neuften Erfcheinungen find nunmehr noch einige andere‘ 
zu nennen. 

1. Ehr. Hoffmanns: „Grundriß der Weltgefchichte‘ deutet in 
feinem Anſchluß an Dittmars Eintheitung der Gefchichte, welche das 
Vorwort furz damit rechtfertigt, daß die ganze Gefchichte feit Conftans 
tin in ihren wichtigſten Theilen Kirchengefhichte in und neben der Ges 
Tchichte der Völker fei, und der wefentliche Unterfchied der neuern Zeiten 
vom Altertbum in etwas befteht, was dem Mittelalter und der foges 
nannten neuen Zeit gemeinfam ift, nämlich in dem Umftande, daß 
neben dem Staate eine zweite, von ihm. weientlich verfchiedene Macht, 
Die Kirche, befteht und das Menfchenleben beftimmt, während im Alters 
thum die Religion einen Theil des Staatslebens ausmahte, — er 
deutet damit zwar auf eine der Dittmarfchen verwandte Gefchichtsaufs 
faffung leife Hinz jedoch das Büchlein felbft verräth darüber faum nod 
weitere Spuren dieſer Berwandtihaft, — kann es auch bei der ihm 
gegebenen Einrichtung faft nicht. 

2. Dr. Fr. U. Nitzelna dels, ‚das Wiffenswürdigfte aus der Welt- 
und Eulturgefchichte in Biographieen und Erzählungen vom Standpunfte 
chriſt licher Weltbetrachtung‘‘ faßt diefen Standpunkt in einer fo wenig 
hoben und für ein biblifchs chriftliches Urtheil ausgiebigen Weife auf, 
daß er gar weit hinter Leo, Dittmar, de Liefde, Barth u. ſ. w. zurüds 
ſteht. Er fagt in feinem Vorwort: „Sollen freifinnige Inftis 
tutionen im Staat und in der Gemeinde (die ihm willkommen erfcheis 
nen), wie fie unfre Zeit befigt oder erſtrebt, Beftand haben und ſegens— 
reich wirken, fo müffen alle Klaffen des Volks von einem ernften fitt- 
lichen Geifte durhdrungen und (e8 muß) gefunde politifhe Bildung bis 
zu einem gewiffen Grade Gemeingut Aller fein. Denn ift ein Volks» 
geift nicht mehr von den ewigen Ideen der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
Heiligkeit und Liebe d. h. vom Geifte Gottes (!) getragen, tritt eine 
fittlihe und religiöfe Bermwilderung ein; fo fönnen auch die freieften 
Staatsformen fein Heil mehr gewähren. Das ftiht von dem 
Sinne chriſtlicher Weltbetradhtung, über welchen oben bei Bräm, Ditt- 
mar und de Liefde gefprochen wurde, handgreiflich genug ab, und fagt 
mehr als die weiteren Berfiherungen: „Ich habe geftrebt, meine Lefer 
Gr Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz zu begeiftern, (das vers 
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mochte bereits das Griechen⸗ und Römerthum), mit hingebender Siebe 
für Fürſt und Vaterland zu erfüllen und zu der Ahnung eines’ — 
Weltgerichts in der Weltgeſchichte, zu der Ueberzeugung zu führen, D 
„Gerechtigfeit ein Volk erhöhe, aber die Sünde der Leute 
if, und daß wie für die Einzelnen, fo auch für ganze Staaten und 
Voͤlker das Heil nur in Chriftus gefunden werde,’ — Je forg 
man das ganze Buch durchgeht, deſto beftimmter  erfennt man, 
zwar ein gewiffer wohlmwollender Sinn durch daffelbe hinzieht aber ı 
dem, was man in befonders chriftlicher Beziehung in 
orientirende Urtheile über die Thatjachen und Perfonen nad dem: jan 
zu finden erwarten fönnte, findet ſich eben gar wenig. Biel Welthändel 
bie und da auch Glorification menſchlicher Herrlichfeit, neben manchem 
Anerfennenswerthen über die hriftliche Kirche —, fonft foeginfäh —— 
liches nicht viel. Die Hinnelgung zu „freifinnigen Inftitutionen im 
Staat und in der Kirche‘ möchte damit im Zufammenhange ftehen! 
3. Profeſſor Dr. E. Eyth's: „‚Ueberblid der Weltgefchichte % 
chriſt lichen Standpunkte gehört unbedingt zu dem Gediegen 
Geiftvolliten, was auf mäßigem Raume zur gründlichen und dur 
greifenden Nachweifung der die Weltgefchichte leitenden, und mit vigen 
göttlichen Ferment durchdringenden chriſtlichen Idee im laufenden Ja 
ans Licht getreten if. "Das Buch wiegt hierfür ſchwerer als man 
Bändereiche Werfe. Es ift durch und durch Quinteffenz aus win 
Gedanken über die größten hiſtoriſchen Begebenheiten und Perfonen, fir 
eindringende Betrachtung in den wejentlihen Gehalt der Sadıe it de 
eivigen Gottesworte in der Hand und mit Glauben daran im Herzen, 
nicht mehr, aber aud nicht weniger als Fingerzeig nad Oben, bie um 
da auch Einficht in den verborgenen, göttlichen Gang der Begeben⸗ 
heiten. Seine Äußere, von fonftigen fürzeren Bearbeitungen der ts 


















geſchichte Faft völlig abweichende Form, von. der weiter unten no 
Einiges gefagt werden wird, iſt es natürlich nicht, in der ſich dieß 
ausfpriht, obwohl auch fie zu einem dem befondern Zwecke auch vor 
zugsweiſe angemeſſenen Gefäße geſtaltet ift: es iſt das Wehen des 
Gottes in der Sache ſelbſt, zugleich bekundet durch verwandte Anſchau 
und Urtheile der begabteften Gefchichtsichreiber neuerer Zeit. Wie dief 
Sache in diefer Auffaffung noch für die Meiften newift, fo ift auch di 
Form, worin fie Dargereicht wird, von der hergebrachten wefentlich verſchie⸗ 
den. — Dem Berf. lag es an, die Herrlichkeit Chrifti durch eine Biographi 
en gros, d. h. durch die Lebensgefchichte der Menſchheit, Durch die Weltge 
ſchichte in ihrer ganzen Entwickelung anſchaulich zu machen. Er befennt, d 

e8 unmöglich fein würde, den Organismus einer Weltgeſchichte elbſt in 
beſcheidenſten Maaße zu durchblicken, wenn nicht die Offenbarung d 

zu Hülfe käme. Nur in Seinem Lichte ſehen wir das Licht!‘ Inde 
er ferner jagt, die Weltgefchichte brauche feine Allerwelts geſchichte 
(ein Aggregat möglichft alles Erkledlichen, welches in ber Welt g 
ſchehen ift) zu fein, eben fo wenig als fie ihrem Inhalte nad) eiı 
weltliche Gefchichte fei, da. fie ja ihr Prineip im Gott habe, dem: 
Schöpfer des Menſchen, deſſen Gefchichte fie giebt, deſſen Urbilt 
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allein Chriſtus ſei. Dieſer ſei das Centrum geworden, und das Gens 
trum wird Prineip. Die ganze Geſchichte zerfällt nun in eine Zeit, wo 
Altes auf Ihm hindrängt und in eine, worin Alles von ibm ausgeht. 
Alles zu Ihm! Alles durch Ihn! — Vielen ſei dieß Princip ſeither 
fo. unbequem: gewejen, daß fie Chriftum eben nur als eine unvermeid- 
liche Beigabe der jüdischen. Gefchichte angefehen, die Wirkungen des 
Chriſtenthums zwar: gerühmt, über ‚deren Urheber jedoch mit dem Fürzes 
ften Beifall hinweg zu kommen geſucht hätten. So ſei die Geſchichte 
nur zu. einem -planlofen Aggregat: herabgejunfen. Nun fei zwar neuers 
dings. die richtige Bahn betreten, es ſei ein: befjerer Anfang und auch 
wohl: mehr. gemacht, aber noch hat Fein Hiftorifer ‚jene ewig wahre, 
fruchtbare Idee jo benußt, daß fie den ganzen Organismus feiner Dars 
ſtellung nicht nur. durchdringe, fondern auch beherriche und baue; jelbft 
der größte deutſche Gefchichtsfchreiber, Joh. v. Müller, nicht, den feine 
ungeheuren Forfhungen aber dennoch zu dem Befenntniß gebracht. hätten: 
Chriſtus ifi der Schlüffel der Weltgefhichtel — Bei dem 
Berfolg der ohriftlihen Idee durch die Weltgefhichte hin iſt Eyth 
nicht blind gegen das Große und Schöne, das fie von Menſchen auf- 
weifet,. es befticht jedoch fein Urtheil nicht, wenn er auch ſelbſt den fals 
ſchen Schimmer für einen Lichtichimmer anerkennt. Bezeichnend für feine 
Auffaffung find in der Zeit vor Chriftus, außer feiner Darftellung der 
Geſchichte Israel's, befonders die Stellen, wo er über die Götter Gricchens 
lands (S. 48 ff.), über den. Geift des Griehenthbums (S. 89 ff.), den 
Charakter des römifchen Weltreihs (S. 107 ff.) ſpricht, ferner wo er 
in der Geſchichte nach Chriftus zunächſt Chriftum, ſelbſt (S. 120 ff.), 
die Ausbreitung des Chriftenthums, die. altgermanijche. Mythologie, 
Muhamed (S. 177), die Wirkungen der. Kreuzzüge, den Beginn der 
neuern Zeit (S. 208 ff.) und zulegt die Kaijerhymne „la paix du 
monde vient — de Paris‘ beipridt. Doc nein, das ganze Buch ift 
für. feine Auffaffung bezeichnend, 

* 4 Landratb Fr. v. Malkan hat Sr. Majeftät unferm Könige 
Friedrich Wilhelm IV. feinen „Umriß einer Hriftlichen Weltgefchichte‘‘ 
gewidmet, worin im noch. jchärfer. einfchneidender Weife als in allen 
oben ‚genannten Schriften das chritliche Lebensprineip der ganzen Welts 
geihichte accentuirt, wird. Man könnte faft bewogen werden, zu bes 
haupten, es dränge baffelbe auf eine äußerſte Spige, und fchlage dabei 
zugleich eine Saite an, deren Ton nicht in allen Herzen auch ſtrenger 
Chriſten ‚gleichmäßigen Wiederflang erwarten läßt. Das haben — mit 
Ausnahme von Grundtvig — die. bereits erwähnten DBerfaffer jener 
Schriften weislich vermieden. „Da aus. dem ‚bisher Geſagten genugſam 
erbeilt, was mit dem Weſen chriftlicher Geſchichtsanſchauung gemeint ift, 
ſo kann es hinreichen, daß die in dem vorliegenden Buche entgegens 
tretende Ausprägung deifelben kurz gekennzeichnet wird. „Der Zuſam⸗ 
menhang von Begebenheiten, wo die Gnade Gottes, neben der Freiheit 
des. Menſchen waltet auf der großen Wanderung zur. ewigen Herrlichkeit: 
das iſt Geſchichte. Was die Welt gewöhnlich, Geſchichte nennt, wo der 
Menſch, die Gnade Gottes und die Freiheit der Menſchen neben eins 
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ander wirfend, nicht erfennt, und wo jenes Ziel (die Beftimmung zur 
ewigen Herrlichfeit) verrüdt wird: das ift eine Lüge, womit der 

zu feinem eigenen Berderben ſich ſelbſt belügt; und das ift dem Satan 
ganz recht.‘ „In der Bibel ift die ewige Quelle aller Geſchichtsſchrei⸗ 
bung und ihr einziges Richtmaaß; denn darin ſteht das Gegenbild und 
das Endziel vor Augen.“ „Wie jeder Chriſt neben der Bibel doch die 
Bekenntnißſchriften nöthig hält, als ſein Bekenntniß über den Zw 
haft der Bibel, womit er fih gegen ſich ſelbſt und feinen Nithriften 
ausweijet: ganz gleich hebt auch der Gefchichtsjchreiber damit’ an, daß 
er den gefchichtlihen Inhalt der Bibel nacherzaͤhlt und mit der weiteren 
Geſchichte in Beziehung ſetzt.“ Der Verfaffer fpaltet die. ganze Welt 
geſchichte nach den drei großen Thaten des dreieinigen Gottes in Die 
drei Theile: Geſchichte der Schöpfung, der Verföhnung, der 
Heiligung, und weicht damit völlig von aller anderwärts üblichen 
Eintheilung und UWeberfiht der Geſchichte ab. Den erfien diefer Theile 
in aller Kürze auf den erften 4 Seiten der Bibel nacherzäblt, 
rifirt die Bemerfung: „Die menfhlichen Anlagen entwidelten ſich nicht 
aus fich felbft allmählich, anerfchaffen war es dem Menfchen, die Gegen, 
ftände ihrem Weſen nach zu erfennen und das Grfannte | 
Der zweite Theil ftellt ebenfalls am Faden der Bibel die © 
Israels bis auf Ehriftum dar und legt nur ganz furze 
über Egypten, die babyloniſch-⸗aſſyriſch-⸗mediſche Weltmonarchie, die pers 
fifche Weltmonarchie, die Griechen und die Römer ein, welche 

nicht ein Procent der fonft gewöhnlichen fpeziellen Anga N 
Geſchichte dieſer Reiche und Völker, fondern nur ganz —— 
riſche Fingerzeige und Beleuchtungen des heidnifchen Weiens ı 
auch darin noch übrigen höheren Nefte enthalten, und zufi 
10—12 Seiten füllen, während der übrige Raum der Geſch 
Bolfes Gottes belaffen if. (Das ift auch für einen ‚dmg 
nicht die richtige Proportion, indem damit ein abfichtliches 2 
derjenigen Thatfahen Hand in Hand geben muß, worauf & 
theife ſich erft ftügen fönnen, die ohne fie des berechtig — 
entbehren.). Der 3. Theil: „die Geſchichte der Heiligung im 
Geiſte““, der ausführlichfte unter den dreien, geht die 
Chriſtenthums, des Judentbums, des Islam, der eingetnen iſtlid 
Staaten — doch nicht ſynchroniſtiſch — nach einander —— s 
die Reformation durch, verfolgt dann die Geſchichte der letz 
ders eingehend, zumal in den deutſchen Ländern, und fehtießt in 
piten mit Darlegungen über „die Herrfchaft des Unglaubens, d 
bereitungen auf den Menfchen der Sünde und - die Gnadenfriften 
Gejchichte der neuern Zeit, fo daß nur eine nochmalige furze U 
durch die deutfche Spezialgeſchichte feit 1648 folgt und ein A 
unter der Weberjchrift: „Und man fammelt fie und Er ie 
Feuer.” — In der Gefchichte der Reformation und der Zeit 
felben macht fich eine große Schärfe gegen die Salvinipenn 
viel Unheil beigemeffent wird. Ueberhaupt trägt diefe P des ® 3 
das Gepräge eines ftark pronuneirten Lutherthinms, amd zewinnt 
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Anſchein, als wenn nur die lutheriſche Geſchichtsbetrachtung eine 
wahre und richtige fein könne. Gegen eine ſolche excelufive Con— 
feffionalität werden aber mit Recht die gewichtigften Bedenken zu 
erheben fein, da ſie jo gar leicht den allgemeinern, auch ernftschriftlichen 
Standpunft mißachten, viele ehrenbafte und große Charaktere einfeitig 
auffaffen, ja, wie Choweneg in feinem „Hands und Lehrbuch der all» 
- gemeinen Weltgefchichte‘ für kathohiſche Schulen, auf's Schmählichfte 
verunglimpfen, und die von milderm firchlichen Standpunkte aus zu 
gewinnenden Urtheile, als aus einem jehr weiten Gewilfen entfproffen, 
harakterifiren möchte, wogegen gerechte DBerwahrung eingelegt werden 
müßte. . 

Sp viel über die Zeugniffe der neueften Zeit”), in Rüdficht auf 
die Forderung fpecififh chriſtlicher Geſchichtsbetrachtung, in 
fo weit fie in ganzen Büchern vorliegen. Die JZournalsLiteratur 
würde deren Anzahl bedeutend vermehren, follte fie hier mit herangezogen 
werden. Doch theils legt hier die Beichränftheit des Raumes ihr Veto 
ein, theils fann es auch nicht ſowohl auf die Zahl ald auf die Wucht 
der Zeugniffe anfommen, obwohl gegenwärtig darum felbft die Zahl 
Bedeutung hat, weil da, wo es Bahn brechen gilt, auch die Vereinzelung 
oder die Schaar der Bahnbrecher ein erhebliches Moment bildet. Jene 
Geſchichtsſchriften, auf-welche oben aufmerffan gemacht ift, wenden fich, 
wie überhaupt an denfende, gebildete chriftliche Leſer, fo ſelbſtverſtänd⸗ 
fh auch an chriftliche Lehrer. Denn wie ließe fich ficherer erwarten, 
daß eine chriftliche Gefchichtsauffaffung zum Gemeingut im Bolt 
würde, als fo, daß die Lehrer in allerlei Schulen zuerft davon durdhs 
drungen würden, um fie dann lehrend und vorbildend weiter zu vers 
breiten. In den Volksſchulen hilft dabei bereits die für deren 
Unterricyt immer mehr maaßgebend werdende Goncentration, felbft 
wenn fie nicht genau in dem Sinne durdigeführt wird, wie 2. Völter 
fie im „Süddeutſchen Schulboten‘‘ (1822 Nr. 6—9, ef. 7. Pädag. 
Zahresber. Abhandlung ‚„‚Geographie‘') geltend machte. Denn auch die 
höhern Schulbehörden empfehlen diefe Goncentration und die Durch— 
dringung alles Volfsfhulunterrichts mit chriftlichem Geifte; und feit 
fängt ift e8 ſchon für den gefchichtlichen Volksſchulunterricht zur Megel 
gemacht, nicht fowohl allgemeine Weltgefhichte darin zu lehren, 
fondern beim biblifchen Gefchichtsunterricht nur diejenigen PBartieen 
der- Gefchichte alter Völker und auch diefe nur fo weit mit heranzuziehen, 
welche und fo weit fie die biblifchen Gefchichten erläutern helfen und in 
diefelben verflochten find; und für die Zeit nach Chrifto wiederum haupts 
ſächlich auf die Gefchichte der hriftlihen Kirche in und bei der 
vaterländifchen Geichichte den Sinn der Jugend binzulenfen, und 
fremde Völker nur mit denjenigen Momenten hinzuzunehmen, welche mit 
diefen beiden Gebieten in vorzugsweife folgewichtiger Verbindung ftehen. 
Bas dergeftalt für den Volksfchulunterricht bereits verlangt — und in 


m — 


Ueber W. Zimmermann's: „Weltgeſchichte für gebildete Frauen und 
Jungfrauen“ fiebe unten Abſchnitt VI, 3, i 5 
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obwohl noch ziemlich vereinzelten Fällen praktiſch geleiftet wird, das 
dürfte mit der Zeit auch für den Gefchichtsunterricht - in-Bürger- amd 
Realfchulen und zulegt auch in Gelehrtenichulen mit den erforderlichen 
Modificationen Geltung gewinnen follen. Die allgemeinen Richtungen 
der einzufchlagenden Bahnen find dafür nunmehr gegeben, und. deshalb 
rückt man mit der Forderung einer mehr dem Geifte des Chriften» 
thums adäquaten, auch im Einzelnen wirklich durchgeführten Be 
handlung des geichichtlichen. Schulunterrichts neuerdings allgemeiner und 
fategorifcher vor, als es either geſchah. Ob ganz unangefochten oder 
mit welchen Waffen angefochten Das möge für dieß Mal unerörtert 
bleiben, zumal erfteres Niemand für wahrfcheinlich halten wird, der das 
Terrain und die ftreitenden Kräfte darauf kennt, und letztere theils 
aus der feitherigen Praxis, theild aus dem Gegenſatz der geftellten Fors 
derung ſich fehr natürlich von felbft ergeben, obwohl: fie in eigens für 
den Bmwed der Oppofition abgefaßten, mit der Sprache gerade heraus⸗ 
gehenden Werfen zunächft nicht in die Deffentlichkeit getreten find. = 

Mit der Darlegung des Sinns und Gehalts der neuen Fors 
derung iſt zugleich der innere Grund derjelben ausgeſprochen. Be— 
fondere äußere und innere Beitumftände kommen noch unters 
ftügend hinzu. Darüber in gedrängtefter Kürze noch sein Paar Worte, 
Wer in jedem irgendwie Lebendigen als Urgrund feiner beſondern 
Erſcheinung, als Idee feines Dafeins und Lebens, ein Göttliches 
anerkennt (Garus in der „Pſyche““, ©, 10), der wird dieß conſequent 
andy beichiftorifchen Charakteren, die als zu Trägern großer Exr« 
eigniffe berufen erjcheinen , anzuerkennen haben. Dieſe großen Geiſter 
unterliegen der gebeimmißvollen, wunderbaren Wirkung, welche das Un—⸗ 
endliche auf den Geift ausübt (Bunfen im ,‚Hippolytus‘',’ ©. 304), 
und die in der Gefchichte, wie in der Religion jo recht. als eigentz 
liches Wunder auftritt, vorzugsmeife. Geben fie nun. dem die Ehre, 
dem die Ehre gebührt, jegen fie fich zu den Füßen des höheren Meifters, 
um don ihm Worte des ewigen Lebens und eine Weisheit zu lernen, 
die, nicht won geſtern und heute ift, und ihren Beftrebungen und Werfen 
erft die rechte Weihe zu ertheilen vermag (Kurg in. „Bibel und. Aftros 
nomie“, S. 5), weil fie in dem Glauben an eine höchfte verfönliche 
Lenkung der Welt und ihrer Gejchide wurzelt; dann werden fie zu fürs 
derfamen Trägern ihrer Zeit im Dienfte Gottes. Sie helfen. dann mit 
weben an dem „lebendigen Kleide der Gottheit, an der durch Willen 
und-Gegenwillen des einzelnen Gefchlechts, wie durch Willen und Gegen⸗ 
willen: der. Gefchlechter gewordenen, heiligen Gejchichte, in der ſich ſicht⸗ 






lich die außermenfhliche Fügung, aljo entweder Zufall, oder. des 


großen Gottes eigenftes Wirken zeigt, und in. der — wenn legt 
Glauben feitgehalten wird — Alles zur Heilighaltung. ihrer Erzeugniſſe 
in Sitte, Recht und Einrichtungen drängt.‘ Aber weder dieſe großen 
Träger der Gefchichte, noch ganze Völker, welche Geſchichte machen, ger 
ben fi) dem höheren göttlihen Einfluffe immerdar hin, und jo kommt 


es, daß „nicht alles Gefchehene göttliche. Geſchichte, Dffegbayut A 


licher Ordnung, iſt. Thörichter Eingelwille oder ungeheure 
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eines Volkes führen auch noch andere Offenbarungen herbei, wodurch 
die Wachsthümer der Vergangenheit zerſtört und der Nachwelt die großen 
Aufgaben der Auffindung und Wiederherftellung: neuer hinterlaſſen wer 
den.”  Unfere Gegenwart, welche nicht erft ſeit 1848 Datirt, ent 
hält folder Offenbarungen der legtern Art nicht wenige, Man ift ge— 
neigt, fie den ‚Gegnern und Feinden der geoffenbarten hriftlichen Wahrs 
heit zu Laft gu rechnen, und es werden Stimmen laut, die unter diejen 
Feinden außer der modernen Naturwiffenfchaft vornehmlich die moderne 
Gefhihtsbetrahtung erbliden, die „von widerchriftlichem Geiſte 
getragen, am eindringlichften gegen das Chriſtenthum agirt‘“, um dem 
Materialismus Geltung zu verfchaffen. „Materialismus, d. h. 
nicht nur Gottess, ſondern auch. GeiftsLeugnerei, iſt aber der eigentliche, 
letzte Zielwunkt, dem die Gegenwart in immer unaufbaltfamerem Laufe 
zueilt. Materielle Nutzbarkeit wird mehr und mehr für die Maſſe der 
einzige Maaßſtab alles Werthes, und es ift ein bereits in der öffentlichen 
Meinung feftftehendes Dogma, daß die materiellen Fragen die eigent 
lich einzig bedeutenden noch feien, alles Andere dagegen kaum der Rede 
werth und darum nach der Meinung von Taufenden je eher defto beffer 
zum alten Plunder zu werfen.‘ Die Frucht diefer Meinung findet man 
in Schrecken erregender Weife bei der beranreifenden Jugend „in dem 
immer gewaltiger um fich ‚greifenden Mangel aller ihr ſonſt zufagenden 
wahren Zoealität. PBietätlofigkeit und blafirter Vorwig find die natürs 
fihften Trabanten diefer Ideenflucht.“ Die Schuld davon trägt jene 
;;berrichende Gefchichtsanfehauung mit, die von einer unendlichen Ent 
wickelung die ſer Zeitlichkeit, von einem endlofen, mechanischen Nach 
einander von Böfe und Gut, von einem nie veißenden Faden ohne 
rechten Anfang und auch ohne Ende träumt, wobei nicht nur für Die 
Herrfchaft eines Iebendigen Gottes, fondern felbit für den wahren Bes 
griff der menfchlichen Individualität und Freiheit fein Räumlein übrig 
bleibt, — welche Entgeiftung ſchließlich freilich mit der tödtendften 
Monotonie und Langweile fich felber ſtraft.“ (Gelzer’s: proteftantifche 
Monatsblätter. 1853. Mai-Heft, ©. 431.). — Haben ſolche Klagen 
Grund, — und wer will gegenüber den von einem zahlloſen Chor der 
Motabeln unter den berechtigften und einfichtsvollften Stimmführern auf 
der Höhe der Zeit fchlagend nachgewwiefenen Thatfachen, an deren jchreiend 
nöthiger Heilung Taufende von Herzen und Händen eifrig arbeiten, ihn 
völlig zu leugnen wagen —, dann enthalten fie aud den Grund zur 
ennergifehen Geltendmachung eines feither wenig vefpeetirten Heilmittels, 
das Mäniter, die wahrlich nicht die Schlechteften und Trägften da find, 
wo es geiftige nnd leibliche Nöthen des Volks zu beheben gilt, in der 
wieder nothwendigen ächten Chriftlihfeit der Gefhihtsans 
ſchauung in Schrift und Unterricht erfennen. Da’ der Glaube, „an 
ſich nichts Arbiträres oder Zufälliges, das man auch nicht haben und 
doc; Men ch fein fönnte, das Grundwefen des Menſchen als perfönlicher 
Creatur ausmacht, und ohne Divinität felbft die Humanität zur Beſtia⸗ 
Kität umfchlägt, da ferner der Menſch durchaus irgend einer Verfläs 
rung der dem Ideal fo wenig entfprechenden Wirklichkeit bedarf, fo 
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daß er ſie von Unten her nimmt, wenn er ſie nicht von Oben her em⸗ 
pfaͤngt“, fo dringt man auf alle fruchtbaren Mittel, dieſen Glauben 
namentlich in der Jugend wieder anzubahnen. Daß eine äht-hrifts 
tihe Gefhichtsbetrahtung mit zu den fruchtbarften diefer Mittel -zählt, 
unterliegt bei ernfter Erwägung feinem weitern Zweifel. 

Damit werde für dieß Mal diefer erfte Haupt-Gedanken— 
freis verlaffen; als dem erziehlich und unterrichtlih bedeutfamften von 
allen, mußte ihm billig die meifte Aufmerkſamkeit berichtend zugewendet 
werden. 


— — 


II. Nationalität und Patriotismus. 


Die Idee ſpezifiſcher Chriftlichfeit der Geſchichtsbetrachtung ift zur 
Zeit noch nicht fo weit verbreitet und fo tief eingedrungen, als die der 
Volksthümlichkeit des geichichtlihen Sculunterrihte. Es hat 
Zeiten gegeben, wo der Werth deuticher Nationalität fehr gering anges 
fhlagen und edler Patriotismus felten gefunden wurde. Sie gehörten 
zu den traurigften im Unfange des jepigen Jahrhunderts, wo das 
politifhe Leben unfers Gefammtvaterlandes in großer Mifere danieder 
lag. Männer wie Fihte, Schleiermader, Jahn, Arndt, haben 
durch ihre Reden, andere wie von Stein und von Scharnhor ſt haben 
durch ihre großartigen Echöpfungen im Staat und im Heer, ja das 
ganze fih in Waffen erbebende Volk unter zahlreichen, gefeierten Füh—⸗ 
rern bat durh Ströme von Blut die Idee unferer Nationalität wieder 
zu ihrer berechtigten, hohen Geltung gebracht, ihren unveräußerlichen 
Werth wieder feitgeftellt und ihm nach Außen Achtung erzwungen. Und 
die Schulen find alsbald die Stätten geworden, worin namentlich 
durch eine immer klarer fich herausbildende, ächte Volksthümlichkeit der 
Geihichtsbehandlung die patriotifche Begeifterung für die edle deutjche 
Sitte, für. das große väterlihe Erbe nationaler Einrichtungen, Rechts— 
und Staatsverhältniffe, für deutfche Ehre und Blüthe auf Thronen und 
in fhlichten Hütten, für alle heiligen Güter eines marfigen Bollslebens, 
wieder gepflanzt wurde. Die dazu in den Hörfälen der afademijchen 
Jugend bis herab zu der befcheidenen Dorfichule mitgewirkt haben, bil- 
den eine ganze Wolfe von Zeugen. Ihre Arbeit hat gefruchte. Es 
fteht nunmehr feit mehr als vier Decennien fo, daß im gefhichtlichen 
Sculunterriht die nationale Auffaffung das folide Fundament bil 
det, auf welhem fich mehr und mehr ein enthufiaftifcher Patriotismus 
aufgebaut hat und noch weiter erbaut. Der Name Kohlrauſch zählt 
unter denen, welche den zündenden patriotifchen Funken in die Geihicdhtes 
unterrichts » Rectionen in allen deutichen Schulen — von denen felbft die 
font ſehr partifulariftifh in ihrem Gefchichteunterriht verfahrenden 
israelitifchen in diefem Stüd nicht ausgefchloffen werden dürfen — 
geworfen haben, zu den erften ; bald reiht fich Böttiger der Zeit nah an. Und 
in großen wie Meinen, gelehrten wie volßsfaßlichen Schriften ift gleichzeitig 
mit ihnen und bald nad ihnen ein wahrer Schaß deutſcher Gefchichte niedere 
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gelegt. Zumeiſt hielt man für die einfachern Schulzwecke die vorzugs— 
weile Erzählung einiger der ‚au Bern Begebenheiten aus der neuern 
Zeit der vaterländifhen Geſchichte feft, reihete diefe auch gewöhnlich an 
den Faden der Fürftengefhichte. Fe mehr aber die Quellen der 
reichen Gefchichte unfers Volks im Ganzen, und für einzelne der bedeus 
tendften Barthien (z. B. für das Zeitalter Hohenftaufen, der Reformation 
u. f. w., und fpäter für die Zeit der urfprünglichften Entwidelungsperiode, 
fortgefegt bis zum 41. und 12. Jahrhundert) erfchloffen wurden, wie 
durch die Gebrüder Grimm, durch v. Pfifter, Luden, die beiden Menzel, 
und neuerlich durch die Edition der „deutſchen Gefchichtsichreiber der 
Borzeitz‘‘ defto mehr fuchte der. pädagogifche Fleiß die dadurch neu ge— 
wonnenen Schäße auch für die Schulunterrichtszwede zu benußgen. Man 
lenkte den Blick auch auf die erften Grundlagen deutichen Bölfers 
wejens, deutichen Nechts, deutfcher Alterthümer, deutfcher Sitte und ins 
nerer Lebensgeftaltung, um im Verfolg der gefammten Lebensentwider 
lung den großen Fonds zum Bemwußtjein der Jugend zu ‚bringen, der 
in feiner nachmaligen Bereicherung und Ausgeftaltung auch mehr als 
alle andere Gefchichte fremder Nationen für die deutiche Jugend geeignet 
erfcheinen mußte, daran Nationalgefühl, Hingabe an die großen 
Intereſſen des ganzen Volks, deutjchen Charakter und Opferbereitichaft 
zum Schuß der Nationalehre und der Nationalgüter zu bilden und zu 
erhöhen. Das ift’s, was die neuere Zeit in den neueren Lehr- und 
Handbüchern der Gejchichte unfers Volks bald Fürzer, bald reicher zu 
dem früher überwiegend politifhen Gefchichtsftoff hinzugefügt hat. 
Dadurch ift das culturgefhihtlihe Moment wefentlih in den 
Vordergrund gerückt, und näher befehen eigentlich eine wichtige Brüde 
für mehr innerlihe, bald auch mehr hriftlide Durcharbeitung 
unferer vaterländifchen Gejchichte gebaut, weil ja die deutfche Geiftes- 
bildung im legten Grunde auf dem Chriftentbum ruht. — Zwar haben 
in den legten Jahren die hoch aufwogenden Bewegungen des Volfslebens 
auch die mit der Berfaffungsgefhichte zufammenhangenden Lebensd- 
fragen zu hoher Bedeutung erhoben, fo daß es begreiflich ift, wie auch 
die Refultate der Verhandlungen diefer Fragen bereits in Büchern fürs 
Bolf und feine Jugend niedergelegt zu werden beginnen, und wie zu 
ihrer Begründung: mit befonderer Angelegentlichkeit in die Inftitutionen 
der älteften und mittleren Zeiten unferer Volksgeſchichte zurückgegriffen 
wird: aber darüber, ob und in wie weit gerade Diefe Seiten der Gefchichte 
in den Schulunterricht gehören , find die Meinungen der Pädagogen 
unter fi) ſowohl, als im Gegenfag zu den Gefchichtsfchreibern zur Zeit 
noch nicht einhellig. Sie gehen vielmehr in wächfender Divergenz fo 
weit aus einander, daß man in den Büchern der einen abfichtlich die 
legten Decennien (ſeit 1815) faft ganz weggelaffen, in denen der andern 
fie mit ziemlicher Spezialität behandelt findet. Die Mittelftraße dürfte 
hier wohl der goldene Weg fein, womit dann rücdwirfend aud ein 
Licht auf das Maaß fiele, im welchem die älteften Nechteverhältniffe 
unferes Volls vor das Ohr und das Forum der Jugend zu bringen 
fein dürfte. An und für ſich ift’s aber unzweifelhaft ein Gewinn, an 
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welchem nun auch die Lehrerwelt, in fo weit dieſelbe aus gelehrten Ge— 
ſchichts ſtudien nicht Profeſſion zu machen berufen iſt, partieipiren kann, Daß 
die früher wenig gefannten Quellen ſchriften und ihr weſentlicher Inhalt 
zugänglich gemacht find; fie find ja doch einmal die alleinige, wichtigfte 
Leuchte für die Urzuftände und Grundanſchaungen unjers Volks, deren 
bedeutfamfte Züge deutlich bis in das Leben der Jetztzeit hineinreichen und 
überhaupt erft die Exiſtenz der deutſchen Nation in achtbarſter Selb ſt⸗ 
ſtändigkeit bezeugen. Es ift deshalb gar feine Frage, daß dem Lehr 
rer jene neuern Schriften willfomnen bleiben müffen, welche die Altern 
Bolfszuftände in Glauben und Sitte, in Wiffen und Können, im Rechts⸗ 
und Saate-Geftaltung, in Ständegliederung, kirchlichen Einrihtimgen und 
Einwirkungen und dergl. aufzuhalten und mit den Originalzeugniffen zu 
belegen fi bemühen, — mag übrigens dabei immerhin eine ſubjective 
Tendenz im Hindergrunde walten, welche es auch fei. Der letztere Um— 
ftand würde nur beweilen, daß eine gehörige geiftige und fittlihe Un 
theilsreife an das Leſen ſolcher Schriften mit herangebracht werden 
müßte: denn vom liberalen Standpunkte aus gewinnen jene Aufhel⸗ 
tungen dod eine in vielen Stüden andere Auffaffung und führen zu 
andern Gonfequenzen, ald vom confervativen Standpunkte aus. 77 
Mit dem Streben nad größerer Volksthümlichkeit des vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichtsunterrichts hangen noch ein Paar andere Erſcheinun⸗ 
gen zuſammen. Es ift einestheils die Verdrängung in's Allgemeine 
verlaufender Darftellungen der deutfchen Gefchichte durch die mit großer 
Vorliebe gepflegten biographifchen Darftellungen, welche in geeigneter 
Faffung in der neuern Zeit mit klarer Zwedberehnung auch im die 
Schul⸗Leſebücher eingefügt find. Anderntheils iſt's die werftärkte 
Hinneigung zu den im Tchlichteren Volksleben zu großen Segen 
der Mitwelt dageftandenen Berfönlichkeiten, welche fonft wohl neben micht 
einmal immer von namhaften Segen für ihr Volk geweienen 
ganz überfehen, oder faum flüchtig mit Namen und Berdienftangabe 
erwähnt zu werden pflegten. Man entfaltet gegenwärtig mehr als ehe⸗ 
dem nicht felten ſehr detaillirte und fehr anziehende Lebensbilder von 
folchen Perföntichkeiten, und verfpricht fih davon nicht ohne Recht eime 
oft größere fittliche, namentlich das Nationalgefühl und den Patriotie 
mus befebende Wirkung, als von manchen Fürften» und Heldengefchichten, 
deren Träger dem jchlichtern Bolfsgemüth viel ferner ftehen als jene, 
Damit hängt dann ferner die Hervorziehung folder Geſchichtspartien 
zujammen, worin einige muthige Völfhen durch — 
durch bewieſene zähe Ausdauer, mit markigen Sinn und unve 
Kraft, für ihr gutes Recht der angefonnenen Unbill adeliger Geſchlechter 
erfolgreich gegenüber getreten find. 2 TR 
Daß die ganz gleihmäßig fortgefponnene Darfelfung- der 
deutſchen Gefchichte in den Schulen der die Hauptmomenterund 
Hauptperfonen mit größerem Nachdruck und größerer Det 
bherworhebenden biographifchen Behandlung mehr und’ mehr 
machen muß, ift für den Zweck nationaler Intereffen im —— hr 
richt ohne Zweifel ein erfreulicher Fortfchritt, wenn die — * | 
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fhaalen Dilettantismus und der Verirrung in Anekdoten-artige Klein- 
främerei, die nur zw nahe liegt, vermieden wird. Auch die Ehren» 
männer im Gros des Volks, Gelehrte, Künftler, Geiftliche, Menjchen- 
freunde im edelſten Sinne aller Art, Gefhäftsmänner in mancherlei 
bürgerlihen Berufszweigen und dergl. haben in einer vaterländir 
hen Gejchichte gerechten Anfpruch auf den Zoll ehrender Anerfennung 
der Nachwelt, wenn Sinn und That derfelben wirklich durch den: hervor⸗ 
ragenden Segen, ‚den fie ftifteten, bereits das Siegel höherer Anerken⸗ 
nung erhalten haben. Und weshalb follte noch länger die patriotiſche 
Erhebung des Gemüths durch Vorenthaltung jener Gefchichtspartieen 
entbehrt werden, welche auf dem von lebhaften Nechtsgefühl getragenen 
Männermuth Hleinerer Völkchen ruhen, die in vielen. feither gebraudy- 
ten Gejchichtsiehrbüchern gar nicht einmal namentlich zu erwähnen 
nöthig erfchien! Bolksthümliche Intereffen werden durch deren Ber 
rückſichtigung, jo fie rechter Art ift, nicht nur nicht gefährdet, fondern 
nur fräftiger unterftüßt. 

Die oben gemachten furzen, fummarifchen Andeutungen beruhen 
ſämmtlich auf beftimmt zu Zage getretenen, in Schriften für Bolf 
und Schule ſich abjpiegelnden Erfcheinungen der jüngften Zeitipanne. Der 
weiter unten zu gebende Nachweis diefer Schriften wird dies ſattſam beftätigen. 

Es beibt noch eine Seite zu erwähnen übrig, welde für den 
volksthümlichen Geihichtsunterriht und für den dadurch erftrebten 
Sinn für angeftammte Nationalität, der fih in ächtem Patiotismus be 
kunden muß, von großer Bedeutung ift. Nur durch gemeinfame geiftige 
Bande, und Intereffen hängt das deutjche Volk in fich zufammenz Außer» 
Lich iſt es in kleinere und größere ftaatliche Vergeſellſchaftungen ge— 
ſchieden. Lebtere gewinnen natürlich auch felbfttändig ein fehr nam» 
baftes hiſtoriſches Intereffe, wenn fie im Laufe der Zeit in fich ſelbſt— 
fändig mancherlei Entwidelungen durchlaufen, Kämpfe bejtanden, National- 
güter bearbeitet, Inftitutionen in ſich ausgebildet und durch. dieß Alles 
‚einen befonderen Aufihwung unter befonderer Gunft ihrer Letter 
und Borfämpfer auf den Thronen und im Felde gewonnen, und höhere 
Geltung und Anſehen errungen haben. Das ift insbefondere auch mit 
dem Preußenvolte der Fall. Dadurh wird die Hochhaltiing des 
Preußenthums und die Forderung, im preußischen Volk und in-der 
preußifchen Jugend, patriotifche Begeifterung für daffelbe anzubahnen und 
zu. nähren, mehr als berechtigt; fie ift nationale Pflicht, die ſich 
in Treue und Gehorfam, in Opferbereitichaft und Liebe zu König, Volk 
und Vaterland und feine Heiligthümer, in. Ehrenhaftigfeit männlicher 
Pietät und Charafterfeftigfeit gegenüber allem undeutſchen und damit 
auch unpreußifchen Weſen beweilen muß. Aber zu deren. Erfenntniß 
und mannhaften Uebung in jeder Berufsiphäre und jeder Lebenslage muß 
Jugend und Volk förmlih erzogen werden, da fie ſich nicht von felbft 
ſchon macht und thatſächlich noch lange nicht im Ueberfluß im. Volk. vor 
handen iſt. Damit bangen nun eine Reihe von neuen Erſcheinungen 
des. legten Jahres zufammen, die — weit entfernt ein bloß partieulari⸗ 
ſtiſches Intereffe zu. verrathen, oder etwa gar nur auf augenblidliche Con⸗ 
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juncturen berechnet zu fein — durch innere Tüchtigkeit und äußere au⸗ 
gemeſſene Form eine erfreuliche Bereicherung der Mittel zur Belebung 
des Patriotismus überhaupt darſtellen, und Lehrern ſehr willlommen 
fein werden. Theils ſind's neue Bücher, theils neue Ratbihläge 
und Beranftaltungen, theild anderweitige Förderungen, die, frifh 
in's Schulleben hineingreifend, dafjelbe mit einem yatriotifchen Ferment 
durchdringen, welches mit der Zeit eine fehr folgenreiche Triebfraft ent⸗ 
wickeln wird, — unverfümmert durch entgegenftehende wenig begünftigende 
Anfhauungen ganzer Parteien im Volk, welche dem fpezififchen Preußen 
thum keine felbfiftändige Geltung zu erkennen, ſondern fein Auf- 
geben in allgemeiner DBolfsthümlichkeit für das Richtige halten. 
Wer in einem, von mehreren verjchwifterten Familien bewohnten großen 
Haufe dem Ganzen am beften dienen will, wird es am eheften dann 
können, wenn er an feiner eigenen Familie zunächft mit aller Liebe hängt, 
und für. deren Ordnung- und Wohl, gewiffenhaft forgt, ftatt fih um 
alles Andere mehr als um feiner eigenen Angehörigen: unmittelbarfte 
Intereffen zu fümmern. Der Preuße wird, wenn er mit ganzer: Seele 
vor allen Dingen Breuße ift, in Treuen und Ehren, feinen König, 
fein Vaterland, fein Volt mit voller Hingabe und bewußter Begei 
liebt, am eheften gefchieft fein, an dem Wohl und Wehe des gefamm- 
ten deutfchen Volks und feiner übrigen ftaatlichen Gemeinfhaften den 
lebendigften Antheil zu nehmen. — Das hat die Jugend von früh auf 
zu lernen, in dDiefe Ueberzeugung hat fie fich hineinzuleben, zu diefer 
patriotifchen Anfhauung ift fie forgfältig zu erziehen. Und Hierzu find 
die mancherlei neuen Erfcheinungen des legten Jahres in der Schulwelt 
ganz vorzugsweife förderlich. Es mögen bier nur andeutungsweife 
davon folgende erwähnt fein: ) —R 
a) Pflege des patriotiſchen Volkslieds. Neben den vielen 
ſchönen deutfchen Volksliedern haben die Preußen aud noch einen 
reichen Schaß ihnen eigentbümlicher, deren Sang und Klang eine 
förmlich greifbare Wirkung auf die preußifche Jugend haben, wie eine 
gleiche eingeftandenermaßen bei den meiften kleinern deutjchen Staats⸗ 
gemeinfchaften nicht gefunden wird. Man fordert Die Pflege diefer 
patriotiichen Lieder im Far erfannten Intereffe der Förderung des edeln, 
bewußten PBatriotismus. rt 
b) Feier der nationalen Fefte. Für die preußifchen Schulen 
ift die Feier des Geburtstags des Landesheren angeordnet, die Bedacht⸗ 
nahme auf die folgenreichften entfcheidungsvollen Tage der preußiſchen 
Geſchichte ift allen Schulen empfohlen, ſodaß fie bei jährlicher Wieder 
kehr ſich mit ihrer vollen gefchichtlichen Bedeutung tief in die Gemüther 
der Bolfsjugend einprägen, und nachmals im Volksleben als Glanze 
punkte angefehen werden follen, ftatt mit Gleichgültigkeit bei Seite ge 
laffen zu werden. Sie follen das nationale Bewußtfein, die nationale 
Ehre und die aufopferungsfähige Liebe zur Wahrung und Mehrung der 
hationalen Güter um Gottes willen fügen und bauen helfen. Deshalb 
ift neuerdings die Herftellung eines nationalen Feſt⸗Kalender s in 
wiederholte Anregung gekommen, der für die wichtigften Tage einen 
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Erinnerungss Anhalt gewährt und zugleich zum bald kürzern, baldı eins 
gehenden Gedächtniß derjelben auffordert. (S. Brandenburger Schulblatt 
1854. ©. 397 ff., und die recht angemeffen bearbeitete ‚„‚hriftlich- 
patriotifhe Gedenktafel‘ vom Lehrer Menzel, die als Wands 
falender an die Schulthür aufgehängt zu werden beftimmt if.) — Sn 
Bayern find ähnliche Anordnungen getroffen, und auch im andern deut- 
hen Ländern, Sachen, Hannover, Heffen, Naffau, Mecklenburg: finden 
fich verwandte Anempfehlungen. 

e) Shmüdung der Schulen mit patriotiſchen Ges 
ſchichtsbil dern. Bildniffe preußifcher Fürften (z. B. die schönen, 
großen Portraits von oeillot de Mars), Helden, Staatsmänner und 
anderer hervorragender Perfonen werden für die Schulen als patrios 
tiſche Gedenkblätter in Preußen und Bayern amtlich empfohlen, ; und 
auch in andern Staaten werden fie nicht fehlen. Die großen Städte 
fönnen durch ihre fünftlerifchen Monumente auf öffentlichen Plätzen dem 
patriotifhen Sinn noch einen ganz befondern Auffhwung geben helfen, 
und erziehen damit Volk und Jugend wirffam. 

d) Beſchränkung des gefchichtlichen Unterrichts in den nieder 
Schulen auf die vaterländifche Gefhichte, um Zeit und Raum für 
diefelbe zu gewinnen, und ihr die richtige Stelle im Herzen der Jugend. 
zu fihern; zugleich verftärkte Anwendung der biographifhen Bes 
handlung, um minder folgewichtige Zeitabjchnitte zurück-, die glorreichen 
mit ihren Fürften, Helden und Thaten dagegen recht hervortreten zu 
laſſen, und letztere durch Spruch und Lied zu verlebendigen und‘ zu 
verflären. » 

Diefe und noch andere Anordnungen, Anempfehlungen und Rathr 
ſchläge, von den oberften Behörden getroffen oder gebilligt, können. nicht 
verfehlen, mit der Zeit bis in die entlegenfte Schule zu dringen und 
fie mit in den Bereich der patriotifhen Bewegung zu ziehen, als deren 
Biel fefter nationaler Zufammenfchluß, treue und gehorfame Hingabe mit: 
Gut und Blut für König und Vaterland und deſſen in’ Glaube, ‚Sitte, 
Recht, Ehre, Kunft, Wiſſenſchaft, Macht und Geltung ‚errungene Güter 
bingeftellt werden. Das Biel ift hoch, auch des Strebens für die 
Schule volllommen würdig, wenn es zugleich vollfommen ehrlich und: 
aufrichtig, nicht fiebedienerifch, nicht tergiverfirend und nur-erheuchelt 
in's Auge gefaßt wird, und wenn es in’sbefondere ſich auf wirkliche, 
ehrliche Lauterfeit edlen, frommen Sinnes ftüßt. Man flieht auch 
ganze Stände und ihre Vertreter im Vaterlande danach ftrebenz u. U. 
hat fi das bei der Sorge fund gegeben, weldhe man den provine 
ziellen Archiven im Intereffe der Pflege der vaterländifchen Ges 
ſchichte zugewendet fehen will. ‚i 

Was die Bücher anbetrifft, welche theils überhaupt zur Förderung 
des deutſchen Nationalfinns, theils befonders des preußifchen Pa— 
—* beizutragen beſtimmt ſind, ſo ſind dies Mal ſehr werthvolle 
arınter: L 12 3 

1. Die „vaterländiſche Geſchichte“ von Dr. Duller, von 
deren 5 Bänden zwei, bis zum Ausgang der Hohenftaufen, vorliegen, 

Nacke, Jahresbericht VIII. 31 
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ift ein schönes, kräftiges, deutfch » patriotifches Zeugniß: über die erſten 


13 Jahrhunderte des deutfchen Gefammtlebens in: Reidy und Bolf,, 


wenngleich die fubjetive Stellung ihres Berfaffers der freifinnigem Rich“ 
tung angehörte. Des Großen, Edeln und Trefflichen in Volk, feinen 
innerften Lebensfern nie verleugnend, findet ſich ſoviel in ſchöner 
markiger Darſtellung darin, daß es in dem bisher Erſchienenen ſicher⸗ 
lich ohne weſentlichen Anſtoß auch von denen gern begrüßt werden wird, 
welche einer andern Auffaſſung des Volks- und Staatslebens zugethan 
find, als der nun bereits aus dem Leben gefchiedene Duller, dem ſowenig 
patriotifche Wärme und Begeifterung, als Scharfblid zur 
auch tiefer Tiegender Negungen des deutſchen Weſens abzuſprechen, 
und dem die Gabe fehr anziehender Darftellung verlieben iſt. Daß er 
den cufturgefhihtlihen Standpunkt feftbält, und die deutſche 
Gefhichtsauffaffung von der bloßen Verfolgung der Kriegshändel und 
der Fürftengefchichte zu emaneipiren trachtet, — das iſt in jegiger Zeit 
fo wenig ein Vorwurf, daß es vielmehr eine um fo. ftärfere Empfehlung, 
des Werkes ift, in welchem er „dem unerfchöpflicen und unermüdlichen 
Gefchlecht der Deutfchen, dem Fernbaften Wolf des Geiftes, feinem Werth 

und feinen Thaten, feinem weltbewegenden, weltverbindenden und weilte 

verfüngenden Geiſt“ eine fo hehre Stelle anweiſ't, daß auch ſein bitter- 
fier Gegner, der ja immerhin in manchem anderweiten Hauptſtück mehr 
Recht haben mag, damit vollauf zufrieden fein kann. Dullers Verherr⸗ 
lichung der Vernunft, feine Hoffnung in Rüdficht auf die ihm die allein 
richtig fcheinende Art des deutichen Weltberufs, „im Rath der freien 

Völker‘, in einem Weltzeitalter, ‚‚deffen Morgenroth ſchon den Geſichts— 
freis ſäumte“, hat er für feinen Theil mit in’s Grab genommen, in 

Andern lebt fie fort. rag 0o2— 

2 J. Benedey“s: „Geſchichte des deutſchen Volks““ in 4 Bd, 

wovon der die „Geſchichte des germaniſchen Alterthums“ umfaſſende erſte 
und der Beginn des „die Geſchichte des deutſchen Königthums“ behan—⸗ 
deinden zweiten vorliegt, ruht in der Grundanfchaumg auf einer der 
Dullerfchen verwandten Bafis; jedoch greift e8 noch tiefer indie alten 

Quellen, zieht die Entwickelung alter deutjcher Nechts= und Staatsver— 
hältniffe noch umfafjender als jenes heran, und ift in der ganzen Dar⸗ 
ftellung noch mehr auf das Bedürfniß der Gebildeten im Volk’ bes 
rechnet, als jenes. Er hält nicht minder hoch vom deutſchen Volk und 
feiner gefammten Entwidelung, von feinem gediegenen wureigenen Weſen 
und feiner ehrenvollen Zukunft, als Duller, und weiß zugleich ſo kernig 

umd eindringend, als einfach umd edel darzuftellen, daß fein Werft — ein⸗ 

zeine fubjective Auffaffungen und ſcharf einfchneidende Beurtheilungen 

abgerechnet — mit hoher Befriedigung begrüßt werden: kann. 7 mn 


3. U. Pfaff's: „deutſche Geſchichte““ fol dem Mangel an Br 


fanntfchaft mit quellengemäßer Gefchichte unfers Volks abhelfen und: 
ven „geiftigen Zufammenhang des Volkes mit feiner Geſchichte““ wie⸗ 
der vermitteln, deffen Mangel feiner von den geringften Gründen jeir 
weehalb die practifchen Beftrebungen deffelben bis jegt nur verhältniß⸗ 
mäßig geringen Erfolg gehabt haben.” ‚‚Angefichts einer ummölften und 
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ungewiſſen Zukunft thue es Noth, das zerſpitterte, von den verſchieden⸗ 
artigſten Dingen hier zerriſſene, dort ermattete Bewußtſein unſers Volks 
wieder in dem einfachen Gefühle für das Vaterland zu ſammeln und 
zu ‚erheben.‘ Erklärtermaßen haben die ſchärfer hingeſtellten Verfa ſ— 
fungsfragen der Neuzeit dieß Werk hervorgerufen, daß danach eine 
zeitgemäße Behandlung der deutſchen Geſchichte liefern will. In den 
vorliegenden 17 Lieferungen, welche bis zum Ausgange des 14. Jahrhunderts 
(1. 1. 111. Bd: unvollendet) reichen, find in der That. fehr- zahlreiche 
wörtliche Gitate aus: den Quellenfchriften, bisweilen parallelifirt mit 
Urtheilen und Anſchauungen fpäterer, ja neufter Gejchichtsfchreiber, es 
find die verfchiedenartigften Verhältniſſe des öffentlichen Lebens in Staat 
und Kirche, jo wie die, Zeugniffe der Kultur und Lebensfitte dargebo- 
ten. Die Tendenz des Ganzen ift unverkennbar: liberal, fo daß fürfte 
lihe und ariftofratifche Verhältniffe, Pläne und Thaten felten in einem 
mafellojen Lichte erfcheinen , die hierarchiſchen Einflüffe der Kirche: oft 
berb gekennzeichnet, die Lage des Volkes dagegen als vornehmlich durch 
diefe beiden Mächte niedergehalten dargeftellt werden. . Dabei — fo will 
es nad mehreren minder wohltbuend berührenden Stellen bedünfen, ‚fließt 
wohl aud hie und da eine etwas raſch niedergeichriebene Ironie über 
Herriher ‚von Gottes Gnaden“, über ‚‚priefterlihe Heiligkeit“ und 
kirchliche Berirrungen anderer Art, namentlicd aber, mehr, als: weifer 
Bemeſſung der Darftellung für das Volk zw entjprechen fcheint, öfter 
der: nadtefte Hinweis auf. unfeufche Lebensbeziehungen , Concubinate, 
priefterliche Kußgefhichten, zur Strafe zuerkannte Gaftrirungen, >2enz : 
fung durch das Schickſal“ u, dergl. ein. Das läßt einen ſchlimmen Stachel 
zurüd, und thut nur zu leicht der reinen, ſittlichern, edlern, religiöfen : 
Auffaffung der ganzen Gefchichte weſentlichen Abbruch. Diefe Seite 
wäre — wenn nicht ganz übergangen, um höherer Intereffen willen 
beſſer mit mehr  Diseretion in der Darftellung: zu wünſchen. Diefe 
Darftellung wird nicht Dadurch die richtige für's Wolf, ſondern eher 
ohne dießz zumal wenn fie nicht zu breit in einzelnen Situationen fich 
ergeht, zu welchen: die Quellen gerade reichlich fließen, obwohl die all- 
gemeinere Wichtigkeit derjelben nicht zu hervorragend iſt. | 

cd Ferner wäre: die bis zur 23. Lieferung vorgerückte Ausgabe 
„Der Geſchichtsſchreiber der deutfchen Vorzeit”, es wären Klopp’s Ge⸗ 
Ihichten und Charafterzüge der deutfchen Kaiferzeit” (mach den: Quellen 
erzählt), fo wie deffelben Verfaſſers „deutſche Geſchichts-⸗Bibliothek“ (fo 
weit Diefelbe Züge aus der deutſchen Gefchichte mitenthält) , ferner 
Dr. Kröger’s „norddeutfche Freiheitss und Heldenfämpfe‘‘ (ein frifches, 
patriotijches Buch), Klippel’s „deutſche Lebens- und Eharafterbilder aus 
den drei legten Jahrhunderten“, und manche, wenn: auch in geiftiger‘ 
Höhe etwas nachftehende, aber immer wohlgemeinte, andere, zur Forde⸗ 
rung: der nationalen deutfchen Volksbildung beftimmte Bücher zu ter- 

5. Dur Wedung und Nährung patriotifher Gefühle der Begei— 
fterung für. Preußen, feine Könige und fein Volk hat das letzte Jahr 
einige ſehr hervorragende, ‘fo wie manche fehr gut für das Volkshedürfe 
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niß abgefaßte Schriften erſcheinen ſehen. Es können hier nur vorläu— 
fig kurz genannt werden: a. U. Ewald: „Preußens Ruhm und Preu— 
fens Ehre’, wovon 3 Bde. vorliegen (I. Luife, Königin v. Preußen, 
11. Hans David Ludwig von York, Il. Alexander und Wilhelm von 
Humboldt), eine Schrift, fo warm und edel, jo lebendig und zart, To 
anſchaulich und in das geiftige Wefen der gejchilderten PBerfonen, wie derer, 
die ihmen nahe ftanden, eingehend, daß fie rein als Leetüre ſchon einen hohen 
Werth hat. — b.2.Halmhuber: „Mit Gott für König und Vaterland ! 
oder Preußens Hohenzollern“!, ein mit recht glüdlichem Taet ‚für dem 
preußifchen Landmann, Bürger und Soldaten, fo wie mit‘ befonderer 
Rückſicht auf den Jugendunterricht‘‘ bearbeitetes Buch, Tchlicht, aber ber 
geiftert, einfach» faßlich, aber doch das Edelfte und Befte mitten unter‘ 
manchen eingeftreuten, anefdotenartigen Zügen mit tüchtiger Gefinnung 
heraushebend, daß fein Gebrauch fehr fruchtbar werden kann. — e, U. 
v. Groufaz: „Landes: und Volkskunde des preußischen Staats‘, enthält 
nicht viel Gefchichte, und ift zwar ziemlich pretiös und mit abſichtlicher 
Tendenz, geiftreich zu erfcheinen, aber doch durch und durch preußifch 
gejchrieben, wie defielben Verf. „Handbuch der preußifchen Gefhichte.— 
d. Dr. B. U. Bimmermann: „Gefchichte der Hohenzollern; ein Hauss 
und Familienbuch für jeden Preußen,‘ zwar mit weniger Schwung und 
Feuer, aber für's Haus wohl angemeffen verfaßt. — e. Dr. E. Groffe: 
„Bilder aus den Jahren 1813, 1814, 1815, der preußifchen Jugend 
gewidmet‘, ebenfalls volfsthümlich erzählt und von lebendigem Patrios 
tismus durchhaucht. U. ſ. w. z 
In weldyer Weife gilt e8 nun, diefe Rathſchläge, Förderungsmit— 
tel, Schriften für die Intereſſen der Nationalität und des Patriotismus 
zu benugen? —* 
„Es giebt fein großes nationales Bewußtſein, ohne leben⸗ 
dige Erinnerung an die Thaten und Leiden. der Ahnenz und eben fo 
wenig fann es ohne eine folche ein rechtes Firchliches’ geben.‘ Dieſe 
lebendige Erinnerung kann nicht dur imdifferente Vorhaltung 
diefer Thaten und Leiden, im Sinne eines on dit, durch ein kühles, 
gleihgültiges Hererzählen derjelben und mäfelndes Herumgerren ‚an bis, 
ſtoriſchen Charakteren, die ja auch Menſchen waren, und gleich großen 
Bergen große Schatten haben mögen, erfolgreich bewirkt werden. Es 
muß die eigene, per ſönliche Antheilnahme daran mit ganzer voller 
Seele dabei fühlbar werden, wenn auf eine tiefe Wirfung zu rechnen 
fein foll. Der Lehrer foll alfo ſelbſt ein lebendiger, treuer Patriot 
ſein. „Man fpricht fo viel von der objectiven Ruhe, welche der Ges 
Ichichte ziemt. Aber die größten Meifter bejchreiben die Zeiten, in wel⸗ 
chen Berkehrtheit, Leidenichaft und Schwäche große und edle Hoffnungen 
zerftören, (fo wie die, in welchen mannhafter Kampf, gewaltige, geiſtige 
Arbeit, die Saaten einer glüdlichern Zukunft ausftreuten) wahrlich nicht 
mit einer Über die Ergebniffe der Freiheit und Sittlichkeit gleichgültigen 
Kälte. Wie ſehr blidt bei ihnen durch die unparteiiichen Schilderungen 
doch ein tiefer, die Seele des Lefers bewegender Schmerz (oder Jubel) 
hindurch!“ Das ift auch ein Wink für den Lehrer der vaterlaͤndiſchen - 
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Gefchichte. „Wer von dem Gefhichtsfchreiber (und Gefchichtslehrer) nicht 
bloß ftrengfte Gewiffenhaftigkeit in dem Bericht über Thatfachen fordert, 
fondern aud eine Stimmung, welche felbft für die Gefinnung, die er 
als die rechte erkannt hat, nicht Partei zu nehmen wagt, würdigt 
die Gefchichte herab.‘ (Gelzer: proteftant. Monatsblätter. 1854. März 
Heft.) Der Lehrer Toll alfo auch feine eigene, ernfte, fittliche, naments 
Ih patriotifhe Stellung zu den Gefchichten aus der vaterländifchen 
Gefchichte Haben, welche er der Jugend überliefern will. ‚Aller tiefere 
Ernft ift ftets und nothwendig zugleih religidfer Natur. Auch unter 
ung iſt diefer Ernft durch die legte große Krife geweckt worden, welche 
unvermuthet und wie ein Bergfturz über Europa hereinbrah und plößs 
ih eine Welt voll Illuſionen zertrümmert, taufend edle Beftrebungen 
in ihrer Fruchtlofigfeit aufgededt, die Hohlheit und Nichtigkeit unfers » 
eivilifirten Lebens an’s Licht geftellt, vor Allem aber das ungeheure 
Defieit unferer Bildung an Allem, was Energie, Charakter, Gewiffen 
heißt, an den Tag gebracht hat. Weil diefe Krife jede Frage des öffent 
lichen Lebens rafch durch alle Inftanzen hindurchtrieb, weil durch fie die 
Nation aus ihrem Traumleben aufgerüttelt, ihre theoretifche Bildung 
in’s Gramen gerufen, ihre praftifche, vor Allem ihre fittliche Leis 
ftungsfähigfeit auf ernfte ‘Proben geftellt, weil die Nation endlich einmal 
gendthigt wurde, auch ihre Denkerrungenfhaft nah fittlihen Kate 
gorien zu prüfen, alle ihre Pläne und Entwürfe einer Revifion zu un- 
terwerfen, ihre ganze Gegenwart und Zukunft unter. die Beleuchtung 
eines oberften Gedanfens, nämlich des Gedankens zu ftellen, der für 
alle Fragen die legte Inſtanz bildet, weil fie dort eine Beleuchtung 
empfingen, die gerade der beffere Theil der Nation unmöglich vergeffen 
fonnte; jo ift eben deshalb die ſe Beleuchtung auch nicht der Bergeffens 
heit anheimgefallen, der Eindruck derfelden nicht verwiſcht.“ (Gelzer. 
1854. April⸗Heft.) Es gehören hierher auch noch ein Paar Worte des 
Dr. 2 Wieſe. („Blicke in das Schulwefen der Gegenwart”. Gelzer 
1853. November⸗Heft.): „Die Schule kann ſich nicht iſoliren; fie ſteht 
mitten im Leben und hat Theil am Leben und der politiſchen und 
kirchlichen Entwickelung des Volks. Aber die Bildung, die fie ges 
währt, joll nicht bloß Product diefes Zufammenhangs fein, fondern auch 
ſelbſt produeiren, auf ihm einwirken. Dafür zu ſorgen, daß ihr dazu 
innere Integrität und Selbſtſtändigkeit bei allen Angriffen auf dieſelbe 
gewahrt werde, und fie nicht mit dem Strome dahin treibe ins Unge- 
wife, ift Pflicht und Heiliger Beruf des Lehrerftandes.” .. . „Aus der 
evangelifchen Schule müſſen die Kämpfer für die evangelifche Kirche herz 

vorgehen. Schon die Jugend muß es wiffen und fann es faffen, daß 
es ſich dabei um die heiligften Güter handelt, für deren Erhaltung ihren 
Borvätern fein Opfer zu groß war, und für die fie einen Beruf ererbt 
hat. Es gilt eben fo ſehr, fie damit befannt, und dazu gerüftet und 
wehrhaft zu machen, wie fie vor dem falfchen Eifer eines 5 Pro⸗ 
teſtantismus zu behüten, der eben nur verneint, und eine liebevolle An⸗ 
eignung geheiligter Tradition auch im Jugendalter nicht dulden mag.“ 
+ „Der nationale Standpunkt iſt in Fragen der Erziehung nicht 
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der höch ſtez denn auch für die Schule beten wir: Dein Neid fomıme! 
Aber ein gründliches Eingehen auf die eigenthümlichen Anlagen und 
Anforderungen der deutſchen Nationalität wird fon felber "zu 
dem Refultat fommen, daß eine Jugendbildung, welche feine religis ſe 
Grundlage hat, dem fpecififch deutfchen Geifte entfremdet 
iſt. Daß nad) Gottes Führung der höchſte Beruf des deutſchen Bolls 
im Dienft der lautern evangelifchen Wahrheit ift, fo daß die Deutfchen 
gleichſam das Bundesvolf des Neuen Teftaments find, kann auch Die 
wiffenichaftlihe Gefhichtsforfhung nicht verkennen“ — und, Täßt fi 
hinzuſetzen, ſoll auch der deutfche Gefchichtsunterricht deshalb nie und 
nimmer verleugnen. ’ 


— — — 


III. Poeſie und Sage. 


Die hiſtoriſche Poeſie hat ſchneller, als es gehofft werden 
konnte, im geſchichtlichen Schulunterricht eine ehrenvolle Stelle errungen. 
Waͤhrend vor ein Paar Jahrzehenden kaum daran gedacht wurde, in 
geſchichtlichen Schulſchriften hie und da eine poetiſche Reminiscenz ein— 
treten zu laſſen; während man damals kaum einige wenige für Schul— 
zwede beftimmte Sammlungen biftorifcher Gedichte hatte, und es ge- 
wiß felten gefhah, daß der Zufammenhang der Geſchichts-Lehrſtunden 
durch Borlefen eines guten hiftorifchen Gedichts auf einige Minuten 
unterbrochen wurde; ift e8 jeßt bereits zu einer Anforderung an 
Lehr⸗ und Handbücher für den gefchichtlihen Schulunterricht erhoben, 
daß darin entweder Bezug auf hiftorifche Gedichte genommen wird, bie 
aus Anthologien oder aus dem Schulleſebuch entlehnt werden follen, 
oder daß einige der fchönften und beften derfelben, wenn nicht verbo 
tenus, fo doc in etlichen der fräftigften Strophen geradezu eingeflod- 
ten werden. Ja eine Feine, qut gewählte Anzahl der trefflichften fols 
her Gedichte, namentlich für die Belebung des vaterländifhen Ge 
fchichtsunterrichts, hält man jegt in der pädagogiichen Welt für eine obs 
ligatorifhe Mitgabe an die Jugend, deren Vollgenuß die Schule mit 
aller Angelegentlichheit und Liebe vermitteln helfen fol. Man läßt fie aus— 
wendig lernen, fommt abfichtlich und gern darauf wieder zurüd, benußt 
fie bei den patriotifchen Gedenftagen zur Schulfeier, und fucht durd) den 
vom Hauche der Poeſie verflärten Geift der darin befungenen hiftorifchen 
That oder Perfon das jugendliche Gemüth zu erfrifchen, zu befruchten, 
zu begeiftern. Die fich jährlich vergrößernde Zahl der Sammlungen 
folher Gedichte, welche den früher kaum in folder Fülle geahnten 
Schatz derjelben zugänglih machen, und in der That viele der köſtlich— 
ften poetifchen Erzeugniffe enthalten, bezeugen die gegenwärtig auf diefen 
Punkt gerichtete, verftärkte Aufmerffamfeit der Schulwelt und das ges 
fteigerte Bedürfniß derfelben. Theils werden hiftorifche Gedichte zur Ber 
febung des gefammten weltgefhichtlichen, theils des vaterländiſchen, 
namentlich auch des Gefhichtsunterrichts in preußifchen Schulen dargebo- 
ten. Die Sammlungen von Wagner, Müller, Kletfe,v. Sydow, 
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Niemeyer find längſt befannt, die von Grube, Jolowie z und Böttger 
feit ein Baar Jahren hinzugekommen, auch fpeziell für die preußiſche 
Gefchichte die von Kletfe (und Müller), Berg und Radtke bereits 
ziemlich ‘verbreitet... Das legte Jahr bringt für die deutfche und die 
preuß iſche Gefchichte, wieder neuen: poetifchen Zuwachs, jo daB ſich 
daraus wohl erfennen läßt, wie die neuerdings von Kellner, Gude 
und Kriebigfch. wiederum beſonders lebhaft angeregte Benußung vater 
fändifcher hiſtoriſcher Gedichte im Schulunterricht, der auch Bormann 
(ebhaft das Wort redet, und welcher durch die neuften Anordnungen der 
höchſten preußifihen Schulbehörden noch allgemeinere Bahn gebrochen wird, 
auf einer Idee beruht, welche namhaften pädagogiſchen Werth gewon—⸗ 
nen bat. Im deutfchen Sprachunterricht find längſt klaſſiſche Poefien 
und: darunter. auch. viele hiftorifche zum  Gegenftande fleißiger und finnis 
ger Interpretation gemacht. Jetzt werden die letztern zum unabweislis 
hen Schulbedürfniß. Die. Umftände geftatten allerdings nur eine weife 
Befchränfung in der Zahl entweder auswendig zu lernender, oder zur 
dramatifchen Berftärkung der Gefchichtserzählung bloß gut vorgelefener 
hiftorifcher Gedichte, da auch, wie Dr. Lange richtig bemerkt hat, „Das 
(ebendige Wort des Gefchichtsiehrers feinen Werth hat, wenn er es vers 
fteht, feinen Gegenftand mit der Wärme der Begeifterung und der Lebs 
haftigfeit eigener Betheiligung an der geihichtlichen Handlung darzus 
ſtellen“; aber) auch dag wird fchon ein bedeutfamer Hebel für Hebung 
und Beredlung des hiftorifchen, namentlich des vaterländifchen Sinnes 
werden können, ohne zu der von Miqudl beforgten Verirrung zu verfühs 
ren, daß die Jugend verfrüht zum SPolitiftreiben angeleitet werde. 
Abgefehen von den gefchichtlihen Poeſien, welhe in die Schulr 
Lefebüher aufgenommen worden find, und mehr und mehr in diejelben 
aufgenommen werden, fei hier nur auf zwei neue Sammlungen derfel- 
ben hingewiejen: „2 
1. Dr. 9. Th. Bimmermann’s „Geſchichte der Deutfchen von der 
älteften bis zur neuften Zeit” (In praktiſchen Darftellungen, nebſt 
zufammenhängender chronologifcher Ueberficht) enthält fhon in der erften 
vorliegenden Lieferung (bis Kaifer Heinrich IV.) eine Reihe ſehr ſchöner 
und: werthwoller gefchichtlicher Gedichte und längere Abſchnitte aus: grös 
Bern Epen (wie aus Braun’s ‚Hermann der Cherusfer‘‘) und anderen 
Gefänge-Eyclen, deren manche nicht zugleich im andern Sammlungen ans 
getroffen werden. Der Vorredner weif’t darauf hin, daß die Geſchichte 
in’ Balladen und in der Form des Volksliedes fih fo ſehr der Einbils 
dungsfraft der Spanier, Schotten, Engländer bemächtigt habe, daß diefe 
fie auf dem -Gaffen, auf dem Felde, bei der Arbeit, bei jedem fröhlichen 
Gelage gefungen hätten, und daß die in Vers und Reim gebrachten National 
eririnerungen Eigenthum aller Klaffen der Nation geworden feien. In 
Deutjchland nur fei es lange nicht auch fo gewefen. „Geben wir» ber 
Jugend, geben wir. dem Wolfe folchen Lehr- und Leſeſtoff, der nicht 
das Gebähtniß füllt, fondern die Seele bildet und ausweitet, den Geift 
auffchließt und erhellt. Die deutfche Gefchichte in der Form der Poeſie 
md Profa eignet fi vor Allem dazu. Das Gefühl für Ehre, der Nu 
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tionalſinn, die Vaterlandsliebe, der Sinn für große Gedanken undı Tha- 
ten, für alles Sittlichſchöne wird dadurch geweckt, gebildet und erhöht 
werden. Es gebt Feuer aus, heiliges Feuer, aus großen und ſchönen 
hiſtoriſchen Poeſien, das ſtrömt über in die Seelen und zündet, daß 
unvermerkt die gleichen Gefühle und Geſinnungen entbrennen“ 
2. 2% Halmhuber’sr Mit Gott für König und Vaterland ! oder: 
Preußens Hohenzollern ‚bat in feinem Anhange eine’ Auswahl von 
40 Liedern, valle:fangbar für das Volk und für das Heer, viele auch 
für die Jugend, und meift Helden, Grofthaten, das Heer, die preußi- 
ſchen Könige, Schlachten und dergl. befingend. Der Verf. des Buchs 
wendet ſich damit vorzugsweife auch an die Zugendlehrer, die in dem 
jungen Volke den Sinn für alles Große, Schöne und Edle bilden, umd 
feine Herzen in's Befondere mit aufrichtiger Frömmigkeit und mit’ einer 
begeifterten Liebe für König und Vaterland — dieſe fiherften Fundas - 
mente der Volfswohlfahrt — erfülfen ſollen, damit die: Großthaten feis 
ner Fürften und Männer mit Flammenfchrift in die Herzen eingezeichnet 
werden. — Die Auswahl erinnert an Berg's „Hohenzollern“, und kann 
in ihrer fernigen und doch fehlichten Beife gar wohl die Zwecke der 
patriotifhen Erregung fördern DEEYE . = 
Wenn früher zunächft für den — Geſchichtsunterricht die 
Benutzung hiſtoriſcher Poeſien ſich zu empfehlen ſchien, wie fie denn ſeit 
fange Defer in feiner „Weltgeſchichte““ Für das weibliche Geſchlecht wirk⸗ 
lich mit Glück jo benutzte, fo war doch wicht abzufehen, warum das 
Gleiche nicht: auch ‚bei der männlichen Jugend: erfreulichen Erfolg haben 
ſollte. Und in diefer Meberzeugung benugte dann Schwargiin y 7 
e 



















lehrreichen >, Handbuch für den biographifchen Geichichtsunter 
auch für Gymnafialichüler, —: eim von? Jahr zu Jahr mit ‚fteigender 
Anerkennung begrüßtes Verfahren, fordaß | unvermerkt die 
Schätze der alten und neuen Poeſie der Jugend befannt — 
ſie und damit das Volk, ſeine Männer und. deren Großthaten in 
mehr lieben und ehren zu lemen. u u i —* bir 
Die Sage und der Mythus üben auf das edlere men 8 
Gemüth, namentlich auf das der aufblühenden Jugend, einen ei win 
derbaren, gebeimnifvollen Zauber: aus; daß im Allgemeinen d | 
faum noch Zweifel begründet erſcheinen, ob deren Einflechtung im * 
ſchichtlichen Unterricht gerechtfertigt ſei oder nicht. Das kla A 
Alterthum hat fi am den feinigen immer wieder erfriſcht, an 1 b 
deutfches Volk hat in ſeinen ewig dungen — ich einer 
fieblihen Schag geichaften und erhalten, der ſowohl den: Dichter 
Balladen, Romanzen und Dramen begeiftert, als den ſchlichteſten Ma 
in Stadt und Land immer von Neuem wohlthuend angeſprochen ba 
fobald er in den Winterabenden wieder danach griff. Selbſtver er id), 
kann nur der edelm, keuſchen Sage, welcde einen förder 
lichen Einfluß auszuüben vermag, das Wort geredet fein; nd 
immerhin zugegeben werden müffen, daß die fleißigere Beſ { 
mit vorzugsweife der Privatlectüre anheim er — 
Mit der größern Pflege des Volksliedes und der erwa 
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Liebe zur hiſtoriſchen Poefte ift aber auch die Sage wieder näher an 
die Jugend und an die Schule herangerüdt. Jene Füßen fich mehrfach 
auf dieſe wenigſtens die auf: alte Zeiten Bezug nehmenden. Zugleih 
ift mit der gegenwärtig mehr in den Vordergrund geftellten cultur- 
biftorifchen Tendenz des geſchichtlichen Schulunterrihts noch ein 
weiterer Anlaß gegeben, der Sage aus alter Zeit mehr zw gedenken, 
als bisher Regel: war,’ weil diefe Tendenz die Beachtung der älteften 
Bolfspoefie mit ſich bringt, und dieſe wiederum theils die heilige Sage 
und Legende, theils die Volksſage vorwiegend. zum Gegenftande: hat. 
Es ift Niemand befremdfich gewelen, die ‚Sagen: von Romulus, von 
Cyrus, auch nicht befremdlich die Karlss und Rolandsfage, wie andere, 
welche ſich an Heinrich den Vogelfteller, Rudolph von Habsburg, Friedrich 
Barbaroffa u. A. anknüpfen, im: gefehichtlichen Unterricht der erften Ju— 
nend fogar im 'Gewande wahrer Geſchichte vorgeführt zu fehen.. Es 
fann deshalb auch kaum befremdlich ſcheinen, noch andere, ältere aus 
der Griechen» und Römerzeit ,' wie ſie Fr. Lange, Bäßler und Niebuhr 
gefammelt, fo wie neuere, wie ſie Bäßler in feinen „ſchönſten Helden» 
geſchichten des: Mittelalters‘ erzählt hat, äbnlicherweife verwendet zu 
jehen. In der That verfäumen es die Verfaſſer neuerer gefchichtlicher 
Lehr= und Handbücher auch in der Negel nicht mehr (of, Schwarg: 
„Handbuch, für den biograpbifchen Gefhichtsunterricht‘‘), „gelegentlich: auf 
dergleichen Sagen — wenn auch nur kurz — hinzuweifen, und jomit 
wenigſtens Fingerzeige für etwaige ausführlichere Erzählungen zugeben, 
welche in ihrer mothwendig biographifchen Form einen. viel tiefern Eins 
drud zu mahen im Stande find, als eine diejes Dufts baare, kühle 
Erzählung biftorifcher Abwidelungen. Liegt: ja doch in dieſen Sagen 
zum Theil eine bedeutfame, reconſtruirte Geſchichte, ift doch ihr Inhalt 
ein Abbild des alten Volksſinns und Volksglaubens, und ihr, poetifches 
Gewand eine das Gemüth magifch ergreifende Macht, welche ſehr wohl- 
thuend den jugendlichen Geift und das jugendliche Herz’ zu ergreifen 
vermag, und wird doch Niemand deshalb die wahre: Gefchichte abſicht⸗ 
lich verfümmern laffen. Allerdings im Gefchichtsunterrichte ift und. bleibt 
die wahre Geſchichte unbedingt die Hauptſache, und man muß, aud) 
eben. fo unbedingt zugeben, daß nicht alle Unterrichtsfreife danach ans 
getban find, für die Sage: befondern Raum zu geftattenz. aber hier, joll 
auch nur darauf aufmerkjam gemacht werden, daß in der neueften ‚Zeit 
der Sage überhaupt wieder. mehr Boden eingeräumt ift. Sprach⸗ und 
Gefhichtsunterricht find dann aber die Gebiete, auf denen am natürlich⸗ 
ften diefelbe eine beziehungsreiche Stätte gewinnen kann. 

» Außer: den vorhin. erwähnten Sammlungen saltflaffifcher und 
deutfcher Sagen, und außer den vereinzelt in Lefebüchern und Jugend- 
ſchriften zerftreut niedergelegten, mögen bier nur die beiden wirklich 
köſtlichen Sammlungen von Guft Schwab; erwähnt. werden: „‚Die,deut- 
ſchen Volksbücher““ (der gehörnte ‚Siegfried, die fchöne Magelone, der 
arme Heinrich, Hirlanda, Genovefa, das Schloß in der Höhle Ka, Ka, 
Griſeldis, Robert der Teufel, die, Schüdbürger , die. vier Heymonskinder, 
Kaijer Octavian, die Schöne Melufina, Herzog Ernft, Doctor Fauftus, 


— — —— — — — — 





486 Geſchichte. 


Fortunat und feine Söhne), vortrefflich erzählt, fittlich »ebel, keuſch und 
naiv, von ficherlich tiefem Einfluß. auf Kinderfeeln, — und: ‚‚Die 
ſchönſten Sagen des Haffifchen Altertbums nad feinen Dichtern und 
Erzaͤhlern“ (Prometheus, die Menfchenalter, Deufalion und PByrrha,: Io, 
Phaethon, Europa, Kadmus, Bentheus, Perfeus, Son,  Dädalus und 
Ikarus, die Argonauten» Sage, Meleager, Tantalus, Pelops, Niobe, 
Salmoneus, die Herfulesfage, Belleropbontes, Theſeus, die Sage vom 
Dedipus, die Sieben gegen Thebe, die Epigonen, Altmäon und Das 
Halsband, die Sage von den Herafliden, die Sagen Troja's — ein 
ganzer Band —, die Tegten Tantaliden, Odyffeus, Weneas). Beide _ 
Bücher bilden einen ganz ausgezeichneten Schag, find fo lieblich ſo 
fittig und fittlih rein, führen zugleich fo lebendig und theilnahmvoll in 
die alte und mittlere Sagenwelt, daß fie wahre Perlen in einer Lehrer- 
bibliothek zur trefflichften Benugung find. Schwab urtheilt ſelbſt über 
die deutſchen Volksbücher: „ſie find Ausfluß und Quelle der “ 
reichften Poeſie; entiprungen aus dem Born altgermanifcher Nationaf- 
dichtung, blieben fie dem Wolfe theuer, als die Verbildung der höhern 
Stände in fpätern Jahrhunderten ihrer fpottete., Der unverdorbene Ge- 
fhmad wird von den (Iyrifchen,, epifchen und dramatifchen)  Meberdich- 
tungen gerne zur fchlichten Darftellung der alten Zeit zurückkehren. Be— 
fonders werden jüngere Leſer von der Poeſie diefer Sagen in (ihrer 
einfachften Geftalt ergriffen und gerührt werden, - während zugleich der 
Grundton von Frömmigkeit und reiner Sitte, der durch die beften die 
fer Poefien in ihrer älteften Form am hörbarften durchklingt, fie gegen 
Unglauben und Unfitte zu befeftigen und darüber zu belehren geeignet 
iſt, daß die fchönfte Dichtung mit Neligion und Tugend in ewigen 
Bunde ſteht.“ Und über die altflaffifhen Sagen äußert er ſich 
„Die innere lebendige Kraft diefer Bilder ift fo groß, daß dieſelbe 
nicht von der vollendeten Kunftgeftalt abbängig erfcheint, in welcher wir 
einen guten Theil jener Gebilde, von den größten Dichtern bearbeitet, 
befigen, "fondern daß die jchlichtefte Darftellung genügt, ihre Größe aud 
vor demjenigen zu entfalten, für welchen die Kunftform eher ein Hemmniß 
als eine Förderung des Berftändniffes fein muß. Die Hervenfage übt 
einen Zauber über den jugendlichen Geift, lang ehe er im Stande iſt, 
diefelbe in den Schöpfungen der Dichter zu faſſen.““ Daß die/gange 
Wahl und Bearbeitung eine den höhern Begriffen der Sittlichfeit ent 
Iprechende fein werde, dafür bürgt Schwab’s Name zur Genüge, ſowie 
dafür, daß die beften Quellen trefflih benugt find, BETZEn 
Ueber die Beachtung der Mythen dürften’ die Stimmen der Pk 
dagogen am mreiften divergiren, fobald es ſich um Schulz wecke han 
delt. In der That find auch diefe Mythen in allen einigermaßen. renom⸗ 
mirten biftorifchen Lehre und Handbücern zwar in ihren wefentlichften 
Grundzügen angedeutet, namentlich bei den alten Culturvölkern und bei 
den Germanen, und e8 haben diefelben bei der neuerdings fo entfchieden 
betonten Hriftlichen Gefchichtsbetrachtung der mit dem Chriſtenthum 
zu ziehenden Parallele halber eine noch befondere Bedeutung erhalten; 
aber zum vollen Verftändniß  derfelben gehört doch mehr Vorbereitung, 
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als die Schule gewöhnlich geben fan. Die Volksſchule hat felbft- 
redend faft auf alles Mythologifche zu verzichten, da fie kaum aus'der 
altgermanifchen religtöfen Weltanfchauung mehr erwähnen kann, als daR 
die alten Germanen Heiden waren, die und die Götter’ auf die und die 
Weiſe verehrten und diefen Cultus auch in ihrem fonftigen Leben man— 
nigfach ausprägten. Sowohl auf fpezielleres Eingehen, als auf Dar» 
fegung des Zufammenhangs ihres finnvollen Mythus kann fie ſich bes 
areiflicher Weife gar nicht einlaffen. Noch weniger dürfte es alſo zu 
verantworten fein, fie mit der Mythologie der Griechen und Römer, 
oder gar der alten Inder, Arier, Aegypter, Phönizier u. |. w. näher 
vertraut zu machen, — obwohl wirklich Tporadifche Berirrungen dazu 
in der Praris vorliegen. Für höhere Bürgerfchulen und namentlich 
für höhere Töchterfchulen hat man die Mythen zwar oft ſehr fleißig 
ausgebeutet, und ein neueres Schriftchen von E. Maier (‚Mythologie 
der Griechen und Römer‘) Teitet wiederum für feßtere zu einer jehr 
decenten Benugung derfelben an; aber auch für dieſe bleibt immer die 
Erinnerung an recht weifes Maaß, neben ganz Feufcher Behandlung, 
hochnöthig. 


IV. Biographie. 


Weber die biographifche Behandlung des Gefchichtsunterrichte 
in Volks- und Bürgerfchulen fann es nachgerade entbehrlich werden, 
noch viel zu deliberiren. Die Notbwendigfeit derfelben, für die auch 
Schreiber diefes vor nahezu 20 Jahren feine geringe Stimme in einer 
Zeit mit erhob, als die Sache noch fehr neu war, und als fih Ge 
lehrt und Ungelehrt noch dagegen lebhaft ereiferten, ift eine in päs 
dagogifchen Kreifen nunmehr unbeftrittene Sache. Was irgend dafür 
und dawider Stihhaltiges aufzubringen war, ift reichlich und im Wefent- 
lichen völlig erfchöpfend vworgebracht; diefe Frage hat ihren guten, feften 
Abfchluß gewonnen. Es ift damit nur die Rückkehr zu einer trefflichen 
alten Weife des Gefchichtsunterrichts durchgeführt, die munderlichers 
weife durch jene Tangathmige andere Weife eine geraume Zeit hat in 
den Hintergrund gedrängt werden fönnen, welche am chronologiichen 
Faden Großes und Kleines, Wichtiges und Unwichtiges- gleihförmig 
-aufreihete, und dieß Entwidelung der Geſchichte nannte, — eine 
MWeife, mit der, wie die Erfahrung ſattſam gelehrt hat, der Ertrag 
eines guten Gefchichtsunterrichts nicht erzielt ift, welchen man feit 
Wiedereinführung der biographifchen Behandlungsweile zu gewinnen im 
Stande geweſen if. Es war Plutarchs jchönes Wort vergeffen: 
‚Indem ich fo viele edle Männer bei Abfaffung ihrer Gefchichte täglich 
vor Augen habe, bin ich dadurch jelbft beffer geworden; vergeffen die 
Empfehlung des großen Johannes von Müller, welcher feinem 
Freunde V. v. Bonftetten als das befte Mittel zur Ausbildung umd 
Veredlung des Charakters feines Sohnes die Biographien Plutarchs 
anrieth; verhallt ſpäter v. Weſſenberg's Ausspruch: „Fürwahr, mehr 
als je thut es jetzt Noth, daß wir uns durch den Anblick und die Be— 
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trachtung großer Charaktere von tüchtigem Schrot und Korn erheben 
und kraͤftigen;“ ſowie 3. Nöf er’s Wort: „Es erwedt Nacheiferung und , 
Baterlandstiebe, wenn wir in das Privat: und öffentliche Leben großer, 
edler Männer eingeführt werden, von denen die Gefchichte aufzeichnet 
und feftbält, wo und wie fie für Mit» und Nachwelt gewirkt haben.’ — 
Doch ähnliche Worte und Gmpfeblungen find in neuerer Zeit in fo 
reihem Maaße wiederholt, daß ihre richtige Würdigung und eingehende 
Beberzigung nicht hat verfehlen fönnen, zu der gegenwärtigen Behand» 
lung des geichichtlichen Schulunterrichts den Fräftigften Impuls zu geben. 
Das Bedürfniß biographiſcher Gefchichtsbetradhtung, zumal für den 
Anfangsunterricht, wird Har und allgemein empfunden, und das jährs 
lich zu feiner Befriedigung in wachfender Fülle dargebotene Titerarifche 
Hülfsmaterial, von welchem die bisherigen Jahrgänge des Pädage 
Jahresberichts einen nicht geringen Theil zu allgemeinerer —— 
bringen bemüht geweſen ſind, beſtätigt deſſen zunehmende n. 
Benn Krumbacher- in feinen weiter unten zu nennenden „deutichen Ger 
ſchichten“ ſagt: Syſtematiſche Reihenfolge und wiſſenſchaftliche Voll ſtan⸗ 
digkeit muß einem erſten Lernbuche für die Geſchichte ferne bleib 
einzelnen Charaktere müſſen wie Heldengeftalten lebendig vor der 
des Kindes: ftehen, fie müſſen Fleifh und Blut gewinnen, wie tenre 
Berwandte und Freunde, von ihm geachtet und geliebt, oder bei einzelnen 
abſchreckenden Beifvielen verachtet werden‘, — fo trifft er dami 
fonft auch ſchon beftehende Urtheil in diefer Sache nur wieder ,,< 
reine Idee genügt dem Gemüthe nicht; es bedarf eo ben, 
Zeugniffe, Typen.” (A. Binet.). — Und nicht bloß in & F 
büchern für Anfänger, auch in den neuern größeren Geſchichte— 
werfen für die Schule oder für die Gebildeten des Volks, —* 
von Dittmar, Weber, Wernicke, Menzel, Ewald u. U. m. om 
dem biograpbif hen Prineip bei der Gefhihtsbefandiung fe 2. 
gedehnte Anwendung gemacht, jo daß fie dadurch gerade ihren Werth 
für ihre meiften Leſer um ein ſehr Beträchtliches erhöhen, ind. ein 
ungleich weitern Leferfreis erhalten, als ohne dieß wahrſcheinli wã * 
indem ſie auf dieſe Weiſe die trefflichſte Gelegenheit zu — 
digkeit, Anſchaulichkeit und Geiſt ſtärkender, veredelnder Friſche eı — 
Daß die ausſchließliche biographiſche Geſchichtsbetracht 
Mängel, ja ihre Gefahren bat, daß das Aufgehen der ganzen E 
entwidelung in lauter Bilder, fofern diefe auch dem si 
Geſchichtsunterricht als allein obligatoriſches Material zu € 
follten, zu irrigen Auffaflungen verleiten müßte: das feht fe 
mögen ja wohl — wie H. Marggraf an demmodernen Erziehu 1gen 
rügt — Fälle vorkommen, wo nur Alles, was glänzt, mas ° 
Eiferfucht erweckt und die "Bhantafie befticht und aufregt, 
wird, wo man namentlich alte Heroen und ihre Thaten we 
ahmungswerthe Vorbilder vor Augen ftellt und den Nac 
aufs Höchfte fpannt, wiewohl die Bühne des Pen Rebe w 
Raum und Gelegenheit bietet, diefem Triebe Befriedigung zu verſcha 
und wo man dagegen das ftille, aber tüchtige Wirken des patriotifchen 
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Bürgers im engern Kreife, die Stärke, die jedem. Einzelnen dadurd) 
erwähft, daß fih Alle einem höheren, gemeinfamen Zwede unterordnen 
fernen, meift gar fehr vernachläffigt: jedoch das find offenbar frankhafte 
Auswüchſe und Berirrungen, deren Nachtheil nicht auf Rechnung der an 
fih guten Sache zu ftellen find. Warum nur jenes abufive Verfahrem? 
warum neben den Glanzbildern von Herven aller Zeiten nicht auch 
Bilder aus dem Fernhaften Bürgertfum? Ein klarer Pädagog wird 
legtere nimmermehr mißachtenz; das bonnenhafte Arrangement in moders 
nen Erziehungsanftalten, welche dem Zeitgeſchmack glauben Rechnung 
tragen zu müſſen, ift ja ohnehin zum Glück nicht maaßgebend für ges 
junde Schulverhältniffe. Statt der durdy bloße Heroenbilder vermeint- 
lich erwachlenden Gefahr, könnte man eine wirkliche eher nad) einer 
ganz andern Richtung fuchen. Nämlich das überwiegende Betrachten 
von jehr anfprechenden Einzelbildern verleidet leicht dem jugendlichen 
Sinn bei feiner weitern Erkräftigung den ernften Appetit auf die ſchwie— 
rigere Arbeit des Hineinarbeitens in den Gang und Geift der Gefchichte. 
E83 kann zu einem Herumfoften an den farbigften Blüthen und Früchten 
führen, über welchem die Neigung zum Hartholzs Bohren — wie's 
der ehrwürdige Pfortener Nector Illgen zu nennen pflegte — in der 
Gefchichte eingebüßt wird. Aber die Volks⸗ und Bürgerfähule if 
diefer Gefahr wenig ausgefegt, — das liegt auf flachfter Hand, und 
für Gymnafials Brimaner überlaffe 'man billig competentern Federn die 
Wegweifung. Für jene geben gute gefchichtlihe Biographien — 
wie aus dem Bereich der biblifchen und Kirchengefchichte, fo aus dem 
der vaterländifchen und allgemeinen Gefchichte einen lang vorhaltenden: 
Stoff für einen erfolgreichen Unterricht; ift ihnen genug gethan und 
etwa noch das verfnüpfende Band klarer Weberfiht am Schluffe hinzus 
gefügt, dann dürfte eben gerade des Nechten genug gethan fein. 

Bum Beleg, daß aud im laufenden Jahre der Schag biog raph ei— 
ſcher Geſchichtsſchreiber für die Schule, für das fchlichte Volk, wie für 
die Gebildeten deſſelben wieder anfehnlich bereichert ift, möge hier nur’ 
furz auf die bereits genannten Werke von Schwark, Klopp, Wernicke, 
Klippel, Ewald, Halmhuber, Große, fo wie auch fonft noch dazu zu 
rehnende von Dr. P. A: Zimmermann, Stade, Oeſer (Weber) hinge⸗ 
wieſen und an viele ſchöne Biographien in Pipers evangeliſchem Kalender, 
in Körner's „praktiſchem Schulmann“ und in neuern Leſebüchern für 
Gymnafien, höhere Bürger und Realſchulen erinnert werden. 

Die gebotene Befchränfung im Raume verftattet es leider nicht,. 
an dieſer Stelle noch auf die Gedanken über methodifche Geſchichts— 
behandlung einzugeben, welche ſich aus 2. Vöolier's Abhandlung im 
„Süddeutichen Schulboten‘ (1853 Nr. 21): „Was heißt den Unterricht‘ 
elementarifiren ?“ und aus Dir. Scheiberts Abhandlung in der „Päda⸗ 
gogiſchen Revie‘’ (1853 Zufisgeft): „Zur Reform der Volksſchuie — 
würden entnehmen laffen, und welche auch auf Abänderungen des 
biographiſchen Gefhichtsunterrichts hindeuten. a 
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V. Geſchichtliche Geographie. 


Aller geſchichtliche Unterricht muß auf geographiſcher Grund— 
lage ruhen, es darf den Darſtellungen geſchichtlicher Entwickelungen der 
raͤumliche Hintergrund, der Schauplatz, nicht fehlen, auf dem fie erfolgt 
find, und der geographifche Beſtand der wichtigften Reiche ift an der 
Hand der Gefchichte in feinem mannichfaltigen Wechjeln bis zum gegen- 
wärtigen status quo zu verfolgen: das find die Forderungen, welche 
gegenwärtig geftellt werden. Das bloße Erzählen von Thatfahen und 
Begebenheiten ohne allen Nachweis der räumlichen Gebiete, auf denen 
fie ſich zugetragen, reicht nicht aus, alle Umftände, welche auf den Gang 
und Erfolg der gejchichtlichen Entwidelungen oft fehr enticheidend influirt 
haben, Far erkennen zu -laffen. Sp lange man es für ausreichend hält, 
bloß einzelne perſönliche Verhältniſſe in der Geſchichte darzuftellen, 
mag es fein, daß die Beachtung des Bodens, der diefelben trägt, min- 
der erheblich erjcheint, obwohl dieß bei vielen der größten gefchichtlichen 
PBerfonen, wegen ihres weitreichenden, oft Länderverhältniffe umgeftal- 
tenden Einfluffes, nicht zutrifft; fobald aber umfaffendere Begebenheiten 
und Bölferverhältniffe aufgeklärt werden follen, iſt e8 unumgänglich, 
die Ländernatur und den Länderbeftand mit in Betracht zu ziehen, Die 
dabei faft in allen Fällen jehr weſentlich mitſprechen. Natürlich wird 
dadurd die Gefammtaufgabe des gefchichtlichen Unterrichts um Vieles 
erweitert und erjchwert, und es wird gar fehr auf den Umfang und 
die ‚Grenzen des Bildungsbedürfnijjfes der Schüler anfommen, 
wie weit und wie jpeziell auf geographifche Verhältniſſe zur Unterftüßung 
‚ des hiftoriichen Verftändniffes eingegangen werden kann. Zür bie 

Bolfsfhule beftehbt das Bedürfniß der Kenntniß des jedesmaligen 
Schauplages der Begebenheiten jelbftverftändlih in einem überhaupt fo 
geringen Maaße, daB von einer Verfolgung der wechjelnden Berhältniffe 
des Länderbeftandes duch den Lauf der Zeiten hin, foweit ihn welt 
biftorifche. Ereigniffe hervorgerufen haben, nicht die Rede fein Fann. 
Die Volfsjchule hat aud weder Zeit noch Kräfte dazu, ſolche für fie 
ertravagante Aufgaben zu Löfen. Sie fann vielleicht fih kaum ent- 
ſchließen wollen, all jene Ländergebiete, welche namhafte hiftorifche Ans 
dersgeftaltungen erfahren haben, in den Kreis ihrer Erwähnung zu 
ziehen, geichweige daß fie diefelben durch diefe Geftaltungen hin verfolgte. 
Ihr muß der heutige Beftand und allenfalls ein gelegentlicher Rück— 
blid auf die alte Bejchaffenheit unfers Baterlandes, feine alte Aus— 
dehnung, einige beſonders berühmt gewordene Gebiete, die den Schaur 
plap von Weltfämpfen dargeboten haben, (etwa in den Beiten des 
3Ojährigen und 7jährigen Krieges, oder in den erften anderthalb Decen« 
nien des jegigen Jahrhunderts) genügen, und wird faum fonft noch 
auf geographifche Berhältniffe aus der alten und mittlern Zeit 
Gelegenheit finden einzugehen. Die große Einfachheit deifen, was fie nur 
lehren darf, um es feft und klar zum Eigenthum der Kinder zu machen, 
ſchließt alle dergleichen Gomplicationen pure aus. — Anders ifts mit 
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Real⸗ und Bürgerſchulen, deren weiteres Ziel und höheres Ber 
dürfniß in. Betreff des gefchichtlichen und geographifchen Unterrichts es 
theils zulaffen, theils fordern, den Gang der gefchichtlichen Ereigniſſe 
auch mit geographifchen Beihülfen zu unterftügen, ja Gefchichte und 
Geographie auf allen Zeitftationen mehr oder minder innig mit einanz 
der zu verfchmelgen. Die für diefe Schulen, fo wie für Gymnaſien 
berechneten: Gefchichtsfchriften der neuern -Zeit, wie. auch des legten 
Jahres verfäumen es daher auch nie, entweder geographifche, Ueber— 
fihten als Anhaltepunfte für weitere Belebrungen den Geſchichts-Ab— 
Schnitten vorauf zu fhiden, (ef. Fiedlers „„Gefchichte der Römer’) oder 
ſtets comparativ die altern mit den neuften geographifchen Län— 
derverhältniffen zufammen zu halten, um die einen durch die andern zu 
erläutern (ef. Affmanns „Handbuch der allgemeinen. Gejchichte‘‘), oder 
wenigftens für die hauptfählichften hiftorifchen Schaupläge einige 
orientirende Blide-zu gewähren, je nachdem es das Bedürfniß derjenigen 
Schüler zu fordern scheint, für welche fie ſchreiben. Im ‚Allgemeinen 
läßt fich fehr leicht die Wahrnehmung bei diefen Schriften ‚machen, daß 
darin das altklaſſiſche Gebiet geographiih gewöhnlich mit viel 
größerer Spezialität behandelt wird, als. diejenigen mittel- und weft 
europätichen Gebiete, auf) denen fich die, mittelalterliche Geichichte 
entwidelt: Das kann auch gar nicht befremden, und wer einigermaßen 
mit den endlofen Verwidelungen” der letztern Gebiete, ‚namentlich auch 
des deutſchen in diefer Zeit befannt ift, wird. es ganz. begründet 
finden, daß von denjelben bei allen ſolchen Schülern fo viel als möglich 
Ahftand genommen wird, deren Fünftiger Beruf fie erfahrungsmäßig 
entbehrlich, machen. Darin fönnen dann Lehrer anderer Schulen die 
nöthigen Fingerzeige für Art und Maaß ihrer Berüdfihtigung ſolches 
Lehrftoffes finden. 


Daß die Unterrichtsaufgabe durch Mitheranziehung der Geographie 
in der Geſchichte, wie vorhin erwähnt wurde, merklich erfchwert wird, 
Legt außer an andern Hemmniffen befonders auch mit daran, daß die 
muftergültige Weife der jchulmäßigen Berfnüpfung der — 
mit der Geſchichte eine bis dieſen Augenblick noch ungelöſte Frage iſt, 
und deshalb das Verfehlen einer erfolgreichen Art diefer Verbindung 
eher zu fürchten, als das Treffen der richtigern unter allen Umftänden 
zu hoffen tft. — Un ganz vorzüglichen hiſtoriſch-geographiſchen 
Hülfsmitteln in Wand» und Handfarten fehlt es jegt nicht mehrz 
für gelehrte Arbeiten ift der ausgezeichnete große von Sprunerfche Atlas 
feit faſt 20 Jahren, für niedrigere Ziele der Lehrer an Reale und 
Bürgerfhulen, der äußerft treffliche von Wedelſche Atlas, der jegt in 
den Flemmingſchen Verlag übergegangen ift, feit etwa 5 Jahren vor⸗ 
handen, und auch für Schülerhände fteht eine reihliche Auswahl 
von Atlanten und Karten (ef. die früheren Jahrgänge des Pädag. Jahr 
resberichts), jeßt noch durch einen im Ganzen recht nupbaren „hiftorir 
Then Schul-Atlas” in 9 Bl. von R. Groß vermehrt, fo wie für den 
Maf nunterricht eine ganze Suite guter gefhichtliher Wandfarten 
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(die meiften zur alten Gefchichte) zu Gebote, fo daß eher die Wahl 
der beften, als der Mangel an geeigneten Karten Berlegenheit bes 
reiten kann. 


VI. Geſchichte für das weibliche Geſchlecht. 


Obgleich es außerhalb der Sphäre der Wirffamkeit der Volks» 
ſchullehrer zu liegen ſcheint, fich mit der Gefchichte für das weib- 
liche Geflecht zu befaffen und obgleich es noch pädagogifhe Stimmen 
giebt, nach denen es faum möglich oder nothwendig ſcheint, auf das, 
was Mädchen vom Gefchichtsunterrichte gewinnen follen, eine nod 
befondere Rüdficht zu nehmen; fo wird e8 doch gegenwärtig nicht mehr 
in Abrede geftellt werden können, daß immerhin den Mädchen auch 
billige Rüdficht zu fchenten ift, und daß es darum dem Lehrer Bedürfs 
niß fein kann, mit den Ideen current erhalten zu werden, welche den 
weiblichen Gefhichtsunterricht gegenwärtig viel lebhafter als früher 
bewegen. Denjenigen Lehrern, welchen fpeziell der Mädchenunterricht in 
gehobenen fädtifhen Volles, fo wie in Bürger» Mädchen- und höheren 
Mädchens Schulen obliegt, wird es natürlih nur willfommen fein, 
fowohl mit diefen Ideen, als mit den nach ihnen abgefaßten Gefchichts- 
ihriften für den Schulunterricht und für privates Weiterftudium befannt 
gemacht zu werden. — 

In der weiblichen Natur ift der Grundcharafter ihres hiftorifchen 
Bedürfniffes gegeben. Wohl hat auch das Mädchen gleich dem Knaben 
eine febhafte Neigung, von großen, gewaltigen Thaten, von ftarfen, 
muthigen Helden, von hervorragenden Männern aller Art, ausgezeichnet 
durch Geiftesgröße, Charafterftärfe, fühne Unternehmungen und folgens 
ihwere Leiftungen, zu erfahren; — es weiß fid) daraus für fein Wefen 
und feine Lebensaufgabe gar Vieles herzuleiten, und mag deshalb die 
Einführung in jene Großthaten und in die Kreife jener hehren Männer: 
geftalten nicht miffen. Aber feine tiefinnerfte Theilnahme wendet es doch, 
bei unverfünftelter Pflege feines Wefens, jenen ‚mildern, wohlthuendern 
Erſcheinungen zu, welde wie freundliche Sterne vom Lebenshimmel in 
die Gefchide der Menfchen hineinleuchten, edel, zart, fromm und rein, 
dabei feelenftarf, weife, mehr im Stillen, als auf der öffentlichen 
Lebensbühne wirffam, und alle die Tugenden entfalten, welche das 
Weib jhmüden und ihm feinen ächteften Werth verleihen. Diefe möchte 
es auf das Speziellfte fennen lernen. — Damit ift der wichtigfte 
Bingerzeig für die den Mädchen gebührende befondere und ander 8» 
artige Gefhichtsbehandlung gegeben. Es fteht damit in innigem Zus 
fammenhange, daß für Mädchen nicht überhaupt bloß, neben den kräf— 
tigen Männergeftalten, mit befonderer Vorliebe auh edle Frauen 
zum Gegenſtande der gefchichtlichen Betrachtung gewählt werden, jondern 
daß vornehmlich die religiöfe, die hriftliche Anfchauung derfelben 
ed fein wird, die ihrem eigenthümlichen Bedürfniß, ihrem Herzen und 
Gemüth, am meiften entipriht. Dieſe Anfhauung fliegt von felbft 
die äftbetifche in vollendetfter Art ein. Damit würde der Quell 
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eröffnet fein, aus welchem der Hauch echter Weihe dieſer Frauencharaktere, 
fowie deren richtiges Verſtändniß entfpringt: Nicht Frauenlift und 
Antrigue, nicht fein ausgefponnene Rachepläne und Graufamfeiten, 
Schnödigfeiten aller Art, Beifallsfucht und hochfliegender Stolz find es, 
die dem Mädchenherzen wahres Wohlgefallen erweden können, ſelbſt wenn 
jene unter noch fo beftechender äußerer Glanzhülle auftreten; fondern der 
mildere Glanz edler, chriftlih-frommer Weiblichfeit mit ihren ftillen, 
friedlichen Segnungen ringsum trägt den Preis davon. Dergleichen 
Frauengeftalten find auf dem Gebiete der Kirchen-, wie der Welt- 
gefhichte aus allen Sahrhunderten genugfam vorhanden; fie durch— 
glänzen auch unfere vaterländifche Gefchichte (wie ſpeziell zugleich 
unfere preußifche), jo daß damit die erwünfchtefte Gelegenheit geboten 
ift, auch in dem Herzen der deutſchen weiblichen Jugend ächt deutjchen 
Sinn, deutſche Pietät und jene reine Flamme deutjcher Vaterlands— 
liebe zu entzünden, an der fih wohl gar die Männer noch ftärfer 
begeiftern können. — Diele Gedanfen bier ausführlicher zu entwideln, 
namentlich auch, was den innern Zufammenhbang der Gefchichte 
und die bei Betrachtung der hiftorifchen Bedentjamfeit ganzer Völker 
befonders ins Auge zu faffenden Momente betrifft, näher anzudeuten, 
muß Angefichts der Tendenz des Pädag. Jahresberichts und der Raumes—⸗ 
fchranfen unterlaffen werden, obwohl das Gebiet derfelben — feit feines- 
wegs ſchon Langer Zeit befchritten — reich genug ift, um Stoff zu 
vieljeitigen Erwägungen zu geben. £ 


Der Gefchichtsunterricht für das weibliche Gefchlecht bildet gegen- 
wärtig in der Pädagogik eine feit jüngft erft hinzugefommene Seite, 
der viel Aufhülfe und Förderung gewidmet wird, und der aud die 
Literatur jährlich weiter mit Bereicherungen nüglich zu werden fucht. — 
Zange Zeit waren die Nöſſeltſchen Schriften faft die einzigen, die es 
für den Gefchichtsunterricht für Mädchen gab; fie fonnten deshalb uns 
geachtet ihrer fühlbaren Mängel und nicht gerade großen Gediegenheit 
in Sahauffaffung und Darftellung eine große Verbreitung gewinnen 
und das Urtheil zum Theil gefangen nehmen, das Lehrer über die 
zwedtmäßige Wahl und Behandlung der Stoffe bildeten. Nachmals traten 
ihnen die Deferfchen, für gleiche Zwede beftimmten Schriften zur Seite, 
vermieden die Halbheiten des Hiftorifchen Urtheils, die breite und fens 
timentale Darftellungsweife Nöffelts, und führten ſchon merklich beffer in 
ben. Geift der. Gefchichte ein, obwohl aud fie noch Seiten behielten, 
welche erft mit der Zeit bei weitern Bearbeitungen weſentlich angemeffener 
geftaltet find. Weitere Beiträge zur Herausarbeitung diefes pädagogifchen . 
Lehrzweigs lieferten Shubart,Ramshorn, Tin. Homberg, Ch. v. 
Schmid, Lange, Wernide, letztere vier mit entjchieden mehr praftiz 
ſchem Erfolg als erftere beiden, und. es durfte erwartet werden, daß deren 
nicht bloß immer mehre, fondern auch immer werthvollere hinzufommen 

rden. Das iſt geſchehen; und das verwichene Jahr hat unter andern 
im Baar in der That ſehr wadere und werthvolle —* 
—* für das weibliche Geſchlecht geliefert, welche, zum Theil, i 
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Wettfampf mit einander, jedenfalls das Intereſſe der heranwachſenden 


weiblichen Jugend auf das lebhaftefte zu fteigern willen werben. 

Hier können dieje Werke vorläufig nur kurz genannt werden, als: 

1. Eh. Oeſers: ‚„‚Weltgefhichte für das weibliche Geſchlecht 
4. Aufl. unter Leitung und Mitwirfung von Prof. Dr. Georg Weber; 
eine in der That an vielen Hauptftellen neu bearbeitete Ausgabe des 
früher fhon einmal von Dr, Neudeder überarbeiteten, Werks; ; 

2. Dr. & Bernide’s: „Geſchichte der Welt zunähft für Das 
weibliche Geſchlecht;“ ein das erftere an Umfang noch überbietendes, 
ſeither erft bis zum Schluß des Mittelalters gediebenes und doch fehon 
faft 100 Bogen umfaffendes Werk, dem das vorlaufende, wie begleitende, 
empfehlende Wort eines hochgeachteten Pädagogen Schon ehrend in der 
Deffentlichfeit zur Seite fteht; 

3. W. Zimmermanns: Weltgeſchichte für gebildete $r auen 
und Zungfrauen,‘ ein ebenfalls noch im Erfcheinen begriffenes, auf 
mäßigen Umfang beredhnetes Werk, au. deffen Kennzeichnung es dienen 
mag, daß jeine Tendenz dahin gebt, die Gefchichte als ein lebendiges 
organifhes Ganzes darzuftellen, in welchem Glied mit Glied nad 
innerer Nothwendigfeit verbunden ift und das Wirken des Geiftes 
nachgewiefen wird, — als: ein Ganzes, durch welches der Gang 
Gottes, die unveränderliche, von Gott gegründete, fittliche Weltordnung 
binzieht und. die noch nicht zu Ende gelangte „Geſchichtsſchöpfung des 
hriftlichen Geiſtes“ erfennbar if. - Wegen diefer Tendenz iſt den 
religiöfen Zuftänden der Völker beſonders viel Beachtung 3 det, 
und es ift darin nad den Goldkörnern ewiger Wahrheit gefuht, deren 
höchſte Fülle bei dem Wolfe Gottes und dem Chriftentbum ſich en 

Mit Hülfsmitteln folder Art in der Hand kann es feinem Lehr 
ſchwer werden, im geichichtlichen Unterricht für das weibliche 
nicht bloß auf den Anfangsftufen (für melde außer Nöffelt, ja ; 
und Wernide noch befondere Leitfäden in immer weiter verbef 
Geftalt darzubieten bemüht gewefen find), fondern auch für die höheren 
Stufen eine ebenfo tüchtige und angemeffene Stoffwahl zu treffen, % 
den Geift der Behandlungsweife immer Flarer zu erfennen, durdy iv 
den ſpeziellen Bedürfniffen des weiblichen Wefens entgegeiige 
wird. Diefe fpeziellen, auf die weibliche Natur gegründeten Bei 
befteben thatfächlih, und es wird ihnen feine genügende Befriedig 
gewährt, wenn fich der Gefchichtsunterricht für Mädchen nur a f di 
Momente einläßt, welche vorzugsmeife des Anaben Sinn und Ls- 
zu nähren geeignet find. f vol 













VI. Culturgeſchichte. 

So wenig das Wefen der Gefchichte in einem todten Aggregat 
äuße rer Begebenheiten, und das Leben der hiſtoriſchen Perfonen in 
einem Nacheinander wechfelnder äußerer Begegniffe befteht, fowenig ferner 
die noch fo fein verfnüpfte Aufeinanderfolge oder Herleitung diefer bloß 
äußern Erſcheinungen des Lebens und Geftaltens der Gefchichte dem 
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Kern dieſes Lebens enthält, eben ſo wenig kann der geſchichtliche Un— 
terricht in letzter Inſtanz genügen, der nichts weiter als jene Aeußer— 
lichkeiten giebt... Sie gehören allerdings zur Gefchichte hinzu, fie bilden 
mit die mannichfaltigen Manifeftationen. des durch die Gejchichte der 
Volker hinziehenden Geiftes, fie find diefe Manifeftationen aber weder 
ihon ſämmtlich, noch find fie der Geift felbft oder ein befriedigendes 
Aequivalent deffelben. Deshalb kann das nicht ſchon eine ausreichende, 
den wahren Gehalt der Geſchichte erfhöpfende Behandlung ders 
jelben fein, welche fih nur in das Labyrinth der zahllofen einzelnen, 
äußern Begebenheiten verliert und darin nach allerlei Surrogaten zum 
Berftändniß derfelben an fich, wie ihres Zufammenbanges fucht. Solch 
eine Weiſe muß zuleßt irre Leiten, und zu ſchaalen, unbefriedigenden, 
oberflächlichen Refultaten führen, daß es eigentlich gar nicht der Mühe 
lohnt, darauf Zeit und Kraft verwendet zu haben; fie verfchieft die 
ganze Gejhichtsauffaflung. Es ift wohl wahr und rechtfertigt ih aus 
feicht begreiflichen pädagogifchen Gründen, daß der er ſte Anfangs» 
unterricht zunächft auf das leicht faßlihe Aeußere des Lebens, auf 
das darin — man möchte fagen — finnlih Imponirende, mit Häns 
den Greifbare, fich zu. befchränfen bat; aber jeder diefe erfte Stufe 
überfchreitende geichichtliche Unterricht muß auch allmählich dieſen rein 
äußerlihen Kreis von Fürften, Helden und andern Männern, von 
Kriegen, Schlachten, Ländererwerbungen oder Länderverluften und dergl. 
überfchreiten, und ſich mit auf das innere, geiftige Leben der Völker 
und ihrer Bormänner richten, um es wiederum zunächft in feinen augen» 
fälligften , leichtverftändlichen Ausprägungen, und dann in feinen tiefern 
Bezligen zu erfaſſen. Zwar offenbart, fich dieſes geiftige Leben haupt- 
fählih in Volfszufänden und Lebensanfhauungen, aber in 
vielen Fällen läßt fi deren Darftellung an beftimmte Berfonen, an 
eonerete Ereigniffe anfchließen, und daran fo weit erläutern, als es 
das gewöhnlichere Bedürfniß fordert.  Exft wenn daran der Blick ger 
fhärft, die Kraft des Verftändniffes gefteigert und für allgemeinere Aufe 
faffungen befähigt ift, Fönnen dann Schilderungen allgemeinerer, abftrafter 
Berhältniffe mit Nugen vorgenommen werden, in denen fih das 
geiftige Leben und Streben eines ganzen Volks, einer ganzen Zeit wies 
derfpiegelt. Dann find fie aber auch an der Zeit, und es bilden die 
Geiftesäußerungen in der Geihichte dann das Cardinal⸗-Objeet 
des hiftorifchen Unterrichts, welhem die äußern Thatſachen einzuordnen 
find. Mit jenen vormals ‚graffirenden leeren Redensarten, bei Durchs 
nahme der Gefchichte der. Fürften , in denen ziemlich, ftereotyp die Worte 
wiederfehrten: „er baute Kirchen und Schulen und, förderte Gewerbe, 
Handel; Kunft und Wiſſenſchaft“ — iſt nichts, gewonnen; es will in 
die Sache felbft eingegangen, und der, in mannichfaltiger Art fi doku— 
mentirende Fortfehritt des äußern Lebens, duch, das ſich entwidelnde 
geiftige Leben, einzeln beſtimmt nachgewieſen und als Fortſchritt er— 
fannt fein: es nüßt das todte Neden nun einmal, nichts. Die Kuls 
turgefhichte ift das dechte, würdige Object der Geſchichte. Dieß Object 
bietet: ſich nicht bloß überhaupt in der. allgemeinen Weltgefchichte, 
32* 
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es bietet ſich auch in der Geſchichte jedes einzelnen bedeutſamen Volks, 
darum auch in unſerer vaterländifhen (und ſpeziell auch in unjerer 
preußiſchen) Geſchichte in folder Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit dar, 
daß es gar feine Schwierigfeiten haben fann, mit vollen Händen für 
afferfei Schulverhältniffe aus demſelben herauszugreifen. Man hat wohl 
früher da, wo man dieſer Geschichte Aufmerkſamkeit zu widmen begann, 
fie zuerft als Vehikel ber politiſchen Geſchichte angehängt und in 
Umriffen die bedeutfamern Züge angedeutet, ohne eye mplificatos 
rifch zu Werfe zu gehen, und den Schülern gewiffermaßen den anz 
fhaulihen Beleg für die umriflichen Andeutungen in die Hände 
zu geben. Man hat dann diefe Umrifle zu förmlichen umfaffendern 
Lehrſtücken erweitert, welche zwiſchen ein und neben der äußern Geſchichte 
yaralfet herlaufend, abgehandelt wurden. Die neufte Zeit geht weiter, 
fie kehrt das frühere Verbältnig für den höher binaufgreifenden hiſto⸗ 
riſchen Unterricht faſt völlig um, legt den Hauptnachdrud auf die g 
niſſe der Culturentwickelung der Bolter, und ſucht dieſe auch im 
den Wandelungen der äußern Lebensentfaltung. Ja fie bahnt diefe Auf⸗ 
faffung ſchon auf den mittleren Stufen an, indem fie zur erei⸗ 
fung auf das Berftändniß des Zufammenfluffes der —— 
Gilturmomente, der das geiſtige Gepräge einer Zeit charakterifirt, 
Enlwickllung diefer Culturmomente einzeln durch arößere Zeitperiod: 
hindurch zufammenbängend verfolgt. Als ſolche Culturmomente treten 
u. U entgegen: Neligiöfe Lebensanſchauung, Völferfitte im Haus und 
im'öffentlichen Leben, allgemeine Lebensformen , Volksglied rung in 
Bauernſtand, Bürgerſtand, Adel, und Berhaältniſſe dieſer Stände zu 
einander, Gewerbe und Handel (Erfindungen und Entdeckungen, ſocialer 
Verkehr im Inlande und mit dem Auslande, Geſetzgebung und Rechts⸗ 
pflege, Staatsverwaltung (nach den verſchiedenen Zweigen) Kunſt nd 
Wiffenſchaft u. dergl. Um diefe einzelnen Momente laffen ſich ganze 
Heiden von geſchichtlichen Erfheinungen gruppiren, und es gelingt 
Sie Erfaſſung und das relative Verftändniß derfelben um fo cher, 
yrägnanter die factifhen Nachweiſe durch die Zeitläufe hin gegri 
werden. Ein folches Verfahren ftört weder in allen Fällen ‚die An [ 
dung des biographifhen und monographiſchen Princips, noch ge 
es etwa mit dem Geifte vaterländiſcher Geſchichtserzaͤhlung in? 
ſpruch; vielmehr kann es von jenem Prineip ſehr häufig guten Gebr 
machen, und zwar zunäcft und vorwiegend auf vaterländil 
Geſchichtsboden. Das wird den Zwecken der vaterländifchen Gefhichter 
behandiung nicht nur äußerſt förderlich, fondern hilft auch die U u 
öffnen zum Verftändniß für fremdländifche, mit unferer' deut 
fo innig verwachſene Gufturentwidelung. Es gibt ſchlechthin feine“ 
diefer Entwicelung, aus der ſich nicht ein ſehr fruch yarer Sto 
— Gemüther entnehmen ließe, wenngleich natürlich die re 
dir rechtliche, die ſociale, die fünftlerifche und wiſſenſchaftliche Seit 
meiſte Ausbeute für die Jugend darbieten, 1 u? „HE Me 
*3 Dieſe Erkenntniß, "die fih-in neuerer Zeit mehr und meh 
wacht, und die Verfolgung der Eulturentwidelung nicht bloß dem: 


TE 
h 






























— 


> 


Geſchichte. 497 


febrten Geſchichtsunterricht in der Prima der Gymnaſien und auf, den 
Univerſitäten zuweiſt, ſondern auch dieſe Arbeit ſchon für die Bür— 
gerſchulen, ja auch ganz neuerlichſt für die Volksſchulen ange— 
meſſen erachtet, iſt der Grund, warum keine der neuern, beſſern Ges 
ſchichtsſchriften für Schule und Haus es mehr verabfäumt, ganz aus⸗ 
drücklich auf die Eulturentwidelung gebührende Rückſicht zu. nehmen, 
Damit ift ein großer Fortſchritt gefchehen , und. den Lehrern: eime ſehr 
große: Hülfe gewährt, um auf“ diefem im Schulunterricht im Allgemeinen 
noch nicht gar zu befannten und betretenen, Gebiete ſich leicht zu orien⸗ 
tiren und gu helfen. Nicht bloß, daß die religiöfen und ſoeialen An⸗ 
ſchauungen und Lebensformen präcifer aufgerollt, die Staatsverhältniſſe 
anfchaulicher erlautert, die, bildenden und ſchönen Künſte und: Willen 
fchaften einzeln in ihrem Fortichritt vorgeführt werden, auch die Werfe 
der fegtern felbft werden nicht jelten näher bejchrieben, und von den 
Geifteserzeugniffen 'der Gelehrten und Dichter charakteriftifche, geiftvoll 
ausgewählte Proben in die, Darftellung eingeflochten, fo daß die Leier . 
einen ganz beftimmten Anhalt und ein ganz befriedigendes (relativ voll- 
endetes) geiftiges Bild des Culturlebens gewinnen können. In der 
vaterländifchen Gefchichte ift diefe Frucht von doppelt hohem Werth, 
indem fie das Nationalbewußtfein richtig diftinguiren, die Vaterlands— 
liebe mit foliden Grundlagen ftügen und den Eifer zur Mithülfe von 
weiterm Fortſchritt befeuern helfen. Wird im der Eulturgefhichte übers 
dieß nicht bloß nomenflatorifh verfahren, — womit nur blähendes 
Wiffen umd eitler Stolz genährt werden fann —, fondern wird der 
alleinige umd richtige Angelpunft alles höhern geiftigen Lebens mit Eins 
fit und Wärme feftgehalten, die Fälle der Einzel» Entwidelungen unter 
den Brennpunkt der fittlich »religiöfen, ja der hriftlichen Lebensanfchaunng 
gerückt, und die Gefammtentwidelung auf das höchſte, ewige Biel aller 
menfchlichen Erziehung durch Gottes Hand aflezeit: feſt bezogen: dann 
ift der höchft mögliche Ertrag alles Gefchichtsunterrichts zu erwarten. 
Odhne auf viele in den früheren Jahrgängen des Pädag. Jahres» 
berichte bereits erwähnte, treffliche Geſchichtswerke noch einmal zurück⸗ 
zuverweiſen, welche der Culturgeſchichte fehr eingehende Berückſich— 
tigung ſchenken, mögen hier ſchließlich nur jene neueften Geſchichtsſchriften 
erwähnt werden, welche entweder in fürzern Umriffen oder in ausführlichern 
Darlegungen, nach Maaßgabe ihrer Beftimmung, gleichfalls diejer Seite 
der Gefammtgefchichte den gebührenden Raum verjtatten. Es find die bereits 
oben fehon genannten Schriften von Eyth, v. Malgan, de Liefde, 
Nigelmadel(ihwah), Duller, Venedey, Pfaff, Ewald, Klopp, 
Kröger, Klippel, Halmhuber (wenig), Shwarg, Starke, Dejer- 
Weber, Wernide, B.Zimmermann, Fiedler, Aßmannz und es 
reihen ſich daran an: die Fortſetzungen der Geſchichtswerke von Dittmar, 
Zei f,fowiedieneu begonnenen Werfevon AEmanndlkürzer), Rudgaber. 
(v org glich und ausführlich in dem-bisher erfchienenen Theile des J. Bd8.), 
und das der Gulturgefchichte für einen beftimmten Zeitraum eigens ge— 
widmete treffliche Wert von Rüdert. XS. über diefe Werke unten!) — 
Mit folhen- Hülfsmitteln in der Hand und im Geift ausgerüftet, kann 
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es in der That einem ſonſt nur ausreichend befähigten Lehrer fortan 
nicht mehr zu ſchwer werden, feiner Aufgabe auch in Betreff der Cultur⸗ 


gefchichte zu genügen. 


Der Fortfchritt auf dem Gebiete des Geſchichtsunterrichts wird fich 
aus obiger Darlegung hoffentlich genugfam erkennen laſſen. Es gilt 
nun für den Einzelnen, fih praftifch nad allen Seiten hin daran 
möglichft zu betheiligen, um felbft dadurd für das eigene Leben zu ger 
winnen, und durch einen immer tüchtigern biftorifchen Unterricht Die 
Zugend zu dem Höcften, das fie zu erfireben hat, zu erziehen, zu 
wahrhafter, aufridhtiger Frömmigkeit, edler, begeifterter 
Baterlandsliebe und gründliher, geiftiger Bildung. 


Zur Gefhihts- Literatur 
des Jahres 1853. 


Borbemerfung. 


Die fat mehr als jehr haushälterifche Weife, mit der die Raumess 
ausfparung dieß Mal*) im Auge behalten werden fol, hat ſchon in der 
voranftehenden Abhandlung fih mehr als dem Berichterftatter, der noch 
mancherlei darzubieten gehabt hätte, liebſam erſcheinen fonnte, gebies 
terifhe Beſchränkungen auferlegt. In dem nachfolgenden Literaturs 
Nachweiſe kann dieß nur noch fühlbarer werden. Theils werden bei 
früher fchon einmal charakterifirten Büchern, die etwaigen neuen Auf» 
lagen möglihft kurz, event. nur mit Hervorhebung der wefentlichen 
Berbeflerungen und mit Rüdweifungen auf die früheren Referate, ans 
geführt, theils überhaupt nicht alle neuern Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Gejchichts: Literatur angegeben oder gar näher beiprodhen 
werden. Gerade der legtere Umftand dürfte Angefihts der Auf: 
gabe des Pädagogiſchen Jahresberichts um fo weniger einen Vorwurf 
begründen, als Ddiefe Aufgabe in der That nicht die äußerſte Vollftäns 
digkeit eines Gatalogs erheifcht, und als dieſe Bollftändigkeit unverhälts 
nigmäßigen Schwierigkeiten in der Herbeifhaffung begegnet. Die mit * 
bezeichneten Schriften find früher bereits zur Erwähnung gefommen. 


A. Baterländifche Gefchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 


1. A. von Crouſaz, Hauptmann: Landes- und Volkskunde des 
Preußiſchen Staats. Gin patriotiſches Lehr- und Leſebuch. Berlin. 
Schindler, 1854. 563 ©. 1 Ihlr. 24 Sgr. 

Dieß Buch, bereits oben 11. 5 e. erwähnt, if aus feurigem Pa— 
triotismus berausgefchrieben, und wenn auch in der Diction nicht fo 





*) Wir baben fie, aus leicht begreiflihen Gründen, von jeher und bei 
allen Arbeiten des Jahresberichts wünfchenswerth finden müffen. D. Ned. 
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einfach, daß es ein Volksbuch zu werden geeignet ſcheint, doch eine 
recht achtbare Erfcheinung. Auffaffung und Darftellung find oft gar 
pretiöß und etwas überfchwänglich, aber der Sinn ift trefflih. Die 
Gefhichte, welche mit der Geographie in inniger Verbindung aufs 
treten follte, ift nicht in der Weife, wie fonft Lehrbücher der preußifchen 
Gefchichte diefelbe enthalten, dargeftellt; fie tritt überhaupt im ihren 
Momenten ftärfer hinter das geographifche Material zurüd, als ſich er- 
warten ließe, und bildet bier feinen ununterbrochenen Faden. Die 
1. Abthl. des 1. Theils enthält eine gedrängte Entwidelungsgefchichte 
des Preußifhen Staats, nicht ohne phantafiereiche Ergießungen, aber 
ohne fpeziellere Darftellungen der Ereigniffe felbft.» Im II. Thle. 
finden fich Notizen über die Antheilnahme Preußens am der deutfchen 
Literatur, über die Berfaffungsgefchichte, über die Pflege der Künfte, 
namentlich in neuerer Zeit, und zulegt Blide in die Entwidelungs- 
gefchichte des preufifchen Heeres. Daraus kann etwa abgenommen wer« 
den, welche hiftorifchen Partieen fehlen; Lebensbilder einzelner Fürften 


oder anderer hervorragender gefchichtlicher Größen laſſen fih aus dem 


Buche nicht zufanmenftellen. Des geographifchen Materials (mit Auss 

ihluß faft alles Topographiichen) ift merklich mehr. | 

2. 8, Halmbuber, Prediger: „Mit Gott für König und Baters 
land!" oder Preußens Hohenzollern. Ein vaterländifches Gefchichtens 
buch nebit einem Anbange ausgewählter, vaterländifcher Dichtungen für den 
preußiichen Sandmann, Bürger und Soldaten, mit befonderer Rückſicht auf den 
Jugendunterricht: Berlin. Schultze. 1853. 268 ©, 20 Ser. 

Recht Ichliht und faßlih, wie es für den einfachen Landmann und 
Soldaten paßt, aber mit viel patriotifcher Wärme gefchrieben. Die 
Zeit der erften Hohenzollern » Fürften ift kurz behandelt; dagegen von 
Sriedrih dem Großen an (S. 94— 228) ift mehr. in’s Einzelne 
gegangen, und es find zahlreiche, dem fchlichten Volksintereſſe ſehr wills 
fommene Züge — auch Anekdoten — eingeflodhten, welche: dem Ganzen 
ebenjoviel Anziehendes als Lebendigfeit verleihen. Oft ift die Erzählung 
unter etwas ſeltſam flingenden, aber fonft ganz volfsmäßigen Webers 
Ichriften eingeführt, zumal bei Friedrich Wilhelm L und Fries 
drich U.z 3. B. der gute Wirth; der firenge Herrz eine unangenehme 
Ueberrafhung; kurzer Entſchluß, guter Entſchluß; es brennt an allen 
Eden u. |. w. Das Buch ift aller Empfehlung für feinen Leſerkreis 
werth. (Siehe oben in der Abhandlung noch darüber unter 11.5 b, 
und 11, 2.) | 
3. *Prof. Dr. P. U. Zimmermann: Gefhihte der Hohenzollern. 

Ein Haus: und Familienbuch für jeden Preufen. Glogau. Flemming 1853, 
(ce. 20 Hefte a 3 Bogen mit Stablitichen, A Heft 8 Ser.) 1-4 Heft. 


Vergl. VII. Pädag. Zahresber. ©. 431. Die erfchienenen Liefes 
rungen geben die Gewähr, daß die anerfennenswerthe Abficht des Buchs 
in recht glücklicher Art erreicht werden wird. (ef. oben 11. 5. d.) « 
4. Prof. G. A. 9. Stenzel an der Univerfität Breslau: Geſchichte des 

Frsuptfsen Staa) 5, Tbeit: a ee bei. 

315. S. 1 Thlr. 20 Ser. 6.7 ju® igu EL" 
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Nach einer Pauſe von 3 Jahren folgt dieſer 5. Theil, bei welchem 
der Verf. vom Tode hinmweggenommen wurde, ehe er ihn bis zu Friedrich 
d. Gr. Tode (1786) hatte fortführen können; ja die darin enthaltene 
actenmäßige Darftellung des 7jährigen Kriegs endet ſchon mit den letz⸗ 
ten Kriegsereigniffen, ohne daß die Nefultate des Kampfes im Huberts 
burger Frieden mit hinzugefügt wären. Das Werk if in der aus 
den frühern Bänden befannten eyacten, flaren Weile auf Grund der 
Quellen, in deren Studium Stenzel wahrhaft Erftaunliches geleiftet 
hat, abgefaßt, und rangirt in feinem innern Werthe unter den beften 
über preußifche Gefchichte, wegen Befonnenbeit, Gründlichkeit und Ge 
diegenheit. 

5. *Dr. E. Groffe, Lehrer: Bilder aus den Jahren 1813, 1814 und 
1815. Derpreußifchen Jugend gewidmet, Afcheröleben. Beyer, 1853. 18 Sgr. 

Diefe Bilder find nach Flaffifchen Schriften von Droyßen, Steffens, 
Barnhbagen v. Enfe, Dorow, 2. Schneider, Bogum. Golg 
u. U. verfaßt, voll lebendigen patriotifchen Hauch, gut und anziehend für 
die Jugend erzählt, jo daß dadurch die Großthaten preußifcher Helden und 
Krieger derfelben werth gemacht werden und in ihr die verwandten pas 
triotifchen Tugenden der Ehre, der Treue, der Tapferkeit und des Mus 
thes zu entzünden vermögen. (Bergl. in der Abhandlung oben 11. 5. e.) 
6. Arm. Ewald: Preußens Rubm und Preußens Ehre, Gefchichte 

des preußifchen Staats bis zur Krönung des erften Königs im Allgemeinen, 
von diefem Zeitraum bis auf die Gegenwart im Befondern, in — — 
biographiſchen Darſtellungen feiner Regenten, Heerführer, Staatsmänner, 
Gelehrten u. ſ. w. Mit Portraits. I. Bd. Luiſe, Königin von 
Preußen; 305 ©. 224 Sar.; II. Bd. Hans David Ludwig von 
York; 38 S. 25 Sgr.; III. Bd. Alerander und Wilhelm von 
Humboldt; 195 und 170 ©, 1 Thlr. Kaffel, Balve. 1833 

Dieß Werk bildet einen wahren Schmud einer Preußen » Bibliothek, 
fo daß man auf das Lebhaftefte die noch weiter in Ausficht geftellten 
Bände, welhe die „Geſchichte Preußens’’ im Zufammenhange bis 1701 
und dann Biographien wie die von den Helden des Tjährigen und des 
Befreiungsfrieges (Schwerin, Seidlig, Zietben, Keith, Winterfeld, 
Bülow, Blüher, Gneifenau, Qauenzien, Lützow u. |. w.) und von 
Staatsmännern (Hergberg, Hardenberg, Stein, Schön, Ancillon, Nies 
buhr) wie von Gelehrten (Schleiermacher, Scelling u. U.) bringen follen, 
wird begrüßen fönnen. Der Berf. ift Hiftorifer und Patriot, und hat 
es fich vorgefeßt, in den Biographien der Könige und Königinnen, wie 
in denen der ebengenannten und verwandten Männer, eine erichöpfende 
Geihichte Preußens zu fohreiben. Die erfhienenen Bände dofumentiren 
feinen Beruf dazu vollgültig. Der erfte ift jo Tieblih, in vielen Zügen 
fo ergreifend ſchön, der zweite fo treffend in der plaftifchen Ausarbeitung 
eines marfigen Kriegsheldenbildes, und der dritte zeigt -den Neftor deuts 
fcher Gelehrſamkeit auf feinen naturwiffenfchaftlihen Reifen und in feinen 
berühmteften, ftaunenswürdigen Werken, neben feinen gefeierten Bruder, 
deſſen bedeutjame ftaatsmännifche Ihätigfeit, Gelehrfamfeit und Liebens- 
würdigfeit nicht ohne leiſe Andeutungen feiner Schwächen, gezeichnet 
werden; -— daß man mit immer erhöhterm Sntereffe fih dem Genufle 
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ihrer Leetüre hingiebt, um eben fo wohlthuend als patriotiſch erwärmend 
davon getroffen zu werden. Der Berf. hat das reiche Material aus 
größern Werken und Memoiren felbftftändig und fo anziehend verarbeitet, 
daß fein Werk aus vollfter Ueberzeugung namentlih auch folchen bes 
mittelten Freunden unferer Gefchichte empfohlen werden kann, welche es 
zu finnigen Geſchenken benugen wollen. Das beranblühbende Geſchlecht 
wie der gereifte Mann können fi daran ergößen. (Berg. oben im der 

Abhandlung: II. 5. a.) 

1. A. 9. Radtke, Lehrer: Bilder aus der neuern preußifchen Ge— 
ſchichte in Gedichten. Bon Friedrid Wilhelm dem großen Kur: 
fürften bis auf unfere Tage. Königsberg. Yöbell. 158 ©. 

Eine für Volks⸗, Sonntagss, Lehrlings» und ähnlihe Schulen _ 
beftimmte Sammlung von 105 Gedichten, worunter einige der befann- 
“teten Königslieder, mehrere Schlachtenlieder (Pebrbellin, Lowoſitz, 
Prag, Roßbach, Leuthen, Auerftädt, Eilau, Großbeeren, Baußen, an 
der Katzbach, Kulm, Leipzig, Belles Alliance), mehrere poetifche Ver⸗ 
berrlihungen von Fürften und Helden, fowie des Preußenvolfs, des 
Banernftands, des Landfturms und dal. Es finden fih Fräftige, wie 
tiefiinnige Gedichte neben Somnetten, Epigrammen, Spottgedichten u. 
dgl. von vielen der befannteften patriotifhen Dichter (ſeltſamerweiſe 
feins von Scherenberg), und auch zwei Gedichte von Friedrich dem 
Großen (‚‚an feine Schwefter‘ und „Ode an die Deutfchen‘‘), denen 
man"fonft felten begegnet. — Das Ganze dient wirkſam dem patriotis 
ſchen Intereſſe. 


b. Deutſche Geſchichte. 

8. Dr. K. F. Petermann, Oberlehrer: Die deutſche Geſchichte im 
Abrifſe für mittlere Stufen höherer Lehranſtalten. Im Anhange: chrono—⸗ 
logiſche Tabellen der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. ordhauſen. 
Buͤchting. 1854. 108 ©. 

Zur Abhülfe des Dictirens find in abrißliher Form am Faden 
der Reihenfolge der deutfchen Könige und Kaifer die Data der politis 
ſchen Gefchichte uberfichtlih und Mar in größern und kleinern Abfchnitten 
zufammengeftellt. Die ältere Zeit ift gar kurz bedacht, fo auch am 
Schluffe der einzelnen Perioden die Gulturgefchichte. Daß der Verf. 
die biographifhe Form bevorzugt hat, rechifertigt fih aus dem Schülers 
freife, für den er ſchrieb; doch ließ fih, um die erften Elemente ber 
Inſtitutionen des deutichen Volkslebens, fo wie die fortgehende Eulturs 
entwidelung des deutſchen Volks wenigftens in einigen der hauptſäch— 
lihften Momente mitzuberüdfichtigen, dieſe Form auch ohne Schwierigs 
feit für diefe Stüde benugen, und fo ein jedenfalls anfchaulicheres Bild 
davon geben, al® ed bloße Namenangaben vermitteln fönnen. Die Ges 
ſchichte fchließt mit dem Jahre 1815. — Die angehängte chronologifche 
Zabelle, wie die Ueberficht des an die Jahreszahlen kurz angereihten 
allmählichen Zuwachſes des preußifchen Staatsgebiets ift im Ganzen 
brauchbar, wie das ganze Büchlein. Für Kinder wären ein Paar Ur 
theile milder abzufchleifen geweſen. 
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9.8. Krumbacher, Lehrer: Deutſche Geſchichten in Proſa und Poe— 
fie,. den deutſchen Dichtern entnommen und den beiten Geſchichtsſchreibern 
nacerzäblt, Nürnberg. Korn. 1853. 288 S. Egr. , 2 

Dieß Buch ftellt fih wie ein biftorifches Leſebuch dar, worin 
zufammen 154 Abjchnitte vorfommen, deren 100 Gejchichten find, mäh- 
rend 50 und einige Gedichte zwifcheneingefügt find. Die Wahl der 

Geſchichten iſt meift recht gut, ihre Erzählung auch einfach, würdig 

und gang anfprechend. Sie heben mit der Urzeit der Deutichen an, 

fnüpfen bald an die Königs» und Kaifernamen an, fügen aber auch 
allgemeinere Bilder, wie vom Ritterweſen, den Kreugzügen, den Ordas 
lien, den Nitterorden, dem Fauftrecht, der Hanfa m. dergl. ein, wer: 
flechten Sagen (Eginhard und Emma, Drabomira, Weiber von Weins- 
berg u. a.) und namentlich mehrere Bilder Nürnberger und Bapernfcher 
gefchichtlicher Perfonen (Konrad Groß, Albreht Dürer, Hans Holbein, 

Lufas Kranach, I. Fugger, Joſ. v. Frauenhofer) mit in das Ganze und 

liefern in den meift kurzen Abfchnitten zwar Feine lückenloſe Gefchichte, 

was fie auch nicht wollen, aber eine hübfche Reihe ganz leſenswerther 

Gefhichten. Die aufgenommenen Poeſien, feine bloßen Baterlandslieber, 

find faft durchweg gut gewählt, es find welche von Dingelftedt, Uhland, 

v. Blaten, Kopifh, U. v. Stolterforb, Schiller, 3. Kerner, Freiligr 

Herwegb, Hagenbach, A. Grün dabei, doch auch ſchwächere —— 

wie von Fack, Drimborn. Die neufte Zeit iſt nur ſehr kurz bedacht 

10. Dr. H. Th. Zimmermann: Geſchichte der Deutſchen » * 

älteſten bis auf die neuſte Zeit. In poetiſchen D ungen, 
nebſt zuſammenhängender hiſtoriſch-chronologiſcher Weberficht. Mit einlei- 
tender Vorrede von Dr. W. Zimmermann. Erlangen. Enke 1854. Iſte 
Liefer. 6 Bogen. — ae 
Ueber die Dichtungen vergl. oben in der Abhandlung IH. 1. Die 
zwiſchen die Gedichte eingefchaltete Ueberficht ift in der Regel nur ganz 
furz, fie hält den Faden der Gefchichte feſt und dient außerdem haupt 
ſächlich dazu, um auf die folgende Dichtung hinzuleiten. Der Vorredner 
verſichert, daß dieſe Sammlung hiſtoriſcher Poeſieen die vollftändigite 
der. ihm bekannten ſei. Die erſte Lieferung reicht bis Heinrich IV. und 
bietet, jehr jchöne Gedichte, wenn fie auch nichts. von den älteften natio- 
nalen Dichtungen der Deutjchen mit enthalten, ——— 


11.*Dr. H. Kletke: Deutſche Geſchichte in Liedern, Nomanzen, Bal- 
laden und Erzählungen deutſcher Dichter. Geſammelt und mit Anmerkun— 
gen verfeben. 2. (Titele) Ausg. 34 Ba. Berlin. Adolf; 1854, 1 Thlr. 
ergl. Dr. Diefterwegs: „Wegweiſer.“ (VIIL B, b. 46.) . _ — 


12, A. Böttger: Liederchronik deutſcher Helden. Aus vaterlä 





Dichtern zufammengeitellt, Leipzig. Herbig. 1853, 406 S.16mo 17a Thin, 


13, Dr. 3. €. Kröger: Norddeutſche Kreibeits- und 3 
fämpfe. Zur Kenntniß deutſchen Lebens und zur Beförderung valerlan 
difhen Sinnes bei Jung umd Alt. 1. Theil. Leipzig. Brandftetter. 185%. 
3% S. 17/4 Thlr. Zee]. 07 

Schon die warm und frifch gefchriebene Vorrede erwedt eine gün⸗ 
fige Meinung von diefem Buche, worin das Augenmerk und das Inters 
effe einmal ganz vorzugsweife auf Gegenden und auf die hiſtoriſchen 


— — 


J 
— 


[) 
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Bewegungen darin jeit alter Zeit, Bewegungen auf ftaatlichem , bürger⸗ 
lichen, Firchlichen und eulturgefchichtlichem Gebiet, gelenkt werden, welche 
in. allgemein gefchichtlichen Werfen mehr als gerecht ift, in den Hinters 
grund geftellt werden. Der Verf. nimmt das Terrain für feine Gefchichte 
nicht fo eingeengt, als es der Titel ahnen laſſen möchte, er greift, außer 
nach den Meersummwohnenden norbdeutfchen Stämmen, auch mit nach den- 
jenigen Männern und denjenigen Ereigniffen, welche bis in das Herz 
Deutjchlands hineingegriffen haben, z. ®. nach Heinrich I., Otto den 
Großen, Landgraf Hermann, Friedrich I. v. Brandenburg, Friedrich 
den Streitbaren. Jedoch ift natürlich überall die Beziehung - auf, den 
Norden die Hauptfache, um das dortige Volk und feine ftählernen, las 
ren, nüchternen, ungemein betriebfamen Männer in ihren zähen, großen 
Kämpfen mit den Elementen und den Feinden ihrer Freiheit zu der Ans 
erfennung zu erheben, die ihm. gebührt. _ Befonders find es neben dem 
ebrenfeften jocialen Leben, neben der reichen Entwidelung des norddeuts 
ſchen Handeld- und Städtelebens und den energiichen Volkskämpfen um 
unverfümmerte Eriftenz und Freiheit auch die auf geiftliches und geiftis 
ges Leben bezüglichen Momente, welche mit eben fo viel Liebe als einges 
hender Sachkunde entfaltet werden. Und. e8 gelingt dem Verf. das Ins 
tereffe der Refer an den Gefchiden des Nordens, zumal an den Käms 
pfen der Friefen und Dithmarſchen, lebhaft zu fteigern, und die alte 
Einfachheit, Thatfraft und Ausdauer jener urfräftigen Stämme zur ber 
wundernden Anerkennung binzujtellen, zumal da er viele aus alten Chro- 
nifen entlehnte, „erhebende Züge ihres Lebens in Erinnerung. bringt, 
welche nur zu leicht in einer mehr allgemein gehaltenen deutſchen Ges 
Ihichte übergangen werden. Das Buch ift der Empfehlung unbedingt 
wertb, und man darf hoffen, daß feine Fortfeßung von der Zeit der 
Reformation an bis in die neufte Zeit noch viel Gelegenheit geben wird, 
des Nordens mit fteigender Sympathie zu gedenken. u 
14: *Ad. Pfaff: deutſche Gefhichte von den äfteften Zeiten: bis auf 
die Gegenwart. In A Bänden. I. II. III. Bd. bis S. 3%. In. Liefes 

rungen (biöber 17) zu 8 Sgr. Braunfhweig. Weitermann, 185275,, 

Zu dem, was in der voranftehenden Abhandlung II. 3. über. dieß 
Werk gejagt ift, jei hier nur noch hinzugefügt, daß durch die fleißige 
Quellenbenugung und durch die Kritif mancher abweichenden Anfichten 
Anderer dieß Werk für den, der ein feftes Urtheil über die geſchichtli— 
chen Thatfachen, Inftitutionen und Perſonen bereits erworben hat, ein 
vielfach ſehr werthuolles Material zufammengearbeitet ift, das derfelbe - 
auch wohl unter andere Brennpunkte, rüden fann. Die Kämpfe der 
Deutjchen mit den Römern, die Geſchichte der, Merovinger und. Karolins 
ger, das Volfsleben in Staat und Kirche, Wiffenfchaft und Kunft jener 
Zeit, die, Zeiten der Sachſen und Salier, ihre Bolkseinrichtungen, Die 
firhlihen und Culturverhaͤltniſſe ihrer Zeit, ebenfo die großen Zeiten der 
Hohenftaufen und die Rechts- und Bildungsverhältniffe in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts find meiſt fehr ſpeziell und mit wielen einzelnen charakte⸗ 
riſtiſchen Zügen dargeftellt, fo daß fie einen; ziemlich genauen: Einblid 
gewähren. Daß auf manche minder ehrenbafte, fittlih anbrüchige Ver—⸗ 
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haltniſſe mehr, als ſonſt wohl zu geſchehen pflegt, eingegangen iſt kann 
leicht bei manchem 'Leſer einen bedenklichen Eindruck zurucklaſſen der 
—* gar nicht veranlaßt wäre (ef. VII. Pädag. Jahresber. S 435.) 


J. Venedey: Geſchichte des deutfhen Volks von den äft 
ten bis auf die Ge —5— In A Bd. Berlin, Dunker. 1853. J 


Br, 1. Lief. à Lief. (jetzt 7) 10 Sgr. 

Auf dieß Werk iſt bereits im VIT. Pädag. Jahresber & 434 
und oben in der Abhandlung II. 2. Hingewiefen. Durch die gründliche 
Quellenbenutzung, edle, für gebildete Xefer berechnete Darftellung, 
großen Freimutb des Urtheil® vom fiberalen Standpunfte aus, durch 
ſehr geiſtvolle Gruppirung des reichhaltigen Materials, Ausprägung. des⸗ 
ſelben im Sinn und oft auch mit den unmittelbaren Worien der alten 
Schriftſteller, und plaſtiſche Hervorhebung der bauptfächlichften — 
es ſich in die Reihe der beſten vaterländiſchen Geſchichtsſchriften 
find die Volksverhältniſſe und Volkszuſtände in Staat und Rirde, 
die alten Rechts- und Verfaffungs-Inftitutionen, worauf der Berf. mit 
befonderer Liebe eingeht; und wenn er auch die Schattenfeiten derſelben 
oft Scharf und einfchneidend zeichnet und geneigt ift, fie vorzu 
Rehtsübergriffen von oben her zur Laft zu legen, fo läßt er doc allem 
Großen und Folgewichtigen, woher e8 auch ftamme, Gerechtigkeit wi 
fahren, und zieht jelbft die neuteftamentlichen Urfunden mit fo 
ſtoriſcher Würde und Treue heran, daß dieß mande andere | 
mildern hilft. Im 3. Buch (von der 3. Liefer. an) wird 
ſtenthum und die hriftliche Kirche behandelt. Die Worte | g⸗ 
predigt und der Apoſtel werden unmittelbar hingeſtellt, * die 
benheit des Chriſtenthums in ihrem richtigen Glanze er 
Heidenthum erſcheinen zu laſſen, und daran wird eine ſe 
der erſten Anfänge der chriſtlichen Kirche, ihre zn ie 
feiten, Märtyrer und Kirchenvwäter angefchloffen. Die drei folgende 
Bücher behandeln die Salfranfen, Merovinger, Rheinfranten, 
Pippinifhen Hausmaier, die Karolinger und das are 
ſo 













miſche Kaiſerthum in den ſchon vorhin angegebenen Richtun— 

daß die Entartungen des fränkiſchen Hofes, die kirchliche Entwide 
das bifchöfliche, geiftliche und Miffionswefen, die äufern Kämpfe, 
firhlichen Händel zwifchen Rom und dem Morgenlande, die Adele- ı 
Bolföverhältniffe, die Karolingifchen Kämpfe, Neichseintichtungen umd 
Gefammteultur diefer Zeit Mar zur Anfhauung fommen. Das 7.B 
womit der 2. Bd. beginnt, handelt vom deutfhen Königt! 
das 8. vom deutich-römifhen Kaifertbum. Das Werf if 

ſehr werthvolles für die Kenntniß diefer älteſten Beiten der heiten 


Geſchichte. 
16* Dr. €. Duller: HE Geſchichte von den an ji 
bis zur — I. Bd. Frankfurt a, M. 
' 518 u. 386 ©. 3 Ihfr r. u 
Siehe in obiger Abhandlung I. 1 und im VII. Padagog. ne. 
bericht ©. 434, woraus das Empfehlenswerthe diefes Werks genugſam 
erhellen wird, 
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17. Dr. 3. Krebs: Deutſche Geſchichte für Schule und Haus. I. 13, 
Lief. Düffeldorf, Engels und Lenſch. 1853. Bis S. 240. à Lief. 6 Sur. 


18. Dr. Th. Mundt, Prof, und Bibliotbefar: Gefhichte der deutſchen 
Stände nad ihrer geiellichaftlichen Entwidelung und politifchen Vertre— 
tung. Berlin. Simion. 1854. 505 S. %"/s Thfr. - 

19* Die Gefhihtsfchreiber der deutſchen Borzeit. Herausgegeben 
von G. H. Pers, I. Grimm, K. Lachmann, 2. Nanfe, K. Ritter: 
Liefer. 22 und 33. (1 Thlr. Aa Sar.) Berlin. Beſſer (Dunfer) 1853. 54, 
Liefer. 22: „Aus Liudprands Werken‘ von Freib. R.v. d. DitensSaden ; 
Lief. 23: Richer's „vier Bücher Gefchichte” von Demfelben. 

Bergl. hierzu VII. Pädag. Jahresberiht ©. 433. 


20a* Dr. DO. Klopp: Gefhihten und Charafterzüge der deut— 
[hen Kaiſerzeit von 843—1125. Nach den Quellen erzählt. Leipzig. 
Weidmann, 1852. 509 ©. 1'%4 Tblr. 


b.* Deff. Berf.’s: Deutfhe GeſchichtsOBibliothek oder Daritellun« 
gen aus der Weltgeſchichte für Lefer aller Stände. Unter Mitwirkung 
verfhiedener Gelehrten herausgegeben, Hannover, Nümpler, 1853, 54.; 
I, U. 2». (jeder 384 ©.) 2 Ihr. 

Vergl. VII. Pädag. Jahresbericht S. 446 ff., wo vornehmlich der 
„Beihichten x. aus der Zeit der Bölkerwanderung‘ gedacht 
wird, unter Hindeutungen auf die Weife, wie auch obige „Geſchich— 
ten x. der deutſchen Kaiferzeit‘ bearbeitet find. Der Verf. ift 
als jehr begabter, glüclicher Gefchichtserzähler bereits befannt, und vers 
dient fih nicht bloß durch die fehr anziehende Darftellung der recht 
glücklich ausgewählten Gefchichten und Charakterzüge aus den Zeiten 
vom Vertrag zu Verdün bis zum Ausgang der Salier erneuten Dan, 
jondern vornehmlih durch die Eröffnung der dazu vorhandenen Qirel 
fenfhriften, welche Lehrern gar zu felten zur Benugung offen find, 
wie viel auch die neufte Zeit zur allgemeinern Kunde derfelben beiträgt. 
Daß es dem Verf. um recht anfchauliche, edle Darftellung der den Thas 


griffen hat, ift ein fehr wichtiger, befebender Unftand. Seine wede 


fchließen, neben oft recht ausführlicher, fchöner Darftellung bedeutfam 


Heidenthum der Sfaven, der Schweden, —— u. A. m.) Ar 
nden. Den Inha 


verw 
der Quellen 
bracht, daß das B 
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Die „deutſche Geſchichtsbibliothek“ iſt eine Monatéſchrift, 
welche auf Grund der Quellen mit gleicher Tendenz, wie obige „Ger 
ſchichten“, und ebenfalls fehr anziehend bearbeitet it, doch ift um des 
Stoffwechfeld willen, das eine Haupt- Moment das in innerm Bu- 
fammenbange, äußerlich aber durch mancherlei Hleinere biographiſche 
Aufſätze unterbrochen behandelt wird, in keinem nothwendigen Verbande 
mit dieſen eingeſchalteten Aufſätzen. Jenes Haupt» Moment. iſt durch 
beide Bände hin die Geſchichte des erſten Kreuzzugs, ganz vortreff- 
lich gefchrieben, ausführlih und gründlich. Bon dem Feinern Auffägen 
mögen des Beiſpiels wegen noch erwähnt werden: die ſpaniſche kei 
Beters 1. Befuch in Berlin, der Fall Conftantinopels, Copernicug, 
. ter, Wallenfteins Tod, Guftav Wafa, Karl XI., Franz 1. Gefangen: 
und Gefangenihaft. — Auch diefes Buch ift eine ebenfo angenehme: F 
Senne Lectüre: 
G. 9. Klippel: Deutſche Lebens— —T Charakterbitde us 

den drei legten Jahrhunderten. I. Bd, Bremen , Geisler, 

313 S. 1\/a Thlr. eu — 
Sier find einmal ausfhlieflih Männer aus dem Lehr »und 
Nährftande in höchſt anfprechenden hiftorifchen Bildern - ür ar 

ar 




























fende, Iprachenfundige Lefer dargeboten, um aus ihrem.einf 
zählten. Leben, womit fie Bielen zum großen. Segen genefen. Ri 
waltende Borfehung und die alles leitende Gottesmacht und Li 
Anfhauung ‚zu bringen, und zugleich das der höheren, gedieg 
ftesbildung und Charaftertüchtigfeit zugemwendete ernfte a 
zeichnen, welches nach den Neformationsfämpfen, und zum 
während derfelben, die edlern deutichen Männer um den Sieg de 
heit daran feßten. Die gewählten Männer find Epange 
hagen, Eorvin, Mich. Neander, Lotichius, Cafelius, Rhodoma F 
lius, I v. Dranusfeld und Heumann. Befonders die, er R 
deren. Leben in die Reformationgzeit und das Neformatic verf 
mit, eingreift, find ſehr lefenswerth dargeftellt} die mancherle Yin i bite 
ter dem Tert (lateinifche und franzöfiiche) werfen ‚oft die ir tere 
Oel: auf einzelne Situationen. , Das Bud verd int di 


feblun ae 
Ledderhoſe: Kriftlihe Biograpbien. v8 | 
N Rn ni Sr Rus" Biograpbien. "Hei ber 
Dieb Büchlein, wie — Di Ledderhofe verfaßt ht — 
9 ‚Biographien (z. B. die von Spangenberg, , meint bef 
ii. Meland) ft on), fol hier nur wegen des darin befin 
bens Joh. Jac. Mofer’s”, eines oft erwähnten, vielerfahren 
geprüften Kernmannes genannt werden, eine Lebensgefhichte e für 
chriſtlichen Volke, der einen Mann aus chriſtlich⸗ Deu u em 
in Korn näher fennen lernen will. In demfelben Bändı n 
noch ‚das Leben von Mofers Frau und von BE 
eich ‚gefehrieben, 
ebensbilder au Der lezten Jahrzebnben 


* Raiferreiche. Die Reichsſtädte Au sbur, 
- — Mt u 3% q 85 
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24. J. W. v. Archenholz: Geſchichte des ——— en Kriegs 
in Deutfhland. Für die Jugend bearbeitet von Dr, zı. Heinsius, 
Prof. 2. (Litel-) Ausg. (1838). Mit I Kart. u. 9 Bild, Berlin. Haude- 
Spener. 1853. 386 ©. 1 Thlr. 


25.* J. F. Keil: Deutiches Vaterlandsbuch zur Ermwedung und Pflege 
des vaterländifchen Sinn’s und zur Wiedergeburt deutjcher Würde und 
Größe. Berlin. Dunfer. 1854. 370 S. 28 Sgr. 

Was fchon im VII, Pädag. Jahresber. ©. 435 geahnt war, liegt 
erfüllt vor. Das Buch ift eine Compilation, welche in 292 Nummern 
im erften Abjchnitt etwas vom deutſchen Lande, im 2ten Lebend- 
bilder aus dem deutſchen Volke, meift Abjchnitte aus der deutſchen 
Gefhichte, mit Gedichten, Bruchftüden aus Vilmar's Literaturges 
fhichte und Briefen untermifcht enthält, im Zten über die deutſche 
Sprache Poetifches und Profaifches von deutſchen Dichtern und Schrifte 
ftellern (Arndt, Klopſtock, Harnifch, Nüdert, Schlegel, Harms ze.) und 
im Aten von der Ausländerei in Deutfchland handelt, wobei 
Abfchnitte von Luther, Hebel, Fichte, Harnifh, Zahn, Voß, Nüdert, 
-Schenfendorf ꝛe. vorfonmen. Daß nun für die „Wiedergeburt 
deutſcher Würde und Gröfe‘ damit ausreichend geforgt ſei, wers 
den Alle bezweifeln, welche meinen, e8 gehöre dazu mehr ald Bücher! 
26. H. Nüdert, Profeffor: Culturgeſchichte des deutſchen Bolkes 

in der Zeit des Uebergangs aus dem Heidenthum in das Chriſtenthum. 2 Bde, 

>, Keipzig. Weigel. 1853..54. 354. 527 ©, 5 Ihlr. | 

Das ift ein vortreffliches Werk! Auf hiſtoriſche Thatſachen geftügt, 
den Umfchwung innerlich genetifch nachzumweifen, welchen das Geiftesleben 
des deutfchen Volks mit feinem Webergange zum Chriftenthum, naments 
lich nach der religiöfen Seite, erfahren hat: das ift eine felten von Hi- 
forifern von Fach in’s Auge gefaßte Aufgabe. Der Verf. ift daran 
gegangen, die Eelbftauflöfung des deutfchen Heidenthums und den Pros 
ceB der fucceffiven Hineinleitung in den allgemeinen Gulturftrom der 
MWeltgefchichte, umfaflend darzuftellen und daraus das nationale deutſche 
Leben recht begreiflich und weltgefchichtlich intereffant zu machen. Indem 
er bei der Verfolgung der Befehrung der Deutjchen zum Ehriftenthum 
befonders ‚die Grenzen des Einfluffes wahrhaft innerlicher und bloß 
äußerlicher Momente, welche bei diefem Proceß thätig waren, zu beftimmen 
und ein fonft oft nur roh ftatiftifches Material von Thatfachen mit der 
Geneſis dieſer Entwidelung ‚in Verbindung zu fegen fuchte, hat er dem 
höheren, geiſtigen Ziel der Gefchichtsforfhung nachgeftrebt, wodurd | der 
ganzen Auffaffung jener und der ſpätern Zeit allein das richtige ‚Licht 
geliehen wird. Es ift alſo vorzugsweife der, veligiöfe Entwidelungss 
gang des deutfchen Lebens, der in diefem geiftwollen, auf viel Studium 
bafirten, Werke dargelegt wird, und um den ſich alles Uebrige gruppirt. 
Schon die gewählten Kapitel deuten dieß an; z. B. Innere Verände— 
zungen im deutſchen Volksleben durch römifche Einflüffe, ferner vor und 
während der Völkerwanderung, innere Gegenfäße im deutfchen Heiden« 
thum,. ‚Refultate der Zerfegung deffelben, „.... Arianismus. und; die 
deutſche ‚Nationalität in. ihren. Wechielwirkungen,  Burgunden und, der 
Katholicismus und Arianismus in ihrer Mitte; , . . Chriftenthum und 
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fränkiſches Volkz und im 2. Bde. dann weiter das Verhältniß zwiſchen 
dem Chriſtenthum und dem Nationalgeiſt, oder zwiſchen Kirche und Bolk, 
nad allen Richtungen, wobei zur Sprache fommen u. U.: die hriftliche 
Glaubensiehre und das Volksbewußtfein, die Bedeutung einzelner kirch⸗ 
licher Lehren für Phantafie und Gemüth des Volks — die Bedeutung 
der menfchlichen Laufbahn Chrifti, feines Todes u. f. w., der heilige 
Geift, das himmlische Heer, die Märtyrer und Heiligen und die Legende, 
die Reliquien und ihre Wunder, die böfen Mächte, die Thaten des Teu—⸗ 
fels in der Menfchenwelt, Hölle und Himmel, criftliche Lafter und Tu—⸗ 
genden, Kirchene und Prieftergewalt, Einfluß der Könige und des Hof 
lebens auf die Kirche u. f. wm. — Der Inhalt ift ebenfo reich, als er 
ſehr eindringend, Far und ruhig dargelegt ift. Namentlich verſetzt ſich 
der Berf. mitten in die damaligen Zeitanfchauungen, erörtert die daraus 
ſich confequent ergebenden Forderungen des Gemüths und des Glaubens, 
und wenn er auch mit feinem proteftantifchen Bewußtfein die innern 
Mängel des damaligen Vollds und Priefterglaubens, gegenüber der lau⸗ 
tern Lehre des Evangeliums überall aufdedt, jo erkennt er doch darin 
ugleich nothwendige Entwidelungsftadien von hoher Bedeutung für die 
Foigegeit — Das ganze Buch ift ein auf gefchichtliche Thatſachen und 
Urkunden gegründetes großartiges Gemälde des erften deutjchen  Geiftes- 
und Glaubenslebeng, in welchem die Fülle der ächten wie der verunftal- 
teten Anfchauungen des deutfchen Volks in Beziehung auf feine hoͤchſten 
Angelegenheiten klar und gediegen vor Augen tritt. | nn 
Lu age 

27:5. Bühler: Shönfte Heldengefhihten des Mittelalters, 

Shren Sängern naderzäblt, für die Jugend und das Bolf, 3 Auf. 

1853. 54. Berlin. Deder. 1. und 2, Heft à 121% Sgr. Br 


Unter Hinweifung auf V. Pädag. Jahresber. ©. 499 und. VIL., 
©. 103.446. werde hier. bloß die neu erſchienene 2. Aufl. regiſtrirt. 


38.4) G. Cchwab: Die deutfhen Volfsbücher. Für Alt und Jung 
wiedererzählt, 2 Bde, 3. Aufl. Stuttgart. Xiefhing. 497, 491 ©. 
2 Thlr. * } 199° 'f 
b) Deff. Verf.: Die fhönften Sagen des Faffifhen Alter: 
tbum 8. Nach feinen Dichtern und Erzäblern, 3. Aufl. 3 Thle. Daf. 
376. 400. A0L, ©, 3 Thlr. Nr 


Indem hier gleich beide Sagenbücher zuſammengefaßt werden, ob⸗ 
wohl das 2, erft fpeziell bei der alten Gefchichte hätte zur Erwähnung 
fommen follen,.und indem auf das oben unter I. in der Abhandlung 
Gefagte zurücverwiefen wird, möge hier nur noch hinzugefügt werden, 
daß allerdings nicht alle jene Sagen der „Volksbücher“ fih auf deut⸗ 
ſchem Boden bewegen; aber fie leben im deutſchen Volke ſeit Alters 
und find ein geiſtiges Eigenthum unſers Volkes geworden. Die | 
fiebliche Bearbeitung durch Schwab, fo züchtig, edel und oft im Inner 
ſten des Gemüths ergreifend, oder — wie bei den Schildbürgern 
— die ganze Naivetät des draftifchen Volkswitzes verförpernd, em 
fih fo allgemein, daß, wenn aud nur ein Baar diefer Sagen bei der 
Gejchichtserzählung follten eingelegt werden mögen, doch alte eine höchſi 
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liebliche Lectüre für das Haus bilden, und ſich als ſolche Jedermann 
empfehlen. Die „klaſſiſchen“ Sagen find ganz köſtlich. 


B. Allgemeine Gefchichte, 
a. Leitfäden und fürzere Lehrbücher. 

29. F. MWehrmeifter, Recor: Keitfaden der allgemeinen Belt: 

——— für Elementar- und Realſchulen, nebſt einem Anhange, 

enthaltend die Geſchichte von Pommern. Colberg. Poſt. 1855. (Die 
Borrede ift von 1853!) 148 ©. T'/a Ser. i 
Das Büchlein unterfcheidet fih von gewöhnlichern Leitfäden fachlich 

und formell nicht wefentlih. Obgleich der Verf. die Geſchichte vom 

Hriftlihen Standpunkte aufgefaßt willen will, fo giebt fein Leitfaden 

doch nicht viel Proben diefer Auffaffung, und die „bündige Erzählung 

am fortlaufenden Faden‘ führt nicht weiter als zu der früheren kurzen 

Ueberſicht der ganzen Gefchichte, welche er jedoch auch nur beabfichtigt. 

Die typographifche Einrichtung des Tertes jcheidet das für Realfchüler 

beftimmte, etwas reichere Material von dem allgemeinern, für Elementars 

fchüler beftimmten. Dem Verf. iſt's nöthig erfchienen, fpezielle Beleh— 

tungen aus der griehifchen Mythologie und Sage (©. 7—16, 

von 148 Seiten!), ohne weitere Andeutung eines chriftlichen Urtheils 

darüber, aufzunehmen, im Webrigen iſt's faft nur politifhe Gefchichte, 
die er im Altertum heranzieht. Auch fpäterhin find culturgefchichtliche 

Andeutungen nur fpärlih. Es läßt fih gerade nicht fagen, daß das 

Büchlein ‚eine fühlbare Lücke ausfüllen und vorhandene gute Leitfäden 

überflüffig machen werde, 

30. Grundriß der allgemeinen Weltgefhichte. Nah eigenthüns 
liher Methode für die mittleren Rlatten von Gymnaſien und Real: 
hulen. Mit erläuterndem Borwort vom Prof. 3. G. Schneider in 
oburg. Jena. Maufe, 1853. 184 S. 10 Ser. 


(Hat nicht originaliter vorgelegen.) 


31. *Prof. Dr. Joſ. Bed: Leitfaden beim erften Unterriht in der 
Gefhichte in vorzugsweife biographiſcher Behandlung, mit befonde- 
rer DBerüdfihtigung der deutſchen Geſchichte. 8. Aufl. Karlörube, 
Braun, 1853. c. 1508. 12a Ser. 


Berg. VI. Pädag. Zahresber. ©. 247. 


32. *PBrof. Dr. Th. Dielig: Grundriß der Weltgeſchichte für Gym- 
an und Nealfchulen. 10. Aufl. Berlin. Dunfer, 1854. 210 S 
gt. 


Vergl. V. Pädag. Zahresb. ©. 244. 

+ Prof, F. Nöffelt: Kleine Weltgefhichte für Bürgers und Ges 
lehrtenfchulen. 5. Aufl. Leipzig. Fleifcher. 1853. 194 ©. 15 Ser. 
Vergl. Dr. Diefterweg’s: „Wegweiſer“ VIII. C. 13. Dieje 
5., von Kurts beforgte Ausgabe, welche der vorigen nah 8 Jahren 
folgt, hat Plan und Gepräge des Werkchens beibehalten und nur in 
neun zufammenfaflenden Abfchnitten (131 — 140) die Begebenheiten feit 
1830 in Frankreich, der Türkei, den griechifchen, den italienifchen 

Nade, Jahresbericht. VIIL, 33 


33 
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Staaten, der pyrendifchen Halbinfel, der Schweiz, Deutſchland, Preu⸗ 
fen, Defterreih u. ſ. w., jo wie die Begebenheiten feit 1848 — 1832 
hinzugefügt, — liberwiegend politifche Gefchichte. 

34. Eh. Hoffmann, Lehrer und Inſpector: Grundriß der Beltge- 
ſchichte. Als Leitfaden für den. Unterricht in J — und höheren 
Schulen. Stuttgart. Paulus. 1853. 126 S. 15 Sgr. 

Zu dem oben in der Abhandlung 1. 1. Pa ift bier noch 
über die innere Ginrichtung des Buchs hinzuzufügen, daß e8 den un» 
mittelbar zum Lernen beftimmten Gefchichteftoff fehr a s⸗ 
ponirt, etwa wie Prof. Loebell (vergl. V. Pädag. Jahresber. S 
vorſchlug, jo aufſtellt, daß es die Hauptmomente tabellenartig —— 
hintereinander reiht und dadurch kurz erkennen läßt, was die freie aus— 
führliche Erzählung zu beſprechen hat. Dieſe Zertheilung und ‚u [ 
Sachangabe geht ebenmäßig durd das ganze Bud; Die Erzählung ferbf 
enthält es nicht. Jedenfalls ift folh eine Einrichtung für. einen Andal 
beim Lernen und. Wiederholen äußerft praktiſch; deshalb Folge, bier. des 
Beifpiels halber eine kurze Angabe des Paragraphen über den J ie ben⸗ 






jährigen Krieg (©. 94.): I 
„Der fiebenjährige Krieg enthält folgende, merfwürdige Punktes 7: 
I, Die Gründe des Krieges find doppelt: ‚a, Miggir 

a) Eiferſucht Defterreiihe, Schwedens und Sachſens gegen 





b) Eiferſucht Frankreihs und Spaniens gegen England wegen Not 
amerifa und Djtindien. ——— 
II. Der Gang des Krieges iſt: UP 2 Zu 
a). In den Kolonien. "Gegen Frankreich und die Nabobs etobert Clice⸗ 
Bengalen. Sieg Wolffe's bei Quebeck, Seeſieg bei Breit, 
b) Auf dem Continent. Erſte 3 Jahre riedriche und 
Siege. Folgende 3 Jahre Friedrichs Niederlagen ; 2 hei 
Torgau. Uebertritt Peters III. zu Friedrich. Siege in 
III. Der Frieden war doppelt: 
a) zu Paris zwiſchen England, Franfreih, Spanien. — 
b) zu Hubertsburg zwiſchen Preußen und feinen Feinden 
in feinem Befig anerkannt.” 


Am Schluß find von ©. 107 — 126 allerlei gefgichtihe Zabel 
und 7: genealogifche Tafeln. DEEL.' 
35. *J. W. Grashof: Feitfaden fürden Unterridt 8 


— ——— Weltgeſchichte. Für Gymnaſien und höhere Bü 

5. Aufl. Efien. Bäpdeler. 1854. 16 Ser I 
(Bergi. Dr. Diefterweg: „Wegweiſer“ VI. ‚©. 30.) 3 10° = 

36. »H. M. Kotlinger, Selundarlehrer: Weltgefhiähte th. 165. 


en und zur Selbitbelehbrung. Zürich. Schult e 3. 
il: 


37. Dr. Ed. Eyt rofeffjor: Weberblid der Weltge ihte dom 
arifligen en Seidelberg. Winter. — I‘ 250 ©. 
gr. 
Vergl. oben die Abhandlung J. 3, wo die Eigenthümlichteit und. 
Trefflichfeit der Schrift hervorgehoben if. 


38, Fr. v. N Zandrath: Umriß einer hriftlihen Weltges 
ſchichte. 2. Aufl Hamburg. Rauhes Haus. 390 ©. 22/a Sot. 
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Bergl. oben die Abhandlung I. 4, wo über den Geift umd die 

. Stoffvertheilung gehandelt if. Dazu ſei hier noch bemerft, daß die 

erften 16 Kapitel des 2. Theils (die ‚„‚Verföhnung‘‘) nur das israeli— 

tifche Volk behandeln, im 17. dann ganz furz Egypten, im 18. die 

babyloniſch-aſſyriſch- mediſche Weltmonardie, im 19. 

(1 Seite) die perfifhe Weltmonarhie, im 21. die Griechen 

(4 Seiten), im 23. die Römer (8 Seiten) beachtet werden. Natürlich 

fönnen bei diefer Raumesproportion nur ganz furze, vereinzelte Blicke 

auf. diefe wichtigen Gulturvölfer fallen, die zur. Gefammtwürdigung der: 
jelben auch in. Beziehung auf den göttlichen Erziehungsplan in der 

Gefchichte nicht ausreichen können. — Die Gefhichte,der „Heiligung‘ 

geht überall möglichſt rafh an den äußern Begebenheiten und politi— 

chen Kämpfen vorbei, greift dagegen alsbald nad ‚den religiöfen Mo— 
menten, namentlich nach den Firchlichen der germanischen Völker, verweilt 
ausführlicher bei den NReformationsfämpfen, und geht außerdem die Ges 
chichte der europäischen, wie befonders der deufjchen Staaten mit ums 
rißlichen Andeutungen dur. — Alles bezeugt, daß die vorliegende 

Geſchichtsbehandlung total von der fonft berfömmlichen abweicht; dennoch 

bildet das Buch eine bedeutfame Erfheinung. Es ift Sr. Majeftät, 

unferm Könige gewidmet! 

39. * Prof. Dr. D. Lange, Lehrer: Leitfaden zur allgemeinen Ge 
fhichte für höhere Bildungsanftalten, 3 Bochn. Das 1. (erfte Unter⸗ 
richtsſtufe: biographiſcher und 3. (dritte Unterrichtsſtufe: 
allgemeiner erſchienen 1852 in 3. und 2. Aufl. Sept 
ift auch das 2, Bdchn.(Gefchichte der Griechen und Römer: 2. Unterrichts: 
ftufe) in 3, Aufl. (1854, 135 ©. "9 Sgr. Berlin. Nie) erfchienen. 

Vergl. VI. pädag. Jahresber. S. 436. Der Berf. hatte früher 
auf dem Titel ausdrücdlich auch höhere Töchterſchulen genannt, jo 
daß daraus auf feine Anficht zu fchliefen war, Mädchen bedürften kei— 
nen andersartigen Gefhichtsunterricht als Anaben, — eine Ans 
fiht, die er im praftifchen Unterricht fchwerlich ſelbſt durchgeführt 
haben wird, der fich auch nicht beipflichten läßt. 

40. * Chr. Defer: Kurzer Leitfaden der allgemeinen Weltges 
fhichte für Töhtertäufen und zum Privatunterricht für das weil 
liche Geſchlecht. 4. Aufl. Leipzig. Brandftetter. 1853. 212 ©. 10 Sgr. 

Vergl. V. pädag. Jahresber: S. 244. Wefentliche Veränderungen 
in Plan und Ausführung hat der diefe Auflage rewidirende Schulmann 
nicht vorgenommen; es ift öfter die Darftellung gekürzt, einige’ Para— 
graphen find umgeftellt und das Ganze mit 1850 abgefchloffen. In 
furzen Paragraphen ift wie früher vorwiegend die politifche Gefchichte 
abgehandelt, einige gefonderte Paragraphen nehmen auf die Gulturgefchichte 
nad verfchiedenen Beziehungen, namentlich aber auf die Stellung des 
weiblichen Gefchlehts NRüdficht, und am Schluß der meiften Baragraphen 
ftehen allerlei weiterführende Fragen, welche jedoch der Mithülfe des 

Lehrers bedürfen. ° Am Ende findet fich eine ganz brauchbare chrono— 

fogifche Ueberſicht.“ Der ganze Standpunkt ift ein milder und wohl 

wollender, und die Äußere Faflung der Sachen nah wie vor gewiß Vier 
len willfonmener als Nöffelts Schrift. 0 nn 

33* 
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4. *Dr. C. Wernicke, Oberlehrer: Lehrbuch der Weltgeſchichte für 
höhere Töchterſchulen. 3. Aufl. Berlin, Nauk. 1853. 210 S. 20 Sgr. 
Vergl. V. Pädag. Jahresber: ©. 244. VI. S. 437. und 

Dr. Dieſterweg: „Wegweiſer“ VIII. C. J. d. 38. | 
42. a. 3. Chowaneg: Hand= und Lehrbuch der allgemeinen Welt- 
Bea Zum Gebrauch für die mittleren und böberen fatbo- 
ifhen Lebranftalten und zum Selbitunterriht. Schaffhaufen, Hurter. 

1853. 328 ©. 27 Egr. 

b. Deif. Berf.s: Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte 
für Die untern Klaſſen kathohiſcher Bildungsanftalten und zum 

Selbitunterricht. Köln. Schwann. 1853. 221 ©. 15 Sgr. 

Der Berf., ein K. K. Offizier von confervativer Gefinnung, hielt 
für feine fatholifchen Glaubensgenoffen die Gompendien von Bed, 
Dittmar, Pütz und Weber wegen ihrer biftorifhen Tendenz 
für unbrauhbar! Wer diefe Bücher genau fennt, und die Sorgfalt, 
gefchichtliche Treue, Gründlichkeit und Urtheilsflarheit bei aller Urtheilss 
milde, namentlich in Dingen, welche die Ffatholifhe Kirche in ihrem 
innerften Weſen betreffen, ehren gelernt bat, wird faum begreifen, was 
der Berf. will. Jene Männer haben als bejonnene Wahrheitsfreunde, 
gefchrieben, Dittmar und Weber ald Evangelifhe, Bed als Katholik. 
Kirchenfeindlihe Tendenzen find in ihren Schriften nicht zu fpüren, 
dagegen an „kirchlichem und wiffenfhaitlihem Geil” fehlt es 
ihnen wahrlich nicht und fchwerlich in geringerem Grade als dem Berf., 
der in feinen Büchern „die Kirchen- und Culturgeſchichte in die 
yolitifche Geſchichte einflechten und ſich dabei in allen Stüden von der 
Methode fern Halten will,’ welche ihm als „reine Erfindung der 
proteftantifden und rationaliftifhen Gejchichtsfchreibung‘' ers 
ſchienen. Man fann dem Berf. feinen Eifer für feine Kirche ehrend zus 
geftehen, ſoweit er die Klarheit der hiftorijch «treuen Auffaffung der Thats 
jahen und des waltenden Geiftes in der Gefchichte nicht trübt; wenn er 
aber, bei aller von ihm gelehrten Scheidung der päpftlihen Berfon 
von der päpftlihen Würde und bei dem Eingeftändniß der Aergerlich— 
feit des Regiments wie des fittlihen Wandels mehrerer Päpfte, nur 
die öffentliche Verbrennung der Schriften von Huf, nicht die des 
Märtyrers felbft erwähnt, während er doch von den Blutthaten 
mehrerer Reformatoren ſpricht, wenn er ferner den nad 1453 wieders 
erwachten klaſſiſchen Geift nur als einen heidnifchen kennt, deflen 
das Abendlund gar nicht bedürftig war, Luther nur, für eine 
„verwegene Hand, Melanchthon zwar für feinen „brutalen Schreier‘‘, 
aber nur für einen „‚feinen Sophiften‘‘ erfennt, überall womöglich bei 
Proteftanten nah „Unzucht und ausfchweifendem Lebenswandel“ (aud 
bei Zwingli, Philipp v. Heffen u. ſ. w.) fuht, um die jchwärzeften 
Bilder zu zeichnen, dabei aber die Jefuiten hochfeiert, deren Tendenzen 
befannt und von den franzöfifchen Katholiken fchlagend gewürdigt find, 
und in diefem Geifte die weitere Gefchichte anfieht: dann ift feine Frage 
mehr, ob gehörige Sachkenntniß und gerechtes, befonnenes, wiſſenſchaft— 
lich begründetes Urtheil bei ihm fih die Hand reichen oder nicht. Daß 
der Berf. als Offizier auch Friedrich d. Gr. zu bemängeln fi ers 
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dreiftet, ihm nicht den Großen nennen mag, dagegen Preußen als 
Defterreih nur zu Dank verpflichtet erkennt und Defterreich überall fehr 
hoch hebt, bezeugt, daß er zwar ein guter Defterreicher, aber ein. fehr 
einfeitiger Gefchichtsfchreiber if. Aller Größe, die nit gegen Gott 
ift, gebührt Bewunderung! — Am Schluffe diefes nicht unparteiifchen 
Buchs fiehen noch chronologiſche Tabellen, eine Lifte der PBäpfte und 9 
genealogifhe Tabellen. — Preußen, auch katholiſche, können das 
Buch nicht brauchen. | ' 


b. Größere Lehrbücher und Handbüker. 


43.*Dr. 9. Dittmar: Die Weltgeſchichte in einem Teichtüberfhaulichen, 
in ſich zufammenhängenden Umrilfe für den Schul= und Selbftunterricht. 
6. neu bearbeitete Aufl. Heidelberg, Winter 1854. 606 S. 1 Thfr, 
- UUeber diefes, zu den ausgezeichnetften unter allen allgemeins 
gefhichtlichen Lehrbüchern zu rechnende Buch ift im Pädag. Jahresber. 
(U. V. ©. 243. VI. ©. 248) und in Dr. Diefterweg’s „Wegweiſer“ 
(VIII. C. 1. 15) fo vortheilhaft berichtet, daß über den hohen Werth 
deffelben hier nichts weiter gejagt zu werden braudht, zumal auch oben 
in der Abhandlung I der Geift, in welchem Dittmar ſchreibt, genugfam 
gekennzeichnet if. Die neue Aufl. ift eine abermals erweiterte, jo daß 
das Buch allerdings dadurch mehr und mehr über die Grenzen des 
Schulbedürfniffes hinauswähft, und einen Fonds der Vorbildung zu 
feinem vollen Verſtändniß erfordert, der bei Studirenden faum häufig 
gefunden werden dürfte Die diesmaligen Hinzufügungen find theils 
geographifchen, archäologifhen, geographifchen Inhalts (3. B. 1. $. 11. 
50. 66. 11. $. 113. 146.), theils find völlige Umarbeitungen und 
Berichtigungen ($. 112. 146. 154. 156.), theils ganz neue 88. 
(143 a. b. 144 a. b.) hinzugefommen. Auch 2 ſynchroniſtiſche Tafeln, 
eine vergleichende Zafel der griechifhen und römifchen Gefchichte und 
2 genealogifche Tafeln find noch mehr beigefügt. — Das Buch wird 
je länger je mehr einen für die Schule beftimmten Auszug dringend 
wünjchenswerth machen. 
44.* W. Bü, Dberlebrer: Grundriß der Geographie und Ge— 
[hihte der alten, mittleren und neuern Zeit. Für die mitts 


leren Klaſſen höherer Lehranſtalten. I, Abthl. Altertbum. 8. Aufl. 
Coblenz. Bädefer. 1854. 60 S. 10 Ser. 


Bergl. Dr. Diefterweg’s: „Wegweiſer“. VIII C. II. a. 51. 
46.* Th. B. Welter, Profefior: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gym— 
nafien und höbere Bürgerſchulen. I. Alte Gefhichte. 13 Aufl. IL Mitts 
lere und III. Neuere Geſchichte. 12. Aufl. Münfter. Coppenrath. 1853, 
12/3 Thlr. 
Vergl. V. Pädag. Jahresber. ©. 244. und Dr. Dieſterweg's: 
„Wegweiſer““. VIII. C. II. a. 49. 
46.* K. Shwark, GymnafialsDirector, Handbuch für den biographi— 


fben Gefhihtsunterricdt. 2 Thl. 3. Aufl, Leipzig, Fleiſcher 
1853, 223, 41 S. 1 Thlr. 20 Sgr. 
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Siehe oben die Abhandlung: II, IV, VI, fo wie Dr. Diefterweg’s: 
„Wegweifer‘‘ VIII C. II a 44. Die neue Aufl. ift nur in den Detail 
verbeffert, in Auswahl und Anordnung unverändert geblieben. Manche 
harakteriftifche Züge find auch noch in den Anmerkungen zugefügt. Das 
Culturgeſchichtliche ift für einen höheren Eurfus aufgefpart; fürzere 
Andeutungen fehlen jedoch auc jet fchon nit. Daß den Biographien 
furze allgemeine UWeberblide vorangeihidt, daß ferner mande allgemein 
gefhichtlichen Ausführungen in die recht gute und anfprechende Darftellung 
mit eingewebt, auch die eingeflochtenen Gedichte mehr als früher gefichtet 
find, dient dem ichäßbaren Buche jehr zur Empfehlung. Leider find 
aus der neuern Gefhichte nur 6 Biographien (Columbus, Marimis 
lian 1., Luther — kurz —, Karl V., Wallenftein und Guftav Adolph 
und Friedrih d. Große) aufgenommen und manche gefchichtlihe Poefien 
abgeändert ! 3 


47. Dr. &. Stade: Erzählungen aus der mittlern und neuern 
Gefhichte in biograpbifher Form. 1. und 2. Thl. Mittlere 
und Neue Geſchichte. Oldenburg, Stalling 1853 u. 1854. 234, 358 ©. 


1 Thlr. 12/2 Ser. 


Diefe Erzählungen bilden die Fortfeßung der im VI. Pädag. 
Jahresber. ©. 401, 443 erwähnten Erzählungen aus der alten Ge 
ſchichte. Das überaus glüdlihe Darftellungs» Talent des Berf. ift dort 
bereits hervorgehoben ; es bewährt fih auch vollfommen in obiger Fort» 
feßung, fo daß fich diefelbe eben jo angelegentlic als jene empfehlen 
läßt. Die mittlere Geſchichte bringt in 36 Abfchnitten meit Stoff 
aus der Gefchichte der Völkerwanderung, der fränfifchen und deutſchen 
Geſchichte nach Beer, Dittmar, Schwarg u. A. Doch find aud Attila, 
Auftinian, den Arabern, den Chalifen, Alfred d. Gr., Richard Löwen 
herz, dem fchwarzen Prinzen, und der Jungfrau von Orleans befondere 
Abjchnitte gewidmet. Die Zeit vor 1273 if reicher als die folgende 
bis 1510 bedacht; einige Abfchnitte find befonders- ausführlih (3. B. 
Karl d. Gr.; Heinrich IV., die Kreuzzüge), andere nur ein Baar Seiten 
lang. — In der neuen Geſchichte behandelt die erfte Abtheilung 
die Gefchichte der Entdedungen in 8 Abjchnitten, die 2. das Res 
formationgzeitalter in 18 Abjchnitten am ausführlichften, die 3, 
das Zeitalter Ludwigs XIV. in 3 Abfchnitten, die 4. das Zeitalter 
Peters I. in 4 Abfchnitten, die 5. das Zeitalter Friedrichs des Großen 
in 5 Abjchn., und die 6. das NRevolutiongzeitalter in nur 2 Abfchnitten 
(Zudwig XVI. und Napoleon Bonaparte.) In die Reformationsgefhichte 
ift die Gefhichte von Karl IX., Heinrih IV., vom Abfall der Nieder- 
lande, Eliſabeth und Guftav Wafa eingeflochten ; in den folgenden Zeit- 
altern find befonders die Kriege ausführlich bedacht. — Die Sprade ift 
fehr würdig und edel und durch die reichlich eingemebten Ausſprüche 
fehr lebendig. 

48. A. W. Grube: Charafterbilder aus der Gefhichte und Sage 


für einen propädeutiihen Geichichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und 
3 Thl. Keipzig, Brandftetter. 3. unveränderte Aufl. 1854. 
r. 
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Das im VI. Pädag. Sahresberiht S. 395 und ff. bereits abge 
gebene ausführlichere fehr ehrenvolle Urtheil ift dur die 3 Auflagen in 
faum 2 Jahren mit unterftügt; das Werk hat jich felbft fräftig empfohlen. 
Deshalb werde bloß die 3. Aufl. empfehlend hier genannt. 


49. Dr. Th. Tetzner, Schuldirector: Allgemeine Gefchi chte für Bürgers 
fhufen, Seminarien und Selbjtunterriht. 2 Bde. 4, fortgeführte Aufl. 
Reivzig, Dürr 1853. 404, 411 S. 1 Thlr. 

Die Niveauhöhe des Geiftes, auf welcher fich dieß Buch hält, wird 
den Beobachter des geiftigen Pegels nicht zur Bewunderung verleiten. 
Weder. das; was mitunter bier für Weltgefchichte ausgegeben, noch die 
Art, wie es dargeftellt wird, noch das hiftorifche Urtheil über That— 
fahen, Genoffenjchaften und einzelne Perfonen iſt der Art, daB das 
Bedürfniß gebildeter Bürger oder der Seminare daran die rechte 
Speife findet. Man Iefe die Einleitung (3. B. das Oberflächlihe über , 
Entftehung und Bildung der Erde, das Triviale über die erfte Sprache, 
über das Bä der Kinder für Schaf und Bu für Ochs, über die Ur» 
Kulturftufen), die Notizen über die wunderlichen Borftellungen von 
Ameifen in Fuchsgröße u. dergl. in Indien, die Art, wie die ifraelitifche 
Gefhichte aufgefaßt wird u. dergl®m., und man erhält den charakteriftis 
Shen Borgefhmad des Ganzen. (Siehe I ©. 305 die Etymologie von 
„„Burfchen‘‘; II ©. 264 über die Herrnhuther allerlei ſchillernde Halb» 
heiten, und fo zahlreiche andere Stellen.) Das Buch ift — 
nicht zu empfehlen. 

50, Dr. $. 4. Nigelnadel: Das Wiffenswürdigfte aus der Belt 
und Culturgeſchichte in Bioarapbien und — 

Alte und mittlere Geſchichte. Saalfeld, Nieſe 185 

Der Berf. will vom Standpunkte hriftlicher Weltbetrachtung 
die Gefchichte unter andern für Gefellen und Prediger fihreiben. 
Ein fo heterogenes Leferpublifum zu befriedigen, dürfte wohl zw den 
Unmöglichfeiten gehören. Ohne den wohlmeinenden Sinn,‘ der durd) 
das Buch geht, zu verfennen oder gar gering zu ſchätzen, verlangt doch 
hriftliche Weltbetrachtung mehr, als bloß einzelne Firchengefchichtliche, 
nur an der Oberfläche ergriffene PBartieen, neben denen das Andere in Älterer 
berfömmlicher Art, mehr allgemein als. biographifch abgehandelt und auch 
der Eulturgefchichte nur Außerft beſchränkter Naum gegönnt wird. Die 
Darftellung ift nicht gleichförmig gehalten, bald Pathos, bald etwas 
niedrig gegriffenen Bolfston, bald allgemeine Ueberficht, bald Ausfpins 
nung einzelner Momente, die nicht immer zu den entjcheidendften gehören 
Die geftellte Aufgabe erfcheint nicht völlig gelöft. (Bergl. oben in der 
Abhandlung noch I. 2.) 

51 J. de Liefde: Allgemeine Geſchichte für das Volk. Vom Stand- 
ieh Bet: en Glaubens Aus dem Hofländifchen — 


2. Thl. 1.2. Abthl. (a Ya Thlr. 414 ©.) Von P. W. Quack 
Kir sol Vorſtand des Vereins für fittlich = veligiöfe Hebung des Volks 


" Siehe über dieß fehr EEE Buch, das in der That den 
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Standpunkt des chriſtlichen Glaubens bei der Würdigung der Weltbe- 

gebenheiten fefthält, oben in der Abhandlung 1. 

52. Dr. C. Höfler, Profefior in Prag: Lehrbuch der allgemeinen 
Geihichte. 3. Bd. 1. Abthl, 380 ©. % Ihlr. Regensburg, Manz 
1853. (A. u. d. Tit. Gefchichte der neuern Zeit. 1. Abthl. Von der 
Eroberung Eonitantinopeld bis zum Weftpbälifhen Frieden. . — OL 
1: 22/3 Thlr.) Katholiſch! 

53, Dr. ® Meynert: Handbuc der allgemeinen WVeltgefchichte. 
Ein Leitfaden für den Selbitunterriht, wie auch für den Lehrvortrag. 
Wien und Leipzig, Hartleben 1853. 560 S. ?%"/s Thlr. 

Für Ööfterreihifche Schulen beftimmt, und in dem Sinne bear 
beitet, daß die Religion als Bundesgenoffin der Gefhichte fih dar— 
ftellt, will dieß Buch ein faßlicher, bündiger Abriß der Gefhichte fein, 
in welchem nicht bloß die Fülle äußerer Thatfachen, fondern in jedem 
Zeitraume auh das Culturſtreben der Völker, die geiftige Fortbes 
wegung der Menfchheit entgegentritt. Diefe Aufgabe hat der Berf. 
rubig und befonnen, Mar und einfah, ohne viel gelehrten Apparat zu 
löfen gefuht. Sein Urtheil über die reformatorifchen Bewegungen 
hat er als Katholif würdig und, nüchtern gegeben (ſiehe einige 
Schärfen ©. 356 ff), der Zefuiten nicht umftändlich gedacht, Die 
neuere Zeit aber ziemlich fpeziell verfolgt, — vorwiegend vom öfter« 
reihifhen Standpunkte. — Das Buch ift immerhin ein ganz acht— 
bares und wird fich in Defterreich beftimmt viel Freunde erwerben 
können, 


54. a. Dr. ®. Aſſmann, Profeffor: Handbuch der allgemeinen Ge— 
ſchichte. Kür höhere Lehranſtalten und zur Selbitbelebrung für Gebildete 

2 Bde. in 4 hl. 1. Thl. Geſchichte des Altertbums Braun: 

fhweig, Bieweg 1853, 390 S. 25 Sur. 

b. Deſſ. Verf.'s: Abriß der allgemeinen Gefhichte in zufammen- 
hangender Darftellung auf geograpbifcher Grundlage. Gin Leitfaden 

für mittlere und böbere Lebranitalten. 2. Abdrud. 382 ©. Daf. 1853. 

20 Sgr. 

Dieſe Bücher müſſen mit lobender Anerkennung hervorgehoben 
werden. Ihre Tendenz gebt auf Gewinnung einer klaren, zuſammen⸗ 
bangenden Weberfiht über den Entwidelungsgang der Menfchheit, und 
einer richtigen Einficht in die Gegenwart und in die Aufgabe der Zus 
kunft hinaus. Nun ift dabei die angelegentlichere Berücfichtigung der 
innigen Wechfelwirfung des Bölferlebens mit der Natur, der Ober» 
flähengeftaltung, den vermehrten Verbindungsweifen des Schaur 
plapes der Bölferentwidelung im Geifte C. Ritters, und die Durch— 
führung des Gedanfens, daß mit dem Fortfchreiten des Völkerverkehrs 
die Menfchheit im Ganzen unter Gottes Leitung fortfchreitet. Der Verf. 
legt hiernach einestheils auf die Beachtung der Geographie mehr 
Werth, als anderwärts wohl geſchieht; anderntheil® verfolgt er, bei 
“ fürzerer Befprehung der politifchen Händel, befonders die Entwidelung 
in Sitte, Bildung, Berfaffung, Kunft, Literatur, Religion (Chriftens 
thum) in fpeziellen Abjchnitten. (Siehe ©. 140. 179. 317. 373 ff.) 
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Es werden zwar. alle hiſtoriſchen Hauptperſonen und Hauptereigniſſe 
beſprochen, aber zur Charakteriſtik derſelben gewöhnlich nur Lineamente 
gegeben, um den Zuſammenhang mit dem Ganzen nicht zu ſtören. Das 
Buch iſt mit Benutzung der Quellen klar und gut geſchrieben, und 
enthält Anreiz genug, privatim durch Lectüre guter Geſchichtsſchriften 
jelbft weiter zu fludiren. Die Nachträge über die Religion der alten 
Aegypter nach Lepfius, tiber chronologifhe Beftimmungen der älteften 
ägyptiſchen und jüdischen Gefchichte nach Dunfer, Bökh u. A., und über 
Layards Entdefungen in Ninive find danfenswerthe Zugaben. 
55.* Dr. ©, Zeiß, Profeffor: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte 
vom Standpunkte der Cultur für die obern Klaſſen der Gymnaſien. 
2. Bd. Mittelalter. Weimar, Böhlau 1853. 541 ©, 2 Thlr. 
Vergl. VII. Pädag. Jahresber. ©. 415, 443 ff., wo das Bud 
rühmend charakterifirt ift. Die Fortfegung im 2. Bde. ſchließt ſich 
in vollfommen ebenbürtiger Art dem 1. Bd. an. L 
56. Fr. Ellendt: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für die obern 
Klaffen der Gymnaften. 4. Aufl. Königsberg, Bornträger 1853. 1’/ Ihlr. 


57. €. Eantu: Allgemeine Weltgefhichte. Nach der 7. franzöfifchen 
Driginals Ausgabe von Dr. M. Brühl für das fatbolifche Deutichland 
bearbeitet. Schaffbaufen, Hurter 1853. Fortgefept bis 40. Liefer, & 111/ 
Sgr. — Neue Ausgabe in Bänden: Alte Geſchichte 4 Bde. Mitt: 
fere (bis 20. Lief.) noch unvollendet, 

58. W, Zimmermann: Weltgefhichte für gebildete Frauen und 
Jungfrauen, 1. 2, 2ief. (A 8 Bog. 12 Sor.) Stuttgart, Rieger 1854. 
(Bergl. in der Abhandlung oben VI. 3.) Vorwaltend ift in fehr 

edler, anziehender Weife der Kreis der religiöfen Anfchauungen und 

der daraus herfließenden Lebensformen dargeftellt, fo bei Chinefen und 

Mongolen, Indien, dem Zendvolf, dem babylonifhen, dem affyrifchen 

Reihe, den Arabern, Aegyptern, Phöniziern und Hebräern (von denen 

fat die 2. Liefer. handelt). Die äußere Geſchichte hat nur in foweit 

fürzere Beachtung erfahren, als das Gefammtleben ihrem fördernden oder 

hindernden Einfluffe unterliegt. Bei den Aegyptern find z. B. 

folgende Momente beachtet: Die Wafferwerfe und andere Bauten, die 

Hykſos, einheimifche Könige, religiöfe Verhättniffe, Weisheit der Aegyp⸗ 

ter, Staatsverfaffung , gefellfchaftliche Zuftände, ihre Vorftellungen vom 

IJenfeits..., griehifche Einflüffe, Weberficht. — Aehnlich bei den übrigen 

Völkern. — Nach den vorliegenden Lieferungen ift ein eben fo geiftwolles 

als ſchön geichriebenes Wert zu erwarten. Der Umfang wird c. 50 

Bogen werden, | ei 

59.* Fr. Nöffelt, Profeffor: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchter: 

* F ul * un a Eee ee A en. Ei 

* Bei er Mit 6 Stahfftichen. Breslau, Mar u. Comp. 1854. 90 Bog. 

WVergl. Dr. Diefterwegs „Wegweiſer“ VIII. €. II. b. 54. 

60,* Defer’s: Weltgefhihte für das weiblihe Gefchle 

T ee 5 Fe BMA N Leitung und — Al: 

Dr. — eber. Mit Titelfupfern. Saas. Brandftetter 

1854. 3 Thlr. 9 Ser 
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Nachdem Webers Hand vielfach ſichtend, klärend, zufanmenfaffend 
und tiefer begründend an diefem früher ſchon beliebt gewordenen Hand» 
buche mitgewirkt hat, hat daffelbe ſehr weientlich gewonnen. Gegen bie 
3. von Neudeder fchon recht wacker bearbeitete Auflage zeichnet es ſich 
jegt durch fchärferen, klarern Ausdruck, durch Ausjcheidung ſentimentaler 
Reflerionen und durch genaue, harafteriftifche Weberfichten) des Gharafters 
und des Ganges der Entwidelung der Begebenheiten: recht vortheilhaft 
aus. Zugleich hat es eine forgfältigere Darftellung des Kulturlebens 
der Bölfer, zumal der altklaſſiſchen und der neuern Kulturwölfer (Das 
deutiche an der Spitze) gewonnen, wobei Webers Mithilfe durch, fein 
eigenes größeres Handbuch, wie durch feinen Beirath ſichtlich hervortritt. 
Daß für das weibliche Gefchlecht die Frauen, ihre Lebensftellung und 
ihre Bildung in den verfchiedenen Zeiten eine der Hauptſachen find, 
liegt auf der Hand, und gerade an den dahin einichlägigen Partien iſt 
ed unverkennbar, daß ihre Bearbeitung aus weiblicher Feder gefloffen 
iſt; die Züge der Charaktere find fein aufgefunden, und ebenjo gezeich- 
net. — Bon der 3. Aufl. ift alles Gute unverändert beibehalten, in dem 
2. u. 3. Bde. noch mehr als im Aft., aber über Wiſſenſchaft, Kunft, 
Bolfsthum, Sprache, Moefie, Berfaffung und Literatur find neue Para⸗ 
graphen hinzugefommen, und überall edle Charafterbilder eingeflochten, 
während das weibliche Gemüth verleßende Scenen weggelaffen find. Was 
in Bd. I. über die Bildung und Blüthe der Griechen und Römer ge⸗ 
jagt iſt, iſt ganz trefflich und beſſer als in ähnlichen Büchern zuſammen⸗ 
geftellt. Was ferner in Bd. IL, über die hriftlich = firchlichen Berhält- 
niffe und die damit im BZufammenhange flehenden weitern hiſtoriſche 
Erſcheinungen vorkommt, iſt ſo würdig, ruhig und verſöhnlich, d 
denfalls die übelwollende, öffentliche Hinweiſung auf dieß Bud, al 
eins, worin das Chriſtenthum feine Verklärung durch Einweihung d 
Frauen in’s Elaffifche Heidenthum erhalten folle, eine völlig ungerecht: 
fertigte genannt werden muß. Dem am wenigjten ungeänderten 3, Bi 
find die neuften gefchichtlichen Erſcheinungen feit 1840 in der Kürze 
angefügt; Ausführungen fehlen aus diefer Zeit. — ee 

Wer das fchöne Werk unbefangen würdigt, wird feinen Werth fiir 
wirkliche Geſchichtsbildung feinen Äugenblick in Frage ftellen können, 
und es in vieler gebildeter Jungfrauen Hand fleißig gebraucht wünſchen 
Dieſer Fönnen die am Schluß des 1. Bos, angefügten ausführt: 
hen Proben aus altgriebifhen und altrömifhen Shrift 
ſtellern (Herodot, Thuchdideg, Xenophon, Plato, — * 


F 


Cicero, Caeſar, Salluſtius, Livius . . .), fo wie ähnliche im 2. 
von Zacitus, Plinius, Plutarch, den alten Kirchenlehrern © ; 
nes, Gregor von Nazianz . . . Chryfoftomus, Auguftinus, ferner von 
Marcellinus, Procopius, Jornandes, Paulus Diaconus, Einhard, Thiet⸗ 
mar u. dv. U. zu einer wefentlichen Vervollſtändigung des ihnen wenig⸗ 
ſtens theilweiſe zugaͤnglichen Bildes klaſſiſcher Literatur dienen. 
Dr, Dieſterweg's Wegweiſer““. VIIL C. IE b. 55. md V. Bi 
Jahresber. ©, 244.) en 
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61. Dr. C. Wernicke, Oberlehrer: Die Geſchichte der Welt zunächſt für 
das weibliche Geſchlecht bearbeitet. J. Thl. Alterthum, II. Thl, 
Mittelalter. Berlin. Dunker. 1853. 54; 701. 850 ©. 5 Thlr. 24 Sır. 


Ohne Frage gehört dies umfaffendere Werk zu den beften und 
ausgezeihnetften, welche die allgemeine Gefchichte für das weib— 
Liche Geſchlecht behandeln, und überragt befonders das ähnlicher Beftimmung 
dienende Werk von Nöffelt gar weit. Mit großem Fleiß und noch grös 
Berer Sorgfalt im Einzelnen nad den Grundfäßen gearbeitet, welche der 
Berf. in feinem ‚Lehrbuch der Weltgefchichte‘ (1849) ankündigte, ift 
unter feiner Hand ein fchönes, höchſt Iehrreiches Werk entftanden, wels 
ches mit fehr glücklichem praftifhen Zact fowohl aus Sage und Ges 
fchichte, aus den Zeugniffen des Kulturlebens in allen feinen mans 
nichfaltigen Verzweigungen, und bei allen feinen berühmten Pflegern, 
wie aus den äußeren Weltbegebenheiten Alles das auswählt, was für 
das weibliche Gefchleht nur irgend ein befonderes fociales, Fünftleris 
ſches, wiffenfchaftliches, religiöfes oder allgemein menjchliches Intereſſe 
zu erweden vermag, als diefen Stoff in zwedmäßiger Proportion, (das 
Kulturgefchichtliche im Bordergrunde und durchgängig überwiegend), 
in fehr edler, anziehender Darftellung und in einem Geifte vorträgt, 
welcher auf hriftlich lautrer Bafis ruhend (Siehe I, Seite 92), ger 
eignet ift, wahrhaft veredelnd und Geift und Gemüth bildend auf die 
gereifteren Leferinnen zu wirken. Die jehr ehrende Anerfennung, welche 
Provinzialfchulratb Bormann dem erften Theile bald nad feinem 
Erſcheinen zollte, ift vollfommen begründet, und gilt auch mit allem 
Recht für den 2. Theil. In dem erften Theile find es bei den alten 
orientalifhen Kulturvölfern ihre Religionsſyſteme, ihre Baus 
werke, ihre Kunft überhaupt, ihre Lebensformen und Lebenseinrichtungen, 
ihre Sagen (dieß Alles in großer Ausführlichkeit befonders fpäter 
bei den Griechen entwidelt 2. Buh S. 110—401), was neben der 
daran gefnüpften äußern Gefchichte das Hauptaugenmerk auf ſſch lenkt. 
Bei den Griechen ift es ihr Land, ihr vielgeftaltiged Leben, ihr Mys 
thenfreis, die darauf ruhenden hochberühmten Dichtungen und anderweis 
ten Kunſtſchöpfungen — Alles mit oft ganz fpeciell durchgeführten Ein» 
zelbildern durchwoben und von poetifchem Hauche umweht —, ihre Er— 
ziehbung, Berfaflung, Frauenwürde, humane Weisheit u. A., was das 
übrige Entwidelungsleben des Volkes in Kampf und ‚Streben durch— 
wirft. Bei den Römern (S. 401 — Ende) find es die verwandten 
Momente und außerdem ihre großartigen Rechts- und Staatseinrichtuns 
gen, ihre gewaltigen Bölferfämpfe, ihre hoben Männer und Frauen- 
Charaktere, ihre Blüthe und ihr nothmwendiger Verfall; es ift ferner das 
Chriſtenthum und Germanentbum (S. 641 ff), die innern 
Reichszuſtaͤnde, die chriftl. Lehrftreitigfeiten, der Mägliche Untergang des 
weftrömifchen Reichs, — woran der Berf. den Gang der ernften Gefchichte 
verfolgt. — Im 2. Theile find es diegermanifchen Völker, und, nach furs 
zer Epifode über Muhamed und die Chalifen, die Franken und bie 
Deutichen unter ihren Königen und Kaifern, es find die mittelalterlichen 
harakteriftifchen Elemente des Rittertbums und Mönchthums, des Minnes 
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geſangs und der Scholaſtik, es find die Kreuzzüge, die Vorläufer der 
Reformation, die mittelalterliche heilige Baufunft, die uralten germanis 
ſchen Sagen, überhaupt wiederum die Lebensäußerungen des Volfsgeiftes 
in allen Weifen und Kämpfen, welche den Inhalt abaeben, der an vielen 
Stellen ebenfo poetifchsfhön als erhebend und ergreifend dargeftellt ift, 
und auch der oft wunderlihen Ertravaganzen mit gedenft, die im Bürs 
gers und Volksleben zeitweife auftauchten. Es find auch hier mehrere 
ſchöne Charakterbilder ($. 68. 69.) eingelegt, fowie gegen das Ende 
hin die Entdefungsfahrten des Columbus und feiner Nachfolger ,. und 
die italifche Dichterherrlichkeit, fo wie die deutſche Kunft in Bild- 
nerei, Sang und Sage fchön dargeftellt. — Das Buch kann nur auf 
das Wärmfte bemittelten Leferinnen empfohlen werden. 
62.*Dr. H. Dittmar: Die Gefhichte der Welt vor und nad Chri— 
ftus, mit Nücficht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Pos 
litik, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie der weltbiftorifcken 

Völker. IV. Bd. Heidelberg. Winter 1853, 54. I. — IV. 10 Thfr. 

8'/s Ser.) | 

Unter Rüdweifung auf obige Abhandlung 1. und VI. Pädag. Zah 
resber. ©. 248. iſt's hier nur nöthig, die Vollendung des 4. Bandes 
diefes vortrefflichen, geiftvollen, tüchtigen Gefchichtswerkes anzuzeigen. 

63. 8. F. Becker: Weltgefchichte, herausgegeben von Dr. 3. W. Löbell, 

mit den Fortießungen von I. G. Woltmann und K. A. Menzel, 15. 

Bd. Gefhichte der legten AO Jahre von E. Arnd; (1. Thl. c. 30 Bog. 

1 Thlr. bis zum Ausbruch der franzöfifchen Julirevolution.) Berlin. Duns 

fer. 1853. 54. 

Ein Ergänzungsband zu der allbefannten Beder’fchen Weltgeihichte, 
in gefhmadvoller Darſtellung. — Der Herausgeber ift der Berfaffer 
einer „Geſchichte der franzdf. Revolution 1789 - 99. (Brauns 
ſchweig. Vieweg.) * 
64.* Dr. €. v. NRotted: Allgemeine Geſchichte vom Anfang der hiſto— 

rifhen Kenntniß bis auf unfere Zeiten. Für denfende Gefhlätefreunde. 

2 EIER in 9 Bdn. Braunfchweig. Weftermann. 1853, 3 Thir. 


65.*%. C. Schloſſer's: Weltgefhichte für das deutſche Volk. Frank 
furt a. M. Expedition von Schloſſer's Weltgefhichte, 1853, 54. 14. Br. 
beendet. (L.—XIV. = 112 Ihlr.) 

Vergl. VII. Pädag. Jahresber. S. 437. — Das Werk ift nun 
mehr bis zu Ende des 3Ojährigen Kriegs vorgerüdt! 
66, ©. Nudgaber, Nector: Handbuch der a HE für 

die höhere Unterrichtäftufe und zum Selbitftudium. 1. Bd. 1, Hälfte: 

Einleitung in das Studium der Univerſalgeſchichte, Ge 

fhihte der orientalifhen Völker und der Griechen. Schaff— 

- haufen. Hurter 1853. 628 ©, 13/4 Thlr. 

Ein gelehrtes, fehr gediegenes Gejchichtswerf, in welchem über- 
all die Literatur der Hülfsmittel, die chorographifchen Verhältniffe, die 
Religion, die Baudenkmäler, die Literatur, Wiſſenſchaft, Kunft, Induftrie, 
Erfindungen, Berfaffung, Handel u. f. w. der politifhen Gefchichte 
vorangeſchickt werden. Ueberall ift der gelehrte Apparat Mar und fharf 
ausgeprägt benugt, mit antitem Geift geichrieben, und der Ertrag der 
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neuften Forſchungen in den alten Gebieten verwerthet. Die 2. Abtheis 

fung: „Die Griehen‘ ©. 261 — 638 ift ganz vorzugsweife reich in 

Berükfihtigung der Religion, Kunft und Literatur, und namentlich find 

bei der 3. Beriode (500 — 431 v. Chr.) Kunft und Literatur in alle 

ihre Zweige ganz fpeziell verfolgt unter Angabe der literariſchen Hülfs— 
mittel: Gymnaſtik, Orcheſtik, Muſik, Architektur, Plaftif, Malerei, Poeſie 

(nad ihren Gattungen), Proſa (Philoſophie und philoſophiſche Schulen 

fpeciell harakterifirt), Beredtfamkeit. Daß die Entwidelung der Vers 

faffungen in den Hauptftaaten, die Perſerkriege, der peloponneſiſche Krieg, 
die Zeiten Philipps II. und Aleranders d. Gr. und der aus feinem 

Weltreich entjtandenen Staaten ganz genau behandelt fein wird, wird 

jeder Sachkundige vorausfegen. Das klare, ruhige und befonnene, gründ- 

liche Urtheil über Perfonen und Begebenheiten thut in diefem tüchtigen 

Buche fehr wohl, da fich überall eine würdige religiöfe Auffaffung ab» 

fpiegelt, befonders auch in den „Rückblicken““ und die gelehrten Beis 

gaben den willenfchaftlichen Fonds verrathen, aus welchem der Berf. 
ſchöpft. 

67 Dr. F. Fiedler, Profeſſor: Geſchichte der Römer, ihrer Herrſchaft 
und Kultur von der Erbauung Roms bis zum Untergange des weſtrömi— 
ſchen Reichs zur Belehrung und Unterhaltung Mit 88 bildlichen 
Darſtellungen und 2 Karten des weſtlichen und öſtlichen Römerreichs. 2. 
Aufl. Leipzig. Baumgärtner. 1854. 448 S. 12/. Thlr. 

Dieß Buch, worin den alten geographiſchen Verhältniſſen (mit Ers 
läuterungen durch die gegenwärtigen), den innern Kulturverhältniffen, 
politifchen und focialen Zuftänden, (Sitte, häuslichem Leben) Kunft und 
Wiffenfhaft in den einzelnen Perioden, befondere genauer eingehende 
Abſchnitte gewidmet find, und nur Alles, was feit Auguftus mit dem 
Ehriftentbum und der hriftlichen Kirche in inniger Verbindung 
fteht, kürzer als der Umfang des Werfs erwarten läßt, berührt ift, muß 
ein in feiner Art recht fchägenswerthes genannt werden. Die Zeit der 
Könige ift nur kurz, dagegen die Zeit der Republik ganz ausführs 
Lich behandelt (S. 53—337); die Kaiferzeit füllt S. 338 —440. Die 
Kriegsgeichichte nimmt neben dem Andern einen ziemlich bedeutenden 
Raum ein; indem bei diefen Kämpfen viele intereffante Cinzelzüge mit 
aufgenommen find, obwohl das Buch fonft nicht den biographiichen Cha- 
rafter trägt, wird aud der Zwed der Unterhaltung neben dem der 
Belehrung erreiht. Der Verf. ift ein zu tüchtiger und gründlicher 
Kenner der Römer, als daß fein Buch nicht in Betreff des Materials 
fehr empfehlenswerth fein folltez es ift dieß auch wegen feiner guten 
Darftellung. Die Zylographien find ein recht anfprechender Schmud des 
Werks; an den fonft brauchbaren Kärtchen follten die Eintheilungen 
augenfälliger fein. Am Ende finden fih 8 Gefchlechtstafeln zur Kaifers 
geihichte. — 

Anmerkung. Bei Gelegenheit diejes Buchs möge hier der auf gelehr« 
te ga erarbeit beruhenden Werke über römische Gefhichte von B. 
G. Niebuhr (Romiſche Gejchichte”. 3 Theil. in I. Bd. Berlin. Reimer 1853), 
Dr. M. Dunker (,Geſchichte des Altertbums“ 1. 2. Bd. Berlin. Dunfer. 
1853. 54: 5 Thlr.) Dr. A. Schwegler (‚‚Römifche Geſchichte“ J. Bd, 1, & 
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Abthl. Tübingen. Laup. 1853, 3 Thlr. 18: Egr.) und Dr, C. Pete Ge 
fhichte Noms in 3 Bd.: 1. Bd.: 5 Bücher von den älteften Zeiten bis au un hie Ze 2 
der Gracchen. "Halle. Maifenhaus. 25/6 Thlr.) furz erwähnt werden, denen 
beſonders das von Dunker großer Auszeichnung genießt. an 
68. Dr. 9. Nüdert, Profefior: Gersigte des Mittelalters, — 
gart. Frankh. 1853. 357 ©. 1 Thlr. 18 Ser. ir 
Die Eigenthümlichkeit diefer gedrängten Darftellung der Geſchich 
des Mittelalters in 32 mäßig langen Kapiteln beſteht darin, daB 
diefer Zeit eigens angehörigen, harafteriftifchen Kultur⸗ und Lebensri 
tungen und Inftitutionen nicht in befondern Kapiteln — 
ſtellt, ſondern daß ſie unmittelbar in den Entwickelungsgang der 
ſachen ſelbſt mit hineingearbeitet ſind, um ſo den Gefammtfortſchritt des 
geſchichtlichen Lebens zur Anſchauung zu bringen. Das Buch iſt zwar 
knapp, aber geiſtvoll und kernig, und doch in den Hauptſachen zugleich 
angemeſſen ausführlich geſchrieben. Natürlich bewegt es ſich vorzug 
weiſe auf dem Boden deutſcher Geſchichte, ohne jedoch die Byzantiner, 
den Islam, das fränkiſche Reich, das Papſtthum, England und Italien 
zu verabſäumen. Das Buch gehört zu der „neuen Encyclopädie der Wiſ⸗ 
jenfchaften und Künfte für die deutjche Nation‘, und. bildet in feiner 
ſchönen, edlen Darftellung ficherlih ein fehr treffliches Glied des Ganzen. 
69* Dr. K. 8 Hermes: Geſchichte der neueſten Zeit — * 
1852, 5 Bde, Braunfchweig. Weftermann. 1854. 7 Ihlr. 14 Ser. 
Bon diefen 5 Bdn. bilden die erſten 3 die „Gel * der 
legten fünf und zwanzig —2 in 6. Auflage; (ef. VW, 
resber. ©. 438); der 4. und 5. find die Ergänzungen. bis auf 
neuefte Zeit 1840— 1852. _ 3 
70° W. Nogge: Gefhichte der neueften Zeit vom Sturze Ra; 
leons bis auf unfere Tage. Berlin. Hempel. 1854. 6.—1, 
a 5 Ser. (bis S. 560). 2 
71. F. €. Schloffer, Profeffor: Gefhichte des 18. und 19. Zahrbundert 
bis zum Sturz des franzöfiichen Kaifertbrons, mit bejonberer Rückſicht 
auf den Gang der Literatur ꝛc. Heidelberg. Mohr. 1 35 | Ve 
bis 1763, 4. Aufl. 2a Thlr.; 3. Bd. bis zum Beginn des 
hen Frankreich, und England 1778. 4. Aufl. 2% TIhlv.; 4 Bd. a 

















den geicheiterten EN der Auflöfung der franzöfijchen Parlamente 
4. Aufl. 21/2 Thl Gr 
Wolfg. Menzel: EL. Europa's vom Berlin: der f i 
‚öfilgen Nevolution bis zum Wiener Gongreß (1789-1815 
2 Bde. Stuttgart. Krabbe. 1853, 473. 534 ©. 2 The 12 
* klaſſiſche Werk eines unſer genialſten Geſchichtsſchre 
an welches man nicht den Maaßſtab der Paſſenheit für Schulzwe 
fegen darf, da es für gereifte, einfichtsvolle Gefchichtsfenner eine grı 
Zeit ungeheurer Kämpfe, erfchütternder Gottesgerihte, der Arbei 
größten Geifter im Dienfte oder in der Abwehr vernichtender und 
zugleich neu bauender Berhängniffe in meifterhafter Darftellung aufr 
ift geeignet, weit über die Alltagsſphäre Furzfichtiger Anſchauun des 
Ganges der Menſchengeſchicke unter Gottes Leitung hinaus, — 
Blick in das Getriebe der Abfichten, Pläne, Beſtrebungen „der 
fchichte nahenden Perfonen, in die Situationen der einzelnen eingreifen⸗ 
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den Volker und der Kabinette, und in die materiellen und geiſtigen 

Erfolge diefer Entwidelungs» Wehen zu eröffnen. Die tiefern Quellen 

der Revolution, das Edle wie der Wahnfinn dabei, der geiftige Boden, 

den fie in Frankreich und in den Nachbarftaaten fand, die dämoniſchen 

Naturen, die fie ins Leben rief, die Reife, die fie um die Welt ans 

trat, die Spuren, die fie dabei hinterließ, verheerend wie erfrifchend, 

aufrüttelnd und weiter fördernd, die Männer, welche fie an die Spike 
hob, namentlih Napoleon in feinem ganzen Denfen und Trachten, in 
feinen Schöpfungen, Kämpfen und Siegen, wie nachmals in feinem 

Hinausfchreiten über feine Beftimmung und in feinem Sturz; ferner die 

Lage Deutichlands und des übrigen Europas folhen Erjhütterungen 

gegenüber, die Sympathie, wie die Antipathie in den Bölfern, die 

Richtung ihres Verlangens, das ganze patriotifh und fittlich religiöfe 

Streben der Zeit, ihre nambafte, großartige Erhebung und deren ſchließ— 

liher Erfolg: — das ift der ungemein feifelnde, genial dargeftellte 

Inhalt dieſes trefflichen Werks. Es bedarf feines Worts weiter, 

es allgemein gebildeten Deutjchen angelegentiihft zu empfehlen, 

73: 8. Ehrenfeuchter, Profefior: Entwickelungsgeſchichte der Menſch— 
heit, beſonders in eth iſcher Beziehung. Heidelberg. Winter. 1854. 1Thlr. 
Dieß von namhaften Geſchichtsſchreibern mit der größten Anerfens 

nung genannte Buch hat leider für den Pädag. Jahresber. noch 

— vorgelegen. 

. E. Maier: Mythologie der Griechen und Römer, bearbeitet 

für höhere Töchterfhulen, weibliche Ba ug allein und sum 

Selbftunterriht. Hannover. Ehlermann, 181 ©. 12 Ser. 

Die erften Göttergefchlechter, ihre Kämpfe, die — Götter, 
die Mufen, Charitinnen, Horen, der dionyfiiche Götterfreis, die Nebens 
götter der Griechen, die Staats», Haus-, Perfonals und Feld » Götter 
der Römer, die Sänger, Seher und Heroen der Griechen, die Mythen 
und tragifhen Dichtungen, welche ſich an fie anfchließen, namentlich die 
pelopidifhen, thebanifchen, trojanifchen, find in diefem Büchlein mit 
zarter, decenter Feder kurz gefchildert, vielleicht faft verleitend verherrs 
liht. Zum BVerftändniß der altklaffiichen Mythen und Sagen für ers 
wachfene Mädchen bietet es wenigftens die erften Grundlagen, und dieſe 
dürften in vielen Fällen auch vollfommen ausreihen. Das erotifche 
Element ift günftig begrenzt. 

75. ©. F. Heiniſch: Geſchichte Bayerns für die vaterländifche Jugend, 
Bamberg. Buchner. 1853. 176 S. 1%/a Sgr | 

- Ein tactvoll gefchriebenes Schulbuch, worin die bayernfche Geſchichte 
in ihren bedeutjamern Momenten an die Reihe der Fürften gefnüpft, 
dabei aber eine Anzahl charakteriftifcher Lebensbilder von Männern aus 
dem Boll (Balde, Fugger, Müller, Dürer, Sachs, Cranach, Bogler, 

Utzſchneider, Frauenhofer, Rudhart, Blaten » Hallermünde) mit —A 

wird. Das er erſcheint praftifch gut brauchbar, | 
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C. Geſchichtstabellen. Geſchichtskarten. Bilderwerke 


76. H. Freudenfeldt und F. Pfeffer: Preußen unter den Regenten 
aus dem Haufe Hohenzollern. Eine Tabelle zum Gebrauch beim 
Unterricht in der vaterländijchen Geſchichte. Berlin. Schulge. 1853. 3 Sgr. 
Sn der Einleitung eine Ueberficht der Altern Gefchichte, am Schluß 

jedes Abſchnitts Furze Charakteriftifen der Fürften; die Zabelle felbft 

ziemlich vollftändig, für Volksſchulen vollauf genug. 


77. C. Bode: Gefhichtstabelle für Volksfhulen. Querfurt. Schmidt. 
1852, 14 S. 1 Dupend Expl. = 8 Sgr. 


78. Dr. € W. A. Barth, Director: Hiftorifher Gedächtnißſchaß 
für > es Curſus des Gefchichtsunterrichts. Pofen, Merzbach. 1853. 
2 ©. gr. 


An 62 Zahreszahlen die zu immer erneutem Wiederholen beſtimm⸗ 


ten Hauptdata der Geſchichte gereiht, um im erften Gefhidhtsunters 
richt als unverlierbare Grundlage zu dienen. | 
79. Direct. Dr. €, Beiling: Karte von Paläftina nah den ältern und 
neuejten beften Quellen. Zum Studium der big. Schrift und zum Ge— 
braub in Schalen. Mit Beilärihen: Plan von Serufalem. 2, von 
Direct. Pfarr. Schmitter revid. Aufl, Landshut, Krül, 1854; 2 Imp. 
Bl. 4/24 1 Thir. 6 Sgr. | | 
80. Dav. Hornung: Biblifhe Gefhihtstarte. Für Schulen bearb. 
von H. Madler, 4. Aufl, Leipzig. Fleifher, 1854. 8 Fol.Bl. 1) Thir. 
Kliewer; Graecia (Beifärthen: Athenae, Salamis und Negara.) 
Berlin. Schropp. 1854. 5 Sgr. 
82. H. Kiepert: Wandfarte der alten Welt zur Zeit des perfifhen 
und macedonifchen Reihe. Weimar. Landes =» Induftrie Compt. 1853. 
8 BI. 2% Thir. — 
83” L. Holle: Hiſtoriſch-geographiſcher Schul-Wand-⸗Atlas der 
alten, miitleren und neuern Geſchichte. I. Abthl. Alte Geſchichte. 
13 Karten. (Zu den frühern Nr, 3. 6. 11) Nr. 9. 10 à %s Thlr. Wol⸗ 
fenbüttel. Holle. 1863. — Nr. 9: Italien zu Anfang des 1. puni— 
{hen Krieges (mit 2 Beifarten), Nr. 10: Ztalien von den punifchen 
Kriegen bid zum Untergange des weitrömifchen Reiche, FR di 


Vergl. VII. Pädag. Jahresber. ©. 451. x 
84, R. Groß, Ingenieurs Geograph; Hiftorifher Shul-Atlas in 9 Be 
qu. Fol. Stuttgart, Schweizerbart. 1854. 1 Thlr. 2% 
Mit Ausnahme Zweier für Deutfhland beflimmte Karten, 
Nr. II. Zeit vor und zur Völkerwanderung und Nr. VII. nah dem 
Sojährigen Kriege, enthalten die übrigen 7 ftets den Raum von ganz 
Europa bis zum perfifhen Meerbufen, ja einige noch etwas mehr im 
Oſten. Dadurch ift allerdings der Raum für die Länder, auf welden 
fih die Gefhichte bedeutfam bewegt, namentlih im Süden und Werten,‘ 
fo wie in der Mitte Europas etwas ftärker befchränft, als für die Klar— 
heit des Bildes und deſſen Ausführlichkeit zu wünfchen wäre; aber theil$ 
die klare, feine Ausführung (die Namen find meift fehr Elein gefchrieben), 
theil8 die im größeren Maafftabe gegebenen Beikärtchen gleichen dies 
fen Umftand ziemlich wieder aus. Üeberfüllt ift feine Karte, nur Nr. IN. 
(Wohnfige der Deutfchen) enthält merflih mehr Völkerſitze bezeichnet, 
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als der Schulunterricht berückſichtigen kann. Bl. I. Alexanders d. Gr. 
Reich, Tl. Römifches Reich, IV. deutfche Reiche nad) der Bölferwande- 
rung, V. Europa zur Zeit Karls d. Gr., VI. daffelbe unter den Hohens 
ftaufen, VI. daſſelbe unter Karl V., IX. Napoleons Kaiferreih. — 
Die Beifärthen find recht inftructiv, 3. B. für Eroberungs-, Ent» 
deckungs- und Schlachten » Gefhichtez und auch die geographiſchen No— 
tizen am Rande der meiften Kärtchen find ganz willfommen. 


5 MR. v. Wedell, Hauptmann: Hiftorifch »geograpbifher Hand— 
Atlas in 36 Karten nebit erläuterndem Tert. Mit Vorwort von Dr. 
F A. Piſchon. Für höhere Bürgerfchulen, Gymnaſien und Militärs 
—— gr. Fol. Jetzt Glogau. Flemming. 1853. 

= 


Auf diefen äußerſt werthvollen Atlas, der nicht von fo großem 
Umfange als der von Sprunerfche, Gelehrten» Zweden dienende, aber 
auf gleichfalls fleißiges Studium geftüßte, zahlreihe Bei- und Haupt— 
farten zur vollfommenen Befriedigung aller Schulbedürfniffe ent- 
hält und ebenfalls auf den Seiten allerlei geographbifche und hiftorifche 
Notizen beifügt, foll hier wiederholt empfehlend hingewieſen werden. 
Er ift weit treffliher als der Löwenbergſche hiftorifch » geographifche 
Atlas.” | 


86, K. A. Menzel, Lehrer: Chriftlih-patriotifhe Gedenktafel. 
I Imp. Fol. Bl. Bunzlau. Voigt. 1854, 2/2 Ser. 


Diefe Gedenktafel hat den Zwed, diejenigen hiftorifhen Ge— 
denftage unferer vaterländifchen, namentlih der preußiſchen Ge- 
Ihichte der Schuljugend und ihren Lehrern in beftändiger Erinnerung 
zu erhalten. In den 12 Golonnen der Monate find Ddiefe Tage eine 
getragen und die wichtigften durch den Drud hervorgehoben. 3. 8. 
Dctober: 1. (1756) Schlacht bei Lowoſitz. 3. (1813) Schlacht bei 
Wartenburg. 11. (1492) Chrift. Columbus entdeckt Amerifa. 14. 
(1758) Ueberfall bei Hochkirch. (1806.) Unglückliche Doppelfchlacht 
bei Jena und Auerftädt. 15. (1795) Friedrih Wilhelm IV, 
geboren. (1840) Huldigung in Berlin. 18. (1537) Brandenburg- 
Liegnigifche Erbverbrüderung. (1813) Völkerſchlacht bei Leipzig. 
(1831) Friedrich Wilhelm, dereinftiger Thronfolger, geboren. 24. (1648) 
Weſtphäliſcher Zrieden. 31.(1517) Anfang der Reformation. — 
Außerdem enthält das Blatt, das zum Aushängen in dem Schul⸗ 
zimmer beſtimmt und geeignet iſt, noch in einer Colonne die wich 
tigen Kalendertage dur das ganze Jahr, fo wie in einer andern 
das chriſtliche Kirchenjahr nad feinen 3 Feftfreifen und der Tri— 
nitatiszeit für evangelifche Schulen, und noch den bereits eingetheils 
ten Raum zum Lectionsplan. Das Blatt ift ganz zwedmäßig und 
deshalb den Volks- und Bürgerfchulen allgemein zu empfehlen. Die 
Ged enktafel, ſoweit ſie bloß den hiſtoriſchen Feſtkalender enthält, 
u. auf einem halben Bogen für Schülerhand zu 3 Pfennigen zu 
haben. 

Nacke, Tahresberiht. VIII, 34 
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87. Die deutſchen Kaiſer nad den Bildern des Kaiſerſaales im Römer 
zu Frankfurt a. Main. Mit den Wablſprüchen der Kaifer lateiniſch und 
Deutich, einer Ueberſicht der Kaiferbilder, nebit Angabe der Maler und 
Stifter. Franffurta. M. Schmerber, 1853. Ein Tanges, Dctav- 
blatt=bobes Gallerieblatt mit meiit ganz befriedigenden litbegrapbirten 
Ganzbildern. Ginige Abdrüde befriedigen weniger. — Dazu: Dr. 5. 9b. 
Benkard: Ueberſicht der Geihichte der deutfhben Kaifer und 
Könige. Dal. 1853. 112 ©, 72 Sgr. Den Inbalt bilden funmmari: 
fche Notizen aus dem Leben diefer Fürften, einige eingeftreute darauf be 
züglihe Dichtungs⸗-Strophen, und die Angabe der Gemablinnen. Der 
re enthält noch hiſtoriſche, poetifche und antiquarifche Erläuterungen 
9 Zu * — Das Ganze iſt ein unter Umſtänden wohl nußbares 

ülfsmittel. 


88. F. Groß: Weltgeſchichte in Bildern und Tert. Eingeführt von 
Prof. Dr. C. W. rg be In 3 Bdn. Stuttgart. Mepler. 1853. 
In Folios Heften A 7'/a Sgr. 4. Hft.: Guſtav Adolph. Hermann 
der GCheruster. 5. Heft: Gög von Berlihingen. Martin 
Zutber. 6. Heft: ErnftvonShwaben KarlXII. vonSchweden. 


89.*3weibundert deutfhbe Männer in Bildniffen und Lebens: 
eihreibungen. sSerausgegeben von L. Bechftein. Leipzig. Wigand. 
1853. 1854. 2.— 14. Seft. 4. à 5 Sur. 


Vergl. VII. Pädag. Jahresbericht S. 451 ff. 


vo.“ K. H. Hermann: Geſchichte des deutfhen Bolfs in 15 Er 
Bildern. (Kupferitih.) Mit Tert von Dr. N. Foß, nebft Vorwort 
von Dr. 3. Stahl. Gotha. Perthes. 1853/54 cpl. 30 Thlr, 


Diefes großartige nationale Kunſtwerk ift bereits im VII. Pädag. 
Sahresberiht S. 452 ff. ausführlicher in den damals erſchienenen Lie 
ferungen charakterifirt. Jetzt Tiegt es vollendet vor, und ift in genialer, 
chriftlich = deutfcher, hochkünſtleriſcher Conception und Ausführung ein 
ausgezeichnetes Prachtwerk, wie fein ähnliches befannt if. Man muß 
die einzelnen Bilder förmlich ftudiren, fih in die Idee des Künftlers, 
der als Patriot und Chrift gleich hochachtbar erjcheint, finnig und tief 
hineinleben, daran warm werden, um über den bloßen flüchtigen Ges 
nuß hinaus, den großen hiftorifchen Werth derfelben zu erfaſſen. Dann 
aber lohnen fie vollauf, und der erläuternde Text, der den Blid leiten 
hilft, erfrifcht und erquidt zugleih Geift und Gemüth. Auf folh ein 
Werk darf Deutjchland ftolz fein! 
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Schlußbemerkung. | 


Am Schluß des dießjährigen Berichts über den Fortfihritt im Ges 
Thihtsunterriht und in der Gefhichts-Literatur wird den 
nachdenkſamen Lefer das freudige Bemwußtfein beleben fönnen, daß des 
Guten und Trefflihen auf beiden Gebieten wiederum gar Manches 
geleiftet if. Abfichtlich find darin viele untergeordnete Leiftungen uns 
erwähnt geblieben. Der Grundzug der Zeit ift der eines fich immer 
mehr fteigernden hriftlihen und patriotifchen Ernftes, einer 
wahrhaften Gediegenheit an Geift und Charakter, eines unermüd- 
lihen Strebeng nah Tühtigfeit, Mannhaftigfeit, Weihe 
des ganzen innern und äußern Lebens. — Die Lehrer find hauptfäclich 
mit berufen, auch ihres Theil durch ihren immer würdigern, tüchtigern 
Gefhichtsunterricht diefen Ernft, diefe Gediegenheit, diefe Weihe fördern 
zu beifen. Die Aufgabe ift groß und jchwer; ihre gefegnete Löfung 
gelingt nur mit Gott! 


Druck der Sofbuchdruderei zu Altenburg. 
(9. U Pierer,) 


Im Berlage von Scheitfin und Zollifofer in St. Gallen iſt ſoeben 
erichienen: 


Franzöftfches Lefebnch Aulkum zuge Sun 
Erfter Eurfus. Zweite Auflage. 10 Nor. 36 fr. 


Bei Friedrich Fleifcher in Leipzig ift erſchienen: 


Biblifche Gefchichtsfarte 
für Schulen bearbeitet 
von Dr. Hornung, 
gezeichnet von H. Mädler, K. Ruſſ. Hofrath, 
geitochen von Prof. Guimpel. 
Bierte Auflage. 
8 Blatt in Folio, Preis 1 Thlr. 10 Nor. 

Diefe neue Ausgabe der bereits fo weit verbreiteten Karte zeichnet fich 
durh Nevifion und den um 4 billigeren, als den frühern Preis aus. Damit 
jteht das in gleichem Derlage erfhienene „Hgandbud zur Erläuterung 
der bibl. Geſchichte und Geographie für Boltsfhulen und for- 


fhende Bibellejer von Dr. Hornufg. 2. Auflage. Preis 15_Ngr. in 
Verbindung und wird beides Schulanftalten zur beften Beachtung empfohlen, 


In Bandenhoed & Rupreht’s Berlag in Göttingen iſt 
erſchienen: 

Bodemann, F. W., bibliſche Geſchichten. Mit den Worten der 
Bibel erzaͤhlt. 6. revidirte Aufl. 4 Thlr. (24 Exempl. 3 Thlr.) 

Lohmann, Dr. F., Lehrbuch der Kirchengeſchichte für höhere 
Lehranſtalten. 4 Thlr. 

(Bereitö von der Rhein. Provinzial-Synode ſehr warm empfohlen.) 

Dr. Martin Luther's Kleiner Katechismus, ausführlich erklärt in 
Fragen und Antworten und mit Zeugniffen der heil. Schrift und 
Liederverfen verfehen. in Hülfsbuch für evangelifchslutherifche Lehrer 
und Hausväter, von Herm. Seebold, Superintendent in Diepholz. 
2. vermehrte und verbefferte Auflage 4 Zhlr. 





Im Verlage von Joh. Friedr. Baerede in Eiſenach ift joeben 
erſchienen: 

Schlömilch, Dr. Osk. Prof. der höh. Mathem. an der k. polyt. 
Schule zu Dresden. Grundzüge der Geometrie des Maaßes. 
Ein Lehrbuch. Mit in den Tert gedruckten Holzſchnitten. 

Erſter Theil, enth. Planimetrie u. ebene Trigonometrie. Zweite 
Auflage. 


Zweiter Theil, enth. Stereometrie, Kegeljchnitte, ſphär. Tri— 
gonometrie u. deferiptive Geometrie. 


Eiſenach, 1854. broſch. Jeder Band a 16 Bog. 14 Thlr. 


Am Berlage von L. Holle in Wolfenbüttel erfcheinen fo eben: 


Sängerluft.. Eine Sammlung der fhönften 1, 2, 3 und Aftimmigen 
Schullieder in 8 Heften, herausgegeben von ©. Müller. | 


1. Heft. 48 einftimmige Lieder. 2. Heft. 50 einftimmige Lieder. 

3. Heft. 43 zweiftimmige Lieder. 4. Heft. 44 zweiftimmige Lieder. 

5. Heft. 23 dreiftimmige Lieder. 6. Heft. 22 dreiftimmige Lieder. 
Preis a Heft 1 Ser. 

7. u. 8. Heft zufammen 40 vierftimmige Lieder. Preis 3 Sgr. 


Treffliche Auswahl, elegante Auaftattung und der billigfte Preis empfehlen 
diefe Hefte, Die auch einzeln zu beziehen find, zur allgemeiniten Einführung. 


Wegweifer durch das Gebiet der deutfchen National - Literatur 
für Gymnaſien und höhere Lehranftalten, fomwie zur Selbftbelehrung 
von Dtto Schulze. 20 Bogen gr. 8. Preis 3 Thlr. 

In klarer überfichtlicher Darjtellung bietet Diefer Wegweifer ein Bild ber 

— deutſchen National-Literatur und iſt derſelbe nicht allein allen höhern 
chulen und Seminarien, ſondern auch jedem Gebildeten zu empfehlen. Der 

Preis konnte nur in Erwartung einer allgemeinen Verbreitung fo niedrig an— 

gefept werden. 


Leitfaden beim Unterricht in der Gefchichte der deutichen Na- 
tional: Literatur von Otto Schulze. Mit Anfchluß an deffen 
Wegweiſer. 4 Bg. gr. 8. Preis 4 Ser. 


Deklamirbuch für Schulen von Dr. Th. H. Schröder. 2 Bode. 
1. Band 26 Bg. Preis I0 Ser. 1. Band 32 Be. 15 Sar. 


Unftreitig die vollitändigite bejtgewäblte und bifligfte Auswahl derartiger 
Deklamirbücher für Schulen. 


Neueſte und vollſtändigſte Eifenbahn- und Poftkarte von Deutfch- 
land und den angrenzenden Ländern von 8. Holle Gr. Mer 
dian=- Format. In Etui, Preis 3 Sur. 


Vollſtändiger Schulatlas der neueften Erdkunde in 29 Karten 
von 2. Holle. 10. gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Preis 3 Thlr. 

Der aufßerordentlih große Abſatz der raſch aufeinanderfolgenden 9 Auf: 
lagen dürfte die Vorzüglichfeit des Atlas zur Genüge beweifen. Durch fait 

Änzlihe Umarbeitung und neuen Stich der meiften Karten darf derjelbe uns 

Nreitig zu den beiten Xehrmitteln der Geographie gerechnet werden. 


Wandfibel nach der Schreiblefemethode bearbeitet von Ch. Koft. 
12 Tafeln. Groß Median. Preis + Thlr. 


Im — der Decker'ſchen Geheimen Ober⸗-Hofbuchdruckerei in Berlin 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


SDandbüchlein 


für Lehrer und Schul-Infpeftoren seim 
Neligions: Unterricht 


in eins und zweiflaffigen Volksſchulen. 


86 Wocenpenfa in 2 Jahrgängen. 


Mit Hinfiht auf das Preuß. Regulativ f. d. evangel. Elementar— 
ihule vom 3. Dftober 1854 herausgegeben von 


Dr. 3. ©. 5. Hubert, Paſtor in Groß Ziethen. MH. 8. geb. Preis 74 Sgr. 


- K. p. Kaumer's Geſchichte der Pädagogik, 
Schluß-Band. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und in allen Buch— 
handlungen zu haben: 


Geſchichte der Pädagogik 


vom 
Wiederaufblühen 
ffaffifher Studien bis auf unſere Zeit. 
Bon 
KRarl von Naumer. 
Vierter Theil. 
Auch unter dem Titel: 


Die deutſchen Univerſitäten. 
Roy. 8. 24 Bogen fein Velin. Preis geb. 24 Thlr. — 
fl. 3. 48 fr. Rhein. 


Inhalt, 


I. Sefhichtiihes. 1. Einleitung. 2. Ueberblid der deutfchen Univer— 
fitäten nah der Zeitfolge ihrer Stiftung. 3. Die deutfchen Ilniverfitäten 
des 14. und 15. Jahrhunderts. 4. Die Iniverfität Wittenberg und ihr Vers 
hältniß zu den früheren IUniverfitäten. 5. Zur Gefchichte der Sitten auf Uni 
verfitäten im 17 Jahrhundert. A. Die Deyofition. B. Der Pennalismus 
6. Zur Gefchichte der Univerfitäten im 18. Jahrhundert. A. Der Nationalis 
mus. Landsmannjchaften. B. Studentenorden. 7. Zur Gefchichte der Unis 
verfitäten im 19. Jahrhundert. Einleitung: Meine afademiichen Erlebniſſe. 
A. Beſuch in Halle 1799. Kine vorläufige Recognoſcirung. B. Göttingen. 
Ditern 1801 bis Dftern 1803. C. Halle. Dftern 1803 bi September 1805. 
D. Breslau. 1810 bis 1817, (Stiftung der Burſchenſchaften.) E. Breslau 





1817 bis 1819. (a. Sand, b, die Folgen von Sands That ꝛc.) F. Salle 
1819—1823. Epilog. — II. Akademifche Abhandlungen. 1. Kathedervortrag. 
Dialog. 2. Eramina. 3. na "Ah: in Hörfreiheit. Lyceen. Derhäftmli 
der philoſophiſchen Farultät und ihrer Vorlefungen zu den Fachitudien. 4. Per: 
fönliches Verhältniß der Profefforen zu den Studenten. 5. Kleine und große 
Univerfitäten. Academien. 6, Der naturgeihichtlige Elementarunterricht auf 
der Univerfität. 7. Studentenlieder. Zum Abſchied. — III. Beilagen. (No. 
1— 14.) - 

Alpbabetiihed Sach- und Namen: Negifter zu den vier Theilen 
der Geſchichte der Pädagogik. 


Die Verlagshandlung freut fich, hiemit die Vollendung diefes aus: 
gezeichneten und in feiner Bedeutung für die Wiffenfchaft wie für das 
practifche Leben ftets mehr erfannten Werkes anzeigen zu fönnen. 

Sowohl das ganze Werk als die einzelnen Theile find zu den uns 
ten bemerften Preiſen dur alle Buchhandlungen zu beziehen, wofelbft 
auch eine befonders gedrudte ausführlichere Inhaltsanzeige unent- 
geldlich zu haben ift. 


Früher find erfchienen : 


Deflelben Werkes erfter Theil. Das Mittelalter bis zu Montaigne. 
Zweite Auflage 25 Bogen. 2} Thlr.=fl. 3. 54 fr. Rhein. 


Deſſelben Werkes zweiter Theil. Vom Tode Baco’s bis zum 
Tode Peftalozzis. Zweite vermehrte Auflage 33 Bogen. 
23 Thlr.—fl. 4. 36 fr. Rhein. 


Deſſelben Werkes dritter Theil, erſte Abtheilung. Zweite 
unveränderte Auflage. 18 Bogen. 14 Thlr. =fl. 3. Rhein. 
Juhalt: Die erfte Kindheit. Kleinkinderfhulen. Schule und Haus. 
Alumneen. Erziehungsinftitute. Hofmeiſter. — Unterricht: Religions⸗ 
unterricht. Latein. Aphorismen über das Lehren der Gefchichte. Erdkunde. 
Naturunterriht. Geometrie. Rechnen. Phyfiihe Erziehung. — Schluß: 
betrachtungen. 


Deſſelben Werfes dritter Theil, zweite Abtheilung. Zweite 
unveränderte Auflage. 16 Bogen. 13 Thlr.—fl. 2. 30 fr. Rhein. 
Juhalt: Die Schulen der Wiffenfhaft und Kunſt. — Der Unterricht 
im Deutfhen. Von Rudolf von Raumer — Kirche und Schule. 
Die Erziehung der Mädchen, — Beilage: Diefterweg, Rouffeau und 

die biltorifche Wahrheit, 

> itt „die Erzi “ ir ei 

weitern een und —— tie Bätter Diefer Mbtbeilung 


befonderd abgedrudt worden in Pleinem Format und fein cartonirt zu dem 
Preife von 24 Zgr. = fl. 1. 12 kr. zu haben. 


Berlagsbuchbandlung 


Stuttgart. von 
S. ©. Lieſching. 


De 


Digitized by Google 


—— 


Oerzeichniss 


von 


Schul: und Lehrbüchern 
für 
Gymnaſien, Real-, Bürger- und volksſchulen, 
fowie für 
weiblide Erziehungsanftalten, 
welhe aus dem Verlage 


von 


Friedrich Branditetter in Leipzig 


dureh alle Buchhandlungen zu beziehen find. 


— — — — — 


Nebſt einem Anhange, 
enthaltend 


ein derzeichniß im Preiſe ermäßigter Bücher. 


— — — — 
Leipzig: 
Friedrich Brandſtetter. 

| 1854. 


Zur gefälligen Beachtung. 


> Indem die unterzeichnete Berlagsbuchhandlung das nachſtehende Verzeich— 
niß allen Schuldirectoren, Lehrern, Erziehern und Erzieherinnen zur geneigten 
Durchſicht empfiehlt, erlaubt ſich Ddiefelbe noch zu bemerken, daß der größte 
Theil der darin aufgeführten Werfe bereits zu denen ‚gehört, Die im der 
pädagogifchen Literatur mit Anerkennung genannt werden und fomit Anſpruch 
darauf machen dürfen, dem Publifum aufs Neue empfohlen zu werden. 

Meit entfernt, durch Anpreifungen den Werth diefer Bücher in den Augen 
des Publikums heben zu wollen, hat man fich nur erlaubt, durch beigefügte Aus- 
züge aus Kritifen bewährter pädagogifcher Zeitfchriften oder durch einfache 
Darlegung des Inhaltes der betreffenden Bücher die Aufmerkfamfeit darauf zu 
Ienfen, um eine Prüfung derfelben zu veranlaffen. | 

Auch dürften bei Anfchaffung von Prämien Büchern verfihiedene, in 
diefem Berzeichniß bemerkte Werke vorzugsweife Berüdjichtigung verdienen. 

Vorſteher und Borfteberinnen von weiblichen Unterridtsanftalten werden 
noch befonders auf die ſoeben erfihienene, unter Leitung und Mitwirkung des 
rühmlichſt befannten Hiftorifers Prof. Dr. Weber in Heidelberg vollftändig 
umgearbeitete vierte Auflage der 


„Defer’fhen Weltgeſchichte,“ 
unter Hinweis auf die darüber im Verzeichniß Pag. 17—20 enthaltene aus: 
führliche Anfündigung, aufmerffam gemacht. 


Fr. Brandſtetter's Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig. 


Inhaltsüberſicht. 


Qülſsbücher für Lehrer und Schüler . . . . Pag. 3. 
Schulbücher für Gpmnafien und Realfhulen . „ 9. 

u für Bürger- und Dolksfhulen . „ 12. 
Bildungsfchriften für das weiblihe Gefhlieht „ 17. 
Verzeichniß im Preife herabgefebter Büherr . „22. 


— 4⸗ 


* — or — 4 
— 
—xe 


ChHarakterbilder 


deutſchen 
Zandes und Lebens 


für 
Schule und Haus 
bearbeitet und gruppirt 


von 


A. MW. Grube, 


1854. gr. 8. 23%/a Bogen. geb. As Thlr. 


Inhalt: 

Deutfhland das Land der Mitte. Der Rhein. Der Bodenfee. Das Mofel: 
Königsberg. Küften= u. Seeleben in Meck- thal. Köln. Die baierfche Hochebene. Augs⸗ 
Ienburg. Die Infel Wangeroge. Olden- burg, Nürnberg. Münden. Parallele 
burger Land und Leute. Inſel Rügen. | zwifchen der Gegend von Münden und 

Die Lüneburger Haide, Weitphälifche und | Berlin. Aus dem baierfchen Hochlande. 
pommerfche Bauernichaft, Der Harz. Das | Aus dem Salzlammergut. Steiermark und 
MNiefengebirge. Die Elbe. Hamburg. Leip⸗ Tyrol. Der Menſch in den deutjchen Al- 
zig. Thüringen. Kurhefien. Schwaben. | pen. Die Donau. Bien. - 


Diieſe Schilderungen vaterländifcher Gegenden und Städte, entworfen von 
anerkannten Meiftern in treuer Auffaffung und lebendiger Darftellung, wer- 
den für jeden Lefer, der ein Herz hat für das große fchöne Vaterland, für 
Seden, der Sinn und Empfänglichfeit für deutfches Leben und deutſchen 
Charakter in fih trägt, vom höchften Intereffe fein; namentlich werden Lehrer 
dieſe Darftellungen mit großem Bergnügen lefen, da fie ihnen wohl mande 
schöne, freundliche Erinnerung an heitere Zerienreifen und fröhliche Streifes 
reien durch die deutfchen Gauen zurüdrufen werden. 


Dies MWerf bildet zugleid 
den dritten Theil 


der: 


Heographiſchen EChHarakterbilder 


in abgerundeten Gemälden 


aus der “ 
Dänder- und Möfkerkunde. 
Nach 


Muſterdarſtellungen der deutſchen und ausländiſchen Literatur für die obere 
Stufe des geographiſchen Unterrichts in Schulen, ſowie zu einer bildenden 
Lectüre für Freunde der Erdkunde überhaupt 
bearbeitet von 


A. W. Grube. 


Zwei Theile. 5. Auflage, Gr. 8. 52 Bogen, Geheftet. 2u/4 Thlr, 
1* 


a 3 


Ferner erfchienen von demfelben Verfaſſer: 


Charakterbilder Charakterbilder 


aus der aus ber 


heiligen Schrift, gefchichte und Sage 
für 


im Zufammenhange 


ziner Geschichte des Guftesreiches dargestellt | ine propädeutifchen Gefchichte- 
und unterricht 


für Lehrer m Bibelwortd gefammelt, bearbeitet und gruppirt 
von 
4A. W. &rube. A. W. Grube. 


Erfler Theil: Das Alte Teflament. 
or. 8. 27% Bogen. geb. 1Thlr. 15 Ngr. I. Borchriftliche Zeit. 3. Aufl. gr. 8. 


Sweiter Cheil: Das neue Teflament. 13'/a Bogen. geh. 27 Nar. 


U. Das Mittelalter. 3.Aufl. gr. 8. 
Erfte Abtheilung: Das Leben Jei 
gr. 8. 251 Bogen. geb. 1 Ihle. 12 Nor. 16"/a Bogen. geh. 1 Zhir. 
Zweite Abtheilung: Die Kirche. III. Die neue Zeit. 3. Aufl. ar. 8. 
gr. 8. 13 Bogen. geb. 24 Nur. 22/4 Bogen, geb. 1Thlr. 3 Nor. 


Die Urtbeile unferer bewährteften Pädagogen haben ſich fängft dahin geeinigt, daß 
Grube durch Herausgabe der vorſtehend angezeigten Werke fich um die pädagogitche Literatur 
ein befonderes Verdienſt erworben, indem er damit den Kehrern Handbücher dar: 
bot, aus denen fie reihen Stoff für den Unterricht ſchöpfen können, — den Schülern 
in feinen geogravbitigen und geſchichtlichen Charakterbildern Lehrbücher verichaffte, die 
ihnen diefe Disciplinen nicht in einem trodnen docirenden Ton vortragen, jondern Dies 
jelben in lebensvollen Bildern vorführen. 

Der Zwei der bibliihen Charakterbifder it vorzugsweife ein pädagogifch = praf- 
tifcher, insbejondere auf die Präparation zu einem Unterricht in der „bibl. @efhichte “ 
berechnet; doh-wird fit das Buch durch feine Tichtvolle und anregende Daritellung 
auch denkende Bibellefer — die weder Theologen noch Pädagogen ſind, denen 
es aber darum zu thun iſt, tiefer in den Geiſt der heiligen Schrift einzudringen. Die 
— ſowohl, wie die geſchichtl. Charakterbilder haben ſich ſchon ſeit Jabren in der 

chule, ſowie in der Familie eingebürgert; fie find für die Jugend nicht minder, wie 
für erwachſene Freunde der Erdkunde und Weltgeichichte von Intereffe, da die Bilder 
fämmtlih Driginalen anerfannter Clafficität entnommen find. 








Das Deutfche Geſchichten 
Buch der Uaturlieder 0. 
für deulſchen Yedichten. 
junge und alte Freunde der Natur Ein nationales Leſebuch 
mit befonderer Rüdficht | für die 
a n dw henn veht 
mit beſonderer Rückſicht auf den Unterricht 
Herausgegeben in der vaterländiſchen Geſchichte, 
von herausgegeben von 
A. W. Zrube. A. W. Grube. 
8. 21/2 Bogen. geb. 1 Ihr. gr. 8. 202/. Bogen. geh. * Ihlr. 


Auch durch dieſe beiden Werkchen des thaͤtigen Verfaſſers lieferte derſelbe, wie in den vorhergehen⸗ 
den, neue Beiträge zur Realiſirung feiner ſeit Jahren entwidelten Idee, daß nämlich 


„ber Unterriht in der Schule von aller Abftrartion frei und für die Ent— 
widelung der Gemüthöträfte frudtbarer gemacht werden muß.” 


So follen denn die „Naturlieder‘ dem tiefe n innigen Naturgefühl, welches dem Deutfchen ver— 

— zu. vi. A — — en —— an onalgefühl unferer Jugend beleben 
d * eutſche Gefinnung ihnen 

ſchönen Vaterlandes gleihjam zur Eu des Serzens machen. a a ei a 


u We 
Rorddeutfbe . 
 Sreiheits- und Seldenkämpfe, 
| Kenntniß deutschen Lebens 


zur Beförderung vaterländifchen Sinnes 
bei Jung und Alt. 
Son J. C. Kröger, 


Katechet und Vorſteher einer höhern Töchterichufe in Hamburg. 
Erfter Theil, 1354. 8. 25%/2 Bogen, geb. 1" Thfr. 


Inhalt: 
inleitung. Nord:Germanien. Bölfer. Religionze. | 14. Heinrich der Löwe, Herzog von Sachen, Befieger 
1. Die Kimbern und Teutonen. der Wenden. 
2. Breibeitsfimpfe der Nord:Germanen unter Ars Bardewids derkörung- Die Haldendlebener 
min gegen die Römer. und Lüneburger Burger. 
3. Givilis, Feldherr der Bataver, Kampf gegen die | 15. Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg. 
Rümer. R 16. Sandgraf Hermann von Thüringen, Beforderer der 
4. Der Sotben Eroberungszüge u. chriſtl. Bildung: Geiftesbildung in Norddeutichland. Minnefänger. 
a) König Alarich. b) Ulphilas, Apoftel der | 17. Friedrich J. Kurfürft von Brandenburg. 
Gothen. c) König Theodoric der Große. 18. Friedrich der Streitbare, Kurfürft von Sachſen. 
5. Die Angeln und Sahien, Eroberer Britanniens | 19. Albrecht der deutſche Achilles, Kurfürft von 
und Gründer Englands. Brandenburg. 
6. Norddeutichlands Ältefte Geiſteshelden: 20. Bogislaus, Herzog von Pommern. 
a) Winfried, Bonifacius, ApoftelderDeutichen. | 21. Bildung des ſtädiiſchen Lebens. Norddeutſch-— 
b) Rhabanus Maurus, Lehrer der Deutſchen. lands Ittefte Handelsftädte 
ec) Anſcharius, Apoſtel des Nordens. 22. Der deutſche Ritterorden in Preußen, 
d) Vicelin. Apoftel Der Wenden. 23. Die deutſche Hana als vorbherrihende Hans 
7. Wittefind oder der Bjährige Freiheitskampf der dels- und Seemacht in Europa. x 
Sachſen gesen die Franken. 24. Freiheitskaͤmpfe des Landvolkes gegen Fürſten 
8. Heinrich I., König der Deutſchen, der Hunnen— und Städte: 
befieger und &tädteerbauer. z a) Weitfrieien gegen die Niederländ. Grafen. 
9. Bildung der Stände, Sitten, Gebräuche, Lebens: b) Oftfriefen. c) Sieben und vierzigjähriger 
weiſe. Freiheitskampf der Stedinger. d) Der Butjadin⸗ 
10. Kaiſer Otto (der Große), Vorherrſcher in Europa. er Freiheitskämpfe gegen die Grafen von Olden⸗ 
11. Bernward, Biſchof von Hildesheim. Sure. e) Nordiriefen gegen die Dänenkünige. 


12. Bildung der Norddeutichen Staaten, Nitterthum: |! 25. Bremen? Kämpfe gegen Die Frieſen und innere 


Wiprecht von Groigih, Markgraf von Meißen, Streitigfeiten. Biürgermeifter Baßmer. 
der Nitter ohne Furt und Zadel. 23. Zweihundertjährige Freiheitskämpfe der Diths 
13. Werner v. Walbeck, Markgraf der Nordmarf. marjchen. 


„Das Befte, was wir von der Gefchichte haben, jagt Göthe, „it der 


Enthufiasmus, den fie erregt.‘ 
Diejen in der deutichen Nation bei Yung und Alt für unfer fchönes Vaterland 
zu beleben, — iſt die Aufgabe, die fich der Verfaſſer im vorliegenden Werke ftellte. 
Er rollt den Vorhang der Geſchichte Norddeutichlands vor unſern Bliden auf, 
Tchildert durch Beilpiele, den vorbandenen Gefchichtäquellen entnommen, die bewuns 
derungswürdige Thatfraft, die den nordifchen Völkerſtämmen innewohnt, — erzählt 
uns die muthooflen 100jährigen Heldenkämpfe ſächſiſcher und friefiicher Völkerſchaften, 
die längft zwar vom Schaupfag abgetreten find, deren Andenken aber mit Ruhm und 
a m Buche der Geſchichte eingezeichnet ſteht. 
odann führt er und ein lebensvolles Bild von dem großartigen Auffhwung des 
ſtädtiſchen Lebens in der einft mächtigen, meerbeherrichenden Hanfa vor und zeigt darin 
von Neuem, daß die Gefchichte Deutichlands, deuticher Macht, deuticher Unternehmuns 
gen und Erfindungen deutjchen Geiites im Mittelalter, — in der Geſchichte bes 
deutſchen Bürgertbums und der deutfhen Städte ihren Echmerpunft bat. 
Die einfachen, Maren, von echtem yatriotifchen Geiſte durchdrungenen Schilderuns 
gen gewinnen namentlich dadurch an Intereſſe, daß fie ſtets auf höchſt werthvolle 
Ebhronifen zurüd führen, deren Inhalt bisher nur den Kachgelehrten augängtic war, 
va fie in plattdeutichen, friefiichen und aftfächfifchen Sprachdiafekten geichrieben find. 
Der 2. Band wird die Gejchichte feit der Neformation behandeln. 


— — 


Die Schule 


des 


freien GedankenAusdrucks 


in Rede und Schriſt. 


Für höhere Klaſſen der Realſchulen und der Mädchen-Erziehungs— 
anſtalten, wie für den Haus» Unterricht 
von . 


Dr. J. M. Joſt. 
gr. 8. 25 Bogen. geb. 1 The. 10 Nor. 


Im 2. Heft des „Schulfreundes 1854 fagt Ref. über dies Buch: 


„Der erfte Theil der weg rg Schrift, ein arzeuguiß einer mehr denn „, dreißi jäbrigen Erfah⸗ 
rung,“ entwidelt die Theorie des Gegenftandes, gibt vortrefflihe Winke über das Ziel, die Betreis 
bung und Bollendung des ftyliftiihen Unterrichts in Real: und Mädhenbildungsanftalten: möchten 
fie nur überall beachtet werden! Der zweite Theil bietet einen föftlihen Schaß ausgewählter Aufs 
aben — von den niederften Stufen der einfachften Kindlichfeit ausgehend und bis zur höchſten ſprach⸗ 
ichen Ausbildung fortſchreitend, ſoweit dies nämlich durch die Schule möglich ift: alles Nutzloſe und 
Unmichtige ift ausgeichlofien, und die Aufgaben, nad der Anſicht des Verfaſſers ausgeführt, wer: 
den den Schüler nicht blos in ſprachlicher Beziehung weiter fördern, jondern er wird aud im, äftbe- 
tifcher, realiftiiher und gemüthlicher Hinſicht gewinnen. 
Unfere Schulfehrerbildungsanftalten dürften von dieſem vorzüglichen Buche wohl aud) Einiht 
nehmen, und ihnen kann es in vielen Rückſichten dienlich jein. Andeffen muß man das Bud) felbit 


fennen fernen, um feinen hoben pädagogiidhen Werth zu würdigen.’ 


Nef. im Braunfhweigfhen Shulboten 1854, Nr. 3, fchließt feine Beur- 


theilung mit den Worten: 

„„ Das Buch hat einen entichiedenen Werth als Aufgabenfammlung. Diefer wählt noch dadurd, 
daß der mwadere Verf. auf 65 Seiten über Wejen und Methode des in Rede ſtehenden Unterrichtes 
fehr beberzigenswertbe Worte fagt. Strebſamen Leſern ift mit dem Buche, ein wirflihes Gefcent 
gemacht, jelbft wenn fie es für den billigen Preis von 1!/; Thlr. erftehen muͤſſen.“ 


Die Hedächtnißühungen 


in der Volksſchule. 
Eine gekrünte Preisschrift 


J. Ch. Laistner, 


erftem Lehrer an der Taubftummenanftalt des königl. Schulfchrer Seminars in Eplingen, 
mit einem Borwort von 


Diefterweg. 
8. geb. 15 Nor. 
Die „Volksſchule 1854, 6.” Teitet eine Beſprechung diefed Werkes mit der 
Borten ein: 

„Diefe Schrift, eines unferer tafentvollften und — was nicht immer beifammen ift — dharafter- 
fefteften ar Lehrers, verdient allen ftrebfamen Boltsihulfehrern beftens empfohlen zu werben. 
Aber audy nur folhen, denn fie enthält Betrachtungen und Reiultate, welche ein ernite3 Eindringen 
in die Saͤche erfordern, alfo Fleiß, Lernbegier und Gewöhnung an ſtreng folgerichtiges Denfen vor 
ausfegen. Sie haben aud nur für denjenigen Lehrer wahren Werth, der von ihnen in der Schule 
die gehörige Anwendung macht, was aber nur möglich ift, wenn man fih aud mit den ſchwierigen 
Erörierungen vertraut gemacht und des ganzen Stoffes bemächtigt hat. Kurz, es fordert von dem, 
der wirffihen Nutzen daraus ziehen will, Die Fähigkeit und Ausdauer, fidy in die dargelegten Ideen 
einzuarbeiten und die 1... alten Schlendrian völlig umzuwandeln. Es it a fo ſehr zu 
wünfchen, daß das Buch viele Leſer und Freunde finde, fomohl weil daraus ein günftiger Schluß 


für den — — der Volfsichuffehrer gezogen, ais auch weil das auf die Reform des Schulun— 


terrichtes, — die bleibende Sehnſucht aller Schulmänner, — i i B. 
— — huſuch bi) j einen- nicht unbedeutenden Einfluß 








— 


Der praclifche : Schulmann. 


Archiv für Materialien zum Unterricht 


in der 
Meal-, Würger- und Wolksfchufe. 
Herausgegeben 
von 


Friedrih Mörner, 


Gollegen an der Realſchule zu Halle. 
I. Sand. 2. Aufl. gr. 8. geb. 2 Thle. 20 Nar. 
II. 2 20 


II. , a ———— 

Der practiſche Schulmann hat ſich Freunde in allen Gegenden Deutſchlands und 
des deutſchredenden Auslandes erworben, — Profeſſoren und Volksſchullehrer ſind für 
ihn thätig, auf Gymnaſien und Dorfichulen bat er ſich eingebürgert, — es gibt Fein 
deutſches Land, Feine bedeutende Stadt, wo er ſich nicht bereits heimiſch nietergelafien. 

Die beiten pädagogiichen Kräfte bat er um fich verfammelt, und fo fann man ihn 
mit Recht ald den Vertreter des gefammten pädagogifchen Deutfchlands bezeichnen! 

Möge denn der Schulmann außer den alten Freunden noch viele neue finden, 
Damit er immer mehr das werde, was er fein foll: 
„ein Beförderer des deutſchen Schulwefend und der deutſchen 
Volksbildung.“ 
Jährlich werden 8 Hefte ausgegeben, die einen Band von 35 — 40 Bogen bilden. 


Pädagogiſcher Sahresbericht 
für 
Deutfchlands Volksfchullehrer 


im Berein mit 
Bartholomäi, Hentfchel, Kellner, Lüben, Prange, Schulze, Stop und Teickner 
bearbeitet und herausgegeben 
von 


"Karl Nacke. 
1.— 4. Jahrg. 100 Bogen. geb. Ladenpreis 4 Thlr., herabgeſetzter Preis 2Thlr. 
4 Jahrg. 32'/2 Bogen. geh. Ladenpreis LANE 15 Nor, 
® „ 25 „ ” ” ’ 


T'!fa Er) 
T. „ 38 ” „ 2 u 
Der 8. Iahrgang befindet fidy unter der Preffe und wird demnächſt erfcheinen, 


Dieies Jahrbuch nimmt glei dem „Schulmann“ in der pädagogijchen Piteratur 
einen böchit ehrenvollen Plap ein und wird feinem an der Gejchichte der Pädagogik 
und an der Entwidelung der pädagogiichen Beitrebungen regen Antheil nehmenden 
Lehrer fremd geblieben fein. Die Aufgabe, die fih der „Jahresbericht” geitellt, gebt 
dahin, nit nur einzelne, im Kaufe eines Jahres erfchienene Erzeugniffe vorzuführen 
und dur ein unpartbeiifches Urtbeil das Bejjere von dem Schlechten zu fichten, ſon— 
dern auch über die erjchienenen Schriften eine allgemeine Weberfiht und in das Weſen 
der periodifchen Piteratur auf dem Felte der Pädagogik eine Mare Einficht zu geben. 

Wie trefflich der „Jahresbericht feine Aufgabe bisher gelöft, beweift die von Jahr 
zu Jahr fih dafür fleigernde Theilnahme der deutfchen Lehrerwelt. 


u Ma 


Naturſtudien. Der 
Skiyen ans der Pllanzen - und Chiermelt J ud N — — 


Dr. Hermann Maſius, Friedrich Körner, 
Schuldirektor in Halberftadt. 8 de fe —E er 8) 
. geh. (in eleg. Umſchlag in Zondrud. 
Geh. 27 Ngr. 1 Ihle. 12 Nar. 
Inbalt: Inhalt: Der Kiefel.— Das Leben der Stein: 


L. Die norddeutfhen Waldbäume. Eins | weltl.— Der Sauerftof.— Das Rafler.— Der Licht⸗ 


‚ . 5* l. — Der Stein am Faden. — Die Monatsuhr am 
leitung. Die tropiſchen und füdeuropäifchen Bäume. —** Ally are 
: ⸗ * — ohbalm — Der Steinfund. — Zwie— 
Die Nadelhölzer. Der Weidentypus. Die Erle. eipräc im Walde. — Zweißewächie.— Aufder Moos: 
Der Lindentypus. Die Bäume mit gefhligtem und | banf. — Der Mann mit der Pfennigpfeife. — Geihid: 


= ten aus Wald und Feld. — Die Schüler des Men: 
gefiedertem Laube Die Dbfbäume. ’ * — ſchen — Des Menſchen Vaſallen. — Der Menſch und 
rakterbilder aus der Bogelmelt. Ginleis | yie Gräfer. — Das Zauberland am Nordpol. — Men: 
tung. Die Hausvögel. Storh. Schwalbe. Sper: | ihenleben und Erdleben. — Die Anziehungsfrait der 


fing. Nöthling. Rothkehlchen. Bachſtelze. Staar.— | Mitte — Unter der Erde — Unterhaltung auf dem 
mL Der Wafferfrold.— IV. Der Bud. | Ku Wınkek Mnsentihe  Bandlnt hu 
V. Krebs und Summer. — Anmerfungen. | Das Wort. — Unterfeeiihe Landſchaften. 

„Diefes Schriftchen (Körner, der Menſch und die Natur), heißt ed in den „Blät— 
tern für fiter. Unterhaltung 1853, Pag. 971, bat fi offenbar die fo allgemein und 
gerecht mit Beifall aufgenommenen „Naturſtudien“ von Mafius zum Vorbilde ge: 
wählt. Es bat denfelben Verleger und ift äußerlich ganz gleich ausgeitattet. Aber 
noch viel mehr erinnert der innere Gehalt defjelben an eine Fer nabe Derwandtiäaft 
Wir treffen auch in dem vorliegenden Werkchen wie bei Maflus eine edle gemütb: 
volle Freude über Alles, was die Natur dem Menfchen zu beobachten, zu bewundern, 
zu empfinden und zu denfen gibt, eine Freude, welche fich oft ernit bis zur religiöfen 
Begeiiterung, oft muthwillig-luſtig bis zu Anittelverfen fteigert. Beide Werke entzüden 
ihre Leſer bald durch eine idvlliihe, bald durch eine bumoriftiiche, bald durch eine 
fatyrifche Färbung der überafl friihen, gefunden Daritellung. Uebrigens find fie aber 
auch wieder wefentlih von einander verfchieden. Das eine bringt, was das andere 
* nicht gegeben bat. Lenkt das Maſius'ſche Werk die Aufmerkſamkeit hauptſächlich 
auf die organiſche Schöpfung, auf die Natur der Pflanzen und Thiere, ſo zeigt das 
Körner'ſche Werk vorzugsweiſe mehr Sinn für die Wunder der unorganiſchen Natur. 
Haben wir dort eine auf das Einzelne und Nabeliegende gerichtete Naturzeichnung, 
fo entfalten fi) hier fhon Anfänge zu abgerundeten Naturgemälden großer Erdganzen“ ıc, 


Gefchichte von Böhmen. 


Von 
A. Wilmarshof. 


8. 19 Bogen. Broſch. 1 Thlr. 


Gine überihtlihe, zufammenbängende Schilderung der midtigften Greigniffe dieſes merkwürdigen 
2andes von feinem Auftauchen als felbftftändiges Ganzes bis zu feinem Standpunkte in der Gegenwart. 
Der Berfafler bat mit Gewiffenbaftigfeit, Umſicht und Scharfblid die vorhandenen Quellen gepruft und benugt; 
feine Darftellungsmweije ift eben fo belehrend, als anziebend und unterhaltend, der Styl correct und gefällig. 


= Lebensfrühling. | 


Gedichte für die Jugend. 
Bon 
Karl Enslin. 


Bweite verbeffierte und vermehrte Auflage. 
Gebunden 24 Nor. geb. 18 Nar. 


Diefe ungekünftelten Erzeugniffe eines Dichters find frei von jenen übernaturlihen Reflerionen 
and ja Moral: Quälerei, die dem froben Kinde leider zu oft geboten werden, aber aud) entfernt von 
den läppifchen ag search die leider feit Jahren Raum gewonnen. Es tönt hier aus der Tiefe eines 
fittlihen, refigiojen Gemüthes der Jugend ein frohes und friſches Lied, . 

Die Mütter werden in dem Büchlein das finden, was in ihren Herzen dem Kinde gehört, Lehrer 
nd Erzieher einen brauchbaren Stoff. 











we. 
Deutſches Leſebuch 


Hymnaſien und Jealfchulen. 


Dr. Nicolaus Bad. 


Untere Lehrſtufe. Erſte Abtheilung. Bierte, neu bearbeitete und mehrfach ab- 
geänderte Auflage, beforgt von U, Koberftein, Profeffor zu Pforte. gr. 8. 
15 Bogen. Thlr. 


(Die 5. Auflage befindet fi unter der Preffe.) 


Miefelbe Lehrſtufe. Zweite Abtheilung. Dritte, neu bearbeitete Auflage (wie 
oben). gr. 8. 16% Bogen. "/a Thlr. 


Mittlere Lehrſtufe. Erſte Abtheilung. Dritte, neu bearbeitete Auflage (wie 
oben). gr. 8. 24 Bogen, /. Thlr. 


Diefelbe Lehrſtufe. weite Abtheilung. Dritte, neu bearbeitete Auflage 
(wie oben). gr. 8. 34 Bogen. 1 Thlr. 


Dbere Lehrſtufe. Erſte Abtheilung. gr. 8. 35 Bogen. 1’. Thlr. 





Elementarbuch 
der 


hebräischen Sprache. 
Eine Grammatik für Anfänger 


nit eingeschalteten, systematisch geordneten Uebersetzungs- und anderen 
Uebungsstücken, einem Anhange von zusammenhängenden Lesestücken und 
einem vollständigen Wortregister. 


Zunächst zum Gebrauch auf Gymnasien. 


Von 


Dr. G. H. Seffer, 
Oberschulinspektor in Hannover. 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflaye. 


1854. 8. 23 Bogen. geh. 1'/, Thlr, 


Dieses Elementarbuch, das soeben in einer verbesserten Auflage die 
Presse verlassen, hat zunächst die Bestimmung, dem ersten Unterrichte in - 
der hebräischen Sprache auf Gymnasien zu Grunde gelegt zu werden. 

Bei Ausarbeitung dieses Werkes stellte sich der Verfasser die Aufgabe, 
die hebräische Grammatik auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte, wie er auf 
dem Wege der;rationalen Behandlung derselben durch die neuern Forschun- 
gen ausgezeichneter Orientalisten unserer Zeit gewonnen und so vornämlich 
den unschätzbaren Leistungen Ewald’s auf diesem Gebiete zu verdanken ist, 
für den Schulunterricht so zu verarbeiten, dass das Buch, in jeder Hinsicht 
für den ersten Anfänger berechnet, denselben stufenweis zugleich in der 
Erlernung der Grammatik, wie in der Aneignung der praktischen Fertig- 
keiten — des Lesens, Uebersetzens, Analysirens der Wortformen etc. — in 
gleichmässigem Fortschritt weiter führe. z 

Dass der Verfasser seine schwierige Aufgabe genügend gelöst, geht dar- 
aus hervor, dass sein Buch in vielen Schulen als Lehrmittel gebraucht wird. 


% 


-  Demosthenis 


ORATIONES PHILIPPICAE 


novem. 


In usum scholarum 
denuo edidit 


Fridericus Franke. 


10 


Aufgaben 


zum 


jebersetzen in das Griechische 


nad) den Grammatiken von Suttmann, 
Aühner und Krüger. 


Von Dr. Friedrich Franke. 


Zweite verbesserte und veränderte Auflage, 


Erster und zweiter Cursus. 
gr. 8. 10'/a Bogen. brosch. 12 Ngr. 
Dritter Cursus. 
gr. 8. 91/4 Bogen. brosch. 


gr. 8. 19 Bogen. geh. 1 Thir. 6 Ngr. 





15 Ngr. 


Chrestomathie 


aus römischen Diehtern für mittlere 
Gymnasialklassen. 


Mit erklärenden Anmerkungen und beständigen 
Hinweisungen auf die Grammatiken von Zumpt. 
Siberti und Schulz. 
| Fridericus Franke. Herausgeg. von Dr. Sriedridy Franke. 

Hoch 4. 2'/a Bogen. brosch. 5 Ngr. gr.8. 10!/2 Dg.geh. 12Ngr.,herabg.Pr. 6Ngr. 
Prof. Dr. Vömel in Frankfurt leitet eine ausführliche Besprechung des 
Demosthenes in der Zeitschrift für die „Alterthumskunde 1852, No. 22,“ 
mit den Worten ein: 
„Die erste Ausgabe war 1842 erschienen. Um diese zweite möglichst zu vervollkommner, 
liess es Herr Franke an nichts fehlen. Habe ich nun schon die erste Ausgabe (in Zeitschr. 


f. Alterthumskunde 1843, No. 40—4l) freudig begrüsst, so muss ich diese nicht blos reifen 
Primanern, sondern auch für Vorlesungen und Gelehrte empfehlen ete.* 


Die „Aufgaben zum Uebersetzen in das Griechische“ haben ihre Brauch- 
barkeit hinlänglich dargethan, indem sie bereits in vielen Schulen eingeführt 
worden sind. 

Für die Chrestomathie wurde der Preis ermässigt, um derselben eine 
grössere Verbreitung zu geben. 


AUSFÜHRLICHES LEHRBUCH 


DER j 


ANALYTISCHEN 


ODER 


HÖHERN GEOMETRIE 


ZUM SELBSTUNTERRICHT. 
ENTHALTEND: 
Einleitende Betrachtungen über das Wesen, den Zweck und praktischen Nutzen 
der höhern Geometrie, Theorie der Linien ersten und zweiten Grades, der 
Kegelschnitte und anderer krummer Linien, sowie der Flächen ersten und 
zweiten Grades etc. 


Mit Rücksicht auf das Nothwendizste und Wichtigste 


bearbeitet von 
H. B. LÜBSEN. 


Die Sprache der Analysis, die vollkommenste aller 
Sprachen, ist schon an sich selbst ein mächtiges Hilfs- 
mittel und Werkzeug der Entdeckung, Laplace. 


(Mit 121 Siguren im Text.) 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 


geh, I Thlr. 10 Ner. 


Der Verfasser hat in seinen mathematischen Lehrbüchern darauf hiuzawirken gesucht, schwere 
mathematische Lehren klar ung leicht verständlich zu machen, — dass ihm dies in ausgezeich- 
neter Weise gelungen ist, beweisen die Erfolge, welche seine Werke gehabt haben. Auch seine 
analytische Geometrie ist bereits bei Erscheinen der ersten Auflage von der Kritik als eines 
der vorzüglichsten Lebrbücher, die iiber diese Wissenschaft erschienen, bezeichnet worden, so 
dass es überfllissig ist, hier noch eine weitere Empfehlung beizufügen. 


De 
DECRETIS AMPHICTYONUN 


quae 
apud Demosth. reperiuntur commen- 
tatio qua illustrissimo Gymnasio Isena- 
censium III. saec. 
gratulatur 
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A. Steffenhagen und Dr. J. Heussi, 


Oberlehrer am Friedrich-Franz- Gymnasium in Parchim, 


COMPENDIUM 


der 


allgemeinen Arithmetik 


bestimmt für die Schüler der mittleren Classen der Gymnasien, 
nach methodischen Principien entworfen. 


Erster Cursus, 


Elemente der Grund- und Rangoperationen. 
gr. 8. 26 Bogen. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Exempelbuch 


zu einem Cursus in den Grundoperationen der allgemeinen Arith- 
metik für die Schüler der mittleren Classen der Gymnasien. 


Materialien zur Anwendung der Lehrsätze des ‚„Compendiums der allgem. 
Arithmetik.‘“ 
gr. 8. 11'/a Bogen. geh. 20 Nor. 

. Das erste der vorstehenden Werke ist ein Leitfaden, welchen der Lebrer 
nicht bloss bei seinem Unterricht in der allgemeinen Arithmetik benutzen, 
sondern auch seinen Schülern selbst in die Hände geben soll. Die Lernen- 
den sollen durch dieses Buch nicht bloss die Gelegenheit erhalten, sich auf 
jedes Pensum vorher zu Hause in einer zweckmässigen Weise vorzubereiten, 
sondern sie sollen auch während der Unterrichtsstunden stets einen Text vor 
Augen haben, an den der Lehrer seinen mündlichen Unterricht anknüpft, 
ohne zu dem zeitraubenden und lästigen Demonstriren an der Wandtafel 
seine Zuflucht nehmen zu müssen; die Schüler endlich auch nach der Lehr- 
stunde an diesem Leitfaden ein Hülfsbuch, um das in der Lehrstunde ab- 
solvirte Pensum sorgfältig wiederholen und einüben zu können. 

Das zweite der beiden genannten Werke ist eine nach methodischen 
Principien geordnete Aufgabensammlung aus dem Bereiche der allgemeinen 
Arithmetik, in welcher gleich von dem ersten Lehrsatze an der Schüler Ver- 
anlassung findet, das Gelernte anzuwenden und sich im freien und sicheren 
Gebrauche der arithmetischen Formeln zu üben. Die ‘Sammlung ist reich 
genug (sie enthält über 6000 Aufgaben), um mehrere Curse hinter einander 
dem Lehrer, sowie dem Schüler die nöthige Abwechselung zu gewähren. 
Ueberdies ist der Lehrer bei dem Gebrauche dieser Sammlung dem lästigen 
Dietiren der Aufgaben überhoben, der Schüler nicht dem falschen Con- 
eipiren derselben ausgesetzt, und beide haben den nicht hoch genug anzu- 
schlagenden Vortheil einer bedeutenden Zeitersparniss. Zur Bequemlich- 
keit der Lehrer wird binnen kurzem die Lösung aller Aufgaben dieses 
Exempelbuches erscheinen, * 
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Leſebuch 
für 
Bürgerſchulen. 


Herausgegeben 
von 


Auguſt Cüben, 
MRector der I. und II. Bürgerſchule zu Merſeburg, 
und 
Carl Uache, 

Lehrer der J. Bürgerfchule daſelbſt. 
1. Theil. 2. Aufl. (5 Bogen.) 4 Nor. | 4. Theil. 2. Aufl. (14 Bogen.) 9 Agt. 
2. „ 3. ” (tl ”„ ) 6 >. ” 2. u (14'/a ” * 
3. „ 3. * (13 * ) 8 * 6. * 2. „ (20'/ ” ) 12" /2 * 


Ueber dieſes, ſchon in der erſten Auflage als eine in der pädagogiſchen 
Literatur hervorragende Erfcheinung bezeichnete Werk fagt Honcamp im 
2. Heft des 47. Bds. der Rhein. Blätter: 

„Diefes Leſebuch gebört, ſowohl was die Auswahl, ala was die Anordnung des 

Leſeſtoffs betrifft, zu den beiten Schulbüchern, die wir haben. So fchwierig c# 

war, bei der Einrichtung überafl den formalen, wie den realen Zwecken des Un— 

terrichtd die erforderliche Rückſicht zu fchenfen, die Bildung des Geiſtes und die 
des Gemüths in Harmonie zu bringen, Wahres nur in fhöner Form, und in 
fhöner Form nur Wahres darzuitellen: die Verfaſſer haben die ichwierige Auf: 
gabe mit unverfennbarem Geſchick und entſchiedenem Glück gelöit und ein Leſe— 
buch geihaffen, das nicht blos für die Schule, fondern aud für das häusliche 

Leben einen reichhaltigen Schatz darbietet.“ — „Uns ift fein Leſebuch bekannt, 

dad mehr als das vorliegende geeignet wäre, den gefammten Unterricht im einer 

Bürgerfchule zu beleben und den ganzen Bildungsvorgang des Schülers zu 

unterftüßen,‘‘ 

Am März und Aprilbeft des Schleswig- Holft. Schulblattes für 1852 
heißt e8: | 

„Im Uebrigen muß ich noch einmal geiteben, daß das in Nede ſtehende Leſebuch 

das audgezeichnetite Werf der Art ift, was mir zu Geficht gefommen. Die mitt: 

Ieren 4 Iheile wird man ganz gut auch in gehobenen Volksſchulen gebrauchen 

fönnen, nämlich den 2. und 3. Theil für die obere Elementarklaffe und für die 

Mittelkfafje, den 4. und 5. Theil für die Oberklaffe,“ 

Die weite Verbreitung, die dies Lefebuch in furzer Zeit gefunden, — 
die Einführung in Bürgerfchulen aller deutfchen Länder, die ihm zu Theil 
geworden, — beweifen befjer, als jede Kritik, daß es ein wirklich brauchbares 
Buch ift. 

Der 6. Theil ift auch unter dem befonderen Titel: 


.. Jrundlagen zu Literatur: Bildern 


für den 
Schul: und Privatgebrauch. 
or. 8. 20%/, Bogen. geb. 15 Ngr. 
zu haben. | 
Die Brauchbarfeit des Lefebuches für Lehrer wird ganz befonders noch 
durh einen Commentar erhöht, der unter folgendem Titel erſchien: 
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Sprachmufterftücke 


für den 
Selbfi- und Schulunterricht, 


erläutert und zu Literaturbifdern zufammengeftellt 
don 
Auguft Züben, 
Restor der I. und U. Bürgerſchule zu Merfeburg, 
und 


Carl Nade, 


Lehrer der I. Bürgerichufe dafelbft. 
Zugleid als 
Commentar zu dem Lefebuch für Bürgerfchulen 
von denfelben Berfaflern. 
1. Theil. gr. 8. 60 Bogen. geb. 3 Thlr. 18 Nor. 


= Die „allgem. deutſche Lehrerzeitung“ (1854 Nr. 23) fagt über bies 
ent: 


„Der erfte Theil des Kommentars zu dem Lüben-Nacke'ſchen Leſebuche für Bürgerfchufen liegt num 
nad dem Erſcheinen der 2. Lieferung des portrefflihen Werkes vollftändig vor. Dieſes Bud, ift eine 
Bierde unferer pädagogiſchen Literatur, und das Verdienſt der hochgeachteten Bearbeiter diefer Schrift 
fann von den Lehrern nicht body genug geichäßt werden, welchen es ein Ernft ift, die Mängel einer 
für unfere Gegenwart unerläßlih gewordenen gründlichen Literaturfenntniß möglichſt zu befeitigen. 
Welcher reihe Gewinn wird dem ftrebjamen Lehrer dur forgfältiges, andauerndes Studium unferer 
einzig daftehenden Maffiihen Literatur nad Anleitung vorliegenden Werkes nicht bloß für feine Ge— 
fammtbildung, fondern insbefondere für erhöhte Förderung zur Ertheilung eines wahrhaft fruchtbaren 
Sprachunterrichtes daraus hervorgehen! Die Herausgeber diefer Schrift bieten dem Lehrer in berfelben 
eine Anleitung zum Berftändnig des Beſten unferer klaſſiſchen Nationalliteratur dar, des Materials 
alfo, das fi) erfahrungsmäßig ald das geeignetfle für die Spradbildung, wie überhaupt für alls 
feitige Geiflesentwidelung der Jugend erwieſen hat.‘ . 


Ferner heißt es im 2. Heft des „Bollsfhulfreundes‘ 1854: 


„Bir müffen die Behauptung aufftellen, dab im der Volksſchul-Literatur diefes Werk das einzige 
ift, welches den Lehrer in den Stand feßt, die an Pefeftüde zu knüpfende Belehrungen über Literatur 
fo einzurichten, daß fie Tebensvolle Bilder den Schülern vorzeigen, die um fo nachhaltiger wirken 
werden. Möchten die Lehrer den Herrn Berfaffern durch fleißiges Benugen diefer umfidhtigen, fleißigen 
und das lebhaftefte Intereffe verrathenden Arbeit den gebührenden Dank zollen.‘‘ 


Nr. 14 der „Sächſiſchen Schulzeitung“ 1854 widmet dem Werke eine Täns 
gere Befprehung und leitet diefelbe mit den Worten ein: 


„Die Bortrefflikeit des Leſe buches für Bürgerichulen von Lüben und Nade ift allermegen aners 
fannt, und das einſtimmige Urtbeil räumt den ſechs heilen deſſelben unter allen ähnlichen Er— 
fheinungen der Neuzeit den erften Rang ein. Die Forderung der Gegenwart, den Sprachunterricht 
an das Leſebuch zu Mnüpfen, weil nur auf diefe Weife ein lebendiger Unterricht in der Sprache möglich 
ift, war Beranlaffung zu gedachtem Lefebuche, fomwie das Bedürfnig, dem Lehrer zu zeigen, wie und 
auf weiche Weiſe num der Unterricht zu ertheilen fei, die Röthigung zu dem vorliegenden „Kommentar’* 
wurde, durch welchen ſich die Herren Herausgeber ein neues und keineswegs geringes Verdienft um 
Lehrer und Schüler erworben haben, ein Berdienft, das um fo mehr gerechtfertigt erfheint, als, fo 
eifrig man auch feit einer Reihe von Jahren bemüht ift, die Schäge unſerer klaſſiſchen Literatur aud) 
der Jugend in Volls- uud Bürgerfhulen zugänglich zu machen, dod noch fein Werk vorliegt, welches 
Erläuterungen von Mufterftüden zur unmittelbaren Benugung in Schulen darböte.‘ 


Diefer erſte Band umfaßt die Literatur von dem Nibelungenlied big 
zu Schiller. 

Der zweite Band foll die bedeutenderen Dichter und Proſaiker der Periode 
nah Göthe und Schiller bringen. 


u. 
Sülfsbuc 


für den 


Spred-, Schreib- und Lefe- Unterricht 
in den Elementarflaffen der Bürger- und Bolfsfhulen, 


mit Anwendung des wechfeljeitigen Unterrichts, 


Ton Cudwig Wangemann. 
Nebit einem Vorworte von 


Hermann Frobenius, 


Königl. Conſiſtorialrath, Stiftsfuperintendenten und erftem Domprediger in Merfeburg. 


1. Theil. 8. 5. Aufl. 3% Bog. 3 Ngr. | 2. Theil. 8. 4, Aufl. 13 Bog. 7 Ngr. 
Als 3. Theil erſchien foeben: 


Deutfches efe- und Sprachbuch 


die Oberſtufen der Volks- und Bürgerfchulen 


von Ludwig Wangemann. 
8. 20/2 Bogen, 10 Ngr. 


Ferner erſchien als Anweifung zum Hüffsbuche unter dem Titel: 


Der elementarifche Sprachunterricht 
durch die drei Etadien 
des Sprechens, Schreibens und Leſens. 
Von Cudwig Wangemann. 
3. umgearbeitete Auflage. 8. geh. 20 Ngr. 


Das Bedürfniß nach einem Buche für die Elementarſtufen der Schule, das ſich nicht die Aufgabe 
ſtellt, das Kind möglichſt bald zum Leſen zu bringen, fondern das die Grundlage bildet bei der Durch— 
führung des elementarifhen Spradunterridts durch die drei Stadien des Sprechens, Schreibens 
und Fejend, um zum Bejig der Schriftiprache zu führen — bat obige Bücher hervorgerufen. Sie gingen 
aus vieljähriger Erfahrung, alſo aus der Schule jelbft hervor, und die überraihenden Erfolge, welche 
ſich mit innerer Nothwendigfeit bei richtiger Handhabung des Hülfobuches ergeben müflen, haben demjelben 
ihon in nicht wenigen Schufen feinen Plab gefichert , da daffelbe bei feiner großen Einfachheit auch Ältere 
Lehrer auf das Entſchiedenſte für ſich zu gewinnen im Stande ift. . 

Der Unterrichtsweg, den das Hülfsbuch einjchlägt, wird durd die Anweifung genauer begrünbet. 
Diefe wird alfo für Lehrer, welche ſich für diefen unterrichtsgang intereffiren, namentlich wichtig fein. 

Der Lehrer findet im „‚elementarifchen Sprachunterricht“ nicht nur, wie der Schüler auf naturgemäßem 
Dege zum Sprechen, Schreiben und Lefen gelangen fann, fondern er erhält in demſelben die Anweifung, 
wie der Spradunterridt überhaupt in der Unter= und Mittelliafje nad obiger Methode zu ertheilen if. 


Im Braunfdhweigifchen Schulboten 1853, Seite 141, beißt es unter Anderm über 
ten „Sprachunterricht von Wangemann:“ 


„Das ift eine Eriheinung auf dem pädagogifchen Felde, vor der man Pofto faffen muß, nicht wegen 
der 3. Auflage, fondern einzig wegen des innern Kerned. Wenn nit Alles trügt, fo wird das Bud 
fein Stü ‚prdagogiide Geſchichte machen. Es gehört nicht zu den Fabrifaten, in welden zu fehen 
ift, was für eine Manier Diefer oder Iener anwendet, um * Kinder bald zum Leſen, oder zum 

chreihen, oder zu Beidem zugleich zu bringen. Das Buch ift eine ernfte Befinnung über 
den Menfhengeift und feine wahre Entwidelung. Da „alles Leben des Geiftes Denken 
ift, das Denken aber nur Eriftenz in der Sprache gewinnt ‚‘“ fo fann die Entwidelung eines Men— 
ſchen nur mit der Sprache beginnen und in ihrer rechten eg | fih fortfegen und relativ volls 
enden. Das erfte Stadium der Entwidelung ift deshalb Sprechen.- Alle folgenden freilich find nichts 
Anderes; das Denken eriftirt nur im Spreden. Mittelpunkt aller Einwirkun auf die Entwidelung 
ded Kindes ift und bfeibt alfo der Sprahunterricht. Für diefe zwingenden Gedanken glüht der Ver— 
faffer und jeigt nun in dem theoretiſchen Theile, wie aus dem angeführten Grundgedanken fich mit 
Nothwendigkeit die drei Stadien bed elementaren Lama ergeben: Spreden, Schreiben, 
Seien. In dem praftifhen Theile führt dann der Verfaffer in fehr larer Meife feine Lefer zu der 
Einfiht, wie im wirklichen Schulleben jene angedeuteten Stadien zu durchmeflen find. Dabel wird 
überall gegei t, daß der (wirkliche) wechſelfeitige Unterriet erft das rechte Leben in unfere Vollsſchule 

. bringe. An eiern wird's dem Buche nut fehlen. Möchten denn nur die Rebrer —— Hand 
—— daß die kerngeſunde Idee deſfeiben unferm Efementarunterrichte recht bald einen wahrhaft 
entwidelnden Gharakter verleihen könnte,” 


£ wa I 


Die biblische Geschichte, 


Mit den Worten der heiligen Schrift erzählt, geordnet und für 
Biürgerfchulen bearbeitet 
von 


Mag. A. D. Wille, 


Diaconus zu St. Thomä in Leipzig. 
gr. 8. 17 Bogen. Brofdirt. "/a Thlr. 


Das Schulblatt für die Provinz Brandenburg (Jahrg. 1852, 9.) fpricht fich über 
Diefes Werfchen folgendermapen aus: 

„Eine mit gründfiher Sadyfenntniß und gebührender Sorgfalt abgefaßte Arbeit. Daß die Worte der 
Schrift beibehalten find, wird von denen geichägt werden, welche den Werth diefer Darftellung in 
fpradjlicher, wie in religiöfer Beziehung ermefien. „Die verſchiedenen Perioden, in welche der Verfailer 
die biblifche Geſchichte getbeilt bat, und die er merklich bervortreten läßt, follen dadurch, daß fie die 
jedesmalige Zeit recht beftimmt characterifiren, Anbaltspunfte und Höbenpunfte darftellen, von wo 
and das Ganze in einzelnen Gruppen von dem Findlichen Auge am leichteſten überfchaut und alfo dem 
Gedächtniſſe am ficherften eingeprägt werden könne.“ An den betreffenden Stellen der Geſchichte N. Teſt. 
ſind Abſchnitte aus den Lehr- und den prophetiſchen Schriften angezogen und eingefügt, welche das 
hiſtoriſche Bild vervolfftändigen und befeben, und zugleich mittelbar in das Verſtändniß jener Schriften 
einführen, So ift überall eine klare Grienntni der bier zu löſenden Aufgabe ſichtbar, und wo, wie 
in der Vorrede, in den da und dort ſich findenden Erläuterungen, in dem Hervorheben beſonders 
wichtiger Steflen des Verfaſſers eigene religiöſe Gemüthsftellung zur Erſcheinung fommt, da erweift 
fie ſich als eine der ewigen Wahrheit in Chrifto mit Liebe zugewandte. Wir fünnen das Buch den 
Lehrern an den auf dem Titel genannten Anftalten in jeder Beziehung empfehlen.‘ 


Bilder 


aus der 


gefchicht der chriftlichen Rirche 


den Lehreru an evangelifchen Volksſchulen 


und 


allen evangelifden Hauspätern 
dargeboten von 


Wilhelm Mielip, 
Lchrer an der erften Bürgerfchufe zu Merfeburg. 
Hr. 8. 7 Bogen, geb. 12 Near. 


Dies Werkchen bat den Zwed, zur Verbreitung der Kenntniß der Geihichte der 
evangelifchen Kirche beizutragen, namentlich foll es in Volksſchulen als Leitfaden für 
den Lehrer dienen, nach dem er die Entwidelungsgefchichte der evangelifchen Kirche 
vortragen kann. 

Die Bilder beginnen mit Erzäblung der Entwidelung des Papfttbums bis zur- 
Belehrung Deutſchlands durh Bonifacius, geben uns dann die Gefchichte dieſes 
Apofteld, ſodann einen Abriß der Gefchichte des Parfttbums bis auf Gregor VIL 
und verweilen länger bei diefem und bei feinem Nachfolger, namentlich Innocenz III., 
um die römifche Hierarchie auf ihrer Höhe zu ſchildern. Nun folgt die Gejchichte 
Petrus Waldus, des Job. Wiclef, Huß und Luthers und mit der Erzäblung von 
dem ſchmaitaldiſchen Kriege und dem Augsburger Religionsfrieden findet das Buch. 
feinen Abſchluß. 

Die Sprade ift einfah, die Darftellung Mar und anfhaulih, ohne polemifche 
Ausfälle und von einem echt chriftlichen Sinne durchdrungen. 
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Anleitung 


zum 
Geſangunterricht 
in Schufen. 
Nach den Grundfägen der analytifchsfynthetifhen Methode bearbeitet 
von 
3. ©. 3. Pflüger, 
Vorſteher der hoͤhern Töchterſchule in Pforzheim. 
tl. 8. geb. 7 Bogen,, 12 Ngr. 


Im Braunfhweigifhen Shulboten Nr. 11 heißt es über dies Werkchen: 


„Bon der Analogie zwifhen Sprach- und Gefangunterricht geleitet, bat jet Pflüger in dem vor: 
Hegenden Werkchen denfelben Brundfag (von Hentichel ſchon früher andeutungsweile ausgeiproden) 
mit entihiedenem Glüd auch auf den Gejangumnterriht angewandt und hoffentlich auch bier der 
analytiſch⸗ſynthetiſchen Methode zu einem herrlichen Siege verholfen. An einen auf ber frübeften 
Unterrichtöftufe beginnenden Liedercurſus lehnt er den fog. Elementarcurfus an, fo daß ſich jedes 
theoretische Wiſſen aus der Anihauung organiſcher Ganzen entwidelt. Auf dieje Weiſe ift überal 
dem, was ald Mittel, höchſtens ald untergeordnneter Zweck beim Geſangunterrichte eriheint, feine richtige 


Stellung zu dem bödften Zmede deſſelben angewieſen. — Rec. muß das Büchlein als ein jedem 
Boltsihullehrer durchaus unentbehrliches bezeichnen.’ — 


Die Weltkunde 


als Anſchauungs- und Sprech-Unterricht 


in den Unterklaſſen, 
für Volks- und Bürgerfchrln methodifch bearbeitet 
von 


Karl Wade, 
Lehrer der I. Bürgerihufe zu Merfeburg. 
geb. 11 Bogen. 9 Nur. 


Diefe kurzen Anihauungsübungen, berechnet für die Unterflaffen der Bürgers und Voltäeſchule, 
beſchraͤnken ſich abfihtlih auf das Nothwendigfte, — aber was fie geben, geben fie in Marer, leicht faß⸗ 
licher Weife. Der —* war bei Herausgabe dieſes Werkchens von der Ueberzeugung durchdrungen, 
dag nicht im Einprägen todter Worte und Habien das unterrichtlich = bifdende Element beftche, fondern 
in der Anregung des kindlichen @eifte®, zu fehen, zu prüfen, zu denfen. 


Handfibel 


C. Schulze und €. Söniche, 


Lehrern zu Aſchersleben. 
2. Auflage. 
8. cartonirt. 2 Nor. 


Der Unterricht 


in der 


Geschishts nud Gsugeanhie 


Für firebfame Lehrer an Bürgers u. gehobenen Volksſchulen, fowie für Seminariften 


von 
Wilhelm Prange, 
or. 8. geh. 9 Nor. ö 
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Chr. Deſer's 


Weltgefchichte 
für das weibliche Geſchlecht. 
Vierte Auflage, 


neu bearbeitet unter Leitung und Mitwirkung 
von 


Profeſſor Dr. Georg Weber 
| in Heidelberg. 


Nebft einem Anhange, 


enthaltend Auszüge aus den claffifchen Werfen der Griechen und Römer, aus den 
Kirchenvätern und Chroniften des Mittelalters 2c. zur Ergänzung und Ausführung 
| der Gejchichtserzählung. 


Erfter Theil. Alte Sefchichte. 23 Bogen geh. 1 Thlr. 

weiter Theil. Mittlere Geſchichte. 264 Bogen geh. 1Thlr. I Nor. 

Dritter Theil. Ueue Gefchichte. 294 Bogen. geh. 1 Thle. 6 Nor. 
(Iebem Theil ift ein Stablſtich als Titelkupfer beigegeben.) 


Die vierte Auflage der Oeſer'ſchen Weltgeſchichte liegt in einer neuen 
Bearbeitung vollendet vor. Hat das Werk ſchon in ſeinen frühern Auflagen 
allgemeine Anerkennung und weite Verbreitung gefunden, ſo wird die neue 
Bearbeitung den alten bewährten Ruf noch bei weitem vermehren, dafür leiſtet 
der Name des berühmten Hiſtorikers Prof. Dr. G. Weber in Heidelberg, unter 
deſſen Leitung die neue Bearbeitung erfolgt iſt, die ſicherſte Bürgſchaft. Durch 
die thätige Mitwirkung dieſes vortrefflichen Geſchichtsſchreibers hat das Werk eine 
fo durchgängige Verbeſſerung und Umgeſtaltung erfahren, daß es ſich gewiß in 
furzer Zeit einen fehr großen Kreis von Freunden und Gönnern erwerben wird. 

Der geehrte Herausgeber ftellte fich die fchöne Aufgabe, bei deutfchen Frauen 
und Jungfrauen mehr Sinn und Intereffe für die wahre Gefhichte zu wecken; — 
ohne von ihnen ein wiffenfchaftliches Studium zu verlangen, — wünfcht er eben 
jo wenig, die ernfte Gefchichtsfunde zu einem flüchtigen Zeitvertreib für müffige 
Stunden herabgewürdigt zu fehen. 

So begnügt fih denn das vorliegende Werk nicht damit, die Schidfale 
der Bölfer im Wenhfel der Zahrtaufende in einer feffelnden Darftellung zu ers 
zählen und fo den Xeferinnen ein Mares Bild von den gefchichtlichen Begeben- 
heiten der Vergangenheit zu entwerfen, — fondern es hat fi) als die Haupt« 
aufgabe geftellt, auf das Gefühl, — das ja bei den Frauen das charakteriftifch 
vorherrſchende Element ift, — auf die geiftige Veredelung der Lefenden einzu— 
wirken, in ihmen den äfthetifchen Sinn zu weden und zu läutern, ihr Herz 
zu erheben und empfänglich zu machen für das wahrhaft Schöne und Erhabene. 

Aeben der Erzählung der äußern Ereigniffe ift befonders die geiftige Ent 
widelung der Völker berüdfichtigt und in einer eben fo eleganten, als begeifter- 
2 


we 
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ten Darſtellung alles dasjenige geſchildert worden, wodurch ſich jedes einzelne 
Volk in dem großen geiſtigen Weltkampfe ausgezeichnet, was die Vergangenheit 
Unſterbliches in der Poeſie, Großes und Erhabenes in der Kunſt geleiſtet. — 

Meiſterhaft aber vor allem iſt die Culturgeſchichte des Menſchengeſchlechtes 
entwickelt, und hier wieder iſt als der höchſte und wichtigſte Punkt die religiöſe 
Fortentwickelung der Menſchheit hervorgehoben, denn (heißt es in der Vorrede) 

„ſoll die Geſchichte belehrend und veredelnd wirken, fo muß fie das ruhige Wal- 

ten einer ewigen Macht über allem Irdifchen und Vergänglichen andeuten, fie muß 
fund tbun, wie felbjt auf dem Wege des Untergangs und der Zerftörung ftetd neues 
Leben erblübe, und wie bei aller Willkür, Zufälligkeit und LXeidenfhaftlichkeit im 

Einzelnen dennoch die Herrfchaft des Geiſtes über die Materie und die Vermin— 

derung und Vernichtung des Böfen Endziel und höchſter Zwed aller menfchlichen 

Handlungen bleibe; kurz, fie muß das Göttlihe und Ideale auch in der unvoll- 

fommenften Erfcheinung erfafjen und erkennen lafjen; 
und weiter: 

„darin liegt die erziehende und bildende Kraft der Gefchichte, daß fich der göttliche 

Geift in * Mannigfaltigfeit darin abſpiegelt, daß ihre Erſcheinungen das 

Walten einer höheren Macht beurfunden, die da „„bei dem freifenden Wechfel der 

Dinge ruhig bebarret,‘‘ daß von ihr daffelbe gilt, was Baco von den Natur- 

wiffenfchaften ausſpricht, nämlih, daß ein flüchtiges Studium leicht von Gott 

ablenfe, ein tieferes aber ftets zu ihm zurüdführe.‘ 

In diefem Sinn wird auh am Schluß des Buches hriftlihe Huma— 
nität, in ihrer ächten Natur erfaßt, als das höchfte Ziel der Menfchenbildung 
dargeftellt ; fie jet der Götterfunfen, der die edelften Handlungen und Beftrebuns 
gen hervorbringe, das Licht, das in die Finfterniß ſcheint; in ihr fei der höchfte 
Grundfag verwirklicht: 

„Liebe Gott über Alles und den Nächſten wie dich ſelbſt!“ 


Was aber kann Herz und Gemüth mehr erheben, tröften und befeligen, 
als das innige Verſtändniß der Religion, Poeſie und Kunft? — 

Dies die Tendenz unferes Werkes, dies feine belohnende Aufgabe. 

Damit die weiblichen Leſer, denen das claſſiſche Altertbum mit feinen 
edlen Erzeugniffen und Literaturwerfen in der Regel ein verfchloffenes Bud 
bleibt, fih einen, wenn auch unvollfommenen Begriff bilden können von ans 
tifem Geift und Hellenifcher Kunftform, wurden in einem größern Anhange 
abgefchloffene Leſeſtücke aus den claffifchen Schriftftellern des Alterthums beigefügt. 


Der Uſte Band enthält folgende Literaturproben: 


griechiſche Schriftfteller. Aömifche Schriftfteler. 
1. Serodot aus Halikarnaß. 
2. Pſammenits, des Aegypterfönigs, 1. Philofophifche Schriften. 
Unglüf und Trauer. e 
3. Die Vorzüge und Mängel der drei 2. Rhetorifhe Schriften. 
Staatsformen: Monarchie, Arifto: 3. Reden, 


fratie, Demokratie. 
4. Des Kerges Zug über den Hellespont. I. Eajus Julius Cafar. 
1. Thukydides aus Athen. Die Schlaht bei Pharfalus, 
1. Verrätherei und Tod ded Spartas 


nifhen Feldherrn Paufanias, des e 
Siegers bei — IM. Saluſtius. 
2. Ausgang und Character des The— 1. Aus dem Jugurthiniſchen Krieg. 


‚miftofles. 2. Aus dem Catilinariſchen Krieg. 


ı IH. 


W. 


V. 
VI. 


I. 


griechiſche Schriftſteller. 

3. Die Vorzüge Athens. 

4, Die Schickſale der Stadt Platää zu 
Anfang des peloponnefifchen Kriegs. 

5. Parteiwuth auf der Inſel Korcyra. 

d. Untergang des Athenifchen Heeres 
auf Sicilien unter Nicias. 

Zenopbon aus Athen. 

1. Dentwürdigfeiten über Sokrates. 

2, Anabafis oder Rückzug der Zehn: 
taufend. 

3. Xenophon's Hellenifche Geſchichte. 

Hlato und Ariftoteles. 

1. Plato’3 Phädon. 

2, Ariftoteles Politik, 

Demofthenes. 

Rede für die Krone. 

Polybios. 

M. Atilius Regulus vor Carthago. 
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Aömifche Schriftfteller. 


IV. Titus Livius. 


1. Das tragiſche Ende des guten 
Königs Servius Tullius, 

2. Scenen aus dem Samniter= und 
Latinerkrieg. 

3. Scenen aus dem zweiten puniſchen 
Krieg. 

4. Die Kämpfe der Römer mit den 
Galatern. 


Cornelius Nepos. 


Eigenſchaften, Character und Lebens— 
weiſe des Ritters Titus Pompo— 
nius Atticus. 


Der He Band enthält: 


. Aus der Kaiferzeit Noms. 


1. EorneliusTacitus.— Agricola. 
2. Blinius Serundus. — Die 
Berfolgung der Ehriften. — Pli- 
nius an den Kaifer Trajanus. 
Antwort des Kaifers. 
3. Plutarch. — Bon der Tugend 
der Weiber. — Die Chierinnen 
Baleria und Elölia, 
Megiito,das Weib des Timoleon. 
Das Weib des Pothes. 
4. Zucian. — Der Zauberlehrling. 


Kirchenväter. 
1. Origenes. — Vom ſinnlichen und 
geiſtigen Chriſtenthume. 
Die heilige Schrift. 
Bon dem thätigen Glauben. 
Bon der Sufaffung des Uebels. 
Ehriftlihe Hingebung an Gott, 
2. Gregorius von Nazianz. — 
Beim Antritt des Bifchofsamts. 
Bei dem Tode feines Vaters. 
Brief über den Briefitil. 
An Nicobolus, den Gatten feiner 
Nichte Alypiana. 
Ueber die Wohlthat der Prüfungen. 
Weber den Tod des Baſilius von 
Cäſarea an deffen Bruder. 
3 Gregor von Nyffa. — Gegen 
die unberufenen Theologen. 
4. Chryfoftomus — Ueber die 
Sitten in Antiochia. 
sn der Frauen im Ehriften: 


um, 
Schilderung feiner Leiden in der 
Verbannung. 
5. Irenäus. — Gegen die, fo in 
der Kirche Spaltung ftiften. 


IH. 


6. MUSDTERREER ANORG: 
niffen. — Bei dem Tode eines 
Freundes. 

Seine Belehrung. 


Aus der Zeitder Völkerwanderung 
und Karl’s des Großen. 


1. Ammianus Marcellinud. — 
Leber den fittlihen Verfall Roms. 


2. Procopius. — Belifar vertheis 
digt Nom gegen den Oftgothen- 
könig Vitiges. | 

3. Jornandes (Jordaned) — 
Attila der Hunnenkönig. 

4. Aus d. Longobardengeſchichte 
des Paulus Diaconus. 

— Alboin und die ſchöne 
oſamunda. . 

5. Gregorius von Tourd. — 
Die Belehrung des fränfifchen Kö— 
nigs Chlodovech zum Ehriftenthum. 

hlothar II. und Dagobert I. 

d. Eginhard, Kaifer Karls 
Leben. — Karl’s des Großen 
Zebensweife und Tod, 


IV, Aus dem Mittelalter, 


A. Deutſchland. 
1. Thietmar von Merfeburg. — 
._ II. Flucht aus Italien und 
od, 
2, Widukind's Sächſiſche Ge— 
ſchichte. — König Heinrich I. 
B. Skandinavien. 


Saxo Grammaticus. — Die 
Sage vom Apfelfehuß des Dänen 
Palna Toto. 
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O. England, F. Italien. 

1. Beda der Ehrwürdige. — An— Aus Villani's Florentiniſcher 
kunft der Angeln und Sachſen in Geſchichte. — Bonifacius VIII. 
Britannien. Streit mit Philipp von Frank— 

2. —— Hr 2. d -“ le reich, Gefangennehmung und Tod. 
Meberfepungbes Do Stbius— | y, nebergang in die neue Zeit. 
„Arhpung der Poueſephte. 1. Aus der Schweizer-Chronik 

D. Srankreid. des Aegidius Tſchudi. — Die 

1. Jean Sir von Joinville. — Sage von Wilhelm Teil’ sApfelſchuß. 


Ludwig in Acre. Geſandtſchaft des 2. Aus Götz von Berlichingens 
Alten on Berge. Seishölographle.— Mie er 
Abenteuer bei Baneas, von Berlichingen feine rechte Han 


verlor und fich dafür eine eiſerne 


: il. — 
2. Villehardouin's Chron machen läft. 


Eroberung von Konftantinopel 
durch die fränfifhen Kreuzfahrer. 


3. Chronik von Froijfart. — 


Die Bertheidigung der Stadt Henne⸗ 
bont durch die Gräfin von Monfort. 


. Denfwürdigkeiten des Phi: 


fipp von Eominesd. — Leber 
die Tugenden u. Fehler Ludwig XI., 
Königs von Frankreich. 

Wie die Heirath des Fräuleins 


E. Spanien. Maria von Burgund mit dem 
1. Die Rauren in Spanien. — Grabergog Mazimilian, nad: 
Abderahman in der Wüſte. maligem deutfchen Raifer, be⸗ 
Abderahman wird Khalif in |, ſchloſſen und Be ward, 
Spanien. 4. Machiavelli. — Eofimo von 

2. Aus der Chronif des Edlen Medici. 
En Ramon Muntaner. — Wie 5. Bernal Diaz del Eaftillo. — 


der Graf von ha ar das König» Denkwürdigfeiten über die Erobe- 
reih Sicilien erobert. tung von Neus Spanien. 


Zunähft wollte man einzelne gefchichtlihe Erſcheinungen von größerer 
Bedeutung, die im Zerte nur eine furze Erwähnung finden konnten, durch die 
ausführlichere Darftellung aus den Quellenfchriftftellern mehr hervorheben und 
damit den Lefern einen Blick eröffnen in das reiche, blühende und fruchtbare 
Geflide claffifcher Gefchichtsfchreibung und in das volle Schakhaus hiftorifcher 
Lebensthätigkeitz zugleich aber beabfichtigte man, die Titeraturgefchichtlichen An— 
gaben durch bezeichnende Proben anfchauliher zu machen und denfelben einen 
feftern Halt und eine gediegenere Grundlage zu geben. Die gewählten Auszüge 
follten alfo durch den Inhalt die Gefchichtserzählung ergänzen und dur ihre | 
Form und Darftellung die literarifchen Andeutungen. erläutern, weshalb auch 
zur Erleichterung ftets auf den Text verwiefen wurde. Damit aber diefe Leſe— 
ſtücke auch ein eigenes, felbftftändiges Intereſſe erhielten, war man bedacht, foldhe 
PBarthien auszuwählen, die in fih ein abgefchloffenes Ganze bildeten, oder man 
fügte, wie bei Plato, die einzelnen Stellen, mit Auslaffung des Ueberflüffigen 
und Unwefentlichen, fo zufammen, daß fi Inhalt und Zdeengang ohne Lüden 
und Sprünge aus dem Gegebenen erkennen läßt. 

So ift denn die Defer’fche Weltgefehichte unter Leitung des Prof. Weber 
zu einem vollfommen neuen Buche umgefchaffen worden, das mit vollem Recht 
als wahres Bildungsmittel für unfere gefammte Frauenwelt, — als ein ächtes 
Familienbuh empfohlen werden kann. — Bon Seiten der Berlagshandlung 
wurde ebenfalls durch ſchöne Ausftattung und eine, im Verhältniß zum Umfang 
billige Preisftellung Alles gethban, um dies bedeutende Werk Deutfchlands gebil- 
beten Frauen leicht zugänglich zu machen. 
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Chr. Defer’s 
Briefe an eine Jungfrau 


über die ® 
Hauptgegenflände der Aeſthetik. 
Ein Weihgeſchenk 
für Frauen und Iungfrauen, 
denen es mit der Afthetifchen Bildung Ernft ift. 
Bierte uermehrte und uerbesserte Auflage. 


Bearbeitet und herausgegeben 
von 


A. W. Grube. 


Ausgabe ohne Kupfer. 


Inhalt: PVeranlaffung der Briefe. Bon den 
Kräften der Seele. Bon der Aefthetif. NAefthetiich 
und fhön. Die eg Das Schöne in 
der Natur und Naturfinn. Die Kunftihönbeit. Die 
Phantafie. Das Phantaftifche. Praktiſche Aeſthetik. 
Genie ımd Talent. — Ernft und Spiel in der Kunft. 
Ernft und Scherz des Künftlerd. Das Erhabene, 
Anmutbhige, Meizende. Bon der Gintheilung der 
Künfte. Bon der Baufunft, befonders der griechiichen. 
- Bon der gothifhen und der neuern Baufunft. Das 
Weſen der Baufunft überhaupt. Bon der Bild: 
hauerei. Laofoon. Vom vatikanifchen Apol. Bon 
der neuern Bildhauerei. Haut: und Baöreliefs. 


Ueber Sculptur im Allgemeinen. Die Prinzeffin | 
Marie von Württemberg. Bon der Malerei. Ita: | 


Tienifhe Schule. Die deutiche und niederländifche 
Schule. Styl und Manier. Die Mufif der Alten. 


8 30%/a Bogen. 
Ausgabe mit 7 Stablitichen. 


Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 22%, Nor. 
Preis 2 Thlr. 221/2 Nor. 


Die neuere Muſik. Allgemeined über Mufif und 
Geſang. Bon der Poeſie. Die poetifhe Schönheit. 
Bon den Nede- Figuren. Der Wig. Der Humor. 
Jean Paul. Die Nllegorie. Bon der Mhetorif. 
Der Berd. Vom Neim und den Didtarten. Die 
orientalifche Poeſie. Die griechiſche Poeſte. Homer. 
Lyrik der Griechen. Dramatiidhe Poeſie der Griechen. 
Naive und fentimentale Poeſie. Die römiſche Poeſie. 
Die Romantik, Die italientihe Poeſie. Shake: 
ſpeare. Die franzöſiſche Poeſie. Die deutfche Poefie 
bis Klopftod. Die deutſche Poeſie bi Goethe. 
Goethe und Schiller. Hermann und Dorothea. Uhland 
und Nüdert. Lord Byron. Goethe's Vermädtniß. 
Iphigenie Ueber Goethe den Menihen. Neuefte 
deutiche Poeſie. Amaranth. Das Wort der Frau 
Bon der Schaufpiel= u. Tanzkunſt. Bon der Garten: 
funft. Einfluß äſthetiſcher Bildung auf das Gemüth. 


Diefe 4. ge hat eine durchgreifende Umarbeitung erhalten. Das rg rg Neue ift mit 
€ 


dem vorhandenen 


n zu einem Guffe verfhmolzen, ohne daß der harmonifche 


indrud des Ganzen ge: 


flört worden ift. Die Ausftattung ift fhöner und reicher — die Kupfer find von eibtiden Künftlern aus: 


geführt worden. Das Bud) 


ift für die äſthetiſche und fittliche Bildung des mweiblihen Geſchlechts von 


großer Bedeutung! Möge ed der verkehrten, unfittlichen Leſeſucht unferer Tage kräftig entgegenarbeiten 
und den deutfchen Frauen und Jungfrauen ein wahres „Weihgeſchenk““ werden — indem ed Herz und 


Sinn heitig 
fondern we 


diefe zu verklären im Lichtglanz einer [höneren Welt. Das wa 





t für jene Schönheit, die nicht bloß auf Augenblide ergögt und wie eine Blume dahinwelkt, 
che ohne Aufhören ihr roſiges Himmelslicht er über dad Grau der armen Erde, um 


haft Schöne ift ja au das Gute! 





Kurzer Leitfaden 


Der Allgemeinen Weltgeschichte 
für Töchterfhulen 
und zum Privatunterricht für das weibliche Gefchlecht 


von 


Chr. Defer. 


Dierte durchaus verbefferte Auflage. 8. 14'/s Bogen. < 
ge mit den früheren dieſes weit verbreiteten Werfhens wird 
tung defielben namentlid) auf Berbefferungen im Stil Rüdfiht genommen worden ift. 


Eine flühtige Bergleihung der 4. Aufla 
darthun, a — — en 


geh. 10 Nor. 


„Bei einem Abriß der Weltgeſchichte (heißt ed in dem Vorwort 3. 4. Aufl.) in ihren großen und all 


gemeinen Eriheinungen find 
enau und zuverfäffte feien 
odann, daß die Er hi 


rei Erforderniffe zu beachten, 
damit dem Gedächtniſſe nichts 
lung in eine gefällige, die Phantafie nnd das —— feſſelnde 
fei, und endlich, daß die Anordnung und Hervorhebun 

PBerfönlichkeiten mit poetifhem Sinn, mit richtigem Takt und m 


uerſt, daß die kurzen Angaben möglichft 
rriged und Entftellted eingeprägt werde, 
orm — 
der — geſchichtlichen Ereigniſſe und 

t Beruͤckſichtigung des mehr, für 


Individualitäten und Handlungen ald für Ideen und Zuftände empfänglichen jugendlichen Geiſtes 
gefchehe, Diefe drei Momente wurden bei der Mevifion ind Auge gefaßt.” — * 


zu BU — 
Anhang. 
Derzeichniß im Preife ermäßigter Bücher. 


geſchichte Deutſches Leſebuch 
deutſchen Poeſie bie weihliße Jugend 


in leicht faßlichen Umriffen zum Schul- und Privatgebraud 
für die von 
reifere Jugend beiderlei Geſchlechts. Chr. Oefer. 
Bon 
ir Eurfus. gar. 8. 26 Bogen. geb. 
Chr. Oefer. Ladenpr. 3/a zhr,, herabgeſ. Pr. 72 ar. 


or. 8. 2 Bände. 53 Bogen. Broſch. 2r Gurfus. gr. 8. 31 Bogen. geb. 
Ladenpr. 3 Thlr., berabgel. Pr. 1 Ihr. | Xadenpr, 1 Thlr., herabgeſ. Pr. 10 Nor. 


Unterrichtswiffenf—haft und Sildungsfchriften für die Iugend. 


Jahresbericht, Pädagogifcher, für Deutſchlands Volksſchullehrer. ie. — 
— — ————— Hentſchel, Kellner, Lü- — A 
ben, Prange, Schulze, Stoyu. Teickner bearbeitet u. 
herausgegeben von K. Nade, 
Erfter Jahrgang. gr. 8. (215 8.) 1846. brod. . . « 
- Bweiter Jahrgang. gr. 8. (264 8.) 1847. brod, . . 
Dritter Jahrgang. gr. 8. (254 8.) 1848. brod. . » 
„.Dierter AH UEE ar. 8. (264 8.) 1849. brod. . . 
Fölfing, 3., Die Menfchenerziehung oder die naturgemäße 
Erziehung u. Entwidelung der Kindheit in den erften Lebens— 
jahren. Ein Bud für das Familien- und Kleinkinderſchulleben 1 
Heſſe, Mag. 3. H. G., Kleine Denkſprüche für die untern 
Klaffen in Bürger u. Landſchulen u. für den Privatunterricht. 
Aufs Neue durchgefeben und mit einer Vorrede begleitet von 
8.3 8.8. Plato. Ateverb. Aufl, .» nee. 
SHaufhild, Dr. €. J., Neber Erziehung und Unterricht der 
Kinder in und außer dem äfterlichen Haufe, auf dem Lande und 
in der Stadt; nebit einigen in kleineren u. größeren Schulfreiz 
fen gehaltenen Morgenandachten. 8. (5 8.) brod. . » ». »— =: Ti » 2: 
Henning, Dr. Julius, Rom's Dichterheroen. Eine Samm- 
fung der fchönften röm. Poefien, in Ueberſetzungen. 2 Bdchn. 
Geb. Neue Ausgabe „2. 2 0er 
Meifterfang, der, unferer Zeit, Sorgfältig gewählte Deklama— 
tionsitüde aus neuern Dichtern zur ae ar echten u, reinen 
poetifchen Sinnes bei der reiferen Jugend. 8. (178.) Eleg. broch. — = 22} 
er, 3. Ebhr., Nebungsanfgaben und Materialien zu 
Briefen für Mädchen auf Borlegeblättern, aber auch für ne 
nigen brauchbar, welche fich nach zurüdgelegten Schuljahren im 
Briefichreiben fortüben wollen 8. (208). » . . 0. 
Termo, M. B., Schlüssel zur Botanik nach Linne’s System in 
Klassen u. Ordnungen. Für Gymnasien u. zum Selbst- 
unterricht. Nebst einer bildlichen Uebersicht aller Klas- 
sen u. Ordnungen auf einem Tableau. 12. (6 B.) cart, 
SORWBER:: 4 >:00 5; u ar Sa a ar wc, ee rc. 28 
Nacke, Karl, Die Bogeliteller im Harzgebirge, oder Peters 
Abenteuer im Befreiungäfriege, Eine Gabe der Xiebe, der deut- 
[hen Jugend zur Unterhaltung u. Belehrung gewidmet. gr. 8. 


⁊ 
* . + . 


(84 3.) brod, . 2... r 


— — — — 


v 
“ 


10 ngr 


n 
ot 
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Defer, Ch. Pallas Athene und die kleinen Griechen. Erftes * —— 
buch für Knaben, die einft wackere Männer werden follen. Nebſt 
einem neuen Wörterfpiel auf Meinen Täfelchen zur Einübung der 
deutſchen Saplehre. Mit 1 Kpfr. 8. (15 8.) cart. . . ...— ıf 15 ng 5 nyn 
Das Wörterfpiel apart in Etuis — = 20 = 6 = 
Daffelbe in einem Käfthen . . . 1: — :10 ⸗ 
Derfelbe, Weihgeichen? für Frauen und Jungfrauen. Briefe 
über äfthetifche Bildung weiblicher Jugend. Dritte, verm. u. 
verb. Aufl. (Mit 1 Titelkpfr. u. mehr. Holzſchn.) 8. 8448.) 1= 224 = 10 = 


Herabge⸗ 
ſetzt auf 


Daſſelbe — gebunden mit Goldſchnitt ——— :e 24 -16 = 
Froſch, Karl, Zwanzig Vorlegeblätter zum Figurenzeihnen. 
4 Sa nlterel .- ——— e 
Scheidler, Chr. Aug., Clavierfchule, theoretifch = praftifche. 
18—38, 78—128 Heft. (Heft A—6 find vergriffen.) . » 32 — =18 + 
Sefchichte, Mathematik, Himmelskunde, 
Defer, Ehr., Gefchichte der Deutfchen, dem Volke u. 
Bearbeitet unter Mitwirkung von K. Nade. (Mit 1 Titeltpfr.) 
gr.8. (41 3.) broch. ⸗224 :15 + 


b + * — * [3 * L 2 2 * * * 
Ramshorn, Dr. Karl, Gefchichte der merfwürdigften deutfchen 
Frauen, 2 Bde. 16. Ir Bd. (42) 1 
‚ 218. (298) 1=- 15 
Richter, J. C., Vollftandi a zur gründlichen Er- 
ne fü | 


“ 
— 
= 
un 
— — 
— 
or 
” 


fernung des gemeinnüßlichen Rechne r Schulen und zum 
Privatgebraub. Zweite Aufl. In 4 Heften. Ir Theil: 
18—38 Hit. gr. 8. G B.) broh.. » oo 0 000. e Bi = 6 » 
Derfelbe, Zweiter Thl.: 48 Hft. (Vorzüglich für Höhere, nament- 
ih Handels» und Realichulen berechnet.) gr.8. (8B.) broch. 
Derſelbe, Dritter Thl.: Auflöfungen. gr. 8. (6 8.) broch. 
Hegenberg, F. A., ne der reinen, höhern u, nie= 
dern Matbematif. Zum Gebrauche auf Gymnafien u. Univerfi- 
täten u. für d. Selbftunterricht bearbeitet. Neue wohlf. Ausg. 12. 
Arithmetik. 3 Bohn. (138) brod. . .».. H f 3:6 
Allgemeine Größenlehre. ABdchn. (25 B.) broch. : r r 
Hartmann, Dr. 3., Urania. Das Wifjenswürdigfte aus der 
Himmelskunde u. mathematifhen Geograpbie. In —— 
faßlicher Darſtellung. Mit 21 lithogr. Tafeln nebſt 2 Stern» 
färtchen u, beweglihem Horizont. gr. 8. 2te verm, u, verb. 
Aufl. (19 B.) broch. * D . 0 . D + ’ 1 2— 10 = 


- Hulfsbücer für den Unterricht in der engl. und franzöf. Sprache. 


Schnabel, 6., Abr&ge de l’histoire de la litt6rature francaise j 
depuis le XII. er jusqu’a la fin du XVIII. siecle, Bros —— Ha 
des modeles de chaque auteur, ou tableau des produc- 
tions des &crivains frangais les plus celebres. dr. in 8. 
(234 B,) broch. - 2 0 0 2 en 0 ee. 

Derfelbe, Die mrüffiggänger und Aller Welt Freund. Luft: 
fpiel von Lebrün u, Iffland. Zum Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen in das Kranzöfifche, für Schüler, die in kurzer Zeit 
und nach einer leichten Methode in der franzöſiſchen 
Eonverfationsfprache erlangen wollen, Mit ſprachwiſſenſchaftli— 
hen Erläuterungen und einem Wörterbuche. Zum Schul und 


1 «f 15 nyr 15 ngr: 


Privatgebrauch bearbeitet. 8. (13 B.) brod. . . . —-:Äli — 3 >= 
Stein, A., Perles ou petites histoires pour les bons enfans. 

Traduites par P.F.L. Hoffmann. DeuxiemeEdit.cart. — = 5 » 2 «= 
.. Dr. 3, Kleines etymologifches Wörterbuch der frans 

N chen Sprade. 8. (25 8.) earton. » 2 2 2 0 ee le — ⸗ 42 
Bellenger, W. A., Nouvelles conversations en francais et en 

anglais, Nouvelle Edition. 18. (10, B.) carton. . . »—: 15 «2 = 


a 


—— 


Cooper, The Vater Viteh or the Skimmer ofthe Seas. A Tale z,penpreis, 


by the Author of Pilot, Red Rover etc. etc. 3 Vols. 
er ee 
Life of Philip Quarll, giving an account of his surpris- 
ing adventures on an uninhabited Island, with explana- 
tory notes by P. Sadler, embellished with a coloured 
Plate. 18. Mit i Titelkpfr. (2 : 9 —F 


History of Little Jack for the Amusement and Instruction of 
Youth by the Author of Sandfort and Merton. Mit Er- 
Härung alles Grammatifchen und einem, die vollitändige Phra- 
feologie und Angabe der Ausiprache mit rend Bes 
zeichnung nebft deren Erläuterung enthaltenden Wörterbuche, 
zum Behufe des Unterrichts. SHerausgeg. von Dr. W. Salz: 
mann. 12, (68) . . 


Li ’ * ’ * ’ + ’ + ’ +’ 


Srieffteller, Sremdwörterbücher. 


Hoffmann, P. F. L., Allgemeiner Familien: u. Gefchafts:- 
brieffteller nah den Anforderungen der neuelten Zeit oder 
Mufterbuch zur Abfaffung von Brieren, Aufſätzen, Documenten 
u. Verträgen, wie fie in den verſchiedenſten buͤrgerlichen u. ge= 
fhäftlichen Verbältniffen nur irgend vorfommen, Ein vollitän- 
diges Geſchäftshandbuch für Perfonen jeden Stantes nebſt mehr 
reren Anhängen enthaltend eine leicht faßliche Anleitung zur eins 
fahen Buchführung ; ein Stammbuch oder Auswahl von Devi— 
fen für Albums; ein gedrängtes, aber vollitändiges Fremdwörs 
terbuch. 3te gänzl. umgearbeit, u. verb. Aufl. 308). . » 


Derſelbe, Praktifches grammatikalifhes Wörterbuch der 
deutfchen Sprache. Ein Ratbgeber für Diejenigen, welche ohne 


Herabge- 
t au 


egt auf 
1 15 nyr 8 ngr: 


Kenntniß der grammatifchen Regeln richtig ſprechen u. fchreiben , 


wollen. Mit befonderer Rückſicht auf den richtigen Gebrauch des 
Dativs u. Accufativs. In alphabetifcher Ordnung durch Tau 
fende von Beifpielen aus dem praft. Reben erläutert. Nach Ade- 
lung, Beder, Campe, Grimm, Heinfius, Heyſe u. A. 2te Aufl. geh. 
Derfelbe, Gebrängtes, aber vollitändiges Fremdwörter: 
buch zur Erklärung aller in der Schrift» und Umgangsſprache, 
in den Zeitungen, Pie in den verjchiedenften bürgerlichen und 
aeihäftlichen Berhältniffen vorfommenden fremden Mörter und 
Redensarten. Mit genauer Angabe der richtigen Ausiprache. 
Ein bequemes Handbuch für jeden Stand und jedes Alter. Nach 
den Anforderungen der neueiten Zeit. Ate verb. Aufl. geb. . -» 
Derfelbe, Vollitändiges politisches Taſchenwörterbuch. Ein 
Handbuch zur leichten Verftändigung der Politik, der Staats— 
wiflenichaften u. Nechtsurfunden, ſowie überhaupt eine ausführs 
liche Erklärung aller politifchen u. focialen Fragen, conftitutios 
nellen u. ftaatsrechtlichen Begriffe, Ausdrücke, Parteinamen u. 
Beembwärkr. + : s - ce 2a nn 





Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. 
(H. 9. Pierer.) 
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